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rine zweckmXfsigere Einleitiing zu dieser Ueber- 
sieht dürfte sich ^ol schwerlich finden , als die An* 
2eige der Gelegenheitsschrift: ^yüeber Werden und 
Wirken der Literaitir^ zunächst in Beziehung auf 
Deutschlands lAieratur unserer Zeit , von Dr. Lttdw. 
Wadthr"^ (Breslau 1829.) darbietet; eine Ideine, 
aber gehaltvolle Schrift , wie schon der Name ihres 
geistreichen , mit dem ganzen Umfange der Literatur 
inBi|;st vertrauten , Yfs verbürgt. Nachdem er mit 
wenigen MeisterzUgen das geistige Leben und Wir- 
ken unter der Beschrlinkung orientalischer Priester- 
herrschaft und in der unbeschränkten Allgemeinheit 
in Griechenland und Rom bis zum Unterliegen der 
geistigen Regsamkeit daselbst geschildert, wendet 
er den Blick anf die Gestaltung einer neuen Welt in 
Burepa , als Folge der Anpflanzung und Sicherstel- 
lung des Christenthums , und erinnert daran, wie 
Jahrhunderte hindurch der kirchliche Beamtenstand ' 
die Gerechtsame der literarischen Aristokratie aus- 
übte-, im eilften Jahrhundert geisfige Bildung In dem 
Herrenstande sich hervorthat, dann aiif den biirger- 
liehen Mittelstand Überging, fast gleichen Weg mit 
dem Gemeinwesen hielt, erstarkte und sich Ih'iitocfe 
im harten Streite mit Kastenstolz und Zunftgelehr- 
samkeit, bis Humanisten im fünfzehnten Jahrhundert 
eine aUmXli^e AnnXherung zwischen Bildung des 
Yolks und wissenschaftlichem Schulgeiste vermittel- 
ten-, und die 'Reformatoren des sechszehnten Jahr-, 
hunderts überall, wo sie gehört und verstanden 
wurden, den heiligen Gerechtsamen der sittlich- gei- 
stigen y olksbildung Anerkennung verschafften, lier 
Gang des fortschreitend veredelten geistigen Lebens 
ziehet von Südeii OJich dem Norden, und verbreitet 
sich spfiter und zögernd gegen Osten, wShr^d die 
UeberfßUe des Westen über das atlantische Meer in 
die neue Welt überströmt. — Es wird auf Erwei- 
terung des anfSnglich kleinen Publikums, hingearbei- 
tet, und versucht, di^ für Theilnahme am geistigen 
Leben Empftnglichen zu gewinnen. Ein Leserkreis 
roufs vorhanden sejn , wenn schrifCistellerische TbH* 
tigkeit Bedeutung gewinnen soll, und ist diese in 
^ Folge des gesellscnaftlichen Znstandes gesichert oder 
wenigstens ^icht gefährdet , sa erweitert sich jener 
und nirdert sie« Di^s veranschaulicht sich an öffent- 
Ikhen Blittera, w* vt als Maasstab zurBereehnnng 
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der Theilnahme an gesellschaftlichen Yerhältnissen 
und Angelegenheiten und später der BmpfSnglichkeit 
für geistige Nahrung betrachtet werden können. 
( Zeitungen seit 1588 in England , 1615 in Frankfurt, 
1823 in Frankreich ; Politische Journale seit 1611 in 
Frankreich, 16^ in Italien; für die neuesten litera- 
rischen Erzengnisse das Journal' des s^avdns 1665, die 
Acta eruditarum 1682). Mit Wochenschriften brach 
für das volksthümliche Literatnrleben und Bücher- 
wesen ein neuer Tag an; durch sie gestaltete sich ein 
regsamer aufstrebender Sinn für höhere Geistesbil- 
dung, und mit ihm erstarkte eine in ihren Folgen 
sehr bedeutsame öffentliche Meinung. ^England ging 
darin voran seit 1709). Im Jahre 1826 belief sich 
(nach Balbi in der-Revue encyclopddique 1828. T. 37. 
p. 593 fgg.) auf dem ganzen von 737 Millionen Men- 
schen bevölkerten Erdboden die Anzahl der Zeit- 
schriften politischen, wissenschaftlichen, literari- 
schen und gemischten Inhalts auf 31fl^, von denen 
1378 auf die LSnder kommen , welche britisch sind, 
oder von Briten ihre Civilisation erhalten haben 
(154 Millionen Bevölkerung), md 1790 fBr den 
übrigen Erdboden (583 Millionen Bevölkerung >• Auf 
Teutschland, mit Inbegriff von Oesterrcich und 
Prenfsen, kommen 673.— Diese Zusammenstellung, 
sagt der Yf,, berechtiget zu einer günstigen Meinung, 
von ToutscIUands schriftstellerischer Betriebsamkeit 
und von der vorwaltenden regen Theilnahme an den 
Bestrebungen geistiger Wirksamkeit, und diese vor- 
theilhafte Meinung wird bei strengerer Untersuchung 
und prüfender Zergliederung nicht Lügen gestraft. 
Dies führt auf die V erdienste der Teutschen um die 
Wissenschaften. Von der Philosophie j die in Teutsch- 
land ihre eigentliche Heimuth gefunden, heifst es: 
j,Bs scheint die Zeit nicht ganz fem zu sejn, in wel- 
cher philosophischer Geist mehr gelten wird, als 
das in Dunkelheiten des Zunftausdruckes geheim- 
nifsvoU verhüllte, vornehm breit einherschreitend« 
Schulsystem 9 allgemeiner und fruchtbarer philoso- 
phirt, a|s^ auf Worte eines Meistets geschworen 
wird. Dies beurkundet sich schon seit mehren Jah- 
ren in der Auffassung und- Bearbeitung einzelner 
Theile des menschlichen Wissens, nm sichtbarsten 
in di^n sie betreffenden Streitigkeiten und den ans 

diesen hervortretenden Gegensfitzen."' In der Theolo^ 
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muflsen beide Parteien, der Rationalisten und 
jtänittmralutm 9 tvenn sie #berbiupt'etivag«97ll^ 
iHia bedeuten' woflen , dais iJase jn nnd den Crebrancb 
der Yernunft , des nnaufgebbar wesentlichen Merk- 
mals der Menschheit, anerkennen. — An der Um- 
staltuttg der ,, allerdings Jahrhunderte hindurch ata 
starrer Positivität kranken ^ Jurisprudenz haben die 
Einwirkungen der Philosophie und die veredelten 
und erweiterten Geschichtsstudien fast gleichen An- 
theil, nnd die Folgen zeigen sich in: den Yersncben 
zn einer genügenderen Gesetzsebung und Rechtsver- 
waltnng, in dem Stats- und dem peinlichen Rechte. 
-r Nadi Anfübrinig der Iieistungen in MathematS^ 
Astronofhiey Ckranologie^ Physik nnd Chemie ^ Creola- 
giey Mineralogie j Botanik y Zoologie y Anatomie und 
Phfsiolome und die dadurch^ wissenschaftlich ver- 
edelte ßiedicin^ .heilst es: ,, Diese Fortschritte in 
der Naturkunde sind keineswegs ausscHliebliches' 
Eigenthmn der Gelehrtenzunft geblieben ; sie treten 
in das geraeinsame gesellschaftliche Leben, in die 
Kreise bildsamer Laien, Weiber nnd Rinder über; 
durch fortschreitend veredelteEinrichtung desTolks- 
sohulwesens, durch kaufmünnische Bildungsanstal- 
ten, durch treffliche Grewerbscbulen, hie nnd da 
durcn polytechnische Institute, am erfreulichsten 
und unmittelbar fruchtbarsten durch Annäherung und 
Wechselwirkung zwischen forschenden nnd rastlos 
arbeitenden Gelehrten nnd gelehrigen, nach richtige- 
rer Einsicht strebenden Burgern , werden sie allge- 
meiner verbreitet. ^^ -r- Diejenigen Theile der Litera- 
tur, von welchen gediegene geistige Bildune zunächst 
am^hei und am allgenieinsten abhimgig bleibt, sind 
i^ackkunde und Ge^MdUe. (Orient^isehe, Uassi- 
sehe , vaterländische Phjloleigie , welche letzte durch 
J. Grknm wissenschaftlich - gescitichtliche Gestak 
gewonnen hat.) Es darf niibedenklich behauptet 
werden, dafs Teutschlaiid jetzt die wahre Heimath 
dankbar-» gerechter, und weltgeschichtlich grefsartiger 
Würdigung der geistigen nebStse des klassischen 
Alterthums ist. . „ Auch die gemiaehte Lesewelt 
nimmt . lebendigen Theil an diesen geistigen Genüs- 
sen; durch zahlreiche Ueberset2ongen, welche sich 
jn neuester Zeit auffallend vermehren und kaum er- 
warteten allgemeinen Eingang find^ , wird für ihr 
Bedflrfnifs rüstig gesorgt."* — In der Geschichte 
sind die Federungen der Forschung schon lange 
beachtet worden und finden in unsern Tagen bei er- 
hähter Strenge und erweitertem Umfange oft ihre 
erwfinscjKte Vereinbarung mit den Ansprücheu der 
üunst. „Als erfreuliche Beobachtung kann es gel- 
ten , dafs Geeehichtbttcher am häufigsten gekauft 
und schon jetzt ida besserer Ersatz für andere leichte 
und flaue Ünterhaltungswaare betrachtet zu werden 
anfangen.'' Diese Bemerkung fuhrt den Vf. auf 
unsre Nati^naUUeraiur^ wobei er über fo^jende dar- 
nf bezügliche Schriften sich erklärt: D, F. Maß- 
mamn, das vei^angene Jahrzehend der teutschen Lir 
teratur; W4 Menzd^ die teutsche Literatur ( 1828^; 
C2I. Sckacki^ über Unsinn und Barbarei in der- heuti- 
gen teotschen Literal^r <182ft)« Auf Yeranlässiing 



dieser letzten, gegen die begeisterte Bewunderung 
dirs Mitlrialtew geriAMMV '0clU|ift na|trJgrtT^; 
„'xlbtuegen wiRidie Uoberäeeugung , * cniSvcKv ini 'SHt^ 
telalter, bei naturgemäfser Beschränktheit der Er- 
kenntnifs und des geistigen Ansehauungsvermögens 
vorwaltende religiöse Idee nicht wiedergeboren und 
als allein nnd Alles anregende Kraft in die Kreise 
des Lebens eingeführt werden kann ; wol mag sie in 
geistig armen Gemüthern, obgleich selten genug, 
'jiieundifa noeh vedanden sejn, aber unter Bedin- 
siegen, welche sich durch Kunst oder Lehre oder 
Befehl wed^r geben noch vervielfältigen lassen. 
Wehmuthige Senneucht nach den Mittelalter wird 
daher noch immer mild genug als phantastische 
Schwindelei bezeichnet; würde aber der Wille und 
Vorsatz ruchbar, durch ernste Anstalten und wobk- ^ 
berechnete Mittel die Verhältnisse und Bedingungen 
zurückzurufen und zu verwirklichen , unter welchen 
und durch welche das Hittelalter in seiner vollstä»> 
digen Eigenthümlichkeit durchaus verschieden' von 
unserer ^eit war; so würde dic9 als frevelhafter 
Angriff auf geheiligte Rechte der Menschheit odef 
als unverantwortlicher Versuch zur Störung 4|nd 
Unterdrückung des geistig- sittlichen EntwickelungiS« 
ganges unsers GescUechts gelten müssen^ ^' Zule^ 
wirft der Vf. noch einen Blick auf unsere Unterhal«^ 
tungsblätter und ffemischte Zeitschriften» Jean . JPuirf 
sagte : wir haben jetzt , wie cbr Toufel , keine Zeft; 
sondern eben darum Zeitschriften ; Tiek nannte sie 
den Abfall und Kehricht unserer Literatur; Carm 
sprach seinen Unwillen über die Fladiheit und Le^ 
heit derselben aus (Minerva 1828): Wadder^ erkennt 
ehren werthe Ausnahmen am, und findet sich beini 
Ueberblick des Ganzen unserer Literatur seu diesem 
Schlüsse bewogen: |,UnMachtet aller J^ineswMs 
ungegründeter Klagen und Besorgnisse waltet die 
heitere Hofnung vor, dafs unser geistiges Leben 
und unsere Literatur sich frisch und kräftig erheben 
und zu verjüngter Thäti gkeit gestalten werobiu» Un-» 
ter einem Volke, in dessen Mitte eine so eifrige wis-> 
senschaftliche Betriebsamkeit herrscht, wekhem so 
herrliehe Vorbilder und so reiche Bildanggmitt^ el^ 
genthümlich sind, kann und wird diese Hofnung 
nicht zu Schanden werden. '' ^ ^ 

Diese hier ausgesprochene Hofnung erinnert 
den Ref/an eine andere Gelegenheitsschvift ähnli^ - 
eben Inhalts. Der nun verewigte , um die Wisse«^ 
Schäften nnd deren Beförderung vielfach verdtente 
Hofrath und Ritter C. D. Betk in Leipzig hielt bei - 
seinem Amtsjubelfeste am 8. Mai 1820 einen sehr be* 
herzigenswerthen Vortrag: Veber die IMsdiriit^ 
der mssenschaften^der philologischen und hisiorisde» 
insbesondere^ in den letzten futs^fzlg Jakren (Lpz. b« 
Cnobloch.) Dieser gelehrte Veteran , der, was er 
als Pflicht des akademischen Lehrers erkannte , kei^ 
neu StUlstand in der Bearbeitung seiner Wissen^ 
Schaft sich zu erlauben, bis an sein Lebensende Jü- 
lich ausgeübt hat, fand, beim Rückblick auf die 
Zeit, in welejke seine eigne Wirksamkeit fiel, dafs 
in djeJBehandiung aller Wissenaicbaften inwermehr 
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_m WlMM«€h«fllii€Mwi« eiii([«fHlirt HfwdM v daCi 
...jQ aHgeiBeine Prin«ipiett enorftdit «nd pbiloMH 
pkiMh l!e0tiiiiiiit Imbe , nnt wd[«lmi. die Wismü^ 
•ekaft d^r Wkisensehaften xa begrfladen , aas ywU 
ekM die «i nzelnen Wissensehaften benmleMett , aadk 
ifiB iel ie n ihr GrebKude zu komCniirea sej; dafs der 
Krttieiamue, welcher die Funetioneii und Grenzen 
des nensehlichen firkenntnifsvemrilgeas bestinnite, 
Mffleieh dw Oroadlsgen alter weiteren ForsohnDeen 
«B; daCs eise gröfi^re Freibeit in Bebandluiif der 
Wissensohaftea , eine raschere Ungebandenheit im 
Selbstforschen , eine giiastigere (JnahhÜBgigkeit 
meistens ffestaMet war und kaum gehindert werden 
ktMinte; nms zahlreieiie literarische dflhntliche nnd 
Pt^atrerefaezar tieitaren Ergrflndon^, krXftigeren 
BelBrderang, niMreifenderen Verbreitung der wli^ 
sanschaftlichen Koltnr and der einzelnen Wissen- 
sehalien mitwirkten» ^»Bs sind anch, sagt er dann, 
ehen ne wohl die verschiedenen , nlher ooer entfern* 
ter verwandten ,* Wissenschaften — denn alle machen 
jn doch nnr ein, aber kaum übersehbares, Ganzes 
aas — nngeranter einander Terknfi^t, als auch' die 
Wissensehaftliehe Httttar gebildeter Völker nnsers 
Brdtheils in .gröfeere Verbindung und fast machte 
ick sai^n Vereinigung gebracht worden. Der wech- 
sdbeitige Bii^nfii menrerer Wissenschaften auf ein- 
aad e r , der so grofs ist, dafls eine der Beihilfe ande- 
rer nicht mehr entbehren kann; die daraus entspirin» 
gende Nothwendigkeit, sein Stodinm nicht auf eine 
M» allein «nd ausscfaiie fsend zu beschrXnken; die 
y e ith eüe, die aus ihrer Verblndang erwachsen , sind 
deodicher in der neuem Zeit* erkannt werden ; nicht 
inehr stehe» die Wieeenschaften so Jselirt da, wie 
sonst; ein Bandamsehlinct allo Kenntnisse , wenig- 
stens die alH^emein wicMigsten; encrklopSdische 
Stadien und Schriften, roagrttfeerem IJmfiinge, als 
sie vornials nur gedacht wurden , haben dazu beige- 
tragen. Aof gleicho Weise ist der Austausch der 
Ideen , der Ansichten , der Erfindungen imd I^ntde- 
ekunzen, dor Bereicherungen der Wissenschaften 
oori ihrer Bearbeitung unter den Völkern hSufiger 
g e wo rden , als sonst dier Austausch der Produkte und 
waaren gewesen ist , und die Enieugnisse ihrer Li^ 
Inrutur wenfon schneller rerbreitet, als ehemals die 
Breignisse ftrer Politik und ihres Handels. Was 
an der Seine^ an der Themse, am Arno, gedacht 
and geschrieben wird, das liefert uns nicht mehr ein 
langsamer und theurer Briefwechsel, das erhalten 
wir ndrockt durch Eilposten. -- Doch auch Schule 
and Welt, Wissenschaft und Leben, Studiren und 
Ibndeln , sind nicht mehr so von einander getrennt, 
%vje noch Tor einiger 'Zeit Harscher von Almendingen 
klagte (fiber die Richtung, wslehe Ae deutsche Lite- 
ratur nohmen mufs, Folit. Aufentze S. 336). Nein, 
die Wissenschaften sind nicht das Eigenibum der 
IXaiTcrsitnten, der Schulen, der Privatgelehrten, 
mUieben; sie sind in die Höfe, die Kabinette der 
Fürsten, die Pauste der Grefsen, die Bureaux der 
Beamten, die 8chreii>stiri>en der Kaufherren und 
HandelsmSnner» die WerkstStte der Künsüer, der 



Bnbtikantsh, dm^ «nweili^teeibnadtai, snlh^in din 
Patz ^ oder Schreibzimmer der Fmaeneingedru|^^n{ 
sie haben selbst eine klarere, Mohlere, g^Uliger^ 
Form ange no m m en , und dadurch sind aia anziehen- 
der nnd ansprechender geworden, und auch diese« 
war ein Gewinn, ^ 

„ Ob dadurch -^ beroerht der Vf« hiemuf , dar 
Wissenschaftlichkeit selbst BSntrag gasshchen? im 
Achtung der eigenttidien Gelehrten gesdkwHchtf dit^ 
WerihschStMing der höheren Lehransfalten Tormia^ 
devt worden sey? diese Brage» zu beantwonten« iat 
meine Absicht nicht« ^* Auch nicht die des lief»» 
der es auch Anderen iiberlassen muis, die Aeu|W 
rungen des Vfs über Philologie und Geschichte zn 
berücksichtigen. Nur din SchlufssteUe , wdbdiie das 
AUgemeioe betrifft, kann er nicht umhin , hier nocb 
mitzutheilen. „So haben, heifst es, die VTisaaii* 
schalten in dem halben Jahrhundert intensiv und . 
extensiv gewonnen. Von der letztern Art dea Gor 
winns , der allgemeinen Verbreitung der Kenntnisa^ 
konitfe freilich nicht immer eine gUnsende. Obev^ 
Mchlichkeit, eine kleinlicke Modesucht, eine praiir 
k#ndo Prahlerei ganz entfiu'nt seyn, zumal %eit in 
nnsern Tagen unter uns die Zahl mr sich ttber alles 
ausdehnenden und mitsprechenden Zeitschriften se 
befrlichtlich zugenommen hat^ aber noch weit mehr 
sind der freien, Vor stüadigen , fortschreitenden 
Bearbeitung 6er Wissenschaften und selbst ihrer 
allgemeinen Adhitaag nachtiieilig gewesen die Selbst* 
sucht ttn4 eigne iJeberschätzung mancher Pflenr 
derselben, der Eigensinn, die Einseitigke^, die 
hofraeisteriiche Methode und Unduldsamkeit gelehr- 
ter Tonangeber, die Torworrene Sprache und neue * 
Terminologio, der Versüß, dunlue uübi abstrakte 
Vorsteiltangen einer krünkelnden Einbildungskraft in 
die lichten Giefildo der 
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In beiden angefilhrten Schriften erhalt man eine 
treffende Schilderung des gegenwärtigen Znstandes 
der literarischen Welt , der es für niemand zweifel- 
haft lassen kann , oh in imsern Tagen ein enc^lopä' 
äisches^ Studium nothwendig aej. Würe der Begriff 
von EnoyUa/fääie durchaus im Sinn und Geiste der 
Vation aufgefafst, von welcher das Wort entlehnt 
ist; so könnte ttberhaupt niemand zwcMeln, ob ein 
^kfaes Studium zu jeder Zeit nothwendig sey, oder 
er milfste leuruen , dafs der Mensch zum Menschen 

Iebildet weroea solle. Dies kann er nur worden 
urch die Uebung mlltr aeiner Anlagen und Fällig- 
keiten, diese Uebung aber nur statt finden durch das 
Betreiben dazu besoaders geeigneter Wissenschaften 
und Künste. So ergtebt sich der Begriff tob einem 
Kreise von Wissenschaften und Künsten, welche 
wesentlich nothwendig sind für die Bildung des Men- 
schen; die also keinem erlassen werden können, der 
auf den Namen eines geUUetem Menschen Anspruch 
macht. Maa kann in manchen andern ohne Schande 
unwisseud sejn, nicht aller in4iesen; man kann in 
andern grofse Kenntnils und GeschickUchkeit hm- 
Ueu,^ esXehit aber Bildung. Bei den Neueren scheint 

die- 
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urtpriingUelie Ihigiiff fk^ilich in dtii Uintef-^ 
grnnd getreten nnd Aw des KreUes der hervorBte* , 
diende geworden zu seyn , , so dafe man bei EncjßJih 
jfädie nur an Daratellung einer Geaanuntheit^za ein« 
ander gebihriger Wissenachaften denkt« Ea giebl 
deshalb viele Special-' EncykIopädien\ die Idee zu ei* 
ner aUgemeinen konnte erst geweckt werden, seitdem 
man den organisehen Znsamnienhaiig aller Wissen- 
schaften unter einander erforscht, lule iiis zu ihrer 
Semeinsamen Wurzel verfolgt, und einen Sta mnbaam 
erselben«u entwerfen vei^saeht hatte* Dies führte 
aber einen neuen Unterschied herbei, indem Einige 
einen UinriCs des ganzen Gebietes der Wissenschaf- 
ten und Künste, zum Uelierblick nnd leichteren 
Qrientiren geeignet — sonst WissenschaflAunie^ 
auch Wissensckaftsleki*ej jedoch nicht in Fichte^s 
JSinne, benannt, — ebenfalls mit dem Namen £ncy- 
hlwädie bezeichneten , wflfirend Andre zugleich den 
Inhalt dieser Wissenscliaften und Künste kurz dar- 
stellten-, um in das Studium derselben selbst einzu- 
leiten , zu welchem Behuf eine solche EncjklopXdie 
gewöhnlich auch von einer Methodenlekre begleitet 
wurde. So hatte man denn formale und maierUüe 
EncvklopSdien ( jRca/- EncyklopSdie ), bald sysiema-- 
tischy bald alphabetisch dargestellt.^ In der letzteren 
Darstellungsweise sind sie eigentlich von den Real- 
Wörterbücfaern nicht verschieden, und hal>en nur 
in sofern Anspruch auf den Namen einer Encvklo- 
pSdie, als ihr, weiter oder enger gezogene, kreis 
aUe innerhalb, desselben nöthigen Kenntnisse iimfafst. 
Eine allRemeine mäteriale EncjklopSdie aber nfihert 
sich wieder dem griechischen Begriffe von Encyklo- 
pSdie an, denn es liegt ihr der Gedanke von allseiti- 
ger Ausbildung zum Grunde, und in noch höherem 
Sinne sogar , indem hier der Unterschied zwischen 
Wissenschaften und Künsten, in sofern sie des 'freien 
Menschen würdig sind oder Sklaven überlassen wer- 
den, wegfHUt. Schon dadurch erweiterte sich in 
späterer Zeit der Umfans des EncjklopSdischen, 
denn es mufste manches indem griechischen Fehlende 
aufgenommen werden; noch mehr erweiterte er sich 
durch die Fortschritte in den Wissenschaften und 
Künsten , durch neu entstandene , und durch die un^ 
entbehrliche Kenntnifs des Geschichtlichen, ihrer all- 
mäligen Fortbildung, der Entdeckungen und Erfin- 
dungen. Der Zuwachs wurde fast unermefslich , und 
bei nothwendiger BeschrHnkung auf Besonderes doch 
zugleich die ^nrouthung ausgebreiteter Kenntnisse 
auch anfserhalb seines besondern Faches immer grö- 
fscr und allgemeiner, so dafs selbst in den Schulen 
der alte pedantische Schlendrian Lehrplanen weichen- 
mufste, die nicht ohne Berücksichtigung einer allge- 
meinen Bildung entworfen wurden. Gebieterisch 
federte sie die Zeit; und jemehr durch deren rasche 
Umgestaltungen fast aller früheren Verhliltnisseneue 
Ideen sich verbreiteten , dc^sto unentbehrlicher wurr 
den ausgebreitetere Kenntnisse. Nun blieb freilich 
die Unmöglichkeit, dafs einer alles umfassen konnte, 
und es konnte auch jetzt nicht zur Schande gerei- 



chei|, attfaerhalb itoineip besMdem' SphSIre in inan- 
chem Gebiete des. Wissens ein Fremdline zu sevn, 
wenn es nur nicht an der allgemeinen Bildung fehlte: 
allein diese erfoderte ja schon ungleich mehr als im^ 
Attarthum, und der Yeranlassnnren , sich Kennt- 
nisse anch aufserhaib seines besondern Faches zaer» 
werben, gab es immer mehi^re und dringendere« 
Hilfsmittel dazu wordkn Bedürfnifs ; nnd um dieses 
zu befriedigen entstanden seit der Epoche machendem 
französischen Encjklop2idie von d*Alem6ert und Dt- 
äeroi (1751) viele allgemeine Real-Encjklopddien in 
alphabetischer Form, Man werfe nur einen Blick 
auf die von Eberi in dem Allgemeinen Bibliographi- ' 
sehen Lexiken bei allen Yölkem Europa*s erschiene« 
neu Werke dieser Art (von Nr. 6697 — 6713), nnd 
man wird sich zu Betrachtungen hierüber aufgefodert 
fühlen. Seitdem ist aber das Yerzeichnifs der Wer- 
ke aus diesem Fache der Literatur so bedeutend aui» 
gewachsen, als es zu keiner früheren Zeit war; und 
wer den Geist der Zeit nicht unbeachtet gelassen 
bat, der wird nicht jn Abrede stellen, dafs in dem 
gesteigerten allgemeinen Weltinteresse und in der 
hieraus erwachsenen gröfseren Theilnahme aller 
Yolksklassen an der Literatur der Hauptgrund davon 
liegt. 

Gmzoiy der jetzige französische Minister des öf-^ 
fentlichen Unterrichts, vergleicht, in einer Abhamdr. 
lung über die Bncvklopiidien und deren verschiedene. 
Arten , die EncyklopXdien einem grofsen ffeistigen 
Bazar, wo für jeden, der für einen AunnbUck hin- 
zutritt, die Ergebnisse aller Arbeiten des menschli- 
chen Geistes ausgelegt sind^ und um die Wette seine 
Neugier reizen. Er hült zwei verschiedene Arten, 
derselben für nöthig , eine Elementar - und eine ge- 
lehrte EncjklopHdie , damit, wie er sagt, den Quel- 
len für einen mittleren Unterricht die tieferen Quel- 
len der Wissenschaft parallel laufen. Yen der er- 
sten Art soll das streng Wissenschaftliche und Li- 
terarische entfernt seyn, denn das Publikum ,^ Air 
welches dieselbe bestimmt i^t, verlangt weder eine 
ausführliche Darlegung und Beurtheüung der ver- 
schiedenen Meinunsen, noch die Erregung des Geir- 
stes durch neue una kühne Ideen , sondern nestimmte . 
Antwort über nicht sehr verwickelte, aber unzlihlige ' 
* Fragen , die es an Geschichte , Brd - und Naturkun- 
de, philosophische und positive Wissenschaften, 
Künste und Gewerbe zu thuo hat; es verlangt kiiiw 
Belehrung über alle die Gegenstände, die im Laufe 
der Unterhaltung oder des Lebens ihm vorkommen« 
In einer solchen £ucyklop2{die kann kein Artikel auf 
besondre Auszeichnung Anspruch machen, und kei- 
ne Wissenschaft kann sich versprechen , ein beson- 
deres Interesse zu erregen ; wissenschaftliche Unter- 
suchungen bleiben ihr &emd, aber sie rauCs stets be- 
reit sejn,. auf alle Fragen, die man an sie thun kann, 
zu antworten , und deshalb das gemeinverständliche 
Er^ebnifs aller Wörterbücher über die verschiedenen 
Wissenschaften und Künste enthalten. 

(Die Forisei*ung foigi.) 
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_ eher Fragen ton Wichtigkeit mub man sich an 
4ie wissenschaftliche EncrklopSdie wenden, die 
nicht nur von sehr verschieaencrm Umfange , sondern 
rach Ton andrer If atnr ist ; denn sie hat nicht das 
Bedfirftiifs einer allgemeinen mSfsigen Belehrung, 
s»ndem einer genauen speciellen Erkenntnifs zu be- 
friedipn. In der Elementar -Encjklopadie sacht 
man blo9 ErklHrung dessen , was man nicht weifs , 
in der wissenschaftOchen eine senane und ausÄhrli- 
die Er6rterang ron CtegenstSnden , mit welchen man 
dch schon beschlftigt hat. Der ersteren Hauptrer- 
dienst besteht in der Umfassung des Ganzen ; jeder 
Artikel fllr rieh kann nur ron geringem Gewicht 
^yn: bei der zweiten hat man nicht sowohl den 
Umfang des Ganzen , als den Werth jedes besondem 
Artikels zu beachten ; sie macht sich — unrnicht in 
den Fehler der ersten Encyklopffdien zu verfallen — 
meht anheischig, von allem zu handeln, aber von 
diMiGegenstHnden , wefehe sie befobt, genaue und 
nminlirliehe Kenntnils zu geben. 

Die Herausgeber der neuesten französischen 
nicvkloplidie haben hiegegen erinnert, dafs man ei- 
ne Elementar - EncyklopSdie , wenn man sie auf sol- 
die Welse beinah auf das YerhSltnifs eines Wörter- 
bnehs beschränkt, eines mSchtigen Reizes berauben 
wftrde, bei Durcbbl^ltterung Sts Werkes n»mUch 
Tond^ Anstrengung, die ein trockner Artikel ver- 
machte^ darch das Lesen eines für jeden Gebildeten 
in^ssamten eich erholen zu können , und dafs nicht 
abzusehen sey, w:orin sich die speciellen Abhandlun- 
Mn, aus denen die^ wissenBchaftliche EncvklopSdie 
üestehen soll, von guten Blichern überhaupt unter- 
•eheiden , die ohne unnützen Wortaiifwand einen Ge- 
genstand der menscMidien ErkenntnUs nach dem ge- 
«nwfirtigen Standmmkte der Wissenschaft darstel- 

ui ?f «'«»em Grunde nun erachten sie eine Kn- 
qrUopüdie für noth wendig, welche zwischen jenen 
beiden Arten in der Mitte stehe, nicht fiir das Vo/fc 
«nd nicht für den GcMifen, sondern für die GebiU 

?^ ^if^™ ^^^^ ) ^7- Aus welchem Gesi chts- 
I«nkt die Herausgeber Ihr Unternehmen betrachte« 
Mnen, erhdlet ans dem Prospectös. wo es heifet: 
-«» maim äe$ gnmii MnemenU qm u meddent ef 

J. £. Z, iaa4. Sr$i€r Band. 



du mtmvement imprhni d r&iprUhunmin^ dan$ im 
femps od des conHoUsaneea poaUives «ofif indhpw- 
sabies pottr arriver ä In fakune et acquMt de In 
ctmsid^ation , Je besoin d'un /»fiir haut degri d^in^ 
siruction $e fait fnvement eenür dan$ imdee le$ eltm- 
ses. Dedaignant he occttpatione frivoles d*%ine auire 

nie, la gdnSrattoH aeiuelle mme h se Kvrer ä des 
^i sdrletisesi ette veut donner de la ernte et de 
Vensemhie mx connaissances acqmees^ et remplir Ue 
lacunes qu'tme ^dueatum meomjßlHe ou wud dirigh 
a pti y 1msser\ cor pour ee mantrer ueec rnnrntage 
dnns la sociHi, il ne suf^ plus aujourd*htd d'avair 
de Tesprit et des faleniSj'U faut encare poeseder tf» 
fonds d'instrttcKon vttridt pour 4elairar et r4seudre 
les quesiums diverses gue dtaque instant peut tf faire 
näitre. 

Alle bisher erschienenen allgemein - enc jklopX- 
dischen Werke -^ denn deren für besondere Wis- 
senschaften wird bei diesen gedacht werden — kann 
man fßglich nnt^r eine dieser drei JSiassen ordneii, 
wenn gleich manches zwischen der ersten und zwei- 
ten, manches zwischen der zweiten und dritten 
schwankt, was bei der Unsicherheit des Maasstabe«, 
den man anlegen kann, kaum anders zu erwarten ist» 

England ist von jc^er am reichsten an allgemei- 
nen Real-EncjklopSnien, und zwar der wissenschaft- 
lichen Art, gewesen, theils im Allgemeinen alphabe- 
tisch, theils zwar alphabetisch aber methodisch, 
nach den einzelnen Wissenschaften und Künsten, 

feordnet, wie die Eneyelopaedia Metropolitana ^ or 
universal Dictionary of Knotdedgey an an (>rimnal 
Plan : comprising tke tvoofoUt Advaniage of a PhilO' 
sophicai and an Alphahetxeai Arrangement. In dem 
Zeiträume, auf welchen wir uns beschrHnken müs- 
sen, wurde vollendet die im Jahre 1810 begonnene 
Edinhargh Encyelopaedia} or Dletionary o? Arte^ 
Sciences and Jtnseellaneous IMerature. Gonmeted bj/ 
D. Brewster wkh tke asskianee of Gentlemen eminent 
in Science and lAterature ( 18 Boe. , jeder in 2 Thei- 
len, 4 m. K., der letzte Band. 1831), vorzüglich 
ausgezeichnet, wie sidh von Brewster erwarten uefa. 
durch die naturwissenschaftlichen Artikel , wiewohl 
auch die andern Beaditnng verdienen. Blolae Coi»^ 
B pUa- 



u 



ALL.%i, LiIT 



:ufi-z^iTV»s 



12 



\ 



Silation enthält keiner, der nicht seiner Natur nach 
arajis bestehen inufd, mehrere ^enthalten Neues-, und 
.Originelles, 'um zn grofse Zerstückelung zu ver- 
meiden hat man über einzelne Wissenschaften Ab- 
handlungen geliefert, die zum Theil^ ein Werk fiir 
sich ausmachen, und scheint so im Sinne von Guizoi 
gearbeitet tu haben. W'enn dies aber von der einen 
Seite allerdings TortheU gewiShrt , so ist von der 
andern doch auch die dagegen gemachte Aussteilung 
nicht ungegriindet, undf fiir den, der sich über ein 
Einzelnes schnell belehren oder seinem Gedächtnifs 
darüber zu Hilfe kommen will, ist es unbequem sich 
auf ein ganzes Werk verwiesen zu sehen. We In- 
defs der Gehalt überwiegt, da mufs mau der Form 
etwas nachsehen. — Im Jahre 1830 wurde die sie- 
bente ^uflag^ der Encyclopaedia Britamica angekün- 
digt. Die erste Auflage derselben e^rschien 1778 
( 10 Bde. 4. ) zu Edinburgh , die dritte zu London 
1799 ^97 (18 Bde. 4.), und zu dieser zwei Supple- 
mentbHnde. Seit 1810 erschienen drei neue Aufla- 
gen, und dazu 1824 sechs Supplementblinde. Ein 
Absatz von 30,000 Exemplaren te weiset den Bcifnll, 
welchen dieses Werk fand. Besoaders von der drit- 
ten Ausgabe an war man aber auch immer mehr auf 
dessen' Vervollkommnung bedachte Abgesehen von 
den nöthig gewordenen Verbesserungen und Zusä- 
tzen erhielt das Werk schon einen erhöhten- Werth 
durch die nach und nach beigefägten Abhandlungen 
üb^r die Geschichte der Wissenschaften von ver- 
schiedenen Verfassern. Die ^sechste Ausgabe schon 
hatte Plrofessor Napier besorgt, die siebente erschien 
unterdem Titel : Encyclopaedia Briiannica , seyenth 
edition, revised^ carrected and improvedy and incla- 
ding ihe r^cent Supplement ; wiih introduciorjf Disser- 
iatwns m ihe History of ihe Sciences, by ihe Profes- 
sors Ditgald Siewari and Playfair , und by Sir James 
Mackiniosh and Professar Lefslie. I/ltßstraied wiih a 
new Set ofEngravinas on SteeL Edited by JProf. Na- 
pier. Diese Ausgabe , welche noch fortgesetzt wird 
und ans 20 Bänden in 4 bestehen soll, hat sehr be- 
deutende Yerbesserungen und Zusätze erhalten. 
Viele wichtige Artikel aus den Naturwissenschaften, 
der Technologie und Gewerbskunde , aus Philologie 
und Philosophie, erscheinen hier zum ersten Male,^ 
die historischen, politisch -geographischen ukd stati- 
stischen sind bis auf die neueste Zeit fortgeführt, 
und bei der Erdkunde überhaupt sind die neuen Ent- 
deckunsen nachgetragen und die Berichte der besten 
Reifenden aus neuester Zeit benutzt. Das Mangel- 
hafte der früheren Ausgaben in dieser Hinsicht ist 
hiedurch beseitigt , und es ist keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs diese Encjklopüdie zu den werthvoU- 
sten in England erschienenen gehört. Die geogra- 

S bischen Karten sind neu, nach einem grofseren 
[aasstab ausgeführt, und werden in ihrer Gesammt- 
lieit einen schHtzbaren Atlas bilden. Ein sehr guter 
Gedanke ist es, da(9 in dem letzten .Bande noch ein 
IndeJL gegeben werden soll, um das Auffinden von 
Materien, die bei den Ueberschriften der Artikel 
und Abhandlungen nichtlfinUnglich beaeicbaet «jttd, 



zu erleichtern. — Der Beifall, welchen namentlich 
diese £neyklopüdie erhielt, hatte mehrere ähnliche 
Unternehmungen zur Folge, von welchen die um- 
fassendste ist Dr»*Lardner'*s Cahirkl^Cyclopaedia (be- 
Sennen 1829 London b. Longman ). Sie ist metho« 
isch, aber nicht alphabetisch. In einer Folge von 
102 BSnden , jeder von 350 — 400 Seiten , soll eine 
Bibliothek von Handbuchern über alles Wissens- 
würdige in allen Zweigen der Literatur und Kunst, 
* allgemein verständlich und den Gebildeten anspre- 
chend, von MSfnnern ausgezeichnet in ihrem Fache 
gdiefert werden , und jeden Monat ein Band^ erschei- 
nen. Das Ganze ist in ORabinette eingetheilt : 1) für 
Naturphilosophie, mit Inbegriff der reinen Mathe<- 
matik , Chemie , Physik und Astronomie , 8 BHude, 
2) für Künste, (Aesthctik und Technologie, Fabrik^ 
und Manufacturwesen) 10 Bünde, 3) für Naturge- 
schichte, 12 BSnde, 4) filr Geographie und Ge-* 
schichte der geographischen Entdeckungen, 6 Bünde, 
5) für Philosophie, Religion, Politik, JPüdagogik, 
6 Bündb , 6) für Literatur und Geschichte derselben, 
6 Bünde, 7) für Geschichte mit Inbegriff aller histo- 
rischen Hilfswissenschaften, 24 Bünde, 8) für Bio- 
graphie, 24 Bünde (namentlich LebensbeschreÜNingen 
der seit def Aegeneration. der Wissenschaften in 
Europa vorzüglich um dieselben Yerdienten), 9) Wör- 
terbücher ül)er alle abgehandelten Gegenstünde, 6. 
Bünde. Dieses neunte Kabinet wird demnach eine 
kurze alphabetische Encjklopüdie fiir sich bilden. — 
Erschienen sind die Geschichte Schottlands von IVat- 
ter Scott , ( 4 Bde. ) die Mechanik vom Capt. H. Ka^ 
ter und Dr. Lardner, Biographien britischer Bechts- 
gelehrten von U. Roscoe, die Hauptstüdte der Welt, 
Geschichte Englands von Maddngtosh (wird 7 Bünde ' 
umfassen), Abrifs der Weltgeschichte, Geschichte 
der Niederlande von C C. Gratian, Geschichte der 
geographischen Entdeckungen (2 Bde., ein dritter 
fol^), Geschichte Frankreichs von C. E. Cnnoe 
(3 Bde.), Geschichte der westlichen Welt, erster 
Theil: die Geschichte der vereinigten Staaten von. 
Amerika; die Geschichte von Polen; der italieni« 
sehen Republiken von Sistnondi] von Spanien und 
Portugal (5 Bde.) , von der Schweiz ; Einleitung in 
das Studium der N aturphilosophie von J. F. JV. Her- 
schel, die Hanswtrthscnaft von Jlf. Donovan. Ge-, 
schichte der Chemie, von demselben; Abhandlungen 
über Seidenfabriken, Eisen- und Stahlfabriken; Ge- 
schichte der Porcellain - und Glas - Mannfakturen ; 
Abb. über Brauen, Backen u.f. — Die Geschichte 
Irlands bearbeitet 7%. Moore, die Geschichte Grie- 
chenlands Tkirwall, dieReligionsgesehichte Th.Dale, 
die Botanik Lindleu ^ die Chemie Edt/o. 7\iriief*, die 
Optik /{retiurter, die Astronomie (phne niathemati- 
scne Formeln ) Herschel\ die Chronologie hat Harris 
Nicolas geliefert ; die Hydrostatik , Pneumatik , Me- 
chanik Dr^Lari/na*; die Biographien sind unter Meh- 
rere vertheilt, die der vorzüglicnsten Feldherrn bear-. 
beitet Gleig, die der gröfsten Seehelden Rob.Soutkey^ 
Ton Biographien ausgezeichneter 'Staaismünner Eng- 
lands sind, die von Welsey, 1%. Moore ^ Cramneruni 
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Burleigh «rschieiieii. Moo sielii, *dafs der Hetatrige» 
ber in Ansehung seiner J^iitarbeiter nicht zu viel ge- 
sagt hat, und es ist Wort gebalten in dem, was die 
Darstellung betrifft, in der Ausführung des Planes 
aber bat man der Willkür soviel Raum gelassen ^ 
dafs es nicht abzusehen ist, wie man in manchen 
FHchern zum Ende kommen will. . Die Verleger 
Bcbeinen dies selbst bemerkt, und deswegen dieser 
Unternehnrang eine zweite zum Beistand gegeben.za 
haben. Unter dem Titel Vabinet" Library wird seit 
1831 eine monatliche Folge Ton Werken herausgege- 
ben — auch von Dr. I^irif/»er redigirt und von den 
Theilnehmern der Encykloptfdie bearbeitet — , wel- 
che Denkwürdiges aller Art, das die EncjklopHdie 
nassehliefst , enthalten soll. Die ersten Blinde ent- 
halten : MiUtSrtsche Denkwürdigkeiten des Feldmar- 
sehalls Herzogs von Wellington, 2 Bde., vom Cpt. 
MOifle Sherery Rückblick auf die öflentlichen Ange- 
legenheiten im Jahre 1830, die französische Revolu- 
tion von 1830 von C B. Macattley^ Leben und Regi- 
mng Georgs IV. in SBden, Historische Denkwür- 
digkeiten des Hauses Bourbon in 2 Bden. , Tytlers 
J^eschichtl. Uebersicht der Entdeckungen an den nörd- 
icheren Küsten Amerika's, nebst Hllson^s JVaturge- 
sthiohte von Nord -Amerika; Uumboldfs Reisen in 
Amerika und dem asiatischen Rutslaiid von Macgil- 
Kerayi Geschichte des alten und neuen Arabiens; 
Nubien und Abyssinien ; Aegypten; Palästina; Ent- 
deckungen in den Polarmeeren; Geschichte und Be- 
sehreibung des britischen Indiens ( 3 Bde. ) ; Biogra- 
{ihien von Drake, Cavendisch , Dampier, Walter Ra- 
eigh. Mehrere dieser Werke sind schon mehrmals 
ai^elegt. •«— Bei Colburn in Edinburgh begann 
unter dem Titel 7%e Ubrary of getwral hnawiedge 
seit 1830 unter der Redaction von Gleia eine auf 
dieselbe Weise eingerichtete EncyklopSdiie in mo- 
natlichen Lieferungen. Aehnliohe Sammlungen vou 
Werken, iedoch weniger zu encjklopfidischem 
Zwecke, sind die National librarjfy deren letzte 
BHnde TkofMon*s hisiwry of ihe Ckemistry ( Lond« 
1831) enthalten; Library of enieriaining Ktwwle^ 
dae (Lond. 1831. Bd. 9. The archiiectffreofBirds); 
Family Ubrary, deren 21ster Band die Geschichte 
Englands von Francis Palgrave enthält. — Eini- 
er andrer encyklopädischen Unternehmungen wer- 
en wir weiter unten noch gedenken, weil sie 
nicht ohne Einflttfs von deutschen entstanden sind, 
und zwar namentlich des bekannten ConversiiUons^ 
Lexikons. 

Es ist zur Beurtheilung des Geistes der Zeit 
nicht unwichtig zu bemerken , dafs der erste Plan zu 
demsellien von dem in Leipzig verstorbenen Pr. Lö- 
bel entworfen und das Werk mit Hülfe einiger seiner 
Vreunde seit 1796 ausgearbeitet wurde. Zweitan- 
sendExemplare dieset* Ausgabe waren nach Verlauf 
won 16 Jahren noch nicht abgesetzt, e\% Brockhans 
^s Verlagsrecht davon erkaufte, und das AVerk in 
einer neuen Gestalt erscheinen liefs. Mag es seyn, 
dafs des neuen Verlegers eifrige Betriebsamkeit und 
gläeUiche Verhältnisse zu einer gröfscren und 
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schnelleren Verbreitung beitrugen, gewifs konnten. > 
sie allein doch das in Deutschland beispiellose Glück, 
nicht bewirken, dafs der zweiten Ausga)ie, von 
1812 an bis 1830, — zwei Nachdrücke abgerechnet 
•^ Steffen Originalaltsgaben (und die 5te davon dreimal 
gedruckt) folgen konnten, und dafs, nachdem über 
100,000 Exemplare verbreitet sind, (s. die Vorrede, 
zur 7. Aufl. Bd. 12. und Eberts Bibliogr. Lex, Nr. 
6706.) jetzt wieder eine achte Ausgabe nöthig ge- 
worden ist, von welcher bereits zwei Blinde erschie-. 
nen sind. Gewifs mufste diese Unternehmung sehr 
zeitgemafs sejn und ein Bedürfnifs befriedigen, wel- ~ 
ches man zur Zeit der ersten Ausgabe weniger fühl-, 
te, — Warum nun jetzt mehr? — Von der 5ten 
Auflage an erhielt das Werk den Titel: Allgemeine 
deutsche Real ^EncMopädie für die gebildeten Stände^ 
und wurde iu der That das Vorbild aller nachfolgen- 
den EncyklopHdien der dritten Klasse. ^ Wir wollen 
hier weder die Geschichte derselben , die man in der 
genannten Vorrede lesen kann , wiederholen , noch 
ausführlich ein allbek.inntes Werk besprechen, wel- 
ches ei^ie Art von. Haus- und Familienbuch gewor- 
den ist; nur was die Gerechtigkeit «erfodcrt, werde 
' gesagt, dafs der Verleger und die Redaktoren (an-, 
fangs Brockhaus allciif, dann im Verein mit Dr. 
Ludw. Uainy und von der Mitte der 5ten Auflage an 
Prof. Hasse, damals in Dresden, jetzt in Leipzig) 
das Möglichste gethan haben, um das Werk der 
Vollkommenheit immer näher zu bringen, und es zu 
einem Gesammtmagazin des Wissenswürdigen für 
die. gebildeten Stünde der Gesellschaft zu erheben. 
Da es jedoch zugleich auch ein ConversationslexSwn 
^ bleiben sollte, die Conversation aber doch immer zu- 
nächst das Neueste ergreift , so mufsten von Zeit za 
Zeit Supplemente geliefert wei*den , die dann in die 
späteren Auflagen übergingen, für die ßesitzerder « 
früheren ab^r besondern ausgegeben würden. Die 
siebente Auflage von 1830 ' umfafst alle früheren 
Supplemente; aber nach einem zweiten Abdruck der- 
seloen wurden neue nöthig , welche 1833 unter dem 
Titel: Vönversatioths- Lexikon der neuesten Zeit und 
Literatur, erschienen. Von dieser, auf 4 Bände be- 
rechileten Fortsetzung, die nicht mit in die angekün^ 
^ digte von neuem umgearl>eitete Auflage übergehen, 
sondern für sich bestehen soll, und wahrscheinlich 
auch Fortsetzungeti erhalten wird, ist bis jetzt der 
dritte Band erschienen. Denen , welche mit der Zeit 
fortgehen wollen, ist diese Fortsetzung unentbehr^ 
lieh. Freilich ist sie noch nicht ganz lückenlos, em- 
pfiehlt sich aber durch viele gehaltvolle Artikel und 
verschafft eine genauere Bekanntschaft mit den Lei- 
stungen der Zeii und der Zeitgenossen. 

Obschon in dieser Real - Encyklopädie zum grBfs« 
ten Theile originale Artikel geliefert sind , so ver<* 
dankt sie doch vieles auch — wie die Herausgeber 
selbst nicht leugnen — ansländischen Litcraturweiw 
ken, besonders encyklopädischen und reallexikali-« 
sehen, und vnksthit zum Vorwurf, möchte dies ihr 
eher zum Verdienst gereichen, da sie auf diesem 
Wege vieles bekannter gemacht hat, was auf ande- 
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ff»« Qldbt so leklit mSgllcli wnf • Wkl Tiel«» sfe miii 
aber im Einzelnen entlehnt hahen mSge, so war dodk 
^ie Anlage des Ganzen 0Ti|;ineU ; an4 wie sehr sie 
sieh alleemein empfohlen hat, das beweisen wol die 
▼ielen Nachahmungen, nicht Mos im In-, sontfem 
auch im Ansland. Es erschienen UebeFsetzimgen 
davon ins Dänische (Kopenhagen b. Soldin ), ins 
Sehweti^he , Uottändiiche (Zfitphen b. Thiene), ün^ 
garis^y (Pesth b. Wigand). Italienische , FrunzS^ 
rieche und Englische. Ein nach Amerika anscewan- 
dcrter Bisrliner, Franz Lieber ^ besorgte in Verbin- 
dnng mit E. Wrgglestoorih und €• G» Bradford eine 
englische Uebersetznng des C L«, die unter dem 
Titel : Eneyclopaedia Americana. A populär Dictio^ 
HUnrp of artSy sciences, litteraiitre, kisiorjfy' poliHcs 
mhihic^apky^^ broughi down io ihe present iüne\ on 
the hasis cf ihe seventh ediiion of ihe (ierman Omeer'- 
sationS'Lexicontn Philadelphia bei Carey und C. (in 
Commission bei Hoffmann und Campe in Hamburg ) 
seit 1829 erschienen, und dann wieder als GruM- 
läge zu der von Ch. F. Partingion faeransgegebenen 
British (^chpaedia ofarfsy manufaetures^y commerce^ 
Uteratttre^ hisfaryy geography^ poliHcs y Üagrap^y 
and natural histcry benutzt worden ist. Diese , vom 
J. 1832 an in wöchentlichen Lieferungen herausge- 

S ebene Encrklopädie hat vier besondre Abtheilungen^ 
eren jede nir sich verkauft wird. Die erste enthält 
die reinen und gemischten Wissenschaften , Medicin, 
Manufacturkunde, Handel und die Künste, im wei«- 
testen Umfange dieses Worts (2Bde*); die zweite 
enthSlt Geographie, Politfsche und' Literatur -Ge- 
schichte^ Rechtskunde und Politik, (2 Bde.); die 
dritte Naturgeschichte, und die vierte Biographien. 
Wol mag diese Trennung für manche Käufer vor* 
thetlhaft seyn. Schade nur, dafs der gröfsere Yor-' 
tfaeil, den nur eine allgemeine Encyklopcidie gewShrt, 
dabei verloren geht. Vor den übrigen Umarbeitung 
gen des C. L. hat diese den Vorzug, dafs ihr St«ihl^ 
Stiche und Holzschnitte, Bildnisse und Karten beige- 
gebet! werden, was vielleicht den deutschen Verie- 

fer des C. L. bewogen hat^ nun auch ein ähnliches 
unternehmen anzukiindigen. Der deutsche Specn- 
lationsgeist hatte es übrigens auch nicht unterlasseu, 
Samminngen von Bildnissen und andern Abbildun- 
n, wol gar als Supplemente ta dem C. L«, zu 
iefem. 

In Frankreich veranlafste das C. L. ebenfalls 
zwei neue Werke dieser Art. Bei Belin und Man-* 
der in Paris begann 1833 das Diciionnaire de la 
Canversation et de 1a lecttire, und ebendaselbst bei 
Treuttel und Würk die Eneychpfldie des gens du 
mondCy Repertoire tmiversel des ScienceSy des Leüres 
et des Arts'y avec des nofices sur les principtdes fa- 
milles histeriques et sur les personnages ciihhresy 
moris et vivans*^ pur une Sodet^ de Satans y de 
lAtferaieurs et d^ Artiges y francais et Prangers* (s. 
A. L. Z« 1833. Nr. 187. Heidelberger Jahrbücher Hft. 8. 
9. 806. und eine verglekhendeRecension beider Wer- 
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ke in 4er Jen. A. L. Z. Nr. 92 — M der Brg« BL)« 

Das erste dieser Werke besteht meist aus, einer, nicht 
sonderlich sorgf!lltig|en) TJiebersetnnff des C» L. ; din 
Eneyclopaedia americana enthMlt das C L. zwuf 
vollständig übersetsit, aber nicht ohne eigne Bd» 
reichemngen , besonders In Beziehui^ auf Anerikn. 
So sind von Walsh die Biographien dv Amerika-» 
ner umgearbeitet und in Beziehung auf die Yorzei* 
(mit Uebergehung der Gegenwart^ ergänzt, die 
zoologischen Artikel von Dr. 6oomt«fi in Phüa^ 
delphia, die chemischen und mineralogiseben TOtt 
andern amerikanischen Gelehrten neu bearbeitet , 
nach Du Ponceftw ein interessiinter Aufsatz ßbew 
die Sprachen der Indianer u. a, m. beigefügt wor^ 
den^ Wie hier auf Amerika, so Ist in der neuo* 
sten französischen Encyklopüdie — ^ von wdchev 
schon im Eingange die A^Nie war — auf Frank- 
reich besondre Rficksicht . genommen ; man findet 
daher nicht Mos alle die Artikel, welche das deut* 
sehe C. L. aus französischen Werken anszugsweiM 
zu geben sich erlaulien konnte, hier neu bearbei* 
tety sondern überhaupt ein neues Werk^ in wel^ 
rhem die aus dem deutschen entlehnten Artikel' 
mit C. L.^ die übrigen mit den Namen ihrer Ver- 
fasser Bezeichnet sind. Die Herausgeber aagem; 
Indipandamment des besaihs divers de deux nofiofit 
esseniiellement diffärentesy neus ffuonr recmnu gsne 
les diverses branches de la scienee »Vfäiml pm 
traiiies dans le Conversations - Lexicon ave^ 
la mime faveuri 9<^9 ^^P fid^le enanre ä sa mis- 
sion primitive et an tttre de Dictiennaire p^ur 
la lecture des Gamettes (ZeitungS'-Lexieon)gm 
Hübner avait dornig a^ix rwumes gui en finrmment 
Tibauchcy il s^atiachaH de prifirenee aux persenme 
stnioui contemporaines y s€ms accorder la mime at^ 
tention ä Texposition des faits natureh ou ti w fy 
strwlSy et de vMt4s phäosophigues ou msiAimsds^ 
gues. De ces lacttneSy qu*ä la v4rit4 les iditeun 
ont cherch^ ä combler wradudlement dans d^mpm 
ddition nouvelky ü räsune gtm Vouvrage est stricte* 
mewt ce gue son Utre, promety un Dictionnairm 
de la conversaiioni non pas une EncgdßpAIie^^ 
nan pas un tableau sgstimatigue des prindpamx 
faits appartenant aux diverses branches du smoir 
humain. Abgesehen davon., wan hier selbst an- 
gestanden wird, dafs das deutsche Werk der Idee 
des französischen immer mehr sich nngenähert bal^ 
würde sieh hiebet wol noch fragen lassen , ob der 
Unterschied zwischen einer Real - Encyklopfidie) 
die zugleich als Coavvrsations-Leirikon dienen soll» 
voq einer En^clop^die des Gens du Monde fiv 
zu grofs seys Man wetteifre indefs nur inuuev 
mehir, die Werke und da« PuMikun köni^n hiebei 
nur gewinnen; iler Austausch, den hiebei die ver^ 
schiMenen Nationen mit einander machen, wivdr 
selbst für alle zum G«wtnn gerejchen; und geradu 
die Werke dieser Aj*t können zur YorbereilUAg 
einer Weltliteratur sehr kräftig mitwirken. 



(Fertseisung und Sehlufs im nächsien Monat,) 
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Originahmsgaben umd neuem deutschen Ueberseixumgen des jüten Testaments. 



w 



- ^ irbegaHiieDiM Jahrgang 1832 unserer A.L.Z. 
fldt einer kriliaelien Vebersieht dessen , was fOr die 
Heraasgabe und Kritik der alten Uebomeizongen des* 
A. T. in dem letzten Jalirzehend geschehen sej« Das 
FiAHenm hat diese nnd Shnliehe Znsammenstelliin- 
pnt so iMifilllig anfeenomnien, dafs die Redaction 
iieh dadoreh yeranlabt gesehn hat, sie ganz bestimmt 
in ihren Plan aitfznnehnien , und wir lassen daher 
Her, wegen etwas Unserer Unterbreehimg nm Nach- 
aieht bittend, eine ähnliche Würdigung der Original- 
nasgaben tand neuem Uebersetzungen des A« T. fol- 
gen, wdld^r sich in diesem und oem nächsten Jahr- 
gänge die Exegese der alttestamentlichen Bilcher 
ttit ttren phüclogischen und liistorischen Hfllfswis- 
•eMchaftra in einer Reihe von Artikeln anschliefsen 
mIL Ton dem Sflentlich bekannt gemachten Plane 
(s« IntelL nU 1833 Nr. 89} werden wir nur darin 
ahweiclien, dafs wir nicht blofs die Leistungen der 
drei letzten Jahre umfassen , sondern • besonders bei 
wMt^ren Schriften, wenn sie in oiesen BUttern 
Mch nicht angezeigt worden, auch weiter zurück- 
gehen : Ton der firfineren üeiiersicht aber darin , dafs 
wir, um unseren Plan zur Ausführung zu bringen, 
uns grSfserer KQrze iieileifsigen werden. 

, A« 4usg4$ben des altiesiamentlichen Original-- 

itxtes. 
Bei den AlidrBcken des hebriischen Original- 
textes hallen die Heransf^. nach einer Art Ton still- 
iuhweigender Uebereinknnft Usher einen ganz ent- 
^gengeaetzten Weg eingeschlagen , als die der das^ 
tischen Sehriflateller und zum Theil auch die des 
Neuen Testaments. W8hrend l>ei den Classikern 
Uine neue Textesrecension die andere jagt, niemand 
Bedenken trSgt, seine Yerhessemngen in den Text 
nu&ttnehmen, und nicht selten nm einer gerinsen An- 
t$U wirklicher oder vermeintlicher Emendationen 
wlUen.der ganze Text von Neuem abgedruckt wird; 
wHhrend auch im N. T. nicht viel weniger Recensio- 
ten (wenn auch die wenigsten dersellien diesen Na- 
men Tordienen), als Bditiohen erschienen sind, ha- 
bM die Herausgeber des A. T. in der letzten Zeit 
jiioh ausadUiefslich auf die Wjedergebung eines durch 
ein Jahrhundert geheiligtem l^jrfwt recepiw^ nnd 

' j#. X. X. ieS4. J&v/fT Band. 



selbst auf die Wiederholung einiger Editionen mit al- 
len ihren Eigenheiten und Einrichtungen beschränkt. 
Im Allgemeinen ist nun auch die Beibehaltung eines 
urkundlichen Textes und einer aus dem Alterthura 
iiberlieferten Recension — hier in concreto der roaso- 
rethischen, wie beim Homer der alexandrinischen, — ' 

Sewifs ohne Vergleich besser als das Gegentheil; 
enn was möchte aus dem alttestamentlichen Texte 
geworden seyn, wenn die Houki^ant, Reu/fe^ J. H. 
MidUietta ihre „ Emendationen ** m den Text gesetzt 
hHtten , oder wie würde er sich gestalten , wenn er 
jetzt nach den noch ungeprüften Satzungen einiger 
neuesten Grammatiker und Kritiker zugerichtet 
würde? Aber andererseits hat man doch dit^ Stabfli- 
tSt zu weit getrieben, und es sich damit allzu btf^nuem 
gemacht. Schon der nach Reineecüm abgedruckten 
Ausgabe Ton Doederlein und Meißner (Leipzig 1903»^ 
deren letzte Exemj^rien durch Kauf an die Wäi- 
senhausbuohhandlnng zu Halle übergingen, und seit 
1818 Ton derselben mit einer Yorrede tou Knapp 
ausgegeben wurden) waren doch Auszüge aus ii^n 
Yarianten- Sammlungen ron KemncoH und de Bossi 
beigefügt, und der JaAn^schen Ausgabe (Wien 1806) 
aufser diesen noch die wichtigsten Yarianten der 
Versionen und der Anfang eines kritischen Commen- 
tars. Beide befriedigten das Bedürfhifs nicht und 
haben rerhfiltnifsmSfsig wenig Beifall und Abneh- 
mer gefunden (die le^e wohl wegen so mancher^ 
nnzweclunafsigen Neuerungen, t. B. oer willkürlichen 
Anordnung der Bücher, iyes|la8sung der Accente; 
lieide wegen ungenauen Druckes): aber sie legten 
doch dem JLeser Tor Augen , dafs die alten Auctorl- 
tfiten hUnfig von dem ieä^tus reeeptm abwichen , nRhr« 
ten also nicht stillschweigend den Wahn eines ferti- 
gen und abgeschlossenen Textes, und hfitten bei der 
fiterSrisohen Thiltigkeit unserer Zeit im exegetischen 
Fache , die nur zu oft Um Objecto rerlegen zu seyn 
scheint nnd sich daher nicht selten mit agendis actie 
beschSftigt, wohl die Veranlassung werden sollen, dafs 
mit Vermeidung begangener Felder etwas Gediege* 
nes in dieser Art geleistet worden wffre. Was man 
als kritische Zugabe zu einer Edition des hebrXi- 
schen Codex billiger Weise yerlangen könnte , w8n 
znnSchst 1) diffs die wichtigsten Yariamlen der sn^ 
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naritaniMhen Rflcension , der h«brMiaeheii Hand- 



jRTennicoff ^ de Rossij J. JT. Michaelis j der Mantna- 
nisehes Bibel u. 8. w. amgezogen und in eine seleefn 
vanietas JecHoms vereinigt würaen. Wir 8i|g#B m^ 
Fleifis dieunchtiggien y da eine groJbe AnzaÜ der ^nbI 
Kennieott Torhandenen entweder ohne alles Interesse 
ist , z« B. die scripiio pleno oder defecHva in gleich- 
gültigen FfiUen, oder auch offenbare ^^reil^fehW 
enthält, welche in allen Yariantcnsamnilungen mit 
sich herumzaschleppen fast unverzeihlich sejn würde; 
Jedenfalls mnfs ja oi» Arbeit von einem urtbeilsfilhii- 
gen Manne gemacht werden , und die Controlle in den 
alten Originalsammluneen bleibt jedermann unbe- 
nommen* Eben so wicntig, und bei der besondern 
Beschaffenheit der alttestamentliehen Textg^sehichte 
selbst noch wichtiger, wlre 2) die Angabe der Ya- 
rianten in den alten Versionen, besofiders den LXX 
und überhaupt den filtern, da die jungern theils we- 
lliger abweichen, theils keine Auctorität mehr ha- 
ben.^ Freilich wird, es hier oft zweifelhaft bleiben, 
ob die LXXjfauf die es doch liesonders ankommt) ei- 
nen andern Text vor sich hatten » oder sich wiUkiir- 
liehe Aenderongen und ZusStzc» erlaufrten , oder auch 
iiur frei übersetzten u. s. w. , abwgerade in der wei- 
sen Auswahl dea dem Gebiete der Kritik wirklich an- 
heim fallenden würde sieh das verstSndigeürthtil he* 
währen können« 3) Tjon der Masora sollte man endlich 
4ie hloüsen Spielereien, sofern sie nicht kritischen 
Qehalt haben, ganz über Bord werfen, dagegen al- 
les, was sich auf Lesarten bezieht, in einer geniel»- 
baren und aller Web verstlndigen Spfache der facfio* 
nie fßmietas einverleiben: da die Zahl der ehristii- 
Äim Gelehrten , die mit der Masora nnousehen wia- 
sen, doch Sufiserst Uein sejn dürfte. Man sollte 
4) auch die Conjectnren , mit Angabe der Schriftwn, 
worin sie vorgetragen und weiter vertheidigt worden 
siind) angeben, da sich hier neben vielem Schlechten 
(das entschiedene Schlechte mSchte auch hier weg- 
Ueiben) auch einzelnes Treffliche und ganz gewus 
dem rec jpirten Texte Y onmziehende findet wenn anch 
l^ine einzigourknndliche AuctoritSt dafür beigebracht 
werden kann. Ans dem allen viürde sich spSterhin 
ein kritischer Qom.mentar hervprbilden , der als ein 
wahres und dringendes Beditrfnifs dieser Literatur an- 
zusehen ist, und eine Textesreeensioh vorbereiten, dk 
dem ursprünglichen Texte so nahe kommt, als dieses zu 
unserer Zeit und mit unseren Hülfsmitteln überhaupt 
möglich ist« (Als Yersuche einer kritischen Bearbei- 
tung einzelner Bücher oder Stellen sind iScAumannV 
CommeAtar über die Genesis» und BäUcker^e Bear- 
beitung von Ezech, 40 ff« in dessen „Proben alttesta- 
mentlicher SchrifterklSrung^ S.241 ff. zu nennen«) 
Dock die neuesten Herausgeber wollten auch nur 
Handausgaben , wohlfeile und correcte Abdrücke der 
bis dahin beliebt gewesenen » im Auftrage der Yer- 
lagshandlungen (welche zum Theil wiederum von den 
Ansichten der für die Abnahme so eii^ufsreichcn Bi- 
belgeseUschnftcn ablüfngig waren) ohne vorhergegan- 



gene Yorbereitun^ liefern , und aus diesem Gesiehls-> 
iWlkit messen i^e zu efVfHlpfiidM Attsgyiei^ b*» 
iMihtM wnrdenk 2^^ei derseften sindiJM%^ke4«^ 
5tnioiii#*schen : | 

1) HuxB, in der Waisenhausbuchh. : Biblia /ke- 
hraica mammlia ad praestantissimas editt. accu- 
rata. Cura et studio lo. SimomSy histor. s. et an- 
tiquitt. prof. (Halensis). Editio tertia emenda- 
ticn KSä 1334.S. gr. 8. (4 RtUr. 12 gGr.) 

2) Ebenda 8.1 Biblia hebraiea manualia .,.. . Cura 
et studio lo» Simonie .... Editio quarta emcn- 
daUor. 1828. (4 Rthlr. 12 gGr.) 

Als die Exemplare der 2ten Ausgabe von 1767 
vergriffen waren, trugen die damaligen Direet^yrep 
der Frankischen Sttftungen, Dr« JCmm und Ihr« ^i^- 
meyery Hn. Pr. Boeefmniller in Leipog die LftilWf. 
des neuen von Breitkoj^ iind Hfiftel in Leipaiig h^ 
sorgten Druckes auf. Ohne an dem Plane oder Tea$^ 
der Ausgabe etwas zu ändern, machte $ioh diesfn 
hauptsKchlich nur die WegsehaffiB^g der zienilielk 
häufigen und bedeutenden lirnclLfiBhler (die Yorrsdn 
zur dritten Ausgalie zählt allein aus dem JPen^tevck 
IQ Consonanteiuehl^r auf^ zur Pflicht: allerdjngn 
aber ohne verhindern zu «önnen (was nUein dnrdi 
Stereot}rnirnng mit Sicheriieit verhindert vrird), dafii. 
nidit noch manche stehen blielien, «ndere dieaer.iip^ 
gebotenen Gäste von Neuem eindfauen und, dai«ii 
neue Ankömmlinge verstärkt, auch in der dnii^li. 
ziemlich starken (durch die BibetgeseUschaften von» 
mittelten) Absatz bald genug nSthig gewordenen 
4ten Ausgabe ihren Platz behaupteten« . Um nur die 
Fehler in den Consonanten zu erwähnen, die dem 
Kef. zufällig aufgestofsen sind, so^ findet sieh in uMse^ 
Mcr Ausgaben *>ncnp Hieb 31, 38 I8r*>n!r?^» desdktti» 
chen Tt^-nh^ Hiob'l, 11 f. a«)*-nV«r, welohns andl i«^ 
die Ausgaben ton Jahn und DodetMn eingedrungen 
aller nichts desto weniger blolser Fehler ist, ue4 
sich weder in alten correcten Ausgaben, noch m , 
Handschriften findet. In der liriflefi . und vierten 
steht Jes. 19, 3 t=r^:!v^ f. ca-^ii^j: , «7, 11 nyv f« nji» 

Sturz, Fall), Ezech. 24, 12 nnSn f. nH^. * In der 
itten y nicht aber der vierten, steht Numii' 14, 5 Vi^^ 
f, Vß , in der vierten sind neu« hinzugekommen lee« 
47, 9' ca^m f. tanna, Y« 12 dessen Boipitels ^Viate Or 
ibD>iPi , Ps.' 119, 20 nwFi f« nann. Beide Ansgahan 
aind übrigens mit ziemlich stumpfen Lettern g^ 
druckt, und kommen in dieser Hinsicht der durA 
Schärfe und Netti|^eit der Tmn ausgezeichnetm 
zweiten keinesweges gleiclu Die Aflfeitnng nM 
Yerstehen des Keri und Chetliibh, so wie der maM* 
rethiachen Noten, und die masorethischen Eniciiies 
mit lateinischer Uebersetzung (aus v. d. JZcH^nt) afal4 
beibehalten und bUden S.. 1 ^ 112 des Anhang* : 4ie 
(demlich überflüssige und unpassende) Zugabe einen 
hebräischen VoeeMmii aber ist mit einem vomHn. IM. 
BoeenmäUer neu und zwar alphabetisch entwerfeiMi 
JMbüT dieser Art (140 Selten) vertauscht, ikr apdi 
das Camldäisclie nmfaiet» in jMbher Kiinrnliar M^ 
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iUk '*«mig Ifwii^ lübtA kam», «nd ImMit wegg«-» 
Mirtni ttHtt 

' ' Bill 'ttMgen t'i^r* volbMadigea AiMgaben des 
A. T. 4 wekhe ans das letzte Janrzehend gebraoht, 
äläd alle Abdrücke deir r. d. flcMSfAf^chen Tom Jahr 
11M 9 ifekhe aoek bei der Simoni$*Mhen gröbten« 
diefls zamCrrunde lag, gelbst aber kanptsUcklich aas 
der 2lea Ausgabe der eben so schöiieA als correoten 
BHmI Ton Jo§eph Atkms ^Amsterdam 1667) geflossen 
ist. WieweU es aneh dieser Ausgabe nicht an Feh- 
lern hidt , wie schön früher von l^nniccit und Brtin$ 
gl EicMotm's Report. XII. S. 225 ff.) und jetzt von 
n. Dr. jEfnAw in derYorrede (s. unton^ gezeigt woi^ 
den ist, so war dieselbe doch jedenfalls mit beson- 
derer Sorgfalt, namentlich in den Yocalen und Ae- 
eMten , gedruckt , und verdiente verglcichnngsweise 
am meisten als eine Art von tesht9 recepiu» gebraucht 
wm werden. Die lieiden ersten Abdriieke desselben 
nind auf Yeranlassung und Rath der englischen Bibel- 
geaellsekaft unter folgendem Titel erschienen : 

• • - ■ • 

3) Loitnoir, b. Jac. Duncan: c'^^msi ca^M^s^ n*>*in, 
BiUia Hebraieay secundum ultimam editionem 
Jos. Athiae a Jo. Leusden denuo recognitam , re- 
eensita atqiie ad Masoram et correctiores Bom- 
bergi , JStephani , Plantiai Aliommaue editiones 
exquisite adornata yariisque notis lUnstrata ab 
Everardo van der Hoogkiy T. D. M. — £ditio 
nova , recogttita et emendata a Jydah d^Atteniand* 
1825. 8. 



4) Basel , b. "Witt. Haas : t3^:»w5n B^n^a^ n*iin , 
blia heiraica ad ontimar. editionum fidem summa 
diligentia ac studio recusa societatum biblica- 
rum sumtibns. 1827. 1564 S. gr. 8. (4 Rthlr. 
MgGr.) ^ ^ 

Besonders^ empfehinngswerth unter denselben ist 
|[r» 4 Ton Seiten der auch sonst schon bekannten 
(l^B. iq den zu Heidelberg gedruckten Commentarien 
Ton De Wette ^ Vmbreit u. A. gebrauchten), scharfen 
und geschmackvollen hebrSisoien Typen und einer 
Cormetheit, welche die Fehler der zum Grpnde ge- 
Ugten Ausgabe mit Sorgfalt zu vermeiden gewuist 
W, wenn deick auch nicht ein Buchstabe vorrede 
dlarttber belehrt, von wem die Correctur und die Be- 
ftwgvnc der Ansgabe geleitet worden sej , und man 
finem Ausdrucke des Titels nacb (yytypis et industria 
GmlieimiHaiu'^) beinahe nach der beriihmten alten 
Baseler Drucker Weise den Druckerherrn selbst für 
AW Heransgeber halten mufs. Uebrigeos ist in die« 
ay AusMbe, den Titel und die Columnentitel (lob. 
f. XXXTII) ausgenommen, jedes lateinische Wort 
' yermieden,, mithin n&chst der Vorrede auch die In- 
kaltsaj^eigen am Rande, und die Zugabe am Ende, 
Miserdem aber auch die meisten Varianten unter dem 
Texte, weggeblieben. Das Papier ist vortrefflich 
und der Preis so billig als möglich. 

Um das bei jedem neuen Schriftsatze, der sorg- 
filtigsten CMrectur ungeachtet, fast unvermeidliche 
K ins ch lei c hen neuer Druckfeliler su vermeiden, ent- 



aeU^ls sieh Hr. Tauduiiti in Ltxpzii^, ItfMsi durch 
fiMrrecte Steireotvp -* Ausgaben zahlreicher Klassiker 
verdient»' sich uasseltie Verdienst um das A* T. zu 
erwerben, und wandte sich wegen Besorgung una 
JBaaufsichtigung des Druckes . wenigstens m letzter 
Instant, mi Hrn. Dr. Hai/i , uurch dessen Bemühung 
nunmehr schon 2 Ausgabctn erschienen sind: 

5) Lbipzig, b.Tauchnitz: C3*»Din^i d^m^^ n^^n, £i- 
blia hebraicay secundum editiones los. Athiae, 
Joannis Leusden, Jo, Simonis aliorumcjne inpri- 
mis Everardi van der Hooght recensuit — -^ 
Augtietus Hahn^ Theol. D. et P. P. O. in aead« 
Lipsiensi. Editio stereotjpa. 1831. lv%2 S. 8. 
(3RtUr. 12gGr.) 

6) Editio stereotypa , denuo recognita et 

emendata. 1832. 

Das eigentlich Typographische , insbesondere die 
Sorge filr neue, schäm, geschmackvolle Lettern war 
natiü^lich hauptsHchlich Sache des Verlegers, von dem 
man in dieser Hinsicht etwas zu erwarten gewolint 
ist. Eine früher in der Tauchnitzischen Oliicin hab* 
hafte Schrift, mit welcher unter andern mehrere hfk* 
here Ausgaben von Gesenhts hebrHischem Elementar» 
buche gedruckt sind, war ^^m deutschen Sclirift- 
charakter der Codices nachgebildet, al>er die allzu 
feinen Haarstriche derselben nutzten sieh bald ab^ 
und blieben im Drucke aus. Die ^esenwMrtige hat 
zwar auch viel Grundstrich (was bei dem spanisAem 
Schriftcharakter nicht der Fall ist), aber die dadurch 
bewirkte Schffrfe greift doch das Auge gerade nicht 
an : kurz , die Schrift Ififst weiiig zu wünschen übri^. 
Nur die Schrift der 2ten 5imoni«'schen Ausgabe, die 
in England mit veredelter Nachbildung der am scholl«^ 
sten geschriebenen spanischen Codices geschnitten 
worden , und durch inre geschmackvolle Einfachheit 
dem Auge wohlthHtig ist, okhe es durch zu scharfe 
Striche anzugreifen, würde Ref. der gegenwfirtieen 
vorziehen. Mit ausdrücklichem Lobe mufs erwShnt 
werden, dafs bei derselben das i, wenn wo zu lesen 
ist, z. a. in )i^, viw Dan. 5, 6, verschieden, frej- 
lieh fast unmerklichj verschieden ist von \ für o und 
ou;, z.B. nie, nin^. Zu den Mjfsgriffen dagegien müs- 
sen wir es rechnen, dafs beimCaph finale, msonders 
mit Schwa , der obere Queerbalken nur halb so lang 
ist, als er sevn sollte, desgleichen, dafs man beim n 
die Linie links nicht geraoe j sondern ein wenig ge<» 

t. D 



schlängelt, wie sonst beim n, gezeichnet hat 
Formenschneider mag das eine und das andere als 
schön erschienen sejn, was Rec. freilich nicht finden 
kann: aber man hHtte ihn jedenfalls Ixdehren sol<- 
len , dafs man bei aus dem Alterthum überlieferten 
Schriftarten nie willkürliche Veränderungen vorneh- 
men dürfe, und man ila, wo eine Wahl Statt finden 
kann, lediglich aus dem in der alchriftgeschichte Ge- 

f ebenen und dem palSographischen Charakter jedes 
Buchstaben Angemessenen auszuwählen habe. Beim 
n hätte vielmehr dahin gesehen werden sollen , dafs 
das Spatium links oImu grofs genug ^ej^ um der Ver- 
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wesliMlang mit n yorsukaniiMB , wekhe In dieser 
Schrift weder in Anseliaiig; dee » noeh n liinlXiiglielr 
Teirmiedeii ist. Beim n hat aich da» zu kleiiie Spa- 
tiam öfter mit SchwXrze gefüllt, so dafg es einem n 
gleicht, und I>eim n ist der linlie Schenkel gerade 
nach oben sehr dünn, und scheint nicht fest an den 
QneerlNilken anznschliefsen« 

Die Sorge des Herausg« war zufolge derYorrede 
fast ausschliefslich darauf gerichtet, den v. d. Hooahi" 
sehen Text, wo möglich, von allen seinen Fehlern 
zu reinigen, und nur dieses will er unter „race/Mutl^ 
des Titels verstanden wissen , was freilich wohl rich- 
tiger durch ^^edUionem v. d. Hooghiianum recognoviV^ 
ausgedrückt worden wXre. „IJoc iaiiur eifimus^ heilst 
es, vi iextum Hooghiianum omniotM, si fieri posset^ 
vHiiM {quoriim ptura sunt deleta, quam h. L enumerata) 
purgatum ederemu$^ grafof/ue animo profifemur^ no$ 
gtiuMi cum alionmij tum inprimh J. U, MidiaSliSy 
SimonU et Rosenmiilleri — saephiM fiusse adiuios.^^ 
„ Quare recensmmus qtüdem iextum Hooghtianum , sed 
Ha , f «( vHia ianium , nee quicguam eofum delereauss 
vet mutaremuSj quae pro diversiiate opimonis^ et eni- 
dUUmia vel grammaiicae vel criiicae aliis alia videri 
eolent."' Eui Theil dieser Fehler ist schon Ungst 
bemerkt worden , auch in den nc\uern Ausgaben ge- 
tilgt , ja zum Theil von i^, d. Hooght selbst entdeckt, 
aber (vermöge eines kleinen Jesuitismus) nicht als 
Druckfehler, sondern unter den Varianten angege- 
ben, z. B. Gen. 41, ll 'st^^^^, wozu die Note:^n3 'im 
^A9»n , das Tau mit ChtdepÜ -Kamez (richtiger Kamez - 
c£atiiph). Bin anderer, freilich geringerer, Theil, 
und vorzüglich nur in den Lesezeichen und AcceU'r 
ten, welchen der Herausg^ S. X— XII der Vorrede 
aufzählt, war wenigstens „m nonnullas editionee re- 
eeniiwree'''* (in der ^ao^^schen und 5tmanif ^schen hat 
Ref. alles , was er nadigescUagen , richtig befunden) 
übergegangen. 

Die Hauptsache war nun allerdings die Correctur, 
welche unter Aufsicht des Herausg. von den Herren 
M. Redstoby Cand. Landschreiber und Cand. Miiecher" 
/teil, dann zuletzt von ihm selbst besorgt wurde, alMr 
freilich fiir die erste Ausgabe dieselben, ja noch mehr 
Unvollkommenheiten an sich trug , wie die frühem 
Ausgaiien. Der Hg. hatte deshaU» zu Ende der Vor- 
rede die Gelehrten , welche sich seiner Ausg. bedie- 
nen würden, aufgefordert, ihm zum Behuf einer neuen 
Auflage die bemerkten. Felder mitzatheilen , da be- 
kanntlich auch ans den stereotypjrten Platten ein- 
zelne Bnchstaben herausgenommen und mit andern 
vertauscht werden können; Fehler mithin wegge- 
schaflft werden, ohne dafs neue hinzukommen. Die- 
sem >Ynnsch sind nun auch mehrere Gelehrte, unter 
denen der Herausg. die Herren Gesenhu^ Kleinert^ 
Krehl namhaft macht, nachgekommen. Die bei dem 
starken Absätze bald nach vollendetem Drucke der 



eisten begonnene mid It Monate spMer nasgnfshiM 
zweite Ausgalie ist d|ih«r sehen. Vfesentlith iwifffülijs 
ausgefallen, da sie auch von dem HeMosg« omd dsK 
Correctoren von Neuem dnrehmsehen woraen. / Um 
einen Maafsstab der fortschreitenden Verbesseru^ 
zu haben, und zugleich den Besitzern der ersten Aus- 
gabe einen kleinen Dienst zu leisten , wollen wir hier 
anführen , was uns selbst beim Gelmueh und Naeh- 
schlagen dieser Ausc. aufgestoCsen : hatten filiri|;aMi 
erwartet, dafs der neransc. die in der zweiten A^s* 
gäbe verbesserten Fehler der ersten in^der Vonrede 
zur zweiten voUstHndig angeben werde, was die Verr 
lagshandlung wohl den zahlreichen KSufem der eru 
sten schuldig gewesen wSre. Zu der ersten. Ausgabe 
hatte Aef. folgende Fehler eingesandt, welche b^M^ 
ner cursorischen Lesung der Psalmen, des Hieb nnd* 
Jesaias für einen andern Zweck, und zwar bies iu; 
Consonanten und Vocalen, aufgefiinden worden w»« 
ren. Ps. 22, 8 steht ntt^a fiin natoa • V. 15 :i)lii^ 
f. od^tid. Ps. 73, 11 if^tin^. Hiebes, 2S ^t^r^l C 



abgebrochene Waw sind. Diese sind natfirlich in der 
zweiten Ausgabe verbessert. AuCser diesen noch fol- 
gende von Ref. sp8ter gefundene : Niun. 12, 1 rvü»n 
l n^fi, Jes. XXIX f. XIX (S. 683). Dagegen ist 
auch in der zweiten noch nidht verbessert : JN um. 23L 
5 M> dim f. iS snVR. Num. XXIII f. XXXUI im 
der Kapitelliberschfift (S. 279). Deut. 32, 2 «|S^ f« 
vp^» tes. 6^18 nnv f. üiuv. Auch steht in der Vor- 
rede S. VI. Z.IO. 11 noc&'jetzt: "^m*?, •Hjfi**3 f. "^cjs*;, 
r^nsM . — i Dafs der Vf. nichts an der v. ä* HoMtU 
seilen Recension Sndem wollte , was nach verschie- 
dener grammatischer Ansicht verschiedene Benrdiei^ 
lung zuliefse, ist schota oben bemeriLt. Doch glau- 
ben wir, dafs wenigstens einiges in derselben befind^ 
lieh ist, was sich nach keinem grammatischen System 
vertheidigen IhTst. So hat v. d. Hooght 1 R9n. 12^ 1» 
^scr; (mein kleiner Finger) , 2 Chron. 10, 10 aber ni 
Simoniä dagesen hat an beiden Stellen ^yoii. 1 
letzteren beiden Lesarten lassen sich ohne Schwie«' 





wenig Analogie, als iSa;;, welches 'Ezech. 26. OanÜBer 
V. d. Hooght auch J. Hl MiehaSlU hat. Beide falsche 
Lesarten scheinen aus der mifsbrüuchlichen, schoa 
von Kimchi getadelten Gewohnheit mehrerer Codd«, 
selbst Ausgaben, z. B. der Frankfurter von I5iK^ 
herzurühren , statt des Kamez - chatunh ein Ghateph^ 
kamez zu setzen (s. ITaff, IMientkai^ Mi^aislu im 
Geeeniu» Lehrgeb. S. 46), und Hr. Dr. Hahn hat 
selbst (Vorrede S. VI) ein Beispiel angeftihrt, in 
welchem t7. d. Hooght beide verwechsdt zu haben- 
scheint. 
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egmlnB9eu BinA von Aerv.d.Bi>o$h(^Bchen Auf- 
gabe Ate lange gelehrte Vorrede, die Inhaltsanzei- 
gen am Rande, und das Yerzeichnifs der verschiede* 
nen Lesarten von Ben Aiser nnd Ben Naphidlu Da- ** 
gegen sind die anter dem Texte stehenden Varianten 
aufgenoninien* Indessen sind diese, wie den Sach- 
TerstSndigen bekannt ist, sehr ungenSgend, und 
man wird sehr wichtige Abweichungen von andern 
gangbaren Ausgaben (z. B. nlns Jes. 30, 14, wo 5e-. 
monis und die meisten Andern mn^ lesen) finden , oh- 
ne diegeringste Angabe einer Variante , geschweige 
eine Nachweisung der AuctoritHten : während die 
meisten dieser Varianten auf Accente und das Unbe- 
deutendste sich beziehen. Es wSre daher allerdinjgs zu 
wünschen gewesen, dafs man diesen Varianten eine 
zweekmSfsige VoUstKndigkeit gegeben , und nicht im 
Jahr 1831 die nnyollkommne Leistung des Jahres 
1705 stereol^if t hlitte , ohne von dem durjch J. H. 
Michaeli» y Mnmcattj deBosn Gelieferten irgend ei- 
nen Gebrauch zu machen. Doch wollen wir das Ge- 
leistete, und namentlich auch das treflFliche Papier 
und den wohlfeUeh Preis der Ausgabe mit Dank er- 
kennen. Als Abdrücke einzelner alttestamentUcher 
Bücher sind erschienen : 

7) Haeu , b. Schwetschke u. Sohn : n^vfHnn Gene- 
sis ad optima exemplaria accuratissime expres- 
sa. ISSST. 37 S, gr. 8. (8 gGr.) 

8) Ebenda 8.: s\'*h Liber Jobi ad optima exem- 
plaria accuratissime expressus, 1829. 37S. gr.8. 
(6 gGr.) 

9) Ebenda s.; Tv^tPtr* Jeeaiae vqticinia hebraico ete. 
1832. 77 S. gr.8« (8gGr.) 

10) n^hrm lialterium hebraice etc. 1832, 90 8. 
gr.8, (10 gGr.) 

Alle Tier sind von dem Verleger zunHchst zur Be- 
quemlichkeit der Studirenden m Halle und Zuhö- 
rer des Dr. Gesenius Veranstaltet worden, die den 
Wunsch solcher wohlfeilen und leicht tragbaren Ein- 
zelausgaben mehrEach geSufsert hatten, um sich' we- 
der mit einem schweren Codex tragen , noch densel- 
ben (was sonst wohl geschehen) zerschneiden zu 
Jk tn Z» 1834. Ersur Band. « 



dürfen. Aus diesem Grunde warm, auch die 4 Bis- 
cher des A.. T. gew&hlt' worden, über, welche der ge»* 
nannte Gelehrte seit längerer Zeit regelmXfsig in eig- 
nem zweijSnrigon Cnrs Vorlesungen gehalten hat. 
XJebrigens hat derselbe weder an idem Plane , noch 
ün der Ausführung den geringsten AntheiL gehabt 
(wie in einer Anzeige in den theol. Studien und Kri*- 
tiken Jahrgang 1830. H. 1. S. 19?, wahfscLeinlieh 
nach Vermuthung, fülschlich angegeben wird ) , und 
wMre wohl zu wünschen gewesen, dafs man auch 
diese Gelegenheit zu einer kritischen Zugalie nicht < 
Tersäumt hHtte , da eine solche , beson&rs alige^ 
druckt , wenig TerkSuflich sejn würde. Die Let^ 
tern aus der GoUnersohen, jetzt Sehwetschkischen 
Schriftgiefserey, sind ^en von uns schon oben ge^ 
rühmten def 2ten Simonis^schen Ausgabe nachgebil- 
4et, neu, scharf, nnd sehr angenehm ins Auge fab- 
lend, weshalb sich diese Ausgaben für den angegeben 
nen Zweck gewib auch den Studirenden auf andern 
UniversitSten em|tfehien werden. Als fehlerhaft ist 
dem Rec. nur erschienen, dafs die Vocale oft mehr 
unter der rechten Seite , als unter der Mitte des Con»- 
sonanten stehen, z.B. aas Chirek unter dem rechten 
Schenkel des n, nicht mitten unter demselben. Der 
Text ist zunHohst ans Simonis entlehnt, und die let^ir . 
te Correctur ist Ton Rn. Prof. Rödher mit gewohnter 
Genauigkeit besorgt. Nur folgenoe Druckfehler hat * 
£ec. bei zufälligem Nachschlagen bemerkt. Gen. 1, 
24 steht nnS statt tanV. 6, 12 mni^n st. n'^nT^n. Hiol^ 
41,7 ^\yü st. *)UD. Auch ist 3l,'ä8 da^böse '»n&*i;; 
gt. ^n&n^ aus den Simonis^schenAusgg. eingeschlicheq^ 

Nur einer einzigen Schrift haben wir zu gedeh<- 
ken, in welcher, wenigstens für j^in Buch des A.T«, 
der Anfang eines etwas vollständigeren kritischen 
Apparats, aber in Verbindung mit einem Abdrucke 
des nebräischen und griechischen Textes^ und einem 
exegetischen Commentar gemacht worden ist, nlinn» 

iich: 

» 

11) LEIPZIG , b. Fr. Fleischer : Genesis hebraice et 
graece. Recosnovit et digessit, varias lertiones 
notasc^ue criticas subiunxit,. argumentis histo- 
ricis illusfraTit, et cum annotatione perpetua -, 
D edi- ' 
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«drdit Gust.AdolphH$StAumanny Phil. D. Theol. 
BiifccaL et ad aeaem acad. Lipsienais concionator 
matatinns (jetzt Prof« ,am Qymn* zu Meiben). 
1829. LXXYII u. 786 S. 8. (4 Rthlr.) 

Auch unter dem Titel : 

Penfateuckus liebi^atce et graece« . • • • < Vol. L 
Grenestn coinplectenfl» 

Einrichtung dieser et^ras weitsehichtig ange- 
legten Ausgabe ist, lihnlich der Yat^r'schen Bear- 
beitung dea Arnos, die, dafs nach einer Einleitung 
in den Pentateuch (S. I — XXXVIfl) und dann die 
Genesis insbesondre ( XXXIX — LXXY II ) auf ie- 
der Doppdseite links der hebrSische Text mit Vo- 
calen und Accenten und drnnter gesetzten Varianten, 
reehts der griechische nach dem römischen Texte un4 
drunter gesetzten Varianten segeben wird, unter bei- 
den Seiten aber eim ziemlich ausführlicher exegeti- 
scher Cpmtnentar steht/ W^s der Vf. bei dem oben- 
drein ziemlich splendiden Abdrucke beider Texte, 
Welche vFobl 3 Viertheile des R.nnms vvi|piehmen, ei- 
gentlich für einen Zweck gehabt, da er keinesweges 
etwa eine neue Recension geben wollte , 'gesteht Ree. 
nicht recht einzusehen , und hSlt dieses im Allgemei- 
nen bei weitem nicht so zweckmäfsig und nachah- 
mungswerth, als die sonst herrsehende Gewohnheit der 
liibl. Ausleger, ihreCommentaricn und Bemerkungen 
ohne den. Text bekannt zu machen. Der Besitz eines 
Tollständigen hebrüischen und griechischen Codex ist 
ja selbst dem Anfänger unerläislich, auch mit leici^ 
ten Kosten zu beschaffen; weshalb ihm also zumu- 
then, daCEi er hier den Text eines einzigen Buches 
noch einmal fast so thenier bezahle, als eine ganze 
hebrttisehe oder griechische Bibel ? Vielleicht möchte 
man antworten: der Text war nöthig, um die leefio^ 
nli varietas daran zu knüpfen ; aber auch dieses ist 
nicht der Fall , wie das Beispiel ron de Wette zeigt, 
der im Commentar zu den Psalmen sebr zweckmHfsig 
die kritischen Noten von den exegetischen gesondert 
gegeben hat. 

Sej es aber auch, dafs der hebrifische Text hier 
nqr als eine nnnöthige Zugabe des Commentars er^ 
scheint, so haben wir es doch nach dem Plane dieser 
Uebersicht für jetzt nur mit diesem und der Varietas 
hetknUe m thun, unseren Bericht über die Einlei^ 
•tung und den Commentar einem andern Artikel auf- 
sparend. 

Der Text selbst ist mit neu gegossenen recht 
schönen T^en der Breitkopfschen Schriftgiefserei 

fim8elI>en wie in FenttsTs Pentateuch^ G^^enifi« hebr. 
sebuch u. a.) nach Vorrede S. III aus der t*. d. 
JEToqilfA tischen Ausgabe ron 1705 abgedruckt, mit wel- 
cher Angabe es sich freilich nicht reimen will, dafs 
der Vf. Gen. 7, 25 die Lesart nt»i mit Simonis u. A. 
in den Text A^izt^ und unter dfen Varianten sagt: 

), rm^i'^Niph. in BibL Ptani et in ed. Ilooght. 

1703. ^ , Abgewichen ist er von diesem Tejirte (nach 
S.X) nur an zwei Stellen, cap.43, 8, wo er statt 
'id^e schrieb n^j^ (dieses hfitte aber nicht a. a. O. üls 
Aufnahme einer bessern Variante angegeben werden 



sollen, denn es ist bekanntlich purer Druckfehler je- ' 
ner Ausgabe, den auch die Sp8tern iHngst ausge- 
merzt haben),, und 49, 26, wo ^er (mit ToUem Rechte) 
19 -^Mn verbindet. Aber der Abdruck ist niclijts we- 
niger als correet gerathen. Nur ii^den Kapiteln 22 
bis 35 hat Ree^ sich« folgende Fehler in Consonauten 
.und Vocalen angestrichen, eben so viel ungerechnet, 
welche in den Emendandis, angegeben sind : 22, 22 
riMina f. Swna. 24, 3 na-n% f. io-cd^, und eben so 
ryiJ. f^y.lt 24,23 iS statte. V.'28 t^S f. n.-i 

ivier in demselben Kapitel, wozu noch ein fünfter 
inten angegebener njj^jj sU nprtH kommt). 26, 20 
pvv f. pur? . 27, 8 «»n* ^* •'H^ . 35, 16 n^as f. n^jM . 

Wichtiger ist uns die Varietas lecHoms^ iiber 
deren Anlage sich der Vf. Vorr. iS. VI ff. ausllifst. 
Er will weit TollstSndiger als Jahn und mögliehiit - 
genau sümmtliche Varianten der Handschriften und 
Versionen y „quite ad sensum faciant^\ angeben, bei 
wichtigern Varianten dicCodd. nach ihren Zahlen an- 
führen , bei minder wichtigern sie Mos zählen , dazu 
das Urtheil der Gelehrten über dieselben , aoch die 
Conjecturen derselben angeben. Hier möchte nun zu^ 
nüGhst die EinschrHnkung auf Varianten, die den Sinn 
angehen y viel zu eng seyn, wiewohl der Vf. sich auch 
nicht an dieselbe gehalten hat. Sollten die Varianten, 
welche blos die Fatjn des Wortes angehen , für den 
grammatisch- [philologischen Ausleger nicht ebenfalls 
von Wichtigkeit sejnf Wir sind ganz damit einver- 
standen , daCs es nicht zweckmfffsig ^j, die Abwei- 
chung der scriptio plena und defeetiva in gleichgUltigeq 
FHUen z. B. nits, ni», nijaio, im Einielnen jedesmal ' 
nachzuweisen , sondern dafs darüber das Nöthige' ir- 
gendwo übersichtlich beigebraeht werden könne; aber 
Varianten, wie on^T^ u. D^igq} )», urpM u« ^^nj (1 Mos» 
42, 11 Sam.^, 1 u. ri — 1 Mos. 9, 21. 12^*8., n^t^N f. djcm 
20, 2« u. dgl. ra. sind ja allerdings ein wichtiger Ge- 
genstand der Wortkritik; auch hat der Vf. derglei- 
chen sehr Vieles aufgenommen, nur nicht conseqiient. 
Am meisten rermifst inan die Angal)e da, wo die bei* 
zubringende Lesart obendrein eine Erldlirung dersel-^ 
ben nöthig machte. .Was soll der Anfänger thun, wenn 
er lMo3.4D, 11 f. ^^vtih ^^a seiner Eselin Sohn anderswt» 

idenn hier steht nichts) die Variante des Cod. Saro. 
indet: un^M ^p3. Wira er nicht, wie schon öfter ge- 
schehen, firuts roboris eins oder dergl. , sinnlos gemug 
tibersetzen , wenn ihm nicht gesagt wird , da£B p'^H 
saniaritan. Form für ]ini* -sey, wie in-^s f. mhä, -viO f. 
*)^n:3 Jüngling u. s. w.lt Ceb^haupt aber mufsRec. an 
dieser Zusammenstellung aussetzen, dafs das wirklich 
Uebcrlieferte und Urkundliche nicht voUstHndig ge- 
nug angegeben , nicht kritisch ^enug aufgestellt, oas 
Dunkele m manchen Varianten nicht hinllhi^Iich erläu- 
tert, das Urtheil über dieseli>en aber nicht immer mo- 
tivirt sej, aoch die Motiven anderer nicht vollständig 
und treu genug angegeben, zuweilen auch nicht ganz 
verstanden seyn. Wir wollen, um dieses Urtheil 
zu belegen und uns noch genauer auszusprecfaenj 
zunXchst die wichtigeren Varianten eines Kapitels, 
des 49sten , durchgehen. Zu tnn v« 4 wird bemerkt : 
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iiQt'Ä 5««». liXX^ Am. Symm. Syr. Önk. Vulg. 
yeirsa. iMher. MichaeRsy Teller^ Datheete.'* Zn- 
Törderst sollte idoch niaeloe Lesart des' Sam. Codex 
geradezu und anders als in Parenthese mit Punkten 
aufgestellt sejn, da sie eben keine hat, nnd die 
Punetirung streitig sejn kann. Sodann haben die 
aDgefiibrten alten Ueberisetzer zwar alle die 2te Per- 
son des PrHteriti/aber schwerlich haben aufser den 
LXX noch andere die Lesai^t mna im Codex gehabt, 
sie.kaben nur den Sinn ansgedriickt, wie wir es 
noch heute auch thun« Sie waren daher nicht gera- 
dezu mit der sam. Lesart in eine Kategorie zu stel- 
len. Noch weniger endlich die Neuern, die dasselbe 
in ihren Uebersetzungen aHsdriicken,~oder auch jene 
Lesart billigen. Es heifst w'eiter: nSSn) rjHSn 1 e. 
te profanasti Vera. Sam. ei S<iad. Öie ersierelhat 
.aber keines weges ein Passivnm gelesen , sondern sie 
."wendet den Text ws^ jj^n nur passivisch: nSSnnM 
(nSVinw) ?:i^'*^ profanatiim eH Stratum meitm. Saadias 
aber» der die Worte ^ijax«; nVjn m gaifz frej und 
vrUlkin*lich übersetzt: ex qm mutdveris fr, salvabe- 
rif, hatte im .9ten Jahrhundert hier, wie- immer ^ 
Achpn den eonstituirten Text, rirü ) omiiiii Vtdg. mV^ 
12i.^. Syr. Ofüs. Jop^ Saad. AheVSaad. hat nSir eben- 
falls nicht ausgedrückt. — V. 7. „*in-^H ) ^-nn^ Sam. 
•• e. pulckerrima est ira e&ram. Samaritunum magno 
cum partium studio nie texium corrnpissoj nemo non 
videt^ cf. Geseniusl. c. (de F^nt. Sam. S.60).'' Aber 
wofür war er denn partejisch? Sollte es jeder Leser 
«o ohne Weiters errathen, dafs dieser Pseudo- Kri- 
tiker mit Parteylichkeit für den Stamm Leri, und 
igegen Inda und Benjamin erfüllt war, und sich dar- 
an» mehrere seiner bcsondern Lesarten erklären ? ^ 
„on-^a^n) on-^^rn Sam. et V. S."" Nicht so, die Les- 
art on*^ soctetas eorum haben nur 2 co<W. Sam. , aber 
aufserdem ^6<i#mi/. — V.O. ,^,3) ^a Sam."" Rich- 
tig, aber weshalb wohl ? da der Samaritaner doch 
sonst in der Jlegel die vollen Formen über Gebühr 
begifostigt. Ohne Zweifel, weil in der samaritani^ 
selieii Sprache , wie uns die Version belehrt, defective 
ru (Ues-Oi) geschrieben wurde^ vgl. ^-jä, nlni Jer;^ 

51, 38. Nah. 2, 13, syr. l-^f^x^. Aber wo dem Vf. 

dergleichen nicht vorgearbeitet ist, pillegt er sich 
auf eigene Bemerkungen nicht einzulassen. In 
demselben Verse fehlt die Variante des Sam. maV 
(Qhne Zweifel njaSi f. it^ab, die darin ihren Grund 
bat, dafs der Kritiker für das weibliche Thier eine 
wciiiliche Form suchte. - V. 10: vS^-.) vS^n vexilla 
ejus R. 22J. Sam. probanti&us Abusaid. , ' Job. Lw- 
mfo..... aerico, Iloubwmtio, Tellero al. cf. Gesen. 
diss. de pent. Sam. p. 3ft — wio pa» ab ordinibus 

fr* *?■?• '?»'^*" ^*"f» '»"er nicht Jedermann glau- 
aen, dab die shin. Version eine hebrifische Lesart 
<^io raö ausdrücke ? zumal bcj der Weise des Yhi 
Mr den von den Versionen vermuthlich ausgedruck- 
ten Text, ^icht die Worte der Version zu geben, 
9nd da er es von der Lesart rSai ausdrücklich «b- 
iondert. Und hat vielleicht auch der Vf. so «e- 
dacht? Das Richtige ist, dafs die Sam. Version 
Wt digs^ü Worten die Lesart i^bai ausdrückt, — 



Das vfclbesprocliene nVtt> übergelien \^ir;' aber ii£ 
demäelben Verse hat der Vf. die Variante des 
Sara. Cod. nnnp^ auch den „Sy»**«, Cftaldaci et Ära-- 
bes'"'^ beigelegt, allein nur Saadias drüdkt den Sioni 
derselben aus, nicht Syr. Ouild.^ wenn diese gleich 
ein Verbum setzen. Zur Erläuterung der etymo- 
logisch noch dunkeln Lesart ist kein Wort gesagt 
(weni|stens hätten die Erklärungen der Sam. Vers, 
und des Abusai4 dastehen sollen): vielleicht dafs 
sich eine Spur des Stammes nnp in dem Nomen pi*o- 
prium nnp findet, vielleicht dafs es einerlei ist mit 
«5P congiregavit. — V. II fehlt zu ^^ok Sam. »^iom. 
Ebendaselbst können für die Lesart 'imo^ nicht det 

Syrer (]A>mV) und der Araber (xj j *** ^^ ) ange- 
führt werden , welche die Lesart in*iD nur wie nniod 
erklärten. — V. 15 d^S ) Sam. wth . Aber was 
heifst dieses? -— V. 21 *ifiv) ) *iai\t) Sam. i. e. vel ui 

Syr. (syr.) }f^Qm pidehritudo , vel ut hebr. *ifiW tuba 

buccina (sie reddidit Comment. arab. a Schnurrero edi" 
, tus e/c.).^^ Die letztere Angabe über den araiii^clieh 
Commentar ist ganz unrichtig, und die Punctation 
^W (die von den Neuern Grynaeus gab) nb^^ 
schmackt. ^W (Vvie ^'^py ^ip) ist aramäisohartige 
Form fiir ^^ti. — V. 22 zieht der Vf, statt nntj^ mi^ 
die Punctotlon nnv^ nto = ikX«*ö oL^ vor. Hec. be- 
hält die gewöhnliche Lesart, nnd erklärt: nn^& nf^s 

*^^v^ ^!?^) die Tochter d. i. Zweige maeht er sMgeti 
(toeibt er} über die Mauer. Das Siibj«ü su rnv^ ist 
rn% )a, fruchtbarer Setzling, und *iv^ transitiv^ ge-. 
nommen , wie monier f. hinaufgehen — reichen — hf- 
ben. So bleibt das Bild des Verses vollstäirdig una 
gehalten. — Doch wir verlassen dieses Kapitel, um 
noch einige andere Angaben zu prüfen. 3, 2 hat der 
Sam. bekanntlich statt iL'g; — hItk). Der Vf. iibevr 
setzt mehdax. Ganz richtig, aber wa« soll inan sich 
dabei denken ? Ohne Zweifel wollten die Samaritaner 
durch Lügner den Teufel bezeichnen , der in Gestalt 
der Schlange erschienen sej, was der Vf. wohl mit . 
einem Worte hätte angeben soUenc 3, 17 heifst es: 
„ H'?'»3?a ) l^iax^a R. 900 LJCJC. f^mm, Vulg. Haec 
lect'io , nuia fädle orifur litterarum i et 1 permatatiOj - 
non est plane repudianda , minime tarnen neeessaria^ 
nam sensus^ si uiramyue accipis (der Vf. wollte 
vvohl sagen: uträm accipis) ^ manet idem.^' Welch 
ein Grund für diese ganz unbestätigte und unbedeu- 
tende Lesart und gemeine Corruptel, dafs aus dem 1 
leicht ein n entstehen konnte ? Allerdings entstand 
eben dadurch der Fehler, lind entstand leicht, ahet 
die Lesart wird dadurch nicht zu einer erträglichen. 
Sollte sie Statt finden können , so hätte der Vf. den 
Gebrauch von Q^n^ai^^, can^n^ oder etwas dergleichen 
als passend Und Vorhanden'* nachweisen müssen. — 
4,2: ban) hMluctus legertiAt^ sive interpretati 
sunt Josephus^ Atmistimis, Theodoretus cet.'^ Wi# 
konnte hier der Vf. die (falsche) patriotische Den-« 
tung des grieehiscken UßiX unter den Varianten des 
hebräischen Textes anführen? — 8, 4 : v^fi^ ) xamx 
Sam. nyyH K.19. rryp^Ckald.' Syr. Sand. ^ao^Fulg.^ 
Hier «»heiat es in der That, ab wolle der Vf. rrp 

und 
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Ed ^yeMi ak ven den angeführten Yersioneii ausge^ 
iickte Lesarten des liebr« Textes aufführen (s. ob. zn 
49, 10). Sollte es ihm unbekannt sejn, daCs ?*n;^ = die 

{ordiäischen Gebirge, vLuAArmenia der Vufgatia blofse 
Jebersefzungen des N, pr. ts^^ seyn sollen ? — 8, 7 
hat der Yf. nicht angetilhrtj^dafs die LXX^ indem 
»te ^ITL'; H'x^ HV^i übersetzten durch : ^gfX^oiy ovx avi-- 
ajge\pev, sieh die Lesart offenbar fcdj^ender^^stalt lin- 
derten: yw^ M'tVi Hxy\: aber die rtcbttge ErkUiriing 
hat derselbe gegeben. — 47, 13 heifst es: rrl^i) 
Mbn^ (verdruckt statt nSm) Sam. Gesenins in diss. 
dePenL Saw. p« 32. «• ("?) notaij hahe eise glossam 
ecjregiamj ex qua aniii/uissimi qui^e inferpretes vi» 
i&ssefii , ngS esse i. q* r\i^^ cet. '' Hier hat der Vf. den 
angeführten Schriftsteller mifsverstanden , und ihm 
etwas Ungeschicktes untergeschoben. Nicht aus der 
•amarit. Glosse sahen alle ültcrn Ausleger, da(s Ttnh 
80 yiel als rmh- sot , sondern sie sahen es an sieh 
schon, oind weil sie (utid unter ihnen der saroarita- 
nische Diatfkeuast) es sahen, so nahmen sie diese 
richtig erklärende Glosse auf, die, mit sammt der 
darin liegönden Erklärung, die Neuern, wie Mi- 
ckailisy übersahen. Es heifst dort: ^,Gen. 47, 13 
fnro fihpyy Sam. T. eshibet «bm {lege^ «]2P11)i gjossam 
egregiam, Videmni enim aniiqmssimi ipnque inier-- 
pretesj nn^ {uhde fid, apoc. r\^rr)esse uq. nn^.... 
Jff a ex Heöraeis Saadias cet. '' Dieses mag hinrei- 
chen, um den Vf. selbst daran zu überzeugen, dafs es 
seiner Arbeit noch an der erforderliehen kritischen 
Genauigkeit und ZurerlSssigkcit, die einer solchen 
Arbeit aliein einen Werth giebt, fehlt. Für die 
Vollständigkeit des kritischen Apparats müssen wir 
ihm namentlich noch den Gebrauch der Bibel von 
J. H. Michae'Hs empfehlen , der oinzigen , deren Va- 
rianten besondere Rücksicht auf Voeale und Lese- 
zoiehen nehmen. 



Was der Vf. S. IX der Vorrede sagt, dab er 
auch, selbst corrupte Stellen wiederhergestellt („«eif 
et ipse aliquot locts, quos disserta (lies: tUserta) et 
induöHata iestimonia suspectus reddebanij sanandi$ 
operam dedi) oder sie wiederherzustellen sich» be« 
müht habe , hat Reo. in dem Buche selbst nicht fin- 
den können, es müfste denn die Lesart 1!^ '^in ge* 
meint seyn, dio al»er schon längst in Vorschlag ge« 
bracht worden. Wahrscheinlich beziehen sich dieM 
Worte auf Stellen der letzten Bücher, da die pt^ae^ 
iatio wohl dem ganzen Pentateueh gUt. Eine Bemer« 
kung, die halb der höhern , halb der Wortkriiik aii^ 
|;ehört, willRec« zum Schlufs noch anführen, -ohil0 
ihr aber beistimmen zu können. Kap. 2, 15 sollen 
nämlich die Worte in^i?t5Vi nnasjV entweder jver pro- 
Upsin hinzugefügt, oder eiit'WAr dttes SckoIioH 
seyn , 1) weil der Ackerbaa doch 3, 17. 22^ zn den 
Mühseligkeiten des Lebens gerechnet werde ; 2) weil 
Gott schon selbst nach V. 9 die Bäume gepflanzt 
hatte , deren Frilchte Adam essen sollte ; 3) weil dift 
Thiere, gegen welche er den Garten hätte schützen 
müssen , noch nicht geschaffen waren. Insbesondere 
der letzte umstand ist. freilich befremdend genüge 
aber er beweist nur, dafs diese Sagen in ihrer Jetzi- 
gen Gestalt nicht mehr (was sie gewifs in ihrer ürse- 
stalt waren) voUkomme« consequent sind, wovon dev 
Beispiele mehrere vorkommen , z. B. dafs Kein die 
Rache aller Welt fürchtet, und eine Stadt bauet, da 
doch noch keine Menschen weiter da sind. Das kri-^ 
tische Messer an solche Stellen legen, wäre so nn<*- 
kritisch ab mögUch; am wenigaten wird man der- 
gleichen ein uraltes Scholion nenlien können. Jedee 
Scholion oder jede Gleite mub nothwendig eineVer-^ 
anlassung im Texte<haben( ein schweres Wort, eine 
Wendung oder sonstigeSchwierigkeit, die dadurch 
gehoben werden i»oll. Und wo wäre diese hier? 



(Die Fortsetzung folgt.) 



HOMILETIK« 

Neustadt a. d. O. , b. Wagner: Wie diitiket Ewh 
. ^von Christo 1 Wefs Sohn ist BrT Zwei Predigten 
von Dr. J. H. 6. Dräseke^j i!u Mtzeburg 1811 
und zu Magdeburg 1832 gehalten mit Parallelen 
aiis einis^en Predigten F.W. Reinhardts und J. J. 
Röhr'^s als Beitrag zum Anbaue d\9r vergleichenden 
' Homiletik. 1832. VIUu. 104 S. kl. 8. (9 gGr.) 

Die vergleichende Homiletik kann durch das 
Schriftchen nur in so fern gefördert werden, als 
dojr ungen. Vf. das Verwandte zusammenstellte. Da- 
durch wird sie es aber natürlich nur in einem sehr 
geringen Grade* Die wenigen Bemerkungen, wel- 
che hinzugefügt werden , betreffen nicht sowohl die 
Aehnlichkeiten 6der Versehiedenheiten in der Be- 
handlung; auch suchea sie nicht zu ermitteln, wel- 
cher von den geistlichen Rednern , die hier mit ein- 
ander parallelisirt werden , sich dem Ideale der Pre- 
digt am meisten genähert habe ^ sondern sie berüh- 
ren, namentlich bei der zweiten Predigt von I>r., nur 



dogmatische Punkte und die Frage, in wirfern si^ 
auf die Kanzel, g^r^cht und wie sie dort abgehan- 
delt werden sollen, ohne jedoch auch hier vo.n einei^ 
festen Basis auszugehen und zu einem bestimmten Re^^ 
sultate zu führen. Die PareUele von Reinhard lie- 
ferte die 19te Predigt des Jahrganges 1798; die von 
JRfiAr die 2te in semen christologischen Predigten. 
Wer die Sammlungen besitzt und sich für eine Ver- 
gleichung der letztern Kanzelredner mit Dräseke in- 
teressirt, kann also das ^Buch füglich entbehren. 
Was den letztern betrifft, so ha ben^ seine spätem Pre- 
digten vor den frühern nicht blos eine reichere Be- 
nutzung der Schrift und eine oft bis zum unübertreff- 
lichen gesteigerte Anschatilichkeit, Kraft und Fülle 
des Ausdrtrekes voraus, iiiid zeugen von einer noch 
wärmeren und entschiedenem Begeisterung für die 
Sache des Evangeliums, aber freilich auch eben so 
oft von einer nmvieles gröfsem Unklarheit. Die bei^ 
den hier abgedrackten Predigten liefern dazu den 
»pmh^nden Web. 
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{Fortsetzung von Nr. 4.) 



B« Deutsche Uebersetzungen des A. T. und der 
heiligen Schrifi überhaupt. 



R, 



et. beabftielitigte, in des zweiten Hfilfte dieses 
^rtikds eine Vebersieht der neuem Bibelnbersetzun- 

En in den enfofillisclien Sprachen überhaupt zu ge- 
n , ist aber Ton einem andern Mitarbeiter, der ihn 
dabei (denn er srilmt ist nicht aller dieser Sprachen 
knndig) zu nnterstiitzen versprochen hatte, im Stich 
gelassen worden , und es fehlen ihm selbst die roll« 
etSndigen Acten fSr die französischen und englischen 
Ausgaben, so dafs er sich auf die Uebersetzungen in 
die oeutsohe Muttersprache zu beschränken gezwun- 

Bin ilt« Allerdings sind aber auch diese nicht blos 
r uns « sondern in wissenschaftlicher Hinsicht über- 
haupt das bei weitem Wichtigste, da Deutschland 
woU ziemlich unbestritten als die Heimath des ge- 
lehrten Bibelstudiums dasteht, die deutsche Sprache 
auch zur Wiedergebnng der hebrSischen Rede Tor- 
xagBweise geschickt ist. Uebersieht man die ver- 
ncniedenen theils ganz neuen, theils in neueii Aus- 
gaben und Fortsetzimgen erschienenen Uebersetzun- 
gen und Bearbeitungen — welche zusammengenoAi- 
luen mit den Tielen 1000 durch die BibelgeseUschaf- 
ten Terbretteten Exemplaren doch immer ein sehr leb- 
kaftes und erfreuliches Interesse des Pubiicums für 
den Inhalt der heiligen Schriften beweisen — so las- 
sen sie sich zunHchst nach den verschiedenen Con- 
fessionen in folgende Klassen eintkeilen, die grttfs^ 
tentheils anck einen gemeinschaftlichen wissenschaft- 
lichen Charakter kaben : a) solcbe , die in der evan-, 
gelischen Kirche erschienen , sich mehr oder weni- 



ger an die lutherische Uebersetzuns anschliefsen , sie 
mögen diese zum Grunde legen und nur aus dem Ori- 
ginal zu verbessern suchen, oder auch blos die Ma- 
nier dieses Yorgfingers beibehaltend frei aus dem 
Original übersetzen; b) Bearbeitungen zum Gebrauch 
für Katholiken , in denen meistens auf die Yulgata 
besondere Rücksicht genommen ist ; e) soweit vom 
A. T. die Rede ist, Uebersetzungen von und für 
Israeliten, aus dem hebr. Urtext, mit mehr oder 
minderer Hinneigung zu der bei den Juden herrschen- 
den exegetischen Ueberliefernng. Was die ffufscrc 
Form der Uebertragung betriflft , so standen sich frü- 
her zwei Uebersetzer - Manieren in ziemlich schrof- 
fem Gegensätze ejitoegen. Während man bei der ei- 
nen sich zur Aufgabe machte, die biblischen Schrift^ 
steller möglichst in der Sprache unserer Zeit reden 
zu lassen, und dahin auch (da man sich keine Poesie 
ohne Svlbenmessung denken konnte) eine metrische 
Einkleidung der poetischen Stücke rechnete, dran- 
gen andere (und mit vollem Rechte) nach dem Bei- 
spiele Luthers darauf, dafs auch die Form der hebräi- 
schen Rede beibehalten werde, sofern dieses, ohne 
undeutsch und undeutlich zu werden , und ohne den 
guten Geschmack zu verletzen, gesdiehen könne, 
und zogen «s (da die Hebräer ziemlich eniidslich 
keine Sylbenmessung gehabt) vor, die poetischen 
Bücher ohne Sylbenmessung , nur mit genauer Beob- 
achtung des Parallelismus , wiederzugeben , ohne ih- 
nen eine fremdartiffo,- wenn auch an sich ^efSlIige, 
Einkleidung aufzudringen. Die erstere Manier, wel- 
che schon bei MUAaäKs oft ans Unedle und Geroeine 
^streifend in dem O^rtefschen Bibelwefke *) beinahe 



■■ ■ 1 zur 

*) Die Bibel od. die gai)se heil. Schrift des A« u, N. T. tut den Grundspraehen Übersetzt. Eine durchaus lesbare u.' allgemein ver- 
stSndfiche Hausbibel fdr JedermaBO« Von Dr. EuehaHus Ferä. Ow* Oertel^ Prof. am Gymnasiam au Ansbach. Erster Band, 
welcher die 5 Bücher Moais enthalt. Ansbach 1817. 428 S. 4. — Das erst« Kapitel ist metrisch übersetzt. V, 1 u. 2 lauten : 

• • " * 

Im Urbeginn acbvf Gott den Bimmel und die Erde. 

Doch war die Erde noch ganz roh und ungestalt, 

es mhte Finstemils anf ihrer WasserhQlle« 

Jetzt reg;te Gottes Hauch sich adf dem Wasser , und — • 

Gott sprach : es werde Licht ! 

Einige andere Beispiele des Tons und der Fassung sind : 1 Mos. 1, 4^ .Gott üiersah das Licht, und fand esjut. S, 4: Dier« 

wäre denn des ßf^ätalts Urgeschichte, so es einit (geschaffen ward. S, 4: Ihr werdet gewijj nicht sterben. Uöit mifsgHnnt es 

such fiur. 6, 8: Da dachte Jeho^a: Nein' der Geist der Beligion soll nun nicht immer so durch die Menschen herabgewQr- 

A. in Z. 1884» Erster Band. E digt 
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zur Carrlcatur wurde, am geschmackroll^ten wohl 
Hk ÜB Pro's^ yan SMz in desm UebersvtzHng ies 
ff« T:-, iffid Vir 'die poStiscTien^Wk^lier iFon Juki in 
dessen Bearbeitung mehrerer kleiner Propheten 
u. s. w. gehandhabt, ist aber schon seit mehre- 
ren Jahrzehenden ?on der letzteren Terdrüngt wor- 
den , in welcher vor Allen de Wette mit so allgemein 
Dem Bi^ifall und steigender Anerkennung gearbeitet 
hat, dafs die Uebersetzer jetzt im Allgemeinen 
wohl über die Manier einverstaildeti genannt werdeiT 
können, und nur noch über das Mehr oder Weniger 
der zu erstrebenden Wörtlichkeit oder Deutlichkeit 
oder dessen , was der Genius uimerer Spi^che znliFfst 
oder nicht zulafst, ein Conflict entstehen kann, auf 
den wir weiter unten zurückkommen werden. 

Indem wir uns jetzt zu den in der evangelischen 
JCircA« erschienenen Atbelübersetzungen wenden, er- 
wttnep wir bUligerweise zuerst der ziemlich zahl- 
reichen, groüsen^ells durch die Bibelgesellschaften 
veranstalteten , oder wenigstens •unterstützten Ab- 
drücke der unveränderten Vebersetzung Luthers. Alan 
hat sich auch hierbei sowohl zur Yermeidung im- 
mer neu entstehender Druckfehler, als auch zur Er- 
spahiBg der Kosten für den Satz neben der Einrich- 
tung, jmit stehenbleibenden Lettern zu drucken, der 
Stereotypirung bedient, und dem Ref. liegen Stereo- 
typ -Ausgaben aus 5 verschiedenen Officinen vor: 

I) Berlin, b. Amelang^: Die Bibel oder die ganze 
Heilige Schnft des Juten und Neuen Testaments^ 
nach Dr. Martin Luthers Uebersetzung. gr. 8. 
Engl. Druckpapier, reit Titelkupfer. (1 Rthlr. 
20g6r.) Ord.8. Weifs Druckpap. , ohne Ku- 
pfer. (iSgGr.) 

2).Lripzio, b. Barth: Die Bibel u. s. w. Mit Ste- 
reotypien gedruckt, seit 1821. gr. 12. mit Nom- 
pareifleschrift. (Pr. nach Maafsgabe des Papiers 
13g6r. bis 1 Rthlr. I6g6r.) kl. 8. (16g6r. bis 
2 Rthlr.) gr. 8. (21 g6r. -. 2 Rthlr. 16 gGr.) . 

3) Lbipzig^ b. Tauchnitz : Die Heiligen Schriften 
des A. wul N. T. Mit Perlschrift stereotypirt. 
239 S. gr. 12. (1 RtUr. 8 gGr.) 

4) Faaioifürt , b. Brönner :^ Die Bibel u. s. w. mit 
neuen Summarien' u. auserlesenen Schriftotellen. 
96 Bogen* 8. mit Nompareilleschrift (12 gGr. bis 
1 Rthlr. ISgGr.J und 88i Bogen, gr. 8. (20 gGr. 
Ms iRtUr. ISgGr.) 4te Au«g. 1830. 

5) Hallb, in d.Canstein. Bibel -Anstalt: Die Bibel 
u. s. w. 89 Bogen, kl. 8. (12 gGr.) 



Aufserdem werden fisrtwIÜrend mit stehenbleiben- 
den Lettern gedruckt -di» Gansteins^ ufnl -§nlg- 
baeher Bibel: ^ 

6) Hallb, Im Waisenhause : Die Bibel u. s. w. Gedr. 
in der Cansteinschen Bibel - Anstalt. 59 Bogen. 
12. (9 gGr. — 1 Rthlr. 8 gGr.) 89 Bogen, kl 8. 
(10 gGr. — l Rthlr. 4 gGr.) 88 Bogen, gr. 8. 
(12 gGr. — 1 Rthlr. 16 gGr.) 175 Bogen. 4. 

ilRtUr., lRthlr.8c:Gr., 2 Rthlr.) 353 Bogen, 
^ol. (1 Rthlr. 8 gGr., 1 Rthlr. 12 gGr.) 

7) SvLZBACH, b. Seidel: Die Bibel u. s. w. mit ste- 
hender Nompareilleschrift» gr. 8. (16 gGr.) 

Unter den übrigen verdienen noch Aufmerksamkeit: 

8) Strassburg, im Verl. d. Bibelgesellschaft: Die 
jBi6e/u. s.w. 1828. gr.8. (1 Rthlr. 10 gGr.), und 

9) HiLDBURGHAUSBN u. Nbu-York, im.bibliograph. 
Institut: Kirchen - und Pästoral- Bibel ^ in4ver«> 
schiedenen Ausgaben. 1831. S. A. L. Z. 1831. 

• Nr. 224. 225. 



Wa# »nüchst das Material der Ausgaben «und die 
Canformmtion des Tejdes selbst betrifft, so hebe^i be- 
kanntlich der Verleger und die ungcnaanten Heraus 
geber von Nr« 9 ein bedeutendes Aufhebens davon ge^ 
macht, weloh^ ein Verdienst sie sich durch Zurück- 
fUhrung. des luth^ischeii Textes. auf seine ursprüng- 
liche Grestalt erworben hätten: indjessen ist seiner 
Zeit schon von einem andern Beortheiler Jn diesen 
Blfittern (s. die angeführte Recensien) gezeigt wor^ 
den, wie wenig es damit acu sagen habe, uiMft da& 
steh diese „kritische Revision'' anf die Wiederher- 
stellang einiger von den Uallischen Heransgebern ge- 
tilgten alten grammatischen Formen beschränke, wel- 
che im EinziSoen .festzuhalten um soinconsequenter 
ist, da man die eigjentliche Orthographie .Luthers, 
z, B. Jhesus f. Jesus y uxfk von f. wovon ^ llingst aufge- 
geben hat. Wichtiger ist der Krieg, welchen die 
Londner Bibelgesellschaft i^eit 1826 den Apöki*¥phen 
des A. T« erklärte, indem sie liesclilors (s. den 22sten 
Report pag. XVIII), nicht allein selbst von nun an 
die Bibeln aussehliefslich ohne Apocrypha , und des- 
halb (damit diese auch nicht hinzugefügt werden könn- 
ten) nur gebunden auszugelien, sondern auch allen 
BibelgeseUscliaften ihre Unterstützung zu versagen, 
die sich ni^ht demseiben Gesetze unterwerfen wür- 
den. Wiewohl sie in Deutschland , Frankreich , ^ D&'- 
nemark und der Schweiz den entschiedensten Wider- 
spruch fand (nur die unter entschiedenem methodi- 
stischem Einflufs stehende Bibelgesellschaft zu Lau- , 
... sänne 

dSgt werden. Denn sie shid g»n« TOiti Geiste der Verdorbenfaeit gefesfelt. Es soll üinen deswegen noch eine Frist «on J|0 Jah- 
ren xur Bessenrng gelassen werden. V. 11: Die Welt war aber damals» wUeesagi^ in Gottes Augen gana verdorben. 
7, 1 : Jetst gebe du mit deiner gaüsen Familie Jtu Schiffe ^ denn, dich — höbe ich noch für den TugctMaJieMte^ unter dem 
jetsigen Menscbengescblecbte erkaDDt.16, 12: 

er wird , dem wilden Biel gleicb t 

ein Wildfang einst von einem Menseben werden. 
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h mwei^ bibl 4^ Arm 1828 i^. 180), und viele Fe- 
4erD deth^lb jn Bewegniig geset^ worden, bebarrte 
ele doeh bei ihrem Yet werf ai^^surtbeU,. beb ihreVer« 
bioduMea mit ^eichen Inetituteii , die eidi nieht un» 
terv^eiHm, wollten« z. B« der CaMtein^ehen Bibelan« 
ftalt) Alf» md ?eri|nlajjste, dab andere naebgiebigere 
UwA nnt da^ Qiereaotile ^lolereftae berttckaichtisende 
beKondere AxuagahejiL ohae Apokryphen für die Bibejr 
eesellachaft verapataUeten, dergleichen eine Frankfurt 
bei Brönner gedruckte dem Ren "vorliegt. AuchLeip- 

' zig bei Barths soHeft derttleiehen fieamekt werden. 
Zu ^bedauern ist, da& c^. verewigte Canzler Me- 
w$eyer dnreh dete Tod Terbiitdert wurde , über diesen 
fiJegenstand mit den* Bngttndöm eine Lanze zu bre- 
dien. Dagegen hat dic^ jener Anaachliefsung zum 
Chnmle liegende dogmatische Beschrünktheit eine in 
Materie und Form sehr fuelungene Abfertigung gefun- 
den ""in fblgeodev Schrift r Dias^ polemica de librU 
y^ T. Apoerypim perpeitam fIM mfßotU^ anctore Edu. 
GuiL^^tg. itaftA, Argenttno - Alsata. Argentorati 
WOKL 31 S« 4, Det Vf. geht 1) dje Einwurfe durch, 
welche aus der Geschichte und Dogmatik gegen die 
Apokryphen erhoben -werden sind. Zwar wird kei-» 
nes derselben im N. T. namentlich citirt , aber das- 
selbe ist mit 9 Büchern ded A. T. der Fall, und es 
fehlt nicht an ADspieliuigen , die eine Kcnntnifs ge- 
wisser Apokryphen , namentlich des Sirach, voraus- 
setzen: EmJpocri/p/nimy welches anWerth tief unter 
den ietzt sagen. ApoVjphen steht (das Buch Hehoch), 
wirdsogar namentlich als einea Prppheten Werk citirt. 
JEwar war die alte Kirche uneinig über ihre dogma- 
tische AuctorftSt, aber war sie es nicht auch über den 
Brief an die-HehrHer, und mehrere andere Bücher 
des N. T.? Zwar beruft man sich endlich auf die 
fjintrmseca spirHns Mandi fferstiumo^ fptap cnnanicos 
Uhros ab alits eceJesiasiicis discernere doeeat^^ aber 
der Yf. weiset nacb, wie diese, wenn auf genauere 
^achkeantnirs gegrfindet, den Apdkr jphen Wesen so 
entschiedener Hinneigniig zn den neutestamenüichen 

^Dogmen, nur gunstig sevn mQsse.Noch leichteres Spiel 
hat derselbe, wenn er 2) die Apokryphen aus dem Ge- 
aiehtspunkte von Schriften betrachtet, die, wie die 
heilige Sehrift überhaupt, zur sittlichen Belehrung 
und Erziehung des Volkes bestimmt sind. Dafs nllm- 

' lieh Bfidher, wie Sttach md das Buch der Weisheit, 
a dem angegebenen Zwecke geschidtter sind , als 
das. Hohelied, das Buch Esther und gewiase Stellen 
^r Geneais (capp. 19. 38), werden die englischen 
Theolocta selbst «fehl nicht in Abrede stellen wol* 
len. Und ^ao kommt er 3) zu dem Erweia , dafs die 
Terateher an ihran.Beaehluijs gar kein Becht gehabt 
hilfen iüsd dareh ihre .Yerordnung und daa hart- 
ftiflkige Festhalten derselben mit aieh selbst In Wi- 
daranrneh geratben aeyen. 

. Oee Letztere Jat offenbar aneh in einer andern 
Hmsicht der Fall, auf welche wir Jetzt geführt wer- 

' den; die Sat/riieluberschriften. Man findet nXmlich 
nodi heute in faat allen durch die Bibelgesellschaft 

rerbreiieteü Ausgaben ( die kleine Tauchnitz^ische 



Ferlbibel'. anagenpmmen 9 welelM weder 
naah Parallelstellen hat) die alten iSummarien, wet 
che nun doch e^tsohieden ein später hinzugekommen 
' ne# Mensohenwerk sind, und von denen noth wendig 
gesagt werden mufs, dafs sie den Sinn oft weder 
zwedun2i£sig^ noch richtig angeben, namentlich ge- 
wisse dogmatische ErkUirungen hineintragen , die im 
l&ten Jahrhundert zwar die gewöhnlichen waren, de- 
ren Richtigkeit aber jetzt fast allgemein bezweifelt 
wird« Die englische Bibelgesellschaft schon mufste 
also nach ihrem allgemeinen Princip, nur das in den 
canonischen Biicher|i enthaltene lautere Wort Gottes 
ohne alle Zusätze zu geben, nothwendiger Weise sol- 
che Summarien so gut als Anmerkungen (nach stren- 
ger Confequenz fi^ejiich auch die Kapitel-^ und Yers- 
abtheilungen ) ansschliefsen. Ref. indessen hSlt die 
gifuzliche Weglassung solcher Inhaltsanzeigen nicht 
für zweckmässig. Nur verbessern isollte man sie, und 
dieses istnaiaentiich in der Strasburger Bibel (s. oben 
OTr. 8) au( eine im Ganzen geschickte, zugleich die 
dogmatische Ueberzeugung der verschiedensten Bi- 
belleser zart .schpiftende Art geschehen. Z. ß. Jos. 53: 
derKn^Ciht Gottes (d^r Messias) leidet und stirbt un- 
aehuldig für die JSchuIdigen, steht vom Tode wieder 
auf, wird erhöht -und beseligt Viele. Xes. 11. Ein 
grofser Fürst , der Messias, tritt auf: Glück seiner 
JKegierung, die ^ersti*euten sammeln sich. Jes. 7^ 
Jerusalem wird von denliönigen Israels und Syriens 
angegriffen« Weissagung von seiner Errettung. Zei- 
chen deriaelben« Immanuel, der Sohn einer Jung- 
frau* Yerheernng des Landes wird gedroht. Nur 
begreift Rec. nicht, nach welcher Conscquenz bei 
Jes«7der messianischen Auslegung oder Anwendung, 
die doch im N.T. ihren Grund hat, nicht erwähnt, 
und bei Ps.72 gesagt wird; „Weissagung von Chri- 
jsto.^ Dagegen billigt er es gern, dafs zu oem Hohen- 
liede ausnahmsweise lieber gar keine Sunfmariea ge*- 
geben aind. Ein Hbnlicher Fall ist mit den untergc- 
aetzten Paral/elsielten ^ welche wir nicht mit einigen 
Mitgliedern der Bibelgesellschaft entfernt, wohl über 
einer Revision unterworfen wiinschten , da mehrere 
derselben kaum ein oder einige ülinliche Worte nach- 
weisen« Auch sind die erklärenden Register über 
schwierige und dem gemeinen Manne unverständliche 
Wörter, dergleichen Luther aus dem Hebräischen 
Jieibehalten oder aus der nachher veralteten Sprache 
seiner Zeit entlehnt hat, wie sie aus den Halleschen 
Ausgaben in andere Übergegangen, gc^wifs eine 
zwewmäfaige Zugabe : wiewoU auch diese eine Re- 
vision verdienten. Eine solche müfste unter andern 
auch das ausmerzen, ,waa nicht Erklärung, sondern 
Yerbessefungist, z.'B.„6e/, so übersetzt Luther, 
wo im Grufidtei^te Himmelblau aieht.^^ . Denn Jeder 
thue, was ihm zunächst oblieet: auf das Verbessern 
kann sich aber ein solcher Inoex nicht einlassen. 

In Itineicht auf typographische Schönheit moch- 
ten sich iibrieens unter den angeführten Ausgaben 
die Berliner y durch Wohlfeilheit die Halleschen am 
meisten auszeichnen , von welcher einer dem Yf. vor* 
liegenden Uebersicht zufolge von 1712 bis 1833 zu« 
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sainnieii 2,706,70d BxcfmplaM, iiad zwar allein von 
der'woUfeilsteii Ausgabe in gr. 12. 1,340,190 in 288 
Ausgaben gedruckt tfnd verliaoft sind. 

An die Ausgaben der un?er8ndbrten lutherischen 
Uebersetzungen mögen sich die Bemähmgen tim ße^ 
richiigunß derselben anschliefseiu Da es nSmiich 
kaum zu hoffen und Tielleicht nicht in aller Hinsicht 
zu wünschen ist , da fs dieses ehrl/iriirdige National» 
Document von einer neueren 'Yersion aus dem öf- 
fentlichen kirchlichen Gebrauche verdrängt werde , 
da es aber andrerseits so zahlreiche und bedeutende 
Fehler hat, so wäre es wohl und recht dringend zu 
wünschen, dafs die evangelischen Kirchen Deutsch- 
lands bald möglichst etwas für die Berichtigung dem- 
selben thSten, und sind ganz der Meinung von de 
Wette (Vorrede zu dessen Bibeliibers« S.yil.), daCs 
eine Vereinigung dafür zu Stande zu bringen eine der 
schönsten und würdigsten Aufealien für die Bibelge- 
sellschaften seyn würde. Diese in Uebereinstiro« 
muug mit den bedeutendsten evangelischen Landes- 
kirchen sollten einen Verein der von Seiten ihrer 
Gelehrsamkeit, aber zugleich ihres Urtheils und-Ge- 
sohmacks bewährtesten Männer niedersetzen , deren 
gemeinsamer Bcrathung eine solche Arbeit aufge- 
tragen würde , wie es ähnlich zu verschiedenen Ma- 
len in England geschehen und eben dadurch eine im 
Ganzen vorzügliche, wenigstens von auffallendem 
Fehlern freie Kirchenversion zu Stande gekommen 
ist. Allerdings'kann man einwenden, dafs die Volt 
bringung A^s Geschäftes durch eine einzelne Person 
der Einheit weit förderlicher seyn würder; aber an- 
dererseits wird sich, wenn man auf das wirklich 
Ausführbare Rücksicht nimmt, bei dem Kampf der 
theologischen Parteien das Vertranen der deutschen 
Kirchen weit leichter einem wohlorganisirten coUe- 
gialischen Verfahren zuwenden, als einem einzelnen, 
auch noch so einsichtsvollen Manne , auch ist dieses 
hier, wo die ästhetische Einheit des Tons und der 
Manier nicht erst zu finden , sondern gegeben ist, 
und es sich nur um Prüfung von Einzelnheiten han- 
delt, weit leichter anwendbar, als wo ein ganz neues 
Werk hervorgebracht werden soU. iTeberhaupt 
pflegt bei collegialischer Berathung über die Fassung 
eines Schriftwerkes hier und da wohl ein genialer 
Gedanke des Einen gemäfsigt oder getilgt zu "werden^ 
weil er den andern Mitgliedern zu kühn oder für das 
Ganze unpassend scheint ; auf der andern Seite aber 
wird auch nicht leicht eine Uebereilung oder etwas 
üiipassendes durchgehen, und daher, wofern nur 
die^Iitglieder einer solchen Comroittee wohl gewählt 
sind und Eifer für die Sache haben , wenn auch viel- 
leicht keine geniale, doch eine brauchbare , gediege- 
ne Arbeit zu Stande kommen. Doch dieses im Vor- 
beigehen. Was bisher für den angegebenen Zweck 
geschehen ist, ist nur von Einzelnen ausgegangen, 
zeigt wenigstens das Bedürfnifs, und ist jeaennills 
als dankenswerthe Vorarbeit zu betrachten, die auch 

{Der Beschiufs 
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dazii «enen kam , dMr aiUgeiMiMn KttfA^nnk #iiiM 
etlichen Werkes die Weg« zu bahiien. Die dnUn 
gehörige Arbelt des Hu. J. F. v. Me^er (diBBOmt 
oder die ganze heittge Sehrift in berichtigter üeber» 
Setzung mit kurzen Anmerkk. aThle. 2te verb. Allfl« 
Frankfurt, b. Hermann 182Si. ORthlr. Ohne As* 
merkk. Frankf. 1834. 1 Bthlr. 8 gGr. ) fttlt nicht 
mehr in den Bereieh unserer Uebersieht: wir haben 
also nur folgende «wey, beide von Würtembergischen 
Geistlichen ausgegangene, Schriften zu nennen. 



10) TObinokn, b. Sehönhardt : Die heiligenSchrif' 
ien d€9 Alien und Neuen TeetamenU^ in Dr. 
Luthers Ueberaetznng, nach dem Grnndtexte 
durchgesehen von EmH CkrUtiim FriedridkMrmm^ 
Dr. der Philosophie und Pfarrer zu Isingen M 
Tübingen. 1830. 1187 S^ (A. T.) 176 S. (Apo- 
kryphen) 374 S. <N. T.) gr, 8. 

11) HkiliIron?! , in Comm« b. Clafs: BiMfbr^dkm^ 
gen. Handbuch zum VerstSndnisse der lutheri- 
schen Bibelübersetzung, von M. ChriHüm Fnm» 
Gefttlieb Siang^ Pfarrer in SigUnge*. 18»1, 
200 S. 8» « 

Beide Schriften haben nngefShr denselben Zweck 
bei verschiedener Einkleidung. In 1fr. 10 ist nffmlich 
der Lutherische Text, wo er den Sinn zu verfehlen 
schien, geradezu abmindert; in Nr; 11, welches 
nur sehr unzweckmSfsig „Bibelforschungen'' über* 
schrieben ist ( denn eieene selbststSndige Forschung 
enthält es durchaus nicht), [sind dagegen der Lnther- 
schen Uebersetzung, wo sie falsch oder ungenau, 
oder auch nur der ErklHrung bedürftig schien, die 
richtigeren Uebersetzungen oder auch die ErÜtfrun«- 
gen gegenüber gestellt , auf folgende Weise : 

Gen. 4, 1. „ich kabe den 
Mann, den Herrn.'' Daftkr ist 
zu setzen: 

V. 26* „ED denelbcii Zeit 
fing man sn zu predigen Ton 
des Herrn Namen d. b« 

7, 4: alles, was das Wesen 
bat, das ich ffemacht habe* 
Deutlioier t 
51, 94: ,^ unter der Strea/' 
richtiger: 

Beide YfF. scheinen (und zwar Nr. 10 in hBheren 
Grade) einer gewissen SachkenntniCs nielit zu «rman- 

£eln, sich im .Ganzen an bevrShrte Hülfsmittel zu 
alten , und sich mit ihren Aenderangen in beschei» 
denen Schranken zu halten , wiewehl ffr. lOder Aen- 
derungen mehr, Nr« 11 ihrer zu wenig, und unter die- 
sen dann ganz unnöthige und unpassende entliltt* 
So, wenn zu Hieb 38 ^ 41, wo Lntker des er wiesen 
Unrichtigen so viel Imt, nur 2 Bemerfanigen gemaidil 
werden , und darunter die ganz unpassende 41 , 85 
„ er itf ein König über atle Stolzen» Nach einer paa- 
senden Erklärung : über alle SeetkiereJ" 

fol^i ffr. 9. JO). 



4} 1. Ich habe einen Mann 
geboren mit Gott (einen männ-> 
udicn Nachkonimen^ -Sohn mit 
Gottes Hälfe;. 

06. Zo dersdbigen Zeit fing 
iMai an, anzurufen den Namen 
Jebova's» 

4. ein jedes Wesen, -das ich 
gemacht habe* 

14. unter die SUfL 
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it y<^rgiii1gen Sberniromt Rec. die Anzeige dieser 
•owohl der Form als dein Inlialte nach ^voU gelunge- 
nen Inaiiguralscbrift, und vvfinscht, dafs der Vf. auch 
noch fernerhin auf dem Gebiete der Strofrechtswis* 
«enschaft in diesem Geiste fortarheiten möge. Scharf- 
eimiy Consequenx vud Klarheit zeichnen diese Schrift 
yor den gewöhnlichen Liaugural- Abhandlungen aus. 
Die Aufgabe, deren Lösung sich der (gegen wHrtig 
|in der Züricher Hochschule befindliche) Yf. gesetzt 
hat, ist, wie schon der Titel besagt, die Begründung 
des Strafrechts, ein Gegenstand , worüber freilich 
schon unendlich Viel geschrieben ist , aber noch Vie- 
les sich sagen lüfst! Pf ach roraufgeschickter Einlei- 
f ung (S. 1 — 3) folgt S. 3 — 16 eine-Darstellung der 
bisherigen MeinungeA uiier das Y erhilltnifs des »traf* 
rechts zu den übrigen Rechtstheilen; hierauf gc^t der 
Yf« S. 17 — - 38 zur Entwickelung des AechtsgnindesL 
des Zweckes und Maafsstabes der Strafen über, una 
bandelt dann noch specieller Ton den drei Haupt- 
problemen des 5trafrechts, nSmlich S. 38 — 60: Tom 
trrunde und Zwecke der Strafen ; S. 60 — 63 : ron 
der Fras;e, welche Handlungen strafwürdig sejen? 
pnd S. 61 — 68 : nach welchem Maafsstabe jeder straf- 
würdigen Handlung ihre Strafe zugemessen und fest- 
gesetzt werden solle? (das rierte Froblem, nümlich 
über die rechtlich möglichen Strafarten , w orüber ins- 
besondere Bcnlham ivadRoMi vom criminalpolitischen 
Standpunkte aus so viel Yortrefliiches geschrieben 
haben , berührt der Yf. am Ende seiner Schrift S. 67 
piur beiläufig^» Die Untersuchung beginnt mit der 
Frage: welche Stelle dem Criminalrecht in dem Ge- 
|Mete der juridischen Wissenschaften einzuweisen sey? 
^Denn, hebt der Yf. an, die Behandlung einer Wis- 
^nschaft wird unendlich erleichtert, das Auffinden 
ihrer Griindprincipien befördert, das Yerstehen und 
iSrfassen derselben minder schwierig, wenn genau 
die Stellung bestinijnt ist, welche aie einzelne in 
Frnee stehende Wissenschaft in dem Gesammtkreise 
jicrWissenschaft einnimmt,, zu denen sie ihrer Natur 
nach gehört. *^ (Allerdings ist dieser S^tz wahr; al- 
lein wie konnte der Yf. von rorne herein mit dieser 
Frage beginneih, da ja die Stellung einer Wissen- 
schait von ihrer Natur abhSngt , und daher erst diese 
(^rkannt seyn mufs, ehe man sich an die Aufgabe, ihr 
eine bestimmte Stellung, anzuweisen, machen kann? 

r A^ is» Z. 1S34. Erster ßand. 



pudern giebt der Yf. selbst zu, dafs noeh bis auf den 
gegenwärtigen Augenblick eine zum Theil babylonf* 
sehe Spraehverwirrung über die Begriffe von öffent- 
lichemilecht, Staatsrecht u. s. w. herrsche, und wird 
daher wohl einsehen müssen, wie mifslich es se v, deB 
blolsen Stellung des Strafrechts einen so wichtigea 
Einflufs einznrHnmen, um aus ihr die höchsten Grund- 
sätze der Strafrechtswissenschaft zu folgern.) Der 
Yf. erklärt mit Recht das Strafrecht iür einen Theil 
des öfi'entlichen Rechts , und' zühlt es in spede zum 
Staatsrecht , wShrend es nach Andern eine Abthei- 
lung des Innern Regierungs.rechts (im Gegensatze des 
Staatsrechts) bildet. Freilich macht geeenwllrtig fast 
Niemand derStrafrechtswisselischaft diese ihr in der 
Erfahrung zukommende Stellung streitig, und ins* 
besondere ist durch den Einiluls des Römischen und 
KLanonischen Rechts , so wie der Praxis (v^Iche den 
inquisitorischen ProceCs zum vorherrschenden erhob), 
und endlich der neueren philosophischen Systeme, 
das Princip aufgekommen, dafs jedes Yerbreehen ei- 
nen Eingriff in die. vom Staat garantirte rechtliche 
. Ordnung enthalte I Allein so richtig auch im AUge* 
meinen dieser Gresichtspunkt ist, so lassen sich doch 
die mancherlei daraus entspringenden Nachtheile 
nicht verkennen. Denn so z. B« haben wir diesem 
Gesichtspunkte viele Barbareien , namentlich die Fol-* 
ter und grausame Strafen zu verdanken , ferner die 
grofse Ausdehnung der Begriffe von strafbaren Hand^ 
lungen, ^so wie die Aufhebung des früher zwi- 
schen Privat- und öffentlichen Yerbreehen (im Sinne- 
des Römischen Rechts.) bestandenen Unterschiedes, 
indem die Person des Verletzten zu einer reinen Ne- 
bensache geworden ist^ womit zugleich zumNacbtheil 
einer humanen Strafjustiz viele seitherigen Milde- 
rangsgründe verschwanden u. s. w. Schon der treff- 
liche Jtfö^er hat in seinen patriotischen Phantasien an 
mehreren Orten auf diese Nachtheile aufmerksam ge- 
macht, und auch in neueren Zeiten haben dieb Man- 
c{he, wie z.B. Gontier und Miiiermaier^ gethan. Wenn 
der Philosoph und der Criminalpolitiker den Stitz 
aufstellen, jedes Yerbrechpn sey strafbar, weil es 
die Rechtsordnung im Staate verletze, so sollten sie 
doch auch billigerweise darthun, ice/cAe Handlungen 
die Rechtsordnung im Staate verletzen, damit zur 
Schutzwehr gesen Ei^enmacht und Willkür eine feste 
Grenz - und Scheidelinie zwischen dem Civilrecht und 
dem Sjtrafrechte des Staats gezogen werde. Allein 
dazu ist, wie d6r Yf • selbst zuhiebt, keine Rechtsphilo- 
sophie und keine Criminalpolitik der Welt im Stande. 
Dennoch erkennt er in dem Vnbe|renzfiaren und Un- 
endlichen das wahre Wese« der WiBsensehaft (S. 06). 
F AI- 
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Allein die Strafrechtswissenschaft ist eine Wissen* 
sobaft, die ihre Anwendung im £eben finden soU/und 
lir dieser Bezielmng^ könnten wir lins nnr Glfick wiin- 
seilen, wenn wir, selbst auf Kosten der Wissenschaft 
an sich, in den Besitz fester unwandelbarer Princi- 
pien gelangen kannten, durch welche die Idee einer 
wahren biirgerliehen Strafgerechtigkeit realisirt wer- 
den tonnte I Der Tf. gewinne nur erst der Straf- 
rechtswissenschaft die praktische Seite ab, um bei 
der Anwendung ihrer Gninds^itze, namentlich fiirdas 
Strafmaafs, dereinst von gleichen Gefühlen beseelt zu 
werden] Wenn ilbrigens der Vf. S. 18. 19 darüber 
Idagt, dafi unsere Zeit so arm an gediegenen Wer- 
ken über die Philosophie des Strafrechts sey, so möge 
«r seine Blicke nnr auf das Ausland wenden, wo 
diese Wissenschaft mit mehr Eifer als in Deutsch- 
land betrieben wird. Dahin gehören z. B. die Sehr if- 
,ten von ßeniham^ JBom, Romugrmi^ Carmignani 
pmd Anderer. Auch sind wir geradfe jetzt in Deutsch- 
land sehr reich an schHtzbaren Materialien zur Cri- 
niinalpolitik in den zahllosen Entwürfen zu neuen 
^trafgesetzgebnngen , und den darüber erschienenen, 
«um Thoil sehr scharfsinnigen Kritiken. In dio- 
•en kommen ja fast von Blatt zu Blatt die Hanpt- 
Probleme der Strafreehts- und Strafgesetzgebungs- 
M'iasensciraft — über die Strafwiirdigkeit der Hand- 
jiungen, über dasMaafsJer zuzufügenden Strafe, und 
über die rechtlich möglichen Strafarten — zur JSpra- 
i^he, .Qitd die Philosophie des Stratrechts kann ja doch 
Jiichts Anderes wollen , als haltbare,^ möglichst be- 
istimmte GrnndsStze für den Strafgesetzgeber anf- 
znstellen! 

. ^ Die Deduction des Strafreehts beginnt der Tf., 
Ji¥ie billig, mit der Darstellung der durch die philo- 
iiophirende Vernunft zu lösenden Probleme, und giebt 
deren drei an, wiewohl ihrer eigentlich viere sind. 
X)enn nach Yernunftprincipien kann dem Staat nicht 
das Recht zukommen, die strafwürdigen Handlungen 
jnit jeder beliebigen Marter zu belegen ! Hieran-knü- 
pfen sich die grofsen Streitfragen über die Todesstrafe, 
über körperliche Züchtigung, über lebenslHugliche 
Freiheitsstrafe, über die beschimpfenden Strafen, 
über Geldstrafen u. s. w. , Streitfragen , die von man- 
chen Seiten her bereits so weit gediehen sind, dafs 
jder Gesetzgeber fast alle seither üblichen Strafen, 
. uls mit den Grundsätzen des Rechts und der Politik 
imverträfflieh, abschaffen müfste, ohne dafs er noch 
jm Stande wilre, die dadurch entstehenden grofsen 
Lüeken durch neue Strafen auszufüllen. Wenigstens 
hat Benihum^$ Originalitüt im Erfinden neuer Strafen 
seither wenig, odferttar keinen Anklang gefunden, 
und überall ist man jetzt mehr aufs Niederreifsen, 
Als auf ein Wiederauiiianen bedacht. — In eine Kri- 
tik der Strafreehts -Theorieen Mist sich der Tf. nicht 
ein , sondern wirft nur im Allgemeinen der absoluten 
Theorie ihre Unhaltbarkeit vor, and tadejt die rela- 
tive Theorie , dafs sie a priori zu deduciren suche, 
was allein Sache der Erfahrung sey, namentlich/ mit 
Rücksicht auf eineiTnHchsten Zweck der Strafe, den 
der Vf. gSazlich verwirft (nnd mit Recht , weU er 



das YerhHltnirs äswischen der Verschnldungund 
Strafe vernichtet!). Man habe'zwai* auf Viesftm Weg« 
zur Begründung eiües festen Pritacips für das Straf- 
maafs gelangen wollen (S. 25), allem man könne der 
Strafe nicht vorschreiben, dafs sie diesen oder jeneft 
^week haben solle. Nunmehr geht der Yf. zur ei* 
gentlichcn^Entwickelnng seiner Ansicht über. -Dfe 
relative Straftheoric (welche der Yf., jedoch ohne Ab» 
nahme eines nüchsten Zweckes der Strafe, anerkennt) 
betrachte das- Strafrecbt nieht als etwas sich selbst 
Zvoedi Seyendes y sondern nur als ein MiiielzH einem 
andern ZweA^ zum Staatszweck, und daraus folg« 
(S. 29) theils, dafs es sich mit den verHnderten Zei- 
ten lindern müsse, theils (S.35^ dafs es als j^ütfe/ zum 
Zweck des Staats (d. h. zu^. Begründung der Herr- 
schaft des Rechts S. 31 — 34) in das Gebiet der Br^ 
fahrtmg oder der Politik zu verweisen sev. ,,Pie 
Vernunft an sich, führt defr Yf. fort, giebt nur dte 
nllgemeinen Ideen u^d allgemeinen Zwecke, denen 
die Menschen nachstreben sollen , der Yerstand mufli 
dann in der Erfahrung die Mittel erforschen und auf-* 
suchen, durch welche jene Ideen zur RealitSt ge*' 
bracht, jene Zwecke erreicht werden können. iHna 
lehrt aber die Erfahrung, dafs die Strafe zu den w^ 
sentlichen Mitteln geih5rt, lim dem Gesetz die voül 
der Yernunft gebotene Herrschaft zu verschaffen, sie 
lehrt aber auch, dafs, wenn der Schuldige bestraft 
wird, dann das Gesetz von ihm und von Andern um 
so eher beachtet wird. Yen dieser Erfahrung gelet^ 
tet^ begnügt sich der Staat nicht blofs mit dem Yer^r 
brechen nachfolgenden Maafsregeln, sondern Btreht 
ihnen dadurch vorzubeugen , dafs er seine Gesetze in 
Strafgesetze umwandelt ^^ (dafs diefs keine historische 
Deduction des Strafrechts sey» istgewifs, und fast 
scheint es, als habe der Yf. den Ursprung des Straf- 
Techts a priwi deduciren wollen!). „Jedes Straf- 
gesetz, schliefst der y f. , ist seiner Natur nach ein 
politisches Gesetz , jede Strafe eine politische Maafs- 
regel, indem die Politik überhaupt aie Wissenschaft 
bt, welche die Art und Weise lehrt, wie dielde^ 
des Staats in der Wirklichkeit am vollkommensten 
zn erreichen scj. Die Strafgesetzgebung i^t also die 
reine Aufgabe der Politik, und nur aus ihr können 
^ie eigentlichen GrundsHtze für das Strafmaafs, für 
die strafbaren Handlungen , die anwendbaren Straf«* 
Gattungen u. s. w. entnommen werden. Auf -diese 
Weise wird aber die Strafgesetzgebnng keineswegs 
dem Recbte völlig entzogen (S. 37), sondern aueh nie 
Politik hat ihre unvcrletziichen Gesetze, und be« 
Bchliftigt sich mit Nichts Anderem als mit der Yer- 
wirUichung der UecAf «idee. I^ie verbindet allein das 
nbsolnte Recht mit der Erfahrung, und trifft nacb 
den in der Mlrkllchkeit gegebenen Y erhültnissen üt 
Anordnungen uridMaafsregeln, welche den Rechts« 
zustand sichern und erhalten sollen. Nach diesen 
Absichten <S. 38) müssen natürlich die seither ver- 
suchten Strafrechtstheorieen umgestürzt werden, ^eil 
sie auf einem völlig falschen Grunde aufgeführt sind, 
nnd die Entscheidung ihrer. Probleme einem ganz an- 
dern RiehterstuUe nnhetm ftUt/* (Dieb scheint Ree« 
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noek k^tnesw«!^ ^räii^ zu fölgeü ! Demi die relati- 
ven Straftkeoneen gründen ja die Strafe auf einen 
RefAU-- oder Vermmftgrund ^ den auch der Yf. aner- 
keiilit, und haben auch niemals verkannt, dafs die An- 
9tendmg der daraus abgeleiteten GrnndsSize auf die 
"gegebenen (erfahrungsniKfsigen) YerhHIthisse nicht 
Aufgabe der Yernunn, sondern des praktischen Yer- 
«taiiaes sey, ^ie denn überhaupt die relative Theo-> 
rie von der absoluten sich dadnrch unterscheidet, 
'dafs sie die Strafen naisk den (wandelbaren)\BedfVr/- 
nissen des Staats eingerichtet wissen will ! Freilich 
Collen nach der relativen Theorie • wie diefo auch der 
Tf. anerkennt, Aechtsgrund n^d Zweck der Strafe 
zusammen. Allein sofern die Strafe auf einem IteeAf«- 
^er VernunffgrtifHle beruht j kann sie nicht allein in 
das Gebiet der Politik verwiesen werden. Zudem 
geht die relative Theorie ja auch von dem Staate, als 
einem g^ebenen YerhSltnisse , und dessen Zweck 
ans, und kann daher auch sehr wohl aus der Erfah- 
rung die allgemeine Wirkung der Strafe entneh- 
men, "wiewohl sie dieselbe auch schon aus den er- 
kennbarefta Evsefaeinungen dos menschlichen Gemiiths 
(also gewissermaafsen a priori) darthun könnte! So 
viel behauptet der YL allerdings mit Recht, dab 
jede fttlative Theorie unhaltbar sej^ wenn sie zur 
^besseren Begründung eines rec&tliclien Straf niaafses 
einen Aesomeren Zweck der Strafe annehme» Denn 
dadurch wird ^ie nothwendige Proportion zwischen 
Schuld und Strafe vernichtet. Allein im Uebr^en 
erkennt ja der Yf. seibat die relative Theorie sammt 
ihren wichtigsten Folgesätzen an , und will nur , wie 
sich von selbst versteht, die Anwendung derseli)en 
dem durck Erfahrung geleiteten (praktischen) Yer-- 
Stande überlassen. In so iern bekennt er sich also 
doch zu einer Rechtstheorie, die aber freilich nur 
höchst schwankende Grundsätze für den Gesetzgeber 
aufzustelleil vermag. Allein auch nach Rec AnsicÜr 
BHib man sieh wohl damit begnügen I 

Nach dfeser EntWickelung geht der Yf. S. 38 fg* 
epecielle^ in die einzelnen Probleme des Straf rechts 
eiiu Was nimliflji 1) den Rediifmrmd und Zicedi der 
Strafe betrifft, skullen dieselben in aMracto mit 
dem Zwecke des Staats zusammen. Der Rechtsgruad 
€er Stmfe w concreto y d. i. der Grund, warum der 
Einzelne mit Recht -gestraft werden kann , ist dage-^ 
gen die-Getetzveriefzting^ ai|cht die Straf</roAii;fSf, wel- 
ehes den Yf. zu einer Polemik mit Feuerbßchy Zacha^ 
riä^ Bauer ^ Martin und mit dem Rec. (S. 40 --49) 
führt* Die PoMtik könne allerdings eine Strafdro- 
hang anrathen , nur der riehterlfehen Willkür zu be- 
gegntay allein ans der Idee des Rechts könne sie 
nicht abgeleitet werdeUi Yielmehr sey nach der Idee 
des Rechts jetfe gesetzwidrige Ebndlnng strfifwürdig, 
weil es die allgemeine Pflicht einas jeden Bürgers 
sey, das vom Staat gegebene Gesetz streng zu beo~ 
liacttien, S.Gl« [Die Chinesische Gesetzgebung, wel- 
che an die Uebertretung eines ßeden Gesetzes^ also 
nach derfaloIsenCivilgesetze eine Strafe knüpft, wäre 
mithin nach der Idee des Reckte «bgeCarstI Allein < 
sollte die Yemonft wirklich nkkt imJBtande seyn » ei^ 



rien Unterschied zwischen sfrafwiirälgen ttild nicht 
strafwürdigen Gesctzübertretungeh zu begründen?' 
Sollten wir blofs an die Gnade und Politik des Ge- 
setzgebers (S.61) zu verweisen seyn, dafs er nicht 
jede GcsetzübertreYung an den ünterthanciA strafe f 
In der That dann würde es mit der reckttichen Sp- 
chcrkeit^ die doch der Staat begründen soll, sclilimih 
aussehen, da den Unterthan^n gegen die politi- 
schen Maximen der Staatsgewalt nur unwirksanni 
Mittel zu Gebote stehen! Mit Hülfe vonRechtsgrund- 
s8tzen kann man noch das Unrecht bekämpfen. Al- 
lein hier würden die Unterthanen umgekehrt mit po- 
litischen Gründen einen Kampf sfCjfen das Recht zu 
bestehen haben (denn liach der Idee des Rechte ist ja 
jede Gesetzübertretung strafwürdig), und diefs würde 

ae Pflic 

_^^_^_^^ järebcne .^^^^^^ ^ _ . , ^ 

allerdings ein Zwanesrecht Jes^taats zur BeobacK- 
tung desselben; da& aber dieses Zwangsrecht ein 
Straf recht sey, hat der Yf • keineswegs bewiesen , in- 
dem es ans jener Prämisse nicht folgt» Ist der ÄccÄf«- 
grund der Strafe die Sicherung der Rechtsordnung 
oder der rechtlichen Sicherheit im Staate , so können , 
vielmehr nach der Idee des Rechts nur diejenigen 
Handlungen strafwürdig seyn, welche die rechtliche 
Sicherheit im Staate verletzen oder gefährden, und 
diefs wird Niemand von jedem geringfügigen Un- 
rechte behaupten können 1 ]. Was 2) die Frage über 
die Sirafwtirdigheit der Uandlun^w betrifft, so geht 
die Ansicht des Yfs,. wie bereits erinnert worden, 
dahin, dafs nach der Idee des Rechts ^'erfcgesetzwi^ 
drige Handlung strafwürdig sey-, und in so fern dem 
Staat ein an sich unbeschrüfMes Zwanss - und Straf- 
recht zustehe. Doch folge daraus, aats der Staat 
jede gesetzwidrige Handlung strafen diirfe^ noch kei- 
neswegs, dafs diefs geschehen solle und müsse. Yiel-^ 
mehr sej die höchste Aufgabe derGesetzgebiuig, das- 
selbe auf das Bedürfnifs der Umstände zu beschränk 
ken, und nur da in Anwendimg zu bringen, wo die 
Erhaltung des allgemeinen Rechtsfriedens es mit 
Nothwendigkeit erheische, und gelindere Mittel nicht . 
mehr die Gresetze zu schützen vermöchten. Allein da 
dieses nothwendig nur aus der Erfahrimg erkannt 
Werden könne, so vermöge das Reait nicht anzu8;e^ 
ben , wann j wie weit und womit gestraft werden 
solle. Die Rechtsphilosophie sey auiser Stande, deii 
genauen Umfang aer Strafgewalt des Staats zu be- 
stimmen , und eine feste Scheidelinie zwischen dem 
Polizei-, Civil- und Strafrechte zu ziehen, wenn si^ 
nicht das Unmösliche Möglich machen, und die zu^ 
fäUigen Thatsachen der Erfahrnqg als etwas Allge- . 
meines und Nothvrendiges vorlügen solle (S. 60-— 
62). Die Rechtsphilosophie könne nur den schwan- 
kenden nnd unsicnern Grundsat? aufstellen, dafs alle 
staafsgefäkriicken (gemeingefährlichen) Handlungen 
strafbar seyen, S.&i. 63. (Also doch nicht alle Ge- 
setzübertretnngen ! Und diesen Grundsatz für die 
Strafwürdkkeit der Handlungen bestimmt ja nach 
dem Yi. die JBccM« philosopnie I Uad^ wenn die 
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Reciitwlifii»opIue dierai beselirilBkeiideii Gnnidsats ^ 
be«tiinnit, so i»t e» ja unmöglioh , dafe iMick der He« 
des Rechts, wie der Vf. oben behauptete, jede gOr 
aetzwidrige Handlung strafliar sey ! Darin maCs aber 
Reo. dem Vf. beistimmen^ daß» jener Cnmdsat» der 
Rechtsphilosophie leider höchst schwankend und vn* 
Mcher sey, und Rec, hat sich bereits an andern Or- 
ten, namentlich in seiner ausführlichen Rec. fiber 
ßmter's Warnnngstheorie in den Heidelb. Jahrb. De- 
i^mberheft 1830 hierüber gegen den letzteren ausce- 
anrochen!) Was endlich 3) das Strafinaaß betreffe, 
80 könne die Rechtsphilosophie eben so wenig ein fe- 
stes Princip fiir dasselbe aufstellen, so Tiel Muhe 
lüan auch in dieser Reziehuiig rerschwendet habe 
(verschwendet gewifs nicht!). Denn der Grad der 
Gefahr einer strafwürdigen Handlung könne nicht 
a priori deducirt werden, so wenig es möglich sey 
i. B. schon a priori darzuthun, wie viele Mannschaft 
der Staat zur V ertheidigung gegen einen auswärtigen 
Feind gebrauche. Die Rechtsphilosophie (also dock 
diese, und nicht die blofse Poliia!) könne hier nach 
dem itec*t#grunde der Strafe kein anderes Princip 
aufstellen, als dals ie wichtiger für den Staat die 
Beobachtung und Heilighaltung eines Gesetzes sey, 
^m so gröfser auch die Strafe seyn müsse , die dem 
Terletzer treffe; und umgekehrt (also der Grad der 
Oemeii^efäkrUdkeH der Handlung entscheidet über 
das Straf qnantum; ein leider sehr vaÄCsPrincip, wo- 
mit man sich indefe gleichfalls wohl begnilgen ranfs). 
Der objective Gesichtspunkt, die Hnfsere Gefährlich- 
keit einer Handlung werde also immer zunächst die 
Gröfse der Strafe liestimmen (sehr wahr!) • und die 
nubjective Rechtswidrigkeit werde nur dienen die 
Strafe m mldem (dieser Satz ist jewifs im Allge- 
meinen wahr, llifst jedoch einige Modificationen zu. 
Befolgt dfer Gesetzgeber ihn, so bewahrt er sich vor 
der ifilrte des Rom. Rechts und des Code p6ml^ wel- 
che den snbjectiven Gesichtspunkt zum Hauptge- 
frichtspunktderStrafbaikeit erheben!) Was von dem 
Strafra^afse gelte, gelte 4)tiuch von den SirafaHen, 
die sich nicht schon mit Äa»t, Zachariä und Andern 
priori deduciren liefoen (schon Aristoteles versuchte 
a priori m deduciren , dafs es für die Bestrafung der 
Teriirechen keine andere Strafe als Geldstrafen ge- 
ben könne !). — Hiemit schliefst Rec. die Anzeige 
dieser interessanten kleinen Schrift, welche auch im 
Einzelnen viele gute und scharfsinnige BemerkuDgen 
enthSlt. Manche Ausdrücke möchte man freilich 
Wegwünschen. Allein im Uebrigen ist die Sprache 
dis Vfs rein und fliefsendi Hepp. 

BIBLISCHE ALTERTHUMSKUND3E. 

Ilmenau, b. Voigt: Die Reisen Jesu , oAer Besckrei^ 
bung und Sd^uderung des Judisdken Landes und 



Meiner Bewsimr zmr2SiKtMtH; mit Berteksleh- 
tiguBg seines Zustandes in den frühem, spltem 
und jetzigen Zeiten und in Verbindung mit Jesu 
Leben und Schicksalen , zur Erläuterung der h^- 
ligen Schriften yorzüglich des neuen Testaments 
für die reifere Jugend und für Xltere wifsbe« 

!;ierige Bibelleser, welche der theologischen Ge-^ 
ehrsamkeit wenig kundig sind. Ton Joh. Aua^ 
Friedrick Sdhnidi^ Diaconas in Ilmenau. Mit 
12 Rpfrn. und einer Kurte. 1833. XYI o« 496 S« 
gr. 8. (i RtUr. 20 g«r«) 

Ein sehr reichhaltiges und zweckmSfsiges Hiilf s« 
buch zum Religionsunterricht und zur eignen Belehr* 
rÜDg giebt der Vf. der Torliegenden Schrift in dersel- 
ben. Wir haben nichts unrichtiges gefunden,/ Die 
besten Quellen sind benutzt. Die Rupfer oder nd« 
mehr Steindrucke sind nber nicht vorzüglich. 

DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

Blrerfkld, b. Weise: Satzlehre der detrtschen 
Sprache. Als Hiitfsmittel zur Erlan^ng einiger 
Fertigkeit im mündlichen* und schriftlfchen Ge- 
dankenausdrucke, praktisch bearbeitet ron Jo- 
hann Beitmch ManeTy Rector an der Real -Schule 
zu Lennep. 1833. IV u. 114 S. 8. (6 gGr.) 

Der Yf. wiinacht, nach der Torrede, o^ne seine 
TorgSnger in dieser Lehre meistern oder libertreffen 
zu wollen , nur ein wohlfeiles und reichhaltiges Hiflfs- 
mittel den Lehrern für die obere Abtheilnng etwas ge« 
hobener Elementar- und der untern Klasse der Real« 
Schulen geliefert zu haben. Er setzt aber schon bei 
dem Gebrauche desseU)en einige Renntnirs der Wör* 
terklassen nebst einer gewissen Fertigkeit in der Ab- 
wandlung der Ding- und Zeitwörter voraus. DieJii 
scheint uns für das bethcittgte Alter zu riel ; wir mei- 
nen aber, dafs ein gewandter Lehrer diese KenntniCs 
ferade bei dejr Satzlehre am besten seinen Zöglingep 
eibringcn kann , wozu wir mehrere sehr vorzügliche 
Anleitungen besitzen. Neaes habe« wir hier nach des 
Vfs Absicht nicht zu suchen und auch nicht geftin-» 
den ; wohl aber manche Unbestimmtjieiten , wie 
gleich im ersten Satze: Der Mensch kann seine Ge- 
danken durch gealiederfe luikrie (an sich?) und sirhf^ 
bare Zeichen SkU%Afii\c\»n\ ienes heifst 8/;recA^ii , die- 
ses sehreiben. (Giebt es denn nicht auch Geberden- 
zeichen?). — liingwori ti\v Substantiv ist z« eng. — > 
Wie kann man Gattm^snamen (S. 4.), wie Bman^ 
Holz u. ühnl. , Kindern als Namen' für Begriffe er- 
klären u. ShnlJ — Die Methode ist gleichfalls nicht 
neu , aber brauchbar. Mit der relativen M'ohlfeil- 
heit und Reichhaltigkeit an Material hat es seine 
^chtigkeit. 
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Stcttgart , b; Löfliind n. SoKti : Bellräge zin^ Ge- 
schichte der Pocken bei V^aecinirten mit einer be- 
sond^rn i)arstelliing der Pocken - EpidemieeA, 
welche in den Jahren 1827 bis 1830 in Würtem- 
berff geherrscht haben. Von Dr. Karl Albert See- 
ger. 1832. VI u. 415 S. 8. (1 Rthlr 16 gGr.) 



fine so unerwartete und das Interesse der Mensch- 

Ueit gefährdende Erscheinung als die dos Wiederauf- 
treteiis der^Pocken und Varioloiden , nachdem man 
durch die glänzende Entdeckung der Vaccination 
. durch Jenner bereits den Proceüs gegen die Verhee- 
.^ rungen der ersteren so gut als gewonnen halten durfte^ 
inufste natürlich die ganze lebende Welt in Bewe- 

5ung setzen und insbesondere die Aufmerksamkeit 
er Acrzte im höchsten Grade in Anspruch nehmen. 
I>ie dadurch bewirkte geistige Erregung erstreckte 
aich von einem Ende der civilisirten Welt zum an- 
dern und kaum, dürfte wohl ein Land aufzuweisen 
seyn, in dem sich nicht Nachdenken und schreib- 
lustige Federn daran versucht hätten. Trotz aller 
Forschungen und aller Discussionen über diesen Ge- 
genstand bleibt er indessen noch immer in Dunkel ge- 
.Jiiillt und bedarf gar sehr der lernercn Beobachtung 
und Erhellung, Wie so oft in menschlichen Dingen 
können auch hier nur hinreichend constatirte Facta 
.. und Nachdenken zum Ziele führen und es ist nicht zu 
leugnen, dafs wenn man auf diesem Wege auch noch 
nicht gefimden , w^as man zu suchen ausgegangen, 
man doch der Wahrheit um Vieles näher gekommen 
ist. Besonders hat man sich der Sache in Deutsch- 
land mit vielem Ernste angenommen und besonders 
sind die wohl'in den meisten deutschen Staaten ge- 
setzlich eingeführte Vaccination und die damit ver- 
bundenen tabellarischen Uebersichten geeignet gewe- 
sen, sie nach allen Richtungen hin zu verfolgen und 
zu sicheren Resultaten zu gelangen. In der That 
können auch hier nur im Grofsen angestellte und ver- 
- vielfifltigte Beobachtungen in der Erkenntnifs die- 
' ses Gegenstandes weiter forthelfen und müssen we- 
nigstens möglichen Folgerungen und Schlüssen vor- 
ausgehen. 

Bekanntlich verdanken wir schon einem Wür- 
tembergischen Arzte, Elsässer, eine solche auf viel- 
fältige Beobachtung gegründete Zusammenstellung 
über die Pocken, welche von dem ärztlichen Publicum 
mit verdientem Beifall aufgenommen worden ist., Aii 
diese nun reiht sich die hier anzuzeigende des Hn,Dr« 

jL L. Z. 1894. irst^ ß^nd. 



Seeger ^ die sich auch ohnedas empfohlende Vorwort ' 
des verdienstvollen U.F^Aiitenrieth ihres inneren Ge- 
balts wegen, Eingang verschafii haben würde, wür- 
dig an. Sie erhält dadurch einen besondern Wertb, 
dafs dabei nicht nur die Acten des McdicinalcoUe- 
ginms in Stuttgart, sondern auch die bedeutendsten 
Schriften des In- und Auslandes, insbesondere auch 
die französische Joumallitfratur , zu der sich der Vf. 
während seines Aufenthaltes ;in Paris den Zutritt er- 
öifnete , benutzt worden ist, und wenn gleich insbe- 
sondere die Lecture der ersten Abtheiliing der Schrift, 
welche eine Ueberncht^der Pödsen^Epidemieen^ wel^ 
che vom Jahr 1820 bis zum Jahr 1830 m den verschio^ 
denen yOrten des Königreichs Würiembei^ geherpsehi 
habeny giebt, eine aus der Natur des Gegenstandes 
entspringende Ermüdung herbeiführt, so kann man 
doch eigentlich nicht sagen, dafs sie etwas enthielte, 
was zur Ermittelung der nöthigen Resultate über« 
flüssig wäre, und gerade die Jn ein solches Detail 
. eingehende Untersuchung gereicht dem YU hinsicht- 
lich seines Fleifses und seiner Forsehoiigsgabezuia 
besonderen Verdienst. . ^) 



In der erwähnten Uebersicht bringt der Vf. fol- 
gende Gegenstände zur Sprache, die wir nur ihren 
Ueberschriften nach hier anffüfaren: Nicht gemilderte 
Pocken bei vaccinirten und bei nicht yaccmirten In- 
dividuen; un^emilderte oder gemilderte Pocken bei 
Menschen, die sie schon früher entweder angeblich 
oder gewifs tiberstanden haben; Wasserblattern mit 
oder ohne Gesellschaft der Pocken ; Vari(Tloiden od^r 

Semilderte Pocken bei Vaccinirten; Verlauf und 
'orm des Varioloids im Allgemeinen ; Beschreibung 
^einzelncfr Krankheitsgeschichten und einzelner Epi- 
deroieen; Vergleichiing der Häufigkeit und Heftigkeit 
des Varioloids und der rariolac mit der Beschaffen- 
heit der Narben und dem Alter der Individuen ; Er- 
fahrungen über das Zusammentreffen von Pocken - 
Ansteckungund Kuhpocken - Impfung bei Einem In- 
dividuum ; jEntstehung der Pocken aus den Varioloi- 
den bei nicht Geschützten ; Selbstständigkeit des Va- 
rioloids; über die Verscjiiiedenheit der ReceptiFität 
der Pocken und Kuhpocken; Betrachtung der inWür- 
temberg gemachten Erfahrungen über die wiederholte 
Vaccination und die Vaccination nach' früher gehab- 
ten Pocken. 

Es würde die uns hier gesetzten Grenzen weit 
überschreiten , wollten wir in das Detail dieser müh- 
samen, aber gewifs sehr nützlichen Untersuchungen 
und Zusammenstellungen eingehen, wie sie fnwt in 
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einem Lande gegeben werden konnten, wo das Ge- 
0Qb2lft der Y^cviontio« niit. grtfaer (mlming^ niid" 
fHinkllieldceil und unter strenger €ontroIIe der. Be-* 
hörden betrieben wird, wenden wir uns daher lieber 
sogleich zu dem' zweiten Abschnitt des Buches : Zii- 
sammenstelbing einer Reihe von anderwSrU^madtten 
Erfahnmgßnj Vergleich fing derselben mit Jen in Wiir- 
temberg gemachten ^ und Barstellung kinfaer Resultate 
dieser Erfahrungen j oder zu diesen Resultaten selbst. 
Um diese ist es un^ ja eigentlich in dieser wichtigen 
Angelegenheit znthnn, und wenh es irgend möglich 
ist, damit allmSlig aufs Reine zu kommen, so kann 
.es ^ewifs nur auf dem Weg geschehen, den der Vf., 

{gleichsam durch Verhör der i)edeutendsten darüber 
antgewordenen Stimmen, lietreten hat/'' 

Als eines der wichtigsten Resultate erscheint 
hier das Yorkommen echter Pocken bei Yaocinir- 
ten, deren Vaccine als To|lkommen gelungen anzu- 
nehmen ist. Denn obschon unzählige Betspiele, so 
Wie auch riele in Würtemberg gemachte crfahrntt- 
-gen beweisen , däCs in dem meisten FSUen gut vac- 
einirte Menschen nicht yon roUkommenen Pocken be-< 
fiiUen werden , so jsipd docH defsweffen die Beispiele, 
welche dafs Ge|^nlheil zeigen ,' nicht ^anz zu über- 
sehen. Zwar ist anzunehmen, dafs hHufig Varioloi- 
den für Varialae gehalten werden; es ist ferner 
nicht zu bestreiten, dafs vollkommene Narben durch- 
aus nicht immer auf eine vollkommene Vaccine schlte- 
fsen lassen. Selbst Impfzeugntsse geben nicht im- 
nw einen Aber jeden Zweifel erhabenen Beweis Ten 
einer vollkommenen Vaccination» Allein dessen un- 
geachtet ^Uiiieu' efiimü Fälle übrig, wo* verkom- 
mene Pocken jia,ch einer vellkommenen Vaocinatloji 
eintreten« Es ist al>er allerdings zuzugeben, dafs 
diese Fälle die unendlich kleine Minderzahl gegen 
diejenigen bilden, wo Vaccinirte blas Variöloiden 
hatten oder ganz fi^ei blieben. Manche nehmen an, 
es haben in solchen Fällen im Verlaufe der voraus- 
gegangenen (wenn auch scheinbar ^sich vollkommen 
entwickelnden) Vaccine doch Anomalien und stö- 
rende Einflüsse Statt gefunden. Aliein es ist zu weit 
gegangen , wenn man davon , dafs die echten Pocken 
ausbrechen, immer rückwärts denSchlufs macht, die 
nach allen wesentlichen, erkennbaren, äiiGseren Merk- 
malen voUkommen verlaufene Vapcine sej eben doch 
unvollkommen gewesen« Gewifs war in vielen Fäl- 
len von echten rocken bei Vaccinirten die Vaccine 
vollkommen. Angenommen also die Möglichkeit der 
echten Pocken nach echter Vaccine, so ist gewüs 
diese Erscheinung zum Theil in individuell grofser 
Empfänglichkeit für die Pocken begründet. Zum 
, Theil mag sie aber auch in der Heftigkeit des ein- 
wirkenden Pocken^ Contagiums und darin begründet 
•eyn, dafs das Kuhpocken -Contagium in der Reihe 
yon Jahren ,. in welcher es von Generation zu Gene- 
ration verpflanzt worden ist, an Kraft verloren hat, 
und dafs dteKraft der Vaccine mit der Zeit, d.h. mit 
den organischen Metamorphosen der Vaccinirten, ab- 
nimmt, vielleicht sogar bei Akncfaen ganz erlöscht. 



^Interessant ist die Zusammenstellung der modi- 
fieirten Pockeifiiei Vafeinlrten rdte ehil grOTse^eihe 
T6n Zwischenstufen zwischen den Varicelleu einer^ 
und den echten Pocken andererseits bilden , und Ton_ 
denen' von dem Tf. vfer |faüptformen, nämlich die 
lymphatischen, pustulösen, trockenen (papulosen und 
tuberculbsen) und die aus diesen Hauptformen ge- 
mischten angenommen werden. Als einer auffallen- 
den Erscheinung wird das Vorkommen der Variolei- 
den bei Menschen gedacht, welche weder die Pocken, 
noch die Kuhpocken frühem hatten, und der-Vf» 
nimmt hier an , dafs solche Individuen eine schwache 
Pockenempfänglichkeit haben und dafs in diesem 
FaUe nicht blo» Ansteckung mit Variöloiden , son- 
dern auch mit Pocken , bei nicht Vaccinirten modift- 
cirte Pocken erzeugen könne« 

Wi^ ubei^ehen , was über die Unterscheidufan- 
-merkmale des Varioloidä von deii ungemitderten Pok- 
ken gesagt wird, um uns zu einem der wichtigsten 
Pnlikte, nämlich den Bedingungen der Entstehung 
der Variöloiden zu wenden. l)erVf. nimmt an, dafs 
man zwar nicht alle Menschen mit guten Narben defs- 
wegen auch für gut vaccinirt halten dürfe; alleii^ 
wenn wir betrachten, wie unendlich viele Menschen 
mit den liesten Narben Variöloiden bekommen hal>en, 
•80 könne mau nicht umhin anzunehmen, dafs wenig- 
stens viele von denselben gut vaccinirt gewesen seven« 
Wenn wir auf der einen Seite rat Vaccinirte bald 
von Pocken, bald von Variöloiden befallen vtrerden 
sehen, auf der andern schlecht Vaccinirte oft blos 
Ton Variöloiden, so müsse man schlieFsen, dafs hier 
isefar Vieles auf die individuelle Disposition ankomme; 
es lasse sich auf diese Weise denken, dafs iVlancher. 
nit unvollkommener Vaccine nur Variöloiden , Man- 
cher dagegen mit ganz Tollkömmener ahir Pocken 
bekommen könne. Für die individuellen Verschte- 
denlfeiten spreche schon der Umstand, dafsin Pok* 
kencpidemieen so riele und gerade oft weniger gut 
Vaccinirte geschützt bleiben, und zwar nicht blos 
Jüngere, sondern auch Aeltere. 

Was die SeHwächnng und'Degeneration der Vac- 
cine durch die Zeit aulangt, so meint der Vf., diese 
Ansicht liege sehr nahe, und es scheine wirklic^^ 
als ob mehrere Contagien^ namentlich das Lepra- 
und syphilitische Contagium, in ihrem eigenen Le- 
benslaufe allmäliff an Intensität abgenommen hätten; 
um wie viel mehr könne man diefs von einem auf ganz 
verschiedene Ordnungen von Geschöpfen übertrage- 
nen Contagium annehmen. Es spreche allerdini^s 
hierfür die Analogie der Pflanzenwelt, selbst die 
Analogie der Pocken, welche nach mehreren Beob« 
achtern durch v?iederholte Inocnlation endlich in Va* 
ricellen oder Localpocken ausarten. Es scheine fer^ 
ner, dafs das primitive Kuhpocken -Contagium stär- 
kere örtliche und allgemeine Reaction hervorbringe, 
wie auch neuerdings m Würtemberg gemachte Er- 
fahrungen zeigen. Es scheine auch, dafs die aDge* 
mejnenVaecine- Ausschläge früher viel häufiger vor-- 
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« 

Sekonnmn wjeb« ^reehifc mAtt Ae MlrkMnikeit 
er y äceine Mofis imch deol m die Simie faUendea Er» 
8cheiiinngeii> welehe sie kerr^rimflge , so würde sie 
'hiernach an Kntt T^loKfn haben | allein komme i)ei 
'dem Yacdae-Pree^ niehtantflryieles ^d die qua- 
'litotiv TOiKnderte Erregung im Or^oisitiuit an ? Viele 
*Beohachtangen stimniteli mit den in Wilrtemberg g<$- 
ntnehfeh überein, dafs die frühcfre Vaccine stärkere 
'iind ausgeprägtere Narben hinterlassen habe , als die 
in neuerer Zeit eingeimipfle , and abo res^ctiye in 
▼ielen Fnien weAis;s^fts toUkommener gewesen sej. 
Obwohl. nun auch der Yf. die gegen eine solche De- 
generation der Taccine sprecuenden Gründe nicht 
verschweigt, so glaubt er dach, dafs die Mügliclikelt 
'einer schwächeren oder stärkeren Ausartung einer 
gut fortgepflanzten Vaccine nicht ganz und gar um- 
gestofsCtt werden könne und dafs es so ziemlich ^e- 
wirs sey, dal's £e hüufigeren FSlIe^ Ton Varioloiden 
zum Tiieil wenigstens dem Schwiichefgewordensejn' 
der Vaccine zuzuschreiben sejen« Ueiier das Schwü- 
chetwerdeu oder Erlöschen der scbützeiiden Kraft 
der Vaccine mit dem zunehmenden Alter der Vaeci- 
nirten ^temporüre Schutzkraft) ffufsert der Vf« im 
' yTesentlichen Folgendes : Thatsachen führen nnge- 
'zwunp^en zu der Annahme, dafs die Vaccine 4iaupt- 
' sHchtich nur ffir eine gewisse ' Zeit vollkommen 
schütze. Wie in Wilrtemberg. so wurde auch fer- 
ner in anderen Bpidemieen beobachtet, dafs jüngere 
Indiyiduen bei aer Gefahr der Pockenansteckung 
' hHuüg frei blieben , während Erwachsene oder über- 
haupt Aeltere erkrankten. Eine weitere Thatsache, 
welche fiir die Abnahme der schützenden Kraft der 
Vaccine mit dem Alter spricht, ist, dafs in vielen 
'Epidemiceii wenigstens ein bestimmtes VerhHltnifs 
zwischen der üefkigkeit der Varioloiden und dem 
Alter der Kranken sich ermitteln liefs. Nimmt man 
wirklich an, dafs die Kraft der Vaccine mit dem Al- 
ter abnehme, so mufs man entweder glauben, dafs, 
abgesehen von der Vollkommenheit dcrsellsen, der 
Termin und die Schnelligkeit dieser Abnahme bei 
allen Subjecten gleich sey, oder dafs beide bei ver- 
schiedenen Menschen aus individuellen Ursachen ver- 
schieden seyen. Aus letzterer Hypothese liefsen sich 
die verschiedene Heftigkeit des Varioloids bei ver- 
schiedenen Menschen, gleich gut vaccinirt, von glei- 
chem Alter, und bei verschieden gut Vaccinirten 
von verschiedenem Alter die Gleichheit der Pocken- 
empfiinglichkeit erkUren. Das Yarioloid zeigt sich 
fast in allen Lebensaltern ; und es ut daher etwas ge- 
wagt, eine bestimmte Zeit für die Dauer der Schutz- 
kraft anpben zu wollen ; die meisten FHlle von Va- 
rioloid aber zeigen sich ungefShr'vom 12ten Jähre an, 
und man wird sich vielleicht der Wahrheit nähern, 
wenn man annimoit. dafs sehr hSufig wenigstens in 
dieser Zeit die Schätzkraft anfange abzunehmen. 
Das Vaccine - Contaffium nShert sich in Beziehung 
auf die allgemeine Iteaction mehr den chronischen 
Gontagien. Je nachdem der Eindruk, den es auf das 
ganze System eines Körpers gemacht hat^ starker 



oder schwCeker ist, desto |SMer dauernd mag auch 
die Wirknag davon seyn. Trotz mancher Gegen- 
gründe scheint demnach doch im Ganzen die An- 
naiime grofse Wahrscheinlichkeit, für sich zu haben, 
dafs bei sehr vielen Menschen die schüfiEende Kraft 
auch einer vollkommenen Vaccine^ sich mit der Zelt 
vermindert, aber daCs diese Zeit vvahrscheinlich in- 
dividuell verschieden ist. 

Wir fibergehen das über die Entstehung der un- 
^milderten Pocken durch Aiisteekang der nicht Vac- 
cinirten mit Varioloiden , Über die Folgen der An- 
steckung vaccinirter Menschen mit Varioloiden und 
über die Resultate der Inoenlation der Varioloidern 
Gesagte, und bemerken nur, dafs sich der Vf. mit 
Aecht ge^en die Ansieht etklitrt , llafs die Varioloi- 
den eine .von den Pocken ganz verschiedene , selbst- 
stHndige , neue Krankheitc^form seyen. Es läfst sich 
nach ihm vielmehr mit Gewifsheit unnehmen, dafs 
die Varioloiden nichts als eine Abar( der echten 
Pocken sind. Was die Ansicht betrifft , dafs die Va- 
rioloiden nichts als eine Art von Varicellen seyen^ 
so kommt es hier besonders darauf an , ob wirlilich 
die Varicellen von Pockencontagium entstehen. ^ Die 
Meinungen sind hierüber noch sehr getheilt.^ Nimmt 
man aber nun auch nicht an , dafc die Varicellen und 
Pocken aus Einem Contagium entstehen , so ISfst sich 
doch denken, wie Uufeland^ Güiermann u. A. an- 
nehmen , dafs vielleicht ursprünglich die Varicellein 
aus der gleichen Quelle mit den Pocken entstanden, 
jetzt aber eine für sich selbst bestehende Krankheit 
geworden sind. Eben so iSfst sich mit ziemlich gro- 
fser Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs es Arten 
von Varicellen giebt, welche noch jetzt von Pocken- 
contagium entspringen und in dieser Beziehung dem 
Varioioid gleich stehen. Man hat "diese Art von 
Pocken aber auch zum Theil von den Wasserpocken 
getrennt und folsch\d Pockea genannt. , 

Ein höchst wichtiges und für alle Aerzte' beach- 
tungswerthes Kapitel dieser Schrift ist das über die 
wiederholte Vaccination, als Vorbauungsmittel ge- 
gen gemilderte und ungemilderte Pocken; hören wir 
dahto, was sich dem Vf. hierüber als hauptsächliches 
Resultat eigener und fremder Erfahrungen ergeben 
hat: Wenn auch die Annahme, dafs bei vielen Men- 
schen die Schutzkraft der Kuhpocken mit der Zeit 
abnehme, sich nicht bestätigen sollte, was übrigens 
nicht wahrscheinlich ist, so wäre schon aus dem 
Grunde, weil bei vielen Menschen die Echtheit der 
ersten Vaccine nicht erwiesen ist und nicht erwiesen 
werden kann, noch n^ehr aber aus dem Grunde eine 
Revaccination nöthig, weil es wahrscheinlich ist, 
dafs bei manc|ien Menschen auch eine vollkommene 
Vaccine die Pockenreceptivität schon ursprünglich nur 
zum Theil tilgt. Wenn wir nach der nächsten Ur- 
sache der vcrscliiedenen, oft einander widersprechen« 
den Resultate der Revaccination forschen wollen , so 
Ist wohl vor Allem anzunelimen , dafs zu deren Ge- 
lingen oder Mifslingen sehr vieles der Grad der tem- 
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porHren EmpfSiigltchkeit fUr Kohpodtea betfrag^n 
mar, wie es ja auch bei der ersten YaeeiniUioii der 
Fall ist; ferner sehr vieles die KrSftigkeit der hrm* 
phe, ■ mit der man revaccinirt. Es ist ferner dar- 
über kein Zweifel vorhanden , dafs die VoHkomineA- 
heit der ersten Yaccine am meisten Einflnfs hat auf 
den Erfolg der zweiten, und dafs hilufigy fe voUkom- 
mener jene^^ar, desto schwHcher derselbe ist, and 
umgekehrt» Eben so steht der Erfolg wenigstens im- 
mer in einigem YerhältBifs mit der seit der ersten 
Yaccine verstrichenen Zelt, und wenn auch zuge- 
geben ist , dafs die Erfahrungen mit diesem Grund- 
sätze durchaus nicht immer harmoniren , so mögen 
manche YV^idersptfehe sieh durch den schon früher 
' ausgesprochenen Satz erkllren lassen , dafs die Zeit 
der Schiitzung der&uhpocken eegen sich selbst und 
gegen die Pocken nach individuellen YerhMltnissen 
und nach der YoUkomroenheit derselben verschieden 
scjn dürfte. Den fiinflufs der Zeit aber beweisen, 
aufser vielen andern Beobachtnneen, auch diejenigen, 
dafs man bei unvollkommener Vaccine nicht schnell 
nachher die Yaccine wiederholen dürfe. Diefs sagt 
Schneider in Fulda. Franque fand, dafs wenn man 
Kinder, welche von der Lymphe aus modificirten Kuh- 
pocken entnommen, vaccinirt worden waren und un- 
vollkommene Knhpocken aus diesem Grunde bekom- 
' men hatten, sosleich nachher revaccinirte, diefs ohne 
EH'oIg war; aber ein Jahr nachher gelang es. Ob- 

fleich zugegeben worden ist, dafs die Yollkommen- 
eit der ersten Yaccine grofscn Einitufs auf die Re- 
vaccination habe, ja dafs hierin eine gradativ voll- 
kommene Schiitzung begründet sey, so steht mit den 
(ingenommenen Grundsätzen doch die Beobachtung, 
dais bei ganz guten Narben die Revaccioation voll- 
kommen gelang, durchaus nicht im Widerspruche: 
deim bei grofser Empfänglichkeit für Kunpocken 
kann dieselbe durch die erste Yaccine ganz unvoll- 
kommen getilgt werden; und es kommen ja auch 
VUÜe von echten Pocken bei gut Yaccinirten vor. Bei 
weniger vollkommenen Narben kann die Revaccina- 
tion nicht vollkommen gelingen , weil vielleicht über- 
haupt die Kuhpocken receptivitHt gering'ist.- Auch 
lassen sich viele Fälle, wo der Erfolg nicht mit 
der Beschaffenheit der Narben im YerhSltnisse war, 
durch denEinflttfs der Zeit erklitren. Allein ganz ver- 
schwinden diese Widersprüche durch alle diese Er- 
klärungen nicht, und so wie wir durchaus nicht im- . 
mer ein entsprechendes YerhSitnifs des Grades der 
Pocken zu der Narbenbeschaffenheit finden, und . 
schon hieraus ein Yerdacht hinsichtlich des Werths 
der Narben entstehen mnfs, so wird letzterer noch . 
mehr bestätigt diirch die Resultate der Revaccination. 
Man ist beinahe genöthigt, anzunehmen, dafs die 
YoUkommenheit der Narben, welche ton der ersten 
Yaccine zurückgeblieben sind , durchaus nicht immer 
einen sichern Schlufs auf ilen Grad der YoUkommeli- 
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^^^'^^h^^^ Jn keinem Felledir ist dl« Be- 
sehaffenheit der Narben ein MjHifsstab dafür, in 
we weit bei ein^m Subj[eot die Eapfifnglichkeit für 
Yeectne und Foeken iibf ig geblieben oder wieder er- 
™^ ^JberhBu^ eben vorhanden sey; denn 
bterfUr ist die Revaccination und die Pockenanstek* 
kon^der sicherste Probierstein ; diese aber widerle- 
gen jene Annahme förmlich. — Im AUgemeinen ist an- 
zuneimen, daCs dieRevaconation einen sichernMaab- 
Stab dafür abgiebt^ wie g)*ofs die Empfifnglichkeit 
emes Menschen Üir die ILulipocken noclTsev; aUein 
vauch diefs ist in so fern nur bedingt, tOs nach mehi:<^ 
^en BeeachtunjKen man «^ nehreremale revaceiniren 
mnls, bis es haftet, was theils aus denYerhältnisien der 
teniDorären Emoflinglichkeft und ünempfSnglicTikeiL 
theils «im Thefl daraus sich erklären läfst, dafi mit 
Verstreichen eines weitern Zeitraums die Kuhpok- 
ken- Empfänglichkeit oft noch mehr erwachen kann. 
JJiefs sagen uns namentlich JVeurohr, Heim u. X. 
VViU man aber die Behauptung aufsteUen, dalsder 
-Arfolg der Revaccination ein sanz sicheres Zeichen^ 
sej, vvie stark die Pocken - Empfänglichkeit eines 
Menschen ist, so dafs, wennsie vollkommen haftet, 
er auch echte Pocken bekommen hätte; Wenn modi' 
licirte Kuhpocken entstehen, er auch gemilderte Pek* 
ken bekommen hätte, und Fehlschlagen der Revac- 
cination vollkommenes Geschiitztseyn beweise, so 
verbindet diefs p;rofse Beschriinkungen. — Bs ist 
nothwendig, bei vorhandener Gefahr von Pockenan- 
steckung alle Individuen, ohne Ausnahme, haben 
sie nun schlechte oder gute Narben , deren viele oder 
wenige , seyen sie im Impfbuche als gut vaccinirt be- - 
zeichnet oder nicht, zu revaceiniren. — Da es ge- 
wifs ist, dafs bei der nach diesem Yorschlage ge- 
machten Revaccination Yiele keine oder nur ganz un- 
vollkommene Kuhpocken bekommen werden, so is^ 
zugleich als Grundsatz aufzustellen, dafs dieselben 
hei einer herrschenden Pocken - Epidemie (wo mög- 
lich , einige Wochen nachher) zum drittenmale vao- 
ciiiirt Horden; wenn aber keine Pocken in der Nähe 
sind, die Revaccination 5—6 Jahre spUter aufs Neue 
gemacht werden mufs. JJiefs ist theils nöthig, weil 
die Erfahrung zeigt, dafs oft eine temporSre, vor- 
übergehende Üncmpfanglichkeit besteht,, theils weil 
die Empfänglichkeit oft erst spHter wieder erwachea 
kann, wenn sie her der zweiten Yaociiiation. nicht 
oder zum Theii nur wieder ausgebildet war. 

. Am Schlüsse handelt der Vf. noch von den B^ 
dingungen und Erfordernissen einer regelmaTsigen 
und möglichst schützenden. Yaccine. Wir bemerken 
hier nur, dafs derselbe die Yermehrung der Kuh« 
pockenpusteln auf 10 — 12 in jedem Falle für ganx 
gefahrlos erklürt, und demnach, auch nui* die Mög- 
lichkeit einer dadurch erreichten gröfseren Schutz- 
wirkung zugegeben, dringend anräth. 
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MEDICIN. 

W ir Terfaindeii mit der bereits In Nr«7. angezMg- 
faB Schrift noeh diese kttrzlicli er0diieiie0e kleine 
Bduriftf yerwandten Inkaks: 

Berlin, b, Hirechwald: Erforschung der atleintgen 
Ursache des immer halbem Erscheinens der 
Menschenblattem bei Geimpften. Nebst Angabe 
der Methode, wodurch eine mögliche Schiitznng 
gegen Menschenblattem, durch einmalige Im- 

Ifuns und ohne Revaccination erreicht mrcrden 
Ann. Von Dr. A. H. JVicolm, Köni^l. Preub. 
Physikns des Niederbarnimschen Kreises , Pri- 
Tat - Docentem an der Uniyersität in Berifn, 
Miteliede und Ehrenmiteliede einiger gelehr- 
ten Gesellschaften. 1833. lY U.47S. 6. (6gGr.) 

Hatte der Yf. des fMher angezeigten Werkes 
eich des eben so mfihsamen als' lohnenden Geschäftes 
unterzogen, die vielen vorhandenen Erfahrungen über 
die Yaccine und ihr YerhXttniTs zu Pocken und Ya- 
rioloiden gehörig zu ordnen und zu vergleichen , und 
^ar er nur mit Yorsicht dabei zu Werke gegangen, 
aus jenen Erfahrungen Folgerungen und Schlüsse^ zu 
ziehen, so nimmt dag^^en der Yf. dieser zweiten 
Schrift keinen Anstand, &n Gordischen Knoten mit ei* 
uemmale zu durchhauen. Es wäre zu wanschen gewe^ 
gen, er hStte jene Schrift mit der gehörigen Aufmerk- 
samkeit gelesen, bevor er an die Abfassung seines 
Schriftchens ging , und sich aus den vielen zum Theil 
nieh sehr wraersprechenden Anssa^en der Aerzte 
überzeugt, wie sdiwierig es sey. bis jetzt ein gül- 
tiges Urtheil in dieser Angelegenheit zu fällen , viel- 
leicht würde er dann das seinige noch zurückgehalten 
baben, oder doch seine Meinung bescheidener und 
mit weniger Zuversicht ausgesprochen . haben , als 
er getKan hat^ In Sachen der Erfahrung , wie hier, 
ffilt es nicht, einen flüchtig aufgefafsten Gedanken 
so vor der Welt hinzustellen, dafs er blende, son- 
dern auch die ihm entgegenstehenden Gründe, auch 
andere Meinungen , die fiir die Sache sprechen , müs- 
sen erwogen und eeprüft werden. Auf alle Fälle 
aber düfien wir nicht früher abschliefsen , bis die 
Sache von Seiten der Erfahrung zur gehörigen Reife 

fMÜcben ist, was ja aber hier noch keinesweges der 
all ist. 

Der Yf. sagt S.4: „Da das Yoria>mmen derHen- 
schenblattern bei Personen, die anerkannt gnt ge- 
impft waren , in den verschiedensten Gegenden und 
Staaten sich alljährlich allgemein vermehrt, und die 
bestehende Schutzkraft der Impfungen sich 

J. L. Z. 1834. Erütr Baml. 
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Menschenblattem - Epidemieen zeigen könne; dar^ 
über aber von den vei^schiedeasten Seiten Klage ge- 
führt werde, dafs die sonst angenommene Schntz- 
kraft der Impfungen jetzt nicht mehr in dem Grade, 
bestehe und sich nicht liewähre : so müsse dem jetzt 
häufigen Yorkommen der Menschenblattern bei Ge- 
impflton eine allgemeine, in den verschiedensten Ge- 

S enden wirkende Ursache zum Grunde liegen . und 
iese rianbe er in der überall vorlumdenen scnlech-* 
ten, fMerhaften Impf^ßtaterie^ die seit Jenner'' $ 
Zeiten nicht mehr Kuhpocken -Materie, sondern ein 
Bestand von Kuhpocken - und Menschen - Materie, 
durch den millionenfachen Durchgang durch den Men- 
schenkörper geworden sey, anneliAien zu müssen» 
Da jetzt in den verschiedensten Gegenden nicht die 
von Jenner angegebene Knhpocken - Materie zu den 
Impfungen verwendet werde, so könne amdi die von 
demselben behauptete Schützung nicht erwartet wer- 
den. *^ Dagegen lälst sich nun aber einwenden , daJüs 
es noch lange nicht erwiesen ist, ob alle diejenigen, 
welche nach der Yaocination die währen Pocken oder 
die Yarioloiden bekamen , wirklich gtä geimpft wa«» 
ren oder nicht; vielmehr kann man mit ziemlicher 
Gewifsheit voraussetzen , dafs dieses bei Yielen nicht 
der Fall gewesen, dafs man bei einem Geschäfte, wel- 
ches zum Theil ungeschickten Händen, zum Theil 
vielbeschäftigten, unachtsamen und leichtsinnigen 
Menschen anvertraut war, nicht mit der gehörigen 
Aufmerksamkeit zu Werke gegangen ist, dafs mnn- 
ehe Yaccinierte gar keine oder zu wenige oder un- 
echte Kuhpocken bekommen haben u. s. w. Ferner 
kann man zwar zugeben, dafs sich Jenner^s Erfah« 
rungen über die Schutzkraft der Yaccine nur auf Be- 
obachtungen an Menschen gründeten, die mit Kuh- 
pocken -Materie aus den 4 ersten Generationen ge- 
impft waren; allern daraus folgt noch nicht, dafs 
jene Menschen nach Yerlauf von mehr als 30 Jahren 
nun auch jetzt noch gegen die Ansteckung der Pok« 
ken gesichert sind. Eben so wenig folgt aber auch 
4araus, dafs alle diejenigen, welche jetzt mit einer 
von dem Vt sogenannten Bastard -Impf- Materie 
geimpft werden, ohne Ausnahme nichi aaeegen ge- 
sichert sind. Mit einem Worte, die Beobachtung, 
dafs jetzt vielmehr Fälle von Menschenblattern, Fo- 
rioiae und Yarioloiden, bei früher Geimpften vor- 
' kommen , als «dieses in den ersten Fällen der Im- 
pfung mit reiner, von Kühen hergenommenen, oder 
Beim Menschen in den ersten Generationen erzeufften 
Kuhpocken -Materie der Fall war, beweist noch kei- 
nesweges die ünkräftigkeit der jetzigen Yaccine; ja 
die Ertahrung , dals auch Menßclien , 20 bis 30 Jahre 
H alt, 
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alt, and also ztt einer Zeit geimpft, wo die Kuh- 
»io«kett- Materie tfarem UraueU Qoen ntflicr «tand,T«nr 
«en Pocken kefallen wurdefi, scheint dier für dar 
Gegentheil zu sj^rechen. Ein zweites Argument, dafs 
nHmltch die ietzigeVacdnatfon, selbst wenn' me^i^YC 
Stiche , oft o— 8 gemacht würden, nicht dit Zufillle 
bei den Geimpften henrorbringe, welche früher bei 
Impfungen mit reiner Kuhpocken- Materie beobach« 
tet worden seyen, hat eben so wenig Beweisltraft^ 
odel* miilste dpeh fester eonstatfrt seyn, als es de^ 
Fall ist, um diese zu haben. / De CarrOy ßarcy^ J3otfs-f 
fiiet, JUinzB u, A« finden die Vaccine noch ganz die-^ 
^selbe , was sie früher gewesen , und auch Rec. mufs 
dasselbe -nach seinen Beobachtungen bestiftigen. 
Selbst die Fieberreacticmen vor dem 8. Tage, der« 
Achselschmerz, das sonstige Unwohlseja der Hin-* 
4e«. hat er noch neuerlich und zwar eben nicht seU 
tcn wahrgenommen. Mn drittes Argument, dafitf 
9Hinli«k das Verhalten anderer, dem K.nhpocken- 
Gifte ähnlicher thierischerContagien, namentlich das 
Wiithgift, die möglich Ausartung und Veränderung 
zeige, die dieselben durch Ueberpflanzung in andere 
rerschiedene Thierkörper erleiden , ist gleichfalls 
noch zu wenig durch genaue Beobachtungen bestä- 
t^, als dals es hier von besonderem Gewicht wäre. 
Und gesetzt es wäre wahr, dafs sich das Whthgift 
nicht durch mehrere Generationen fortzupflanzen ver-^ 
möge, muls es defshalb mit dem Kuh^ocken- Gifte 
oben so sejn , und da sich dieses nun einmal erwie« 
senermaafsen durch einige Generationen fortpflanzf, 
kann es sich nun nicht eben so gut durch 100 und 
1000 .Generationen fortpflanzen ? 

Der Vf. hat sich die Mühe genommen , . durch 
eine Berechnung in Zahlen die allmälig abnehmende 
Schutzkraft der Ruhpocken sinnlich darzustellen und 
gezeigt, dafs wenn solche in der ersten Genern- 
tion im Jahre- 1800 = 1 — 1 angenommen werde, sol- 
che in der 34sten Generation bereits im Aug. 1800 



—. —i— geyn müsse ; dergleichen Berechnungen 

8809458688 

können aber nichts nützen, so lange nicht factisch 
dargethan ist , dafs die bei manchem Menschen wie- 
der erwachte Empfänglichkeit fiir die Ansteckung 
der Pocken wirklich in der Ausartung der Kukpok- 
ken- Lymphe begründet sey, ja sie scheinen viel- 
mehr gegen eine solche Ausartung zu sprechen: denn 
nimmt man an, dafs wirklich oie Scnutzkraft der- 
selben mit jeder neuen Generation eine, w«nnaiich 
Seringe Abnahme erleidet, so mufs man. sich wun- 
ern , warum sie nicht schon^ längst s= eeworden, 
und wie es möglich ist, dals dennoch noch so viele 
Geimpfte theils gar nicht von den Blattern , theils 
nur von einer müderen Form derselben , den Yario- 
leiden , befallen werden. 

Obwohl wir nun die Sache fiir keinesweges so 
ausgemacht halten , als der Vf. , und defshalb auch 
seinen darauf gegrilndeten Vorschlag zu einer neuen 
Impfordnutfg nir viel zu frflhe halten, so sind wir 
docn ebensowenig gemeint, durch unsere Einwürfe 



einer Untersuchung nach dieser Seitn hin den Weg 
zu TenipeAren. r Yielmahr'gpheB wti» demi Y vscl^gk 
'^afe man, wie^ttch be#elt# ah mtaehen Orten,- nC^ 
mentlich In Wurtemberg geschehen, die Impfung 
\^teder von* den Silben beglime, und die mit frischem 
'KjihpockenstoflF Greimpften einer soi^fältigen Beob* 
achtung unterwerfe, unseren ganzen Beifall. Da- 
bei möge ihah aber auch alittere Ursachen,' in d^neii 
die verminderte Schutzkraft der Vaccine möglicher 
Weise begründet sejii'kann, nicht überseb^n^und 
defshalb billigen wir auch einen zweiten YorscRag:' 
des Yfs, den nämlich, dafs man die Impfd&trikte 
veflikleinere, und so den ImpfÜrzten Gelegenheit gelM^^ 
die ganze Angelegenheit mit taehr Fleifs und Atf« 
merksamkeil zu Mtreil)en , als es bisdaher der Fall 
war. Nur auf diese Weise wird sie selbst nach uhd 
nach Jimmer klarer hervortreten, und Jenner^« Entdek«- 
kung, die trotz ihrer Mängel immer noch von un- 
schätzbaren Werthe bleibt, immer segensreicher für 
die Menschheit werden. ... H fxm. 

V Lo?n>o?r, bei Longman, Rees, Orme, ffrown, 
Green : Paihologkal anatmiy. lllustratioAs of 
the clementary Forms of diseases by Sobert Car^ 
well, M. D. Professor of pathological anatomy 
in the nniversit^ of London« Fasciculus ftrst: 
J\$ber€le. FascKulus second : Carcinoma. 1833* 
Fol. Preis eines jeden Heftes 15 SIil. 

' Es kann von diesem höchst wichtigen Werke hier 
nur eine vorläufige Anzeige geliefert werden , Indem 
die Zukunft lehren mufs, ob die spätem Hefte aii 
vGediegenheit den erschienenen gleicnkomnien Das 
bis jetzt Erschienene empfiehlt ^ich nicht so sehr 
durcii seine Neuheit als durch seine GriindÜchkeit 
und umsichtige Behandlung.- So viel sieh aus den 
beiden hier anzuzeigenden Heften entnehmen läfst, 
beabsichtigt der Yf. nicht ein Werk zu* liefern, dafs 
in Abbildungen vollständig die Gegenstände der pa- 
thologischen Anatomie umfafst; sonst hätten die bei* 
den ab&;chandelten Krankheitsformen: „der Tuber- 
kel und der Krebs** eine gröfsere Anzahl von Abbil* 
düngen erfordert, als ihnen wirklich zu Theil ge- 
worden ist, sondern die Grundformen der Entartung 
gen sollen untersucht nnd dargelegt werden. Eine 
Untersuchung über die elementaren Entartungsfoi^ 
men darf aber die Yarietäten nicht übersehen, wek> 
che die Krankheit durch Zufall oder Nothwendig- 
keit veranlafst. Dieses hat der Yf. bei der strengen 
Yerfoleung seines Zweckes bei Seite geschoben, wo- 
durch denn so manche, ja vielleicht die Haupts6hwie-^ 
rigkeiten übersehen sind, welche die grilndliche Un- 
tersuchung des Gegenstandes nothwendig zur Erörte- 
rung zieht. ^ Bei der Untersuchung über die Grunde 
formen der Parasiten darf man nie ihre vielfachen 
Formen aus den Augen verlieren : denn sie sind Mo- 
dificationen , die mit ihrem Wesen selbst zusammen- 
hangen. Ja die elementare Form mufs erst aus die- 
sen FormabHuderungeii gefunden werden« Die Er- 
kenntnifs einer Urform ist so leicht nicht« — Yer^^ 

gleicht 
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dleieht man ii8v4i(h^ jfe'Tolmrlcdii «er Leber, 4er 
S|ik, der Nieren 3 der GedHrme, der Lungen und 
des Geltirns, so findet man eine solche 1Formab\i'ei* 
€linng, eine solche Verschiedenheit des Sitzes^ dafs* 
ifaan mit Recht bezvreifelt, die Urform der Kk'aiik- 
Keit in der ZusammeiJinufong einer Materie finden 
zu können«^ Wer qachsucht wird leicht finden, dafs 
>irir , w^ Hr^ Carswell selbst , ;EnIetzt auf eine norm- 
tridrige AeiTrseningder LebensthMtigkeit, ^ne Krank- 
heit zurtickgeführt werden. Elementare Krankheiten 
formen lassen sich wohl nicht mit dem Messer de- 
monstriren, aber wohl durch andere Bfittel bestim- 
ihen, zu denen anch die pathologische Anatomie ge-, 
hört. . Betrachtet man die pathologisch - anatomische 
Unterstichn|]g als ein Mittel zur Auffindung der ele- 
m'ent&ren Krankbeitsforktten, so mufs man nach den 
bisherigen zwei, Heften dieiser pathologischen Ana- 
tomie gestehen , dafs Hr. CarsiceU sich dieses Mit- 
tels nach den Grftnden eigener Forschung mit vielem 
Glücke bedient hat. ' 

4, 

Das er^te'Heft itmfafst den Tuberkel , deren von 
Carswell gegebene Definition eine Umschreibung des 
Produktes ist, die sich nur durch die Genauigkeit 
der Bestimmungen von der bekannten X^renne/y^schett 
itnterscheidet. Schon sind die Untersuchungen über 
den Sitz dieser Bildungen , der, wie die Tafeln und 
der Tektnaehweist, stets Im ZeUgewebe Ist: die an- 
Ifezogenen Tafeln enthalten Tuberkeln in den Lnn- 

5en, liü Uterus, in den Fallopischen Köbren, in 
er Yagina, in den Nieren, in der Leber und in den 
Hoden. — Dte Form der Tuberkeln ist verschieden 
und richtet sich ganz nach den Organen, in welche 
die tuberkulöse Materie abgesetzt wird. In d<$n Luft- 
zellchen jst eio rund; in den BronchialHstchcn ey- 
lindriscb, in den Ht'tuten findet man sie Kegel- und 
Lamell^nförmig, in der Leiter sind sie sogar Trau- 
benförmJg Miese Verschiedenheiten zeigen,' dafs die 
elementare Form fehlt. Rec.) — Die Angaben über 
die ConsUtenz und Farbe der Tqberkeln sind die ge- 
wöhnlichen. Die chemische Untersuchung weist 
nach , dafs die Tuberkeln nicht immer dieselben Be- 

. standtheile haben , was höchst wichtig für die Ae- 
tiologie dieser Produkte ist. — Die Et^ekbung der 
Tulierkeln geschieht bald vom Centrum bald von der 
Peripherie aus. Das erstere ist der Fall bei den 
Lungentuberkeln ,* die in den Bronchiaienden sitzen, 
das letztere bei jenen, welche im Lungeii-Paren-. 
chjrm vorkommen. Die Ausbildung und der endliche 
Verlauf der Tuberkeln ist gut angegeben , besonders 
ist die Nachweisung über die Mortification dieser 
Bildungen, welche die eigentliche Genesung von der 
Tuberkelkrankheit bedingt, genau beschrieben. Die 
Tuberkeln werden kleiner, mit einer Scheidewand 
umgeben und bestehen zuletzt nur In einer harten, 
luilkartigen Masse, die oft schwarz Ist. Jetzt wirken 
sie nicht mehr reizend auf das umgebende Parenchjm. 

' War 'die Lunge befallen, so schwelgen die Zufälle 
derLuneenschwindsuoht, die Genesung Ist vollendet» 
Ob durch die Resorption der Tuberkelmasse Heilung 



4|i$8lt^^ wlfjUiiit Reeht b^xweifeit. Ajalh Ober die 
Narbeilbildung finden sich guteNachweisungen.^ Ein« 
vergleii^hende Nachweisung über die HSnfigkei( des 
Yorkommens der Tuberkeln bei Frauen undMHniierD 
«.chllefst die Abhandlung« 

Das ztoeiie Beft umfafst das Carcinom, — Die- 
ses gehört zu den neuen BHdungeh, wozu alle jene 
krankhafte Plhodukte zv.rechnen sind, fn'deneh einlij 
neue im Körper normal nicht vorkommende Masse, 
sich findet. Als Klassen der neuen Bildungen kom- 
men vor: ' das Careifwma^ das Melänamitf das l^o- 
nonutf dasy]fronoma und das IMhoma. — Die Klasse 
Carcinoma umfafst den sogenannten Skirrh, dasSar''t 
kom nebst seinen Yarletfften, den pankreatischen. 
brnstwarzeuübnlichen und Medullär - Sarkom , und 
den Fungus hHmatodus. Alle diese Krankheiten wer^ 
den als Modificationen einer Grundkrankheit, des 
Carcinoma betrachtet. — Das Carcinam bildet zwei 
Arten : das Scirrhoma und das CephaJoma» Das er* 
stere durch seine Dichtigkeit, Festiekelt, HXrte und 
fibröse Bildung ausgezeichnet, umfafst alsYarietXtett 
den 'eigentlichen höckerichten , harten, festen, fibrö^- 
sen und Inwendig gelbgefSrbtenSkirrhuS) Abemethy^s 
Sarcoma pancreatiaim , das Jism Cardue4e der Fran- 
zosen und den Cancer areolaris Cniveilhier. Das Ce^ 
phtihma durch seinen ungewöhnlichen CiefSfsreich*' 
thum und seine Weichheit ausgezeichnet, umfafst .das 
vasculöse «Sarcoma, Ahs Medullär- Sarcom^ Monrd*$ 
Milch8hnliche Geschwulst und den Fungus hSmato* 
des. Die YarietHten sind oft so verschieden , dafs 
man sie sehr vervielfältigen kann, andererseits auch 
wiederum so Shnlich , dafs man sie kaum zu unter- 
scheiden vermag. Deshalb ist der Unterschied zwi- 
schen Scirrhoma und Cephahma mehr ein Imaginai- 
rer als ein wirklicher. Die Extreme sind deutlich 
und leicht zu erkennen, die UebergSnge leise und 
kaum erkennbar« Was das Cardnom aej sucht Cars^ 
well lu bestimmen , indem er es als eine organisirte 
Bildung betrachtet, welche das Crewebe zerstört, 
worin sie sitzt -und sich nach und nach ttber eine 
gewisse Reihe von Organen ausbreitet. Es wird 
wohl Niemand diese Definition genügend finden , da 
sie der Yf. selbst unvollkommen nennt, lieber den 
Sitz, die Entstehung und die Ausbildung dieser 
Krankheit sucht der Vf. festzustellen , dafs die Bil- 
dung der moleculairen Krebssubstanz, die er sogar 
In den Blutgeßfsen gesehen haben will, im Blute 
selbst Statt finde, und die Drüsen, Leber, Nieren und 
die HHute und aus Hiluten bestehenden Verdauungs- 
organe nur die Ablagerungsstellen für diese Masse 
sev. Warum wird die Masse, deren Bildung im 
Blute der Yf. weitläufiger exponirt, gerade In die 
genannten Theile abgesetzt? darüber schilrelgt der 
Vf. , welcher die Entstehung des Carcinoma aus der 
Entzündung mit Recht verwirft und den dvscrasi- 
schen Ursprung vertheidigt. Die erlüuternden Ta- 
feln lassen nicnt so sehr den geschickten 2«elchner 
als den gewandten Anatomen erkennen. 

^ • • • • 
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Bbulin , b. EoftBn : £eArfttiolk von dm BrüAen md 
Verfenikungen der Knocken. Znm Gebraache für 
'' Studirende. Von Dr. Adolph Leopold Hichier^ 
K. t^renfs. Regimentsarzte (2.Z. in Düsseldorf) 
1833. M, 8 Knpfertaf. in Fol« VIU n. 4«8 S. 
& (2 RtUr. 18 gGr.) 

Der am die Lebe Ton den Briteben and Terre»* 
kongen der Knocben durch sein bekanntes, diese 
Doctrin darstellendes Handbuch bereits höchst ver- 
diente Yf. erwirbt sich durch das vorliegende Lehr« 
iiuch ein. neues nicht geringes Verdienst, indem die 
für den ersten Unterricht bestimmten Schriften über 
den Gegenstand^ welche wijr bis jetzt besafsen, na* 
mentlich BermteMs übrigens sehr lobenswerthes 

Sfuch keinesweges mehr dem gegenwHrtigen Stande 
er Lehre enisprechen und andrerseits des Vfs grö- 
Iseres Werk bei aller seiner Vortrefflichkeit und eben 
wegen seiner , für den bereits gebildeten Chirurgen 
anschHtzbaren Ausführlichkeit und historischen VoU- 
ntSndigkeit sich nicht zum Gebrauch für Studirende 
eignet. Was wir in diesem Lehrbnche erhalten, ist 
ein Auszug aus dem erofseren Werke, ^ welcher aber 
durchaus mit der erfarderlichen Sachkmntnifs gear* 
beitet ist, indem der Vf. einerseits das Bedürfnifs 
derStudirenden wohl verstanden, andrerseits — ger 
leitet durch eigene Anschauung und Ausübung— ».ge* 
rade dasjenige herausgehoben hat, was sich als reell 
und brauchbar den besseren Chirurgen bewährt hat. 
Es bietet das Buch eine gründliche und verständ- 
liche Anleitung zur Praxis dar, von dem Histori- 
schen ist nur soviel hinzugefügt, um auf die roan- 
üichfaltig wechselnden Ansichten der Autoren und 
. .die zahlreichen, nur in geschichtlicher BezieJiung oder 
Jür besondere FHUü werthen Erfindungen aufmerk- 
.sam zu machen , und endlich sind überall die wichti- 

f' ;eren Schriften aufgeführt, in welchen sich derjenige 
ernere Auskunft holen kann, ^welcher danach ein 
Bediirfnifs hat.'jWas in den fünf (Jahren seit dem Er- 
scheinen des gröfseren Werks des Vfs für die Lehre 

'.von den Fracturen und Luxationen gethan worden Ist, 

' hat in. deni Lehrbuche so weit es dem diesem zum 

Grunde liegenden Plane semtffs geschehen konnte, 

seinen Platz gefunden. Auf den acht, dem Buche 

beige^ebenen , recht säubern Kupfertafeln sind die 

.wichtigsten Büandagen und Maschinen , sowie einige 
Handsriffe bei Verrenkungen abgebildet. 

Mach unserem Dafürhalten wird übrigens nicht 
allein der IStudirende das Buch mit Nutzen gebrau- 
chen, sondern dasselbe wird auch dem jüngeren Prak- 
tiker ein treuer und sich bewährender EUthgeber in 

.allen Füllen sejn, mit denen er sich durch eigene 

.Beobachtung und Behandlung vertraut zu madien, 
noch nicht Gelegenheit |;ehabt hat, und wir zweifeln 

.durchaus nicht, dafs dieses Lehrbuch recht bald die 
verdiente Verbreitung erhalten wird. — Druck und 
Papier sind wie bei alletf Artikeln der En^/iVschen 
Verlagshandlung sihr lobenswerth. Blas ius. 
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Bbalin, K Bßttler: Elemefäe def' Mrjf$tMfgniipf^i 
nebst einer tabellarischen Vebersicht der Mine- 
ralien nach den Ejrjstallformen von Gugiav Jtose« 
1833. gr. 8. VI u. 192 S. Blit 10 Kupfertafeln« 
(2 Rthlr. 2 gGr.) 

Nach der Methode von Widft behandelt, kofz^ klar« 
bestimmt, hinreichend vollstündig und in jeaer Ria- ' 
sieht dem Zwecke entsprechende Es sind diese Sie« 
mente der Exjstallo^raphie nach des Vfs Angabe 
in der Vorrede nur als ein Theil eines vollstlfndise& 
Lehrbuchs der Mineralogie zn betrachten, weldies 
er .bald zu vollenden gedenkt. Die den Schlufs des 
JBuchs bildende tabellarische Uebemicht der Minera« 
lien nach den Krjstallformea^ worin zugleich die 
chemischen Formeln aufgeführt sind , wird auch den 
NichtanfSnger in der Mineralogie noch sehr interes^ 
siren können. Sie ist sehr volbtSudig, und hat bei 
der bekannten Präcision des Vfs besondern Wertlu 
Die aufgeführten Gattungen und Artien hat der VC. 
meistens alle gesehen und untersucht; bei einigen^ 
die er nicht aus eigener Ansicht kennt, oder die ey 
nicht selbst in so deutlichen Exemplaren gesehen hat^ 
am selbst über ihre Form zu entscneiden , hat er dei| 
Namen der Mineralogen, die sie beschrieben haben, 
in Klammern eingeschlossen, hinzugefügt. Die der 
üebcrsicht angehängten Anmerkungen gewühreii 
manche interessante Aufschlüsse. .DieRrystallbilder 
sind eorrect und reinlich«. — D^s Buch ist demnacti 
als Grundlage bei krysiallographisclien Vortrügen 
eben so sehr.wie zum Selbststudium zu empfehlen» 

VERMISCHTE SCHRIFTEN« 

KSlk , b. Schmitz : Zur Eisenbahn von KSln naf^ 
Antwerpen* 1833. 43 S. 8. 
Viele interessante, commerzicUe und staatswirtb- 
sch^ftliche Fragen, wctche auf das, durch den Titel 
angedeutete Belgien und die Preufsischen Provinzen 
am Rhein gegenwMrtig sefir beschHftigende Pröject 
Bezug haben, werden mit Scharfsinn in der kleiuen 
^jScJirift ansere^. Der Vf. ist ein eifriger Verthei- 
.diger des Projects. Aus seinem Standpunkte, der 
wolil nur der kaufmICnnische sejn kann, nat er über 
die Sache tüchtig nachgedacht; die staatswirthsch^ft- 
liehe Seite ist von ihm weniger lauter und gesondert 
ins Auge eenomraen worden. Erschöpfende Grilnd"» 
lichkeit fehlt überhaupt der Darstellung; JM^nches 
könnte besser belegt seyn. Das scheint aber auch 
.weniger Absicht gewesen zu s^Tn) da die nicht au»» 

f;esprochene Bestimmung der Schrift wohl vorzfig- 
ich war, die Aufmerksamkeit der eben sich versam« 
melnden rheinischen St^de aut den Gegenstand be- 
sonders hinzuleiten. Sie verdient übrigens von je- 
dem gelesen zu werden ) der sich für die Sache io- 
feressirt,v indem sie den Gesichtskreis in angeneh- 
mer Darstellung zu erweitern wohl iin Stande 4st«. 
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{Fori9€iMumg vom Nn 5*) 



OoUen wir qm, zw nXliern BenrtlieUiiBg des Ge- 
Itisleteii md noch zii Lebtenden , über das PriBcip 
einer solchen Revision.etWas nBher aussprechen, sa 
sind wir der Meinung, dnfs bei einer soleben nur 
das entschieden Unrichtige und einen falschen Sinn 
Gebende mit dem Richtigen , das wirklieh UbtersUind* 
lidie mit Deutlichem und YerstHndlichem zu vertäu- 
neben sey,- bei Ungewisser ErkiSrung dagegen die 
Ittlberiscne Uebersetznng stehen bleiben, eben so ein 
4en Sinn nicht wesentlich rerSnderndes Qtud pv9 güo 
beUMehalten werden nilisse, weil durch das Gecen* 
theil es nicht ndir Luthers ITebersetzung bleipe% 
nnd'zn viel Ton ihrer Individualität aufgeopfert wer- 
den würde» Wenn wir nach diesem Maafsstabe eine 
Anzahl Kapp, (wir wählen Hieb 38—40. Jes.!— 7) 
in Nr. 10 durchgehn, so finden sich nicht wenige 
ToUkommen nsAwendise und meistens auch.riclU 
tige Yerbesserungen. Hiob 3& 2. Luth. wo M devf 
d^ so fehlet in mt Wet^eitl &r. der meinen Raihr' 
HUufe verdtmkeH. V« 14 L, das Siegel wird sich wan^ 
Mn wieLeimen^ und sie sidkn wie ein Kleid. . Kr. «ie 
wmdeli stdk, une Skaelerde^ und altes em^heinij wie 
ungMüdet. V. 16 L. in den FuMapfen der Tiefen. 
Kr. im Innern der Jtefßn. 38, X2 L. kannst du den 
ftorgensiem hervorhringen zu seiner Zeit ? oder den 
Wagen am Himmel über seine Kinder fähren ? Kr. 
ksumst du die Bilder des Ihierhreises hervorbringen Z9$ 
* aetner Zeit und 4^ Bären mH seinen Kindern fuhren ? 
30, 2 Xu hast du erzählet ihre Monatel Kr. hast du 

C zählet ? (Luth. hat übrigens hier und 38, 37 erzäh* 
f oKenbar in. der Bedeutung von zählen , herzählen 
CnommofiM Auch in der deiltochen Uebersetznng des 
idorus steht arzelan für ziiUen, herzShlen.) V. 5 
h. das WUd. Kr. den Waldesel. T. 9 L. das £m- 
iMKni. Kr. der Büffel. Y. 13 L. die Federn des Pfauen 
sind sehäner^ denn die Flügel und Federn des Storches'. 
Kr. JHe Flügel des Stranfien sind fröhlich ? hat er nicht 
FiUiaund Gefieder des Slorcheni V. 19 t. kannst du 
demnosse * . . sei^nHals zieren mit seinem Geschrei^ 
Kjt. mit rauschender Mähne. 40, 18 L. siehe er schluckt 
im aJefc den Strom und adttet es nicftt grofs ; läßt sich 
äünkeni^ .erwolHe, den Jordan mit seinem Munde aus- 
eciöfifen. Kx. Sji^e es geht der Strwn über seme üfer^ 

A. X. Z. 1894« Ersttr fiand. 



fmd er acJiieCs nieht grofs \ er bleibt ruhig ^ wenn der 
Jordan bis zu seinensMimde reichet.. Jos. 2, 6. L» sie 
sind Tagelöhner, wie die Philister^ %ind machen der 
Fremden Kinder viel. Kr. sie sind SBmtb^rer , wie die 
FhUister^ und gehen gerne fuU den Fremden um^ 3, 3 
L. Uuge Redner. Kr« kluge Besehworeri. V. 12 L. deine 
TrMer. Kr* deine Führer. V. 16 L. sie haben host- 
Kche Schuhe an den Füßen. Kr. haben Kettlein an ih^ 
ren Füßen. S, 14 L. daher hat dh Hölle ihre Seele 
weit aufgesperret. Kr. hat die Unterwelt den Schlund 
weü awßfesperrt. Eben so T. 18. 6, 4. 7, 2. 11. 19. 
21. Hier und da würde Rec. auch nocl weite«* ge- 
Sndert haben , z. B. Jes. 1, 2 Kinder aufgezogen statt 
abhöbet. 2, 9 und du vergibst ihnen nicht st. dasfcirst 
du ihnen nicht vergeben. 7y 15 Mäch und Bontg st. 
Biäter und Honig. Aber anderswo haben wir die 
Aendcrung^ nicht nöthig oder gliicklLch gefunden^ 
einigemal ist selbst Falsches an die Stelle des Rich- 
tigen gesetzt worden. Z. B. Jes. 1, 13 allerdings un- 
richtig h. da ihr zusammenkommt und Mühe unaAnäst 
habt , Kr. ein Frevel ist mir der Festverein. Das lle- 
brfiische bedeutet aber : ich maa nicht Frevel und Fe^ 
ste. 2, 6 L. aber du hast dein rolky das Hdiis JaTiob, 
fahren lassen, richtiger als Hr. Kr. sonst wirst du dein 
rolky das Haus Jakobs y fahren lassen. 5, 2. 4 L. 
Heerlingey ganz richtig, und falsch Kr. Eisenkütlein 
(s. iiber diesen Irrthum roA'Celsius\ Gesemus im IKes. 
undComment.). Hiob 38, 3? L. wcfrist so weise j der 
die Wolken erzählen hönntel Kr. wer heitert die }foU 
ken mit Weisheit aufl (?!)• Eben so würde Rcc. an 
folgenden Stellen nicht geändert haben, wedle Ab^ 
weichnng LutheKs von dem eenäq erklllrten Buch- 
staben den Sinn wenigstens dnrchana nicht lindert. 
Xes* 1, 18 L. wenn eure Sünde gleich blufroth ift, • • ^ « 
wenn sie gleich isty wie rosifyorbe» . . . Kr. schar- 
lad^othy wie Purpurfmfbejf Auch das letzte ist nicht 
genau und enihlfit ein Quid pro quo y denn Von Purpur 
sagt das Original nichts; das Genauere: Coccus- 
Farbe, Carmesinfarbe , w8re aber kaum allgemein 
verständlich. 1, 25 hat L. ; tcA will deinen Schaum 
aufs lauterste fegen y und alles dein Zinn wegthtUy 
zwar der Erkttrunp; bedürftig, shev eben so dietfeber- 
setzung von Kr, %eh will dwne S^hdfen aufs leieh- 
■ I teste 
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. ^ -<- — -- nocbmak die üeberKeu£unf 
au^pNdkw, da(s«s für all» diineniren, welche d«. 
hin wirken können, Pflicht wire, das Sichere nnd 
IJnzweifelhafte ron den Ergebnissen der Sehriftaas- 
legung seit Luther dem Yolke nicht rorztaeüthaltea, 
wenden wir uns nun za deji frei ans dem Original 
IfesehS^ea deutschen Ueberseizungen , unter denen 
■niiestrittMi den ersten Platz einnimmt: 

IS^ HsiaujiMO, KMohr: EHe keittge Seirift dm 
Jften wtdNeaem TatommU, Ucbetsatzt VMi Dr. 
W. M. h^ dfi WetU, -> BnUr TheiL IN» AmIo. 
nMdteh Bucker det A, T. Ereile, amgearbet- 
tete Auflage; 1831. YII u. 540 8. SDueiier Th. 
- Die po^tirtAcn , pi^p^eUteken und apokrtmAi$dien 
ßüclier de* A.T. m» AmtL 1832. XSS, Drit» 
ter Tb. DiefitfcAer di» Neuem Tettmm, 21« A«fl. 
1832.' 311 8. gn 8. (3Rthlr.) 

Schon der erden Ansq^ahe dieses Werkes , ^'elche 
* ih. Dr, de Wettt^ in Gehietnschaft mit Dr. Augustty 
in den JaUren IW9 — 1814 in .6 Octarbändetn (Preis 
JTfltMr. 16gGr.) heransgpsb, konnte in einer ans- 
ffilirlich motirirten Recension dieser Blätter (s. A« 
%. Z. 4812. Nr. 275 -78. 1813. Nr. 139. 140. 1820. 
Nr. 153—^) nachgesagt \rerden^ dafs sie^ was den 
Von Dr« de Weiie bearbeitetien Tbeil betrifft, ein die 
deutsche Ltterat ur ehrendes Meisterwerk und auf dem 
Wege tn einer klassischen Yullen^ung sejr, nnd das- 
selbe kann jetzt nach den. Fortschritten von 2 Decen- 
toteir init noch Tollerem Rechte von dem Ganzen ge« 
Sagt werden.' Als niimlich die er«fe' Auflage ver- 

iriffen war, so machte Hr. Dr. de Weife ^\on dem 
ie erste Anregung zn dem Unternehmen au^ge^an-» 
gen, auch die meisten B$cher übersetzt worden wa- 
rens seinem Mitarbeiter den Torschlag, ob er ihm 
liicht die IJmcnrbeitiing des Ganzen überlassen wolle. 
Dieser liefs sich dazu bereHwillig linden, und der 
nnnmebi: alleinip;e Vf. liefert' daher hier dve irifher 
Von Dr. Ji/jfuMi bearbeiteten Blit*h(rr, als da siod: 
Joirua, Richter, Ruth, Esra, Nehemia, Esther, die 
^Aiom'onischeA Sfe^riften , Jeau^a, Eirechiel, Jona, das 
Biich dör Weisheit, Sirabh, Baruch, Tobia, Inf 
1^. T. das Evangelium nnd dieDfTenbarutig lobannis,- 
der Brief' an die Hebräer , die katholischen Briefe, 
geradezu neu ilbersetzt (nur vom Jesaia ist dielJebel*- 
Äetzung von Gesenius ,Us^% unrerUndcrt a<kfgenomrnen,' 
„und init Ausnahme weniger Stellen^ wo der Yf. 
nicht ganz seiner Ansicht' war, nur so Viel daran' 
geHodert , ' ^ die 'tirleiehflirjiligkejt \jx Erfordern 



es in nnserem Yaterlande nicht fehlt, anch eine et- 
was spleadidim Anignb« *TM«tt«Uilt#t w^iNlea #llre. 
Die iHagst anerkannten Vorzüge der 4e lf%tfe'schaB 
Uebersetziing bestehen. bekanntlich in zwei Dingan, 
auf wakke da überhaopC bei der Uebertragnng einea 
aherthOmlichen Schriftwerkes ankommt : in dar glücke 
liehea Aaffaaaang das riektieaa Siaaas und ia dem 
woUgetroffanen Geist und Toaa daa Gaaaea. Ffiat 
dra aratai^ ist in dea zwei Jahrzehendaa , waMie 
j^tsckaa der arstaa aad zwaitaa Aasgabe Teastriekaa 
aiad, aolbarordaadieh viel geaekakan« «ad aia afea». 
thiiaüiehea GefiHil Rfr dasReehta aad Sehtaa hat de« 
Yf. ^ wenn er anch nicht gerade Tiel eigene Erkli« 
Mftg«a gegeben, fast immer tob deai Varhandbsna« 
das Schicklichste nnd Treffeadsta amwSUaa lasaaa«. 
^Wfts die Anslegm| betrifft, keifst es 8. Yl da» 
Yorrede,. weiche der Ueliersatsiing ziiai Graade liegt» 
0o habe ieh mich der gröfstea liabefüngenheit nad 
Wahrheitsliebe, wie iainier, befleifsigt, nad ho^ 
man werde dieses anerkennen. Ob ich fipeilich Ihk» 
mer daa Richtige getroffen , atoht dahia. Grdfsta»« 
theHs kommt meine ErkiS^ana daa A. T. arft der tom 
Besenius^ so weit sie attft setaem Wörtarbaeha urf 
sonst mir bekannt ist, ftbereia, wie ieh denn ra« 
Anfang an mit dieaam ineiaem trefflichen Fraaada 
mich mit der grMRsitett Uebareiastlmmuag dar Aasiak 
ten Erfreut haae. ^ (Ueber eine Anaahl Stellaa dea 
historischen Bücher sind des Yfe Bemerkaagen ia 4m 
theol. Studien tt. Krit., Jahrg. 183L 8. 303 ff. aaeki 
Zusehen.) .Ueber das letztere, de« Gaiat and Taa 
der Üebersetzung , drückt sich der Yf« selbst S» IH 
also ans: „Mich an^chlielsend an die Spraehfe L»» 
thers, welche nitfer ans nicht blas idrenlieh, alMN 
dem^ selbst, volksthümlich gewardea ist and «asarar 
Sprache Manches Tom Hebratsmi» efam^erteibt hnAf 
Wollte ich nicht (wie Manche die Aa%abe fassen) da» 
Gedanken -Inhalt der biblischen Schriflea sa ia dea 
deutschen Sp^arche wiedargeben , • wie maa ihn dam 
Geiste derselben und der Denkafi nafl^erer Zdt ga* 
ihUfs, unabhiingi^ Ton alter Form, aasdriidcen kifaatat 
sondern überzeugt, daffs Gehalt and Farm überall 
organisch zusammengehören , wollte ich »gleicli dia 
hebr&iscbe und hebräisch - artige Form derwdaakea^ 
so weit ne sich der detütehen Sptacke^ ahne vllzm aiK 
deidlich zu werden , wui den giften G^schmtds zu ver^ 
letzen^ anpassen lassen, wiedergeben. l>ifAefhat 
für die Befreundung unseres Volkes mit dem Hefiraia« 
mus schon viel gethan ; manche hebrüischelledeBsait 
iirt 4n die kirchlfche Sprache flba r ge g aajgea , laidkal 
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Bockb wecttr^gdien » als LvtiMr selbst. Der Hetums» 
WQS hei etwes ellgeneiii Menachliehee : er beeeielniet 
eise ktndlicke, naiTe Art za denkea eaii so redea« 
Itee liAttfige IM ia der BrstfUani^ x. B, iadet sielt 
^st famde se ia dea BnäUaagea der lUader aad 

EMiaea Leute, . eder es tretea daHr aadere Ter« 
do^MWÖrter eia« Maoehe bebriisehe BUder siad, 
wo aiobt aUgeaMta aaCiirllch, deeh leiebt ra verste* 
Ibea, uad laaa wird Imi eiaimr Bekaantsehaft mit 
dem bildiiifhea Spraebf^raoebe baM damit Tertraot.- 
Aus Spradlien, die mit der aasrigea «agefäbr aof 
glekber Biidaagsstafe aCebea , wörtlifcb au filier- 
aetzea , . wfirde den Clesebmacfc Tarletzea uad der 
DeutliehlLeit za aebr scbadea; aber ia dieJLladheit 
der Sprache kaaa aiaa aifeb leiebt Tsrsetaea , und am 
aa leielilar, als die dealsdbe.Spraehe uad der Geist 
des deotscbtea Vallis eioe gewisse y der Eaipftoi^Ueb-- 
keit fiir fremde Eigeatb&aiUfibkeit gfinstiaa Jugeadr 
liebkeit oad Friacbe bewahrt hat.*" Mit £m Gasag« 
t^a ▼aUkaauaea eiarecstaadaa, will Rec« aar rer^ 
XXaig auf die abea mit duaiT-Schrift aedroekiea 
Warte aaAaerkaam amehea» aafderaa lahalt er bei 
der aiehslea Nomaier aarftckkammea winL' Uebea 
den Ceaiiiet zwisehaa W«rdiehkeit uad Dendiehkeit, 
ivi welchea der Ueberaetser alt geratbea ist, Hufsert 
aioh der Vf. darauf alsa : ,,Im Biaaelttea wird auu frei-» 
lieh der Uelmvetser aft aagewifii, wie itiel er fOr die 
Treoa, aud wie viel er für die DeatHefakeit «ad dia 
UebereiasUmmaag mit <bm dentsehen Spraebgelirau« 
die thaa salL Im Durehsdiaitt habe ich midh amhr 
auf die Seite der TraaagahalleB, iadem#teh dadarek 
aagMch für die GIeiafaf»rmickeit,. die ich beabsieh- 
tigte , aargea kaaate. ü JImlirfi ich suchte dea eugeu 
Kreis, ia dem sieh die biblischea Schriftsteller W 
wagea, iadem siathetls abhtegig, theils Baabhüagig 
vaa aiaaader, IIBr die glatcbea Gadaakaa auch die 
glmchea WBrter uad Weadaacaa gehraachea , uad 
■barall daasalba GeprXga heabachtea, auch ia der 
Vebersetzuag aa geaau • alsmdglieh, afagegreaztzu 
arhaltea* Ich habe eiae grabe Mühe dmnf Ter* 
wandt, daaeelbe Wart «ad 4lieselbe.Redeasart mai- 
ateas aaf gkieha Weise wiedemgebea, wiewohl ich 
daek aieht daa gaaz Genügeada geleistet4iabe« Ich 
mala ilirehtea , daSs Viele diese maiae Mflhe fiir gaaz 
vargehUsh liahaa,. und dagegea. wiiaschea weraen^ 
kh mSchIa mehr fdr die Denliicbkeit getban haben. 
Aber aa allen recht za amcbaa , durfte ich aicht baf» 
fim« ^ Bee. cekdi€ keiaeswages zu deaoa y weldke die 
auf dia gleiehfömrige Uebertraguag yerwandte Mtfha 
au gering anscUaaea ader gar miTsbilligeB ; deaaoch 
glaubt er -- aad dieses ist der eiazige l*aakt , weria 
ar vaa dem Grundsatz des Via sieh um etwcjs eatfernt 
babea wfifd# -^ , dafs dieees miweilea auf itostea der 
Sentliehkeitgesehahaa ser, safen es unmöglich seja 
dilifie, tta amaehes mehrbadeateade hebrniaefae Wart 
eia den gaazan wellea Begriff ausdrfii^audas deut-c 



aehan hann,^ Der Tt hat dieses Wort, weaigstens 



Im PMS^er Mems's, wania «s gMahtfn aiahtl^ 
misch ist, stets durchs eile/, SJ^eOatt Obersetzt, ie| 
aber dadurck an UMhrere» mallen nach uns^em Ge^ 
fahle zu uadentlich gewordea oder hat eiae falsche 
AuffiissuBg begfiastigt, aanmatlieh A^ 4: «car t»£i*- 
isfteil hsaNNf 9ie (die Fehlgeburt) laid tm fSMterni/^ 
feM me dakirny undmU Rnitermß itt ihr Nam h^ 
deckt. Ref. kaaa sich dabei nichts denken, and h«t fiir 
nofliweadig, zu fibersetzen : denn in Neiet lummt »ie^ 
II, 8: er (der Mensch) gedenkt an die Ti^e der ^m- 
eterni/sy denn viet werden ikrer seyn, ttlle$ wne kom^ 
M eim. Der Zasaamieabaag fordert aber die ta de? 
Hete steheade Briditmag: iet ein Nebet, d. L I^yf 
knBmAeln. Y.9. 10: Frenediehy Jüngling t deiner 
Jugend y Info dein Herz JUkrBinge eejfn: . • • entfern^ 
den Gram UMt deinem Herzen , und ikue dae Vebel t«o# 
d^jfism Leibe: denn die Jngeni und Marpemriiibe mnd 
eitel. Weaige Leser werdea sieh gewifi» di|bei dea^ 
kea, dafs der Schriftsteller sagea will: S^nd m4 
MetgenHttke vergehen ethmMy alsa zu ttMsetiea; 
ejiid ein Jittue*, etwas schaall YergiMdiehes, wit 
tliobV.Mt: Arimetn Am0AetiN(aM«neTMe(d«rVC.; 
mnNitmiwindmeie^Tage)y uad Spr.13, II, wa auch 
der Vf.: JleicAfAum teredmoindet scAnetfer, ah eim 
Haudk. — Noch einige aadere Stellen ans demsel- 
fcen Buche, wo Aec. naiA seinem Gefühle die Wort- 
lichkeit aad hebraisireade Farbe der Daatlichkait un4 
dem dentechea Sjpraebgebraucke tum Opfer gebracht 
haben wfirde. «, 1. 17: ieh wmidte mich und eahe £i- 
fefteif mder der Sonne t. ieh eahe wiederum EUelea, 
& 16: ja^ sein leben Im^g afierim FlnHeam (der gel- 
tea Reiche), i. alte eeine Lebenetage eerZehie er in 
Füwtemifiy S:M^ Tpöha "»^p^-Vs. Oder wollte der Vit 
hier auch aad^rs e^kffiren ? 5, !•? GM erhärte ihm 
nUt der freude aeinee Berzern t. €Mi aewährte Mm 
die Freude aeinee Herzene. Und aus aa«em Büchern^ 
Hieb 11, 2: eoll der Lippen-Mmm Beehf behtdtent 



ftec« weus nicht . ob sicn jeder der bebrSischan Smem* 
ehe Unkundige bei Lippen rMmm das Richtige aen» 
ken wird, nffmlich : leerer SchwStaer,'Lnth. Wäscher. 
Ps,ll, 2: iniuFtnglem zu schießen auf Me Bedtiehen^ 
Der anfmerksame Leser wird sagea, dafs dieses nidrt 
angebe. Sollte es nicht zweckmSIfsiger sejn , in sol* 
eben nilen die ErldKrung ia die Üebersatzung zu 
legen,' hier etwa: aue d^ Dunkely oder: mit d^m 
Verbaraenen. 17, -2: hircy JehovOy Redlichkeit f. er- 
harCy JehovUy die Unschuld. Auch p7S gehört zu den 
Wörtern, wo man schwer mit Einem dentsehen aus*' 
kommen dürfte. '19, 9 : Jeheeä's Befehle sind rich^ 
tigO) t gerecht. — (Jebrigeas siad durch das ganze 
Werk Undttrch lAuiig TorAommende, früberbin nn« 
richtig gefafste Wörter jetzt mit den richtigen Uober* 
setzofl^en gegeben, z« IS« '*rrü früher; Uöcheter (nach 
aiaer falschea JStymoIogie' ron Viäer)y jeUii^All^ 
mächtiger \ rv^itf^ frulier: JVoin, Huingöizey jetzt: 
Astarte y n.dghm., wie denn überhaupt die Auto- 
kritik des Vfs auf jeder Seite tUtig gewesen ist, so- 
wohl Jn Wegschaffuag des eiaentlicb F^hlerhafteo^ 
als in Aufnahme liesserer £rkfi(rungett und genaue- 
rer Wi^ergebung des Sinnes. Bei weitem die mei- 
sten UnrichtigkeiCten und zum Theil durch Versehen 

ein- 
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Anw« BBgertriefcen hatte, »md hier getilgt. «,»• 
1 Mes. U, », wo ilftr«» gegen das OngiDal in den 
Text gesetzt worden war. 1^ 13. 17, W, 1«: «i/e« 
FieiHhf.allesMämUkhe. 2», M (wo ein Vers feMte^ 
587 46: wH de» TöMernHeih f. tm der Tidkler Hetkä 
wihen. 29, 17: hager von Ansehen f. W&te von Augen, 
39,17. 2Mos.29,2a(jref#/ef,&r*tirter). Hos. 1,11. 
8 12. 22, und nnr weniges dieser Art hat Reo. auch 
letzt noch gefunden , als 1 Mos. 8, 14: am sieiz^ien 
Taae f. am neben und zwanziasUn Tuae. 23, 9 und 
»fter : Maephda f. MaApela. 36^ 2 f Hihere Ausgabe : 
AkttUhama^ ThdkierAnas^ des Sohnes Zibeons^ des, 
aethiiers. Jetzt ist statt des Sohnes richtig gesetzt: 
der Tbehier. aber es sollte auch:, des Hevilers hei-r 
fsen, und Oholihama. 1 Sam. 13, 3. 16 steht Gibea 
f. Geba. wenigstens wurde die Behauptung nicht 
richtig sejn , dafs Geba und Gibea dieselbe Stadt 
wHren. Hieb 2, II steht ohne Komma : sie verabre^ 
dften SIC* «iisamiwe» zu hommen^ da es doch heifsen 
mufs : sie verabredeten si^ untereinander^ zu lammm 
iAet vielmehr *tiiÄW|jre*efi. Besonders aber 42, 1* «teh« 
adch noch jetzt: Jemiiia [die Glückliche] , im Origi- 
nal : Jemima [die Taube^. Die Deutung des Namens 
scheint auf der yerschriebenen Form zu beruhen. -^ 
Eben «o sind an zahlreichen Stellen die richtigem' 
und bessern ErklHmngen aufeenoromen worden, 9. B. 
1 Mos. 2, 14 sonst: Eiddekely der gehet gßn Assur^ 
letzt : selbiger fliefset <M/icA von Assur. — 3, 14 : »qr 
verflucht unter allem Vieh und unter allen Thieren des 
Feld^s'y jetzt: von allem Vieh. — 6, 9: das Ge* 
schlecht JVoflAs, J^tet: die Geschichte Noahs. — 9, 5: 
defin au€h euer Wut j als eure Seele ^ will ich fordern^ 
letzt * und nur euer Bhä , stiii Besten eurer Seelen^ 
wm <c* rächen. — 22, 13: und sieheMnter ihm 
war ein Widder y jetzt richtig: hinten ^ nümlich im 
Hintergrunde der Scene. v. 14 : auf dem Berge wird 
Jehova gesehn, jetit: au f dem Berge Jehova's wird er^ 
sehen. V. 18: und durc^ deinen Saamen 4jolle»i alle 
Völker der Erde gesegnet werden, jetzt, nach richtigerer 
Erklärung : es werden sieh mit Imnem Saamen segnen 
alle Völker der Erde. 37, 2: %^nd der Ktmbe war bei 
- den Söhnen Bilha's, jetzt: er war aber Knappe 6ei 
u 8 w. V. 3: einen ßiiwfe» Äse*, jetzt: einen hrmel- 
rotk. & Mos. 33, 2 gröfstentheils nach Vateri 

' • Er kam mil heiligen Myriaden. 

Za seiner Rechten die Slarhtn. 
8. Er liebel deine Stämme, liraiSl. 
Alle seine Ufiligen sind hei dir, 
Sie bleiben bei deinem Zug, 
Er übernimmi deine Leiiung. 

Jetzt: er kam von den heiligen Myriaden, zu seiner 
B echten Fetter, ihnen z^trRichtsidknur. 3. I7»d Er lie- 
bet die Stämme: alle deine Heiligen (Text: seine) sind 
dir zttr Hand, sie hyern^ich zu deinen Füfsen, ste 
empfangen deine Worte. — Ohne Vergleich genauer, 
als fnihcr, ist auf den Gebrauch des Artikek und 
die Wiedergebuög der Partikeln (von denen früher« 
kia TS eft unübersetzt blieb) geachtet ifvoMen, wo- 



mit indessen sehir wohl TorMglidi iwt^ Ms dbr Jkfw 
tikel nicht selten weg^petassen .wurde, wo er nadi. 
dem hebrSischen SpraehgebraudM stehen , aaeh den», 
deutschen fehlen mufs, s. B. Rieht. 14, 6: Er zerrifis 
ihn (den Löwen), lete man ein BieUein zerreifet, kebr« 
nsn. 16, 9t wie man einen Fkden von Werg aierreifift^ 
hehr« Tvynn S^na • In beiden Füllen Uegt jder Orana 
des hebrüisohm Artikels in der Yergleiehang. Im. 
andern kann dieses xweifelhafter s%jn, «• B. 1 Moe» 
37, 28: und es zogen mkUanitisehe Manner vorüber^ 
nach dem Texte: die $nidiamli$eken Männer^ was 
wohl eine friihere Erwähnung derselben im wwDriiag-* 
liehen Texte der Urkunde voranseetzt, eilen so 1 Saou 
17, 3: etn ZweMmpfw (im Hehr, der Art»). Y. 8, 
am deutlichsten Y» 14* 

Wir lassen noch eine kleine Aniahl Ton Stelle» 
folgen , in welchen Rec. noek weiter die Fassung go- 
Hiiuert haben würde. 1 Hos. 1, 21 : und allerlei /eAeis» 
dige Wesen, die stc& reyefi, richtiger wegen des Arti- 
kels : alle lebenden Wesen. 2, 4 : Dae isi die Gesddckfe 
des Himmds und der Erde, mU sie gesehaffen wurden^' 
ztn' Zeit, als Gott Jehova Himmei und Erde mt^ihfm 
i. Und kein Geeträuch des Beides n. s. w« ftec. : Bise 
ist dieGeschüAte des Binnnele und der Erde, als sie oe- 
schaff en wurden. Als Gott Himmd und Erde gemaml^ 
6. da war noch kein Gesträuch des Feldes u. s. w«' 
4, 23: Wenn eisten JOn^itw ich schlüge für mnne 
Wunde, und einen Jungling phr meine Beule. 24. wenn 
siebenfältig Kain gerochen ward, soLams^ sieben und 
siebenzig fähig, lias hehr, ^snn ««i Ufst keine hrpo- 
thetiscke und conditionale AuJEiassuiig zu, die zugleich^ 
unpoetiseh und gegen den Charakter des ob der Br^- 
findong der Waffen in- seiner Familie ruhmredig prah« 
lenden und gewaltthSig gewordenen Lamech seyM 
würde. Rec« übersetzt: denn einen Mann ersehhsg 
ich ob meiner Wunde, und einen Jüngling ob meinet 
Strieme. 24. .wenn u. s;. w. Lamech erschlug wirk- 
lich einen Mann , der ihn geschlagen y und rühmt sii^ 
dieser kraftTolIen Rache. 40, 5 : sie träumften ...ein 
jeglicher nachder Deutung. seines Traumes, deutiicher 
wenigstens: nadk der Bedetduna , nüralich sie trSuBK 
ten rerschieden , je nachdem das dadurch Bedeutde 
verschieden war. (Eben sowürdeRec. Pred.8yllür: 
wer versteht die Deuiuna der Dinael übersetzen: die 
Bedetdmg der Dinge, denn es sind doch die firünde 
der Erscheinungen in der Welt gemeint«)^ 4^ 21: er 
setzte den Obersten der Schenken wieder zu semem 
Schenken. Das Letztere kimu v^^ hü sefawerlick 
bedeuten, leichter: über sein Gefrtäk. 1 Sam. 17, 
42: denn er war ein Knabe {er war aber roth fvon 
Haaren], dabei schön von Ansehn). Im Texte iie(pfc 
aber kein Grund zur Parenthese , dort steht etiifar» 
denn er war ein Knaie, und rothhaarig, dabei schon 
von Änsehn. 20, 34: sm» asisetten Tage des Neumon- 
den, richtiger wohl: des Monats. 24,3: auf den 
Felsen der Steinbödw, Mehliger: «or oder Mliehvon 
den Felsen der Steinböcke ('^ll Vv )« . 

{Der Mssshiüfs fslgi.) 
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JLJw ScUsfii Boeli einige Stellen ans dmi ren den 
:Tf • ^anz neu übersetzten Prediger Salomo^s« % 1 : 
ttcA ^prmk tfi tnetfiem thrztnx Awfieim^ ich witt es 
veriudien mit Freude y tmd geniefow des Gutem. Hehf • 
alea nM*^ ^^a ^^9(Hi» wekl^es Rec. geben wüHle: 
'iek will es ah' dir versuchen mii Freude undgeniefien 
4foltst du {eig. gemefse) des Cfuien^ Der \u eckeint 
.n^ ak Inf. geuifiBt zn haben, was aber Mrohl nicht 
angeht. — 4, 4: tcA toA alle Mühe und alles Gelm" 
gen des Thtoit, du/s NM frfähfi Einer von dem An- 
-dem. Rec«: ich sähe aVe ßiühe und alles Gedeihen 
der Arbeit j dafs es Neid erfahre wn dein Nächsten. 
Der Vf. arheint das im iiberaehen an haben, wel- 
ches die beiden SMtze Terhindet« Die Conßtrnctian 
ist wie : er sähe das licht , dafs es gut war f. sahcj 
.dafs das Licht gut war. — V. 14: 'demh aus dem 
Hause der Gefangenen kommt ein solcher zum Könige 
thum^ auchy wer m seinem Königreieh gehören ist^ ver-- 
urmeij woye« das letztere (hehr, uh *A\^ inoVta; csj «s) 
f sieh durchaus ni^ht in den Zosanunenhaii^ fügen will, 
liec mit Gehr: wiewohl- er in seinem Keiche arm ge^ 
heren ist. ta» ^ hier (und wahrsehelnlich auch 8, 12) 
f« ^ DJ ohgkiehj wie p Vy ^s f. '«a p Sv. Zwar ii|t 
letztere ErkUmog^nnter andern tmi Winer im Lex. 
liezweiftit worden, da er sie eher sellist flir 2 Sam'. 
ig, 110" anerkannt .hat, so ' mnC» diea0 YopmnateP- 
Inng des "O doch mügltch aeyn , Und sie Wird auf^ 
dnreh diese Feirmol haatXtigt, --- y..l7: ,ije toit- 
acn nickti was sie .Böses ^^un^ hehr, en^,^ ta^ 
P^ nito«|b, fiditi^er: sie wissen nkUi deßsieBös^ 
•f Atm , 4er InfinitiT al^t Iknlich unserem : sie gfa^- 
-henniKHhäseszHthuu.'-^ 5^2; ^knn Träwnc kommen 
hei wäer Sor^j so hört msm.den ^Thoren^hei melim 
Worten y ohne Zusainnienhang mit dorn Vorhergehen- 
den and Folgenden , worin tw schnellem, wprtcei^ 
•ohem Gehet und fibereillon Gelübden die Rede ist; 
«fcebr. ov^a^ arc, Vc» V^i ^p jSa a^Sqg •9' ■*?• Äec. 
Hlbereetzt und erldürt : detin der Pofsenrciß^ macht 
-friel Wesens i und die Stimme des.Thoren macht vi^ 
Worte ^ huclistüi^Ijch homml mit viel Wesens ^ mit viel 
Worten j d. h. bringt sie. Was CjtÄqn sey, lehrt dot 
. ParaUeliA^ins mit H^ bip ziemlich deutlich : nim- 
, Ifeh 9omniuri^.Lniigi^^ wie V. 6 ^ und hier als Coner« 

'ji.L.Z.iW^ Erster Bund. 
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wie rrik, i|Vn f. vtirfor, fy^^Va f. Gottloser. Dafs diese 
.Erklärung den in dicusem ZusanMuenhange erwart«- 
It^n und uist notfiwendipn Sinn gebe, dürfen wir 
nicht mrst zeieen. — V. 17: si^e was ich gesehen^ 
isiy dafs es schon irf, richtiger: was ich gut ge/unden^ 
Dit3 "»iÄK *»nw *>ttJH. — 6, 3; Wenn einer hundert 
Sohne gezeugt hätte und lebte viele Jahre^ und sef^ 
ner Lebensjahre wären vielcy und sei^ .Seele 
sättigte sich mcht des Guten ^ so wurde ich sagen: beS" 
ser^ als, er, t^ die Femfjeburt. Statt der gesperrt ge- 
druckten Stelle, die eine Tautologie enthielte, Rec,; 
Jap viel auch seither Lebensjahre wären , säftiate sic/k 
seine Seele nicht u. s. w« — Y. 5 scheinen die Eiur 
sfshiebsel : [aber cbcft] hat de Ruhe vor jenem [Beir 
cAen], den. Gedanken mehr zu stören , als aufzuhel- 
len. DaCs die Fehlgeburt mehr Ruhe hat ^ als d^ 
Reiche, ist kein Gegensatz zu demYorjgen, sondern 
folgt daraus. — 7, II: Weisheit ist so gut als Be^ 
sitzthum und ein Vortheil für die^ wetAe die Sonne 
schauen. Rec. fibersetzt: *nn^n und noch mehr, -*r 
y.^ 13^ Schaue Gottes Werk. Wer kann gerade machen^ 
was ^ hrummctl Hier ist die Cansalpartikel (.^d) 
übersehen, welche beide Sfftze verbindet. Rec. ül)er- 
setzt demnach : Frefte di(^ des Werkes Gottes : dam 




ist und tief 9 itefy nffnüich: schwer zu ergründen, 
vgl. 8, 1. — 10, 9: wer Steine wegwälzet y richtiger: 
wer l^ine firicÄt, hebr. vnro, rergl. jmo Steinbrttch. 
j(Y« 19 desselben Kap. ist statt GoJd zu lesen Geld.) . 
Wir stimmen übrigens ganz in den Wunsch Ae^ 
trefflichen Yf 8 ein, dafs andere Gelehrte, die sich dieser 
Uebersetzang bedienen, ihm (daEiner nicht Alles sct 
hen kaim) Berichtigungen des Einzelnen öffentlich und 

Sriratkn mitthcilen möchten, und sind überzenst, dal^ 
ieselbe dadurch immer mehr zu einem fiir dieBibelau^ 
.legnng wahrhaft klassischen Werke gedeihen werde^. 

13) Lnipzio, in d. Weidmann. Bnchh«: Hebräische 
Proph^en^ übersetzt und erlHutert von Friedrich 
Rüchert. Erste Lieferung. Uebersetzung von 
JesaiaM— 66« Uebersetzung von Hosea , Joel, 
, K' - Arnos, 
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Arnos, Obadja^ Hielia, Nahum, Habakuk, Se« 
plian&:'''lISggai/ 2adiarlli. DiBleabhi; IB81« 
144 S. gp. «. (S» gGrO 

Als ein besonderer Yorzuff der Ltif Aer^seben so« 
woU als der de FFeff e^scben ÜeDersetznnff konnte eine 

{ewisse glückliche Yermitteliing zwischen dein be- 
rauschen und im N. T«, wenigstens hebr$|schartigen 
Idiom des Originals und dem deutschen Sprachge- 
brauche betrachtet werden, wie man denn überhaupt 
eine solche stets als eine Hauptanfgabe dei* Uebeiv 
netzerkunst betrachtet hat. In einer ganz andern 
Manier tritt aber die vorlie^nde Yerdeutschung auf, 
deren Yf. der Forderung bochsUlblicherVeberträgung 
die^ Rücksicht auf den bisher gültigen deutschen 
Sprachgebrauch grofsentheils auf|j;eopfert und der 
deutschen 2^n|;e zugemuthet hat, sich der'hebr;S^- 
iax mit a{len Eigenthümlichkeiten zu fügen, wi^ einst 
Ton dem Graecus Veneius in Bezug auf das Griechische 

ieachehen ist. Ob man sich dergleichen gesen seine 
luttersprache erlauben dürfe, mögen Anaere ent* 
scheiden, Reo, seines Orts mufs es, selbst dem von 
Seiten seiner orientalischen Gelehrsamkeit sowohl 
«Is seines poetischen Talents Ton ihm hoch geachteten 
Tf. gegenüber, stark bezweifeln. Bei der Naehbil- 
dun 



11: gedräckl Ephraim^ geiroeheh ror Gertckt (ds 
Wefir: RphraitMfUfirdfftmitdtiiasty zmriimmertvm. 
Strafpnr^. • Vefba Tonfparita bleibeii in der Flexioit 
nngetrennt, wahrscheinlich weil im Hebräischen da- 
für nur Bin 'Wort steht. J6s,42,3: ver^Umtnenden 
Jhcht nJcftt analöscM er ihn. Zu Wakrhevi ai$$brwgt 
er Gericht, Hos. 4, 2: ausbrechen »iej und ü/tif Mtt 
arißtut gereicht.' (Aber daneben doch Hos. 2, 2: uimI 
ziehen herauf.) Die Conetructio praegnane wird wört- 
lich nacheebildct. JTes. 41, 2: schweiget her zu mir^ 
Eilande l Hos. 2, 20: Bogen y ISchweri und Krieg zer- 
breche ich aats dem Lande \ eben so die Zusammen- 
setzung Ton zweien Partikeln, Hos. 2, 4: dafTem 
foegthue ihren Ehebrudi v(m zwischen ihren Brüsten^ 
4, 12 : sie hurten hinweg unter ihrem Gatt. In Anse- 
hung der Partikeln übertrSgt der Yf. bnchstXblieh 
nach dem Hebrüischen : sie sierben im Durst Hoiu 2, 
5 (was sldi der Sache nach, nur nicht nach dentsehen 
Sprachgebratich , Tertheldi^en Uefse). JeS. 42, 6: ich 
Jehenu habe ^ dich gerufen im Gnadenreckt Yiie Wette: 
{eA berufe dich zum BeUj genauer: mit HeU^ dais dm 
Hilfl bringst). Hos. 7^16: sie kehren sich, doch Hkht 
auf. Jos. 40, 17r vom Undina und vomOeden ^ 
achtet sind sie von ihm^ Die YVortstelluag endlich 




der Uebersetzer aller nur denkbaren Sprach 
diene, um die originelle Eigenthümlichkeit einer so 
i^Ichen und kunstreichen Diction dem abendlSndi- 
flchen Leser Torzuführen, und bei Uebersetzungen 
indischer Gedichte iHfst man sich einmal zeilenlange 
tVörter gefallen, aber für die Uebertragung der 
einfachen , in engeli Grenzen sich bewegenden * ui^d 
nicht allzu hoch fiependen hebrXischen Poüsie soU(e 
man sich solcher Ausschweifungen aus den Gren- 
2en des bisher Gültigen enthalten.^ Doch wir wol^ 
len nur referiren. das Vrtheil dem Leser anheim- 
atellend. Die EigenthÜmlichkeit dieser mit einer 

Vorrede übrigens nicht versehenen Uebersetzung « ^v ^^»s-"«^^. ^ .'. ^. «. / j »»« 

besteht also ibrin, dafs der Yf. auch solche hebrSi- tiejn Fti/i? *2,1*: IFtwfe/wtMdkr/f 

sehe Idiotismen, welche die deutsche Sprache nicht jfe/(fHr: zur\Vüste inache ich). Hos.4,8: AeÄii* 



nadft). 2, 15 : >da sie räucherf ihnen. 4^6: so rer^ 
schmm* ich dich. Priester zu seyn mir. Y. li ihrem 
Stolz m Schmach will ich tausehen. Y. 16: nun loet- 
den wird sie Jehova^ 6, 4: was soll ich ihm dir ? 7, 
9: er nicht wei/s es. Data diese Uebersetzungen nicbe 
blos sich Ton dentschen-Sprachgebranche entfernen, 
sondern auch öfter fiir die mit dem Original nichtBe- 
kannten unTerstündlieh sind, werden dte^ letztem 
wohl bezeugen. Dieses ist auch sonst öfter eine 
iFofge zu grofser Wörtlichkeit oder der Wahl eines 
ungewöhnlichen Ausdrucks; z.B. Jes. 41, 2: werhtA 
erweM vom Aufgang den Redhter y denerrußzu 



hat, in derselben ohne Weiteres ausdrückt. Das Ad- 
JectiT steht hiernach hXulig hinter dem SubstantiT, 
als Hos. 6, 2 : am Taae dem dritten. 7, 11 : wie eine 
Taube einfältiae. 8, 14 : Juda mehrteStädte fest (viel- 
leicht nur verdruckt, denn iraHebr. steht der Plural) 
f. feste Sttfdte. 7es. 42L 7: Augen blinde. Jes.40, 
19. Hos. 7, 8 u. öfter. Der Artikel fehlt öfter , wo 
er im Hebrtfischen fehlt, freilich nicht conscquent. 



meines Volkes essen sie. Y. 18: er ging ihr TVunk (de 
Weite: ihr Zechgelag iet vorUber). 5^13: es eanite 
Zum KSHige J^feb (de Wefte: zum Könige^ der rjS- 
thensoll). t, 6: behauen habe ieh durch die lirophe^ 
fen. 8;»: entbran$a iH meine Nase auf suf. Bjf 
Uebersetzmig: BeiligenmäiHle t.t^ {H^. \U), 
nach Analogie der moch. Hierodnltti, werden Hm- 
ehe vielleicht glückudi nennen , aber nur wenigeLe- 



1. R Jes. 40, 7: verdorrt'ist Greis, verwelkt ietßtume, «^f VI^^ ""^^^t!^^^ 

denn derUa^h Jehovas hat geweht darüber. . Die Col^ V'r^'^***"S!i"eS2Wil^ 



iectiva werden im Sing, beibehalten , z. B. der Vogel 
des Biinmel tn^v^ji ^ Hos. 2, 20 (aber 4, 3 Plur. 
VUgd des Himmels). Der historische sowohl als nleo- 
nastische InfinitiT werden beibehalten. Hos. 4, 2: 
, Schwören und Lugen und Morden tmd Stehkn und Phe 
brechen {de Wette: sie schwören u. s. w.). 1, 2: hu^ 
rend hurt das Latul ab von Jehova. Y. 6 : dajs ich ver* 

febend ihnen vergebe. Das Particip bleibt auch da 
^articip, yw es iürs Verbum fimtum tteht. Ü03.i, 



auch in dem JEfirf •* Itöff^er^sehen Streite darüber nieht 
ermittelt worden. — - Das Vrtheil über das,Gelu»« 
genseyn dieser Arbett dem uttheüsfUMgen Publicuai 
anheim stellead, enthalten wp nna audi idler Bemer- 
kungen über die der Vebersetznng znm Grande lie- 
gende Auslegung, da steh der Yf. seihst darfilMr 
nicht weiter erUHlrt hat. 

Yen dem Dfnfer'schen Bibelwerk« (£N^ Bibel ah 

Erittwtngsbuch für Gebiidete. BA. ^-^ii 4as N% T. 

be- 



Nau. ItL SXmiAKlSS^. 



» 



bearbeitet tob ßoffX Am« fischet. Nenstedt a. d. Orla 
1831 — 33; gr. 8.^, in welchem die sogenannte Ueber- 
aetznng eine breite und geschmacklose Paraphrase 
im Tone- der Oetierschen Version ist, wird nMch« 
itens besonders die Rede seyn. Da wir hier auch, 
diejenigen Uebersetzungen übergehn, welche Mos ala 
Begleiterinnen eines ausführlichem Commentars er- 
aduenen sind , z. B. Vtnbreüy Uel)ersetziuiR des Hieb 
und der Spriiehwdrter, um sie der exegetischen Be* 
bandlnng dieser Bücher aufzubehalten, wenden wir 
iina zu den in der iathoKstAe» ISrche erschienenen F!nv 
dsMtsf^ungen. Es sind : 

14) SiiLziiAC», b; Seidel: Die heiligen Sdiriflendee^ 
,A. T.y mit beigesetzten Abweichungen der lat. 

Tol^ate u« erl^Srenden Sachparallelstellen, iber- 
setzt%« herausgegeben von Leander vanEfiy der 
ThedL Dr., Pr<^»u. Pfarrer zu Marburg. £r* 
afer Theil (die histor. Bücher enthaltend). 182& 
796 8. gr.8. (ISgGr.) 

15) FnAinmmT, klTarrentrapp: Die heilige Schrift 
des alten Testaments. Ersten Theils erster Band, 
welcher das erste und zürnte Buch Mosis ent- 
Mit« Aus dem HebrÜischen übersetzt u. erklMrt 
Ton. Thaädäm Antonius Dereser, Prof. u. Dom- 
herrn zu Breslau. 1820. 435 9. gr. 8. Ersten 
Theils zweiter Bandy welcher das dritte u. vierte 
Buch Mosis enthSlt. Von DcffMf/Aafi. 1828. £r- 
«fei» Theils dritter Bandy welcher das fönfte Buch 
Mosis enthSlt. A. d. Hebr. über&. u. erhilirt von 
Dr. J. Jlf • Augusttn Scholz , Prof. d. bibl. Exegese 
m der kath. theol. Fac. zu Bonn. 1832. 174 S. 
4. — TSweiien Theils erster Band, welcher die 
Bücher Josiia, Richter, Ruth und Samuels ent- 
halt. A. d. Hebr. von Dereser. 2te verbesserte 
Ansphe. 1827. Zweiten Theils zweiier Band, 
KVmge, Chronica, Esra und Nehemia. Aus 
d^ Hebr. n. Chald. von Dereser* 2te Ausgabe. 
1827. ZweitenTheÜB dritter Bandy Tobias, Ju- 
dith, Estlier n. Hiob. Heransgeg. von Dereser. 
2te von Dr. Sdiolz besorgte Ausgabe. 1833. — 
JDrfüen Theils erster Band, die Psalmen. Her- 
ausgeg. von D. t;. Brentano. 2te von Dr. Dereser 
besorgte Ausg. 1815. Dnl/eii Theils zweiter 
Band, die salomonischen Schriften und Sirach. 
A* d. Hebr. u. Grieoh. von Dereser. 2te verbes- 
serte Ausg. 1825. — rterteii Theils er»fer Band, 
Jesaias, ron Dereser. 1808. Zweiter Band ^ Je- 
renuas, Klagelieder n. Barueh, von Devfwelben. 
1809. Dritter Band, Ezechiel u. Daniel, von 
Deiii». 1810. FTerIcrBand, die kleinen Prqphe- 
tcn. A. d. Hebr. fibers. u. erkL von Dr. J. Mar- 
«m Aygustin Scholz. 1833. — Dann als imeson- 
deres Werk : Die heilige Schrift des N. T. , ilber- 
Metxty erklärt u. in historisch -kritischen Einlei- 
tengen zu den einzelnen Büchern erlXutert von 

r ^\ 5*^ "^^ ^^^^^^- Erster Band , die Evange- 
lien. I&i9. Zweiter Band, Apostelgesch. u. die 
kath. Briefe. 1830. Dritter Bahd , die 14 Briefe 
*s Apostels Paulus. 1830. rterter Band, die 
Apokalypse. 1828. (Zusammen 30Rthlr. 6gGr.) 



16) Iai^zio^ b. Teubner: Die heilige Schrift ^ 
A. T. Des ersten Theils letzte Abtheilung, das 
ftinfte Buch Mosis enthaltend. In der Art und 
iVeise des Brenteno - Dereser'scheii Bibel Werkes 
übersetzt n. erUHrt von Dr. J. A^ Theiner. 1831» 
226 8. gr.8. (21 gGr,) 

In dems. Verlag : Die zwölf kleinem Propheten^' 
\enDems. 1830. 364 S. gr,8. (IRthlr.OgGr.) 

17) NOanberg, b. Stein: Die heilige S(Arift des 
allen und neuen Testaments. Erster Theil, wel- 
cher die 5 Bücher Mosis und das Buch Josua ent-* 

V hält. Ans derVulgata mit Bezug auf den Grunde» 
text neu übersetzt, u. mit kurzen Anmerkungen 
erlSutert, von Joseph Franz Altiott , Dr. d.Theol., 
k(ln. baierischem eeistl. Rathe u. ÖflF. ord. Prof« 
d. Exegese u. der bibl. Orient. Sprachen zu Mün« 
chen. Mit Approbation des apostolischen Stuh- 
les. 1830. XXXYII u. 304 S. gr. 8. — Zwei^ 
ter Theil in 2 Abtheilungen (die histor. Bücher 
enthaltend). 1830; 1831. — Dritter Theil in 
2 Abtheilungen (Psalmen , Hiob, salomonische 
Schriften). 1832. (4 Rthlr. netto.) 

Aach linier dem Titel: 

Die heilige Schrift des A. und N. T. von Heinh 
rieh Brauny Dr. d. Theol. , geistl. Rathe u. Ca- 
pitularchorherrn zu München. * Dritte von Dv. 
Allioli durchaus umgearbeitete Auflage. 

Von diesen vier Werken gehören die drei ersten 
einer sich etwas freier bewegenden, namentlich auch 
die Erbauung des Volks aus der in oie Muttersprache 
ül>ersetzten fiibel betreibenden Partei in der katho- 
Usclien Kirche an, und nur diese (unter ihnen Nr. 15 
mit erzbischödicher Approbation^ sind aus dem Ori- 

final geschöpft und mit selbstünoigen Anmerkunffen 
esleitet : die f;terfe dagegen hült sich streng in den 
Sehranken der romtfcA-i^tholischen Kirche^ und ist 
die erste deutsche Uel>ersetzung, welche mit päpsf" 
licher Approbation erscheint. ^ 

Die Arbeit Nr. 14, welche der um die Bibelver- 
breitung in der katholischen Kirche so verdiente, aber 
eben deshalb von Ultramontanen und Jesuiten leb* 
haft angefeindete, Hr. van Efs seinem Nenen Testa- 
mente an die Seite stellen woUte , scheint nicht über 
doi erylen Band fortgeschritten zu sejn, wahrschein- 
lich aus Mangel erforderlicher Unterstiitzung , da 
Uebersetzungen in die Muttersprache ohne Anmer'- 
. Jamgen von den meisten katholischen Lehrern und Be- 
hörden (und Reo. glaubt, dafs sie mit ihrer Behaup- 
tung, das Volk könne die heil. Schrift sonst nicht ver- 
atehn , gegen die Bibelj{esellscha£ten nicht ganz Un- 
recht haben) gemifsbilligt werden« Uebrigens ist die 
Uebersetzung wörtlich, dabei doch deutlich, in ähn- 
lichem VerhSTltnisse, als die defl^e^scho, der sie 
auch bei schwerern Stellen wohl zu folgen scheint, 
ohne sie jedoch in Hinsicht auf guten Geschniack zu 
^»rreichen. 

)üas ausführliche Dereser - ScAoh^sche Bibelwerk, 
^r. 15, wurde im J. 1797 durch Dominicas van Bren^ 
tano y fürstl. Kemptischen geistl. Gfeh. Rath u. Hof- 
kaplan, „auf Befehl des Abts u. Fürsten von Kemp- 
ten, 
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ieff) Rupert IL^, mit der Bearbeitan^ des Penfa- 
teuehs und der Psalmen begonnen. Bei seinem, bald 
darauf erfolgten Tode lunterliels er noc3i dteBeajrbeL- 
fung der salomonischen Sprilehwörter bandscbrift- 
Itch , und die Fortsetzimff des Werkes ttbernahm 1799 
Dr« Dereser^ damals zu Heidelberg, der wKbrend ei- 
nes iii Folge zahlreieher Verfolgungen vielfacli be- 
wegten Lebena (er j9tarb am 15. Juni iQ27 za Breslau) 
das Ganze bis auf die kleinen Propheten und (wenn 
dieses anders im Plane gelegen hatte) das N. T* toU- 
endete. Die Yt>llenclnng , sowie die Besorgung der 
nötfaig gewordenen neuen Auflagen einzelner Tbeile, 
trug^ die Verlagshandiung Hn. Dr. Scholz in Bonn auf, 
.welcher aufser dem ganzen N^. TL auch eine eigene 
Bearbeitung der kleinen Propheten und eine wesent- 
lich yerSnderte noue Apsgaoe von dem 5fen Buch 
Mosis und den Rüchern Esther, Tobias, Judith und 
iiiob lieferte. Eine genaue TJebersicht der einzelnen 
Bunde, wie sie jetzt im Buchhandel habhaft sind, 
liefert die obige Titel - Anzeige. Fast gleichzeitig 
Indessen mit Hn. Scholz'ens Fortsetzung wurden die 
bei Dere$er*s Tode fehlenden BSnde , Deuteronomium 
und kl. Propheten , auch von einem älidern vertrau- 
ten Freunde und ehemaligen Schüler des Verstorbe- 
nen , Dr. Theiner^ in einem andern Verlag bearbeitet 
.(4, Nr. 16), woran sich, wenn es nicht an (übrigens 
wohlverdientem) Beifall und Unterstützung fehlt, 
ebenfalls ein voustähdiffes Werk anschliefsen soll. 

Die Sufsere Einrichtung ist bei den verschiede- 
nen Bearbeitern dieselbe , doch der Geist etwas ver- 
achieden. Den einzelnen Büchern vorangeschickt sind 
bei Dere$er kurze, bei 5eAo/;s zum Theil sehr aus-' 
' führliche Einleitungen , in welchen namentlich dieCa- 
nonicitHt, die^historiscbe Auffassung und Glaubwür- 
digkeit des Geschichtlichen vertheidigt, auch die prak- 
tische Benutzung gezeigt wird : bei Dereser von dem 
Standpunkte dergrammatisch- historischen Interpre- 
tation und des Offenbarnngsglanbens, ungefähr in der 
Weise des verst. Jahry belSettolz in einem strenger 
kirchlichen, dabei aber wissenschaftlich und ge- 
schichtlich mehr eingehenden Sinne, wenn er z. B, 
' die geschichtliche Auffassung des Buches Judith sehr 
ausfuhrlich vertheidigt, und die dagegen aus derGe- 
schichte und Geograj^hie gemachten Einwürfe gelehrt 
(aber darum nicht immer mit Glück) zu entfernen 
sucht; am vorurtheilsfreiesten bei Tlt^tii^, wiewohl 
auch dieser sich in gewissen kirchlichen Grenzen 
bUlt. Der Text ist im Ganzen treu und wörtlich (von 
Scholz noch mehr als früher von BreMano und Dere^ 
ser^ fl. die Vorrede zum Hieb), zuweilen nur nicht 
eben mit Geschmack, wiedergegeben, und in den 

ziemlich ansrührlichen Anmerkungen der Sinn naker angecebeD, 
entwickelt und aus der Geschichte , Geompbie und Arcnäolo- 
«e, mit häufiger Anführung der Klassiker, neisebescbreibungen, 
dann auch der Kirchenväter und neuern Ausleger auf eine Weise er- 
läutert, die wohl geeignet ist, die h. Schrift einem gebildeten Leser 
verständlich zu machen ; hier und da fa:«hrn dieselben aber aucfa ci* 
pen mehr gelehrten, als populären Zuschnitt. Der euer hält sich da- 
b«'i , wenigstens wenn \r die Aualegtr namenlHelA anfäfiriy gröfs- 
t«iitheiis an katholtsche Scbriltslellef, erklärt sich öfter gegen die 
AuQ'assung der biblischen Nachrichten als Volktsagen und gegen 



die hTpothatbcban^^andera4dSrongen• torwirft aber M% mvati^ 
sehe Auslegung, indem er a« B. dasHoheUed nur in buchstäblicliem 
Sinne nimmt, und aeigt sich Überhaupt tfb ciden b^onders das 
Fraktiiche Vor Augen habenden Scbriftauslegcf 4ind einen Maan, 
der sich Über dieses und jenes auch wohl noch freier geihilsei*t *^'- 



{>en würde, wären ihm nicht' die Hände gebunden gewesen. Vo« 

feringem Werth und in Veralteter Weise sind seine sprachlicbeii 
Bemerkungen, und seine schwächste Seite die Conjecturen über 
dem Text. An Reitbthum der aelehrlen Notizen (s. z. B. die No-^ 
ten znm Buche Esthei)^ nicht aber an Frcimttthigkeit, übertciOl 
ihn Hr. Scholz : wird aber selbst wiederum TonHa« Iheiner überw 
troffen, welcher besonders in den Anmerkungen zum 5ien Biiek 
Mösis mit aufserordentlicher Belesenheit eine Menge interessan- 
ter (wenn euch nicht immer strict zur Sache gehörender} ParaU 
lelen Hkr die israelitischen Gesetze %£nd Gebräuche aus dem klas« 
tischen Alterthuni und den neuern Reisebeschreibem beigebracht 
ha), in denen junh der bewandertste Sachrerrtändige Ncua imd 
für sich Belehrendes finden wird. 

Sehr kurz können wir über Nr.. 17 acyn , w«lclie» «einem 
oben angegebenen Qiarakter nach gar kein Gegei^aBd wissen- 
schädlicher Kritik seyn kann. Es ist oberster Grund^lz desVfs, 
djds dis Werk durchaus nichU Neues, sondern nur das Alt« 
«nthalteo soll,' „weil die echte katholische SchriflerklÜrunjp nie- 
mals neu, sondern immer und überall die alte ist!' (S. XXXII). 
Die deutsche Uebcrsetzung folgt hiernach genau der Vulnta, 
doch so, dafs in den Anmerkungen die (alle?) den Sinn ange- 
«henden Abweichungen des Originals anMeben sind. Aufierdem 
-erläutern die Anmerkungen Gegenstände des Glaubens uiid der 
Sitten nach den Conciliendecreten und de;r KirchenTätem, au<k 
wurde den Alterthümern „ein geeignetes Augenmerk geschenkt** 
(S.XXXV), ein „vorzügliches Augenmerk ** aber (nach S. XXXVI) 
den Anmerkungen zu der italienischen Uebersetznng des floren- 
tJnischen £rzbischofs Martini, „weil sie die einzige vom aposto- 
Jtschcn Stuhle. gutgehei£iene Uebersetzung in der Volkssprache 
ist'*. Aus dieser wurde auch die Angabe des höhern und typi- 
schen Schriftsinnes entlehnt, welchen die Vorrede (S. X5QtVl) 
des Weiteren Tertheidiet- Jedem Bande ist ein Mandat des päpst« 
liehen Nuntius zu München beagefl^t, worin auf den Gruad nach 
Rom gesandter Atteste derBis^möfe zii^Linz(Hn.iSisy/eiö vnd von 
Comana (Un* JYiUtnann) die Publication unter der Bedingun{( 
beizufügender Anmerkungen aus den heil. Vätern erbubt wird. 
'Wenn Ur. A, übrigens in einer dem Sien Bande beigefügten 
Buchfaändlerarizeige der „Hieronymus unserer Zeit** ^nannt 
wird, so g«*steht Hec, den Vergleichungspunkt nicht au £ndeD, 
da Uieronyoius, zwar in seinen Conimentaren an«h etwat flüch- 
tiger Cömpitator, doch in seiner Uebersetf ung selbständig bahn« 
'brechend und seineVorg^nger weit übertreffend dasteht, lind mute 
es bedauern, dafs Hr. A, seine gewifs einer selbständigen Arbeit 
gewaclisenen KriiAe bei der gegenwärtigen nicht hat gehrttucben 
-wollen oder können. 

Von Ferdeutsihungen des A« T. durch jüdisehe wUhrte 
nennen wir hier mit Ausschlofs einiger mit hebr. Lettern ge« 
'druekten und nicht in den Buchliandel gekommen nur: 

18) Feakxfoät, b. Andrea: Die heW^en Schrien derlsra¥^ 
Uten, Nach, dem masorethischen leite neu übersetzt von 
J. Johlson. Ereter Thül^ die 5 BüeherMa$e. 19»U XII n. 
478 S. gr, 8. (l^ithlr. \t gGr). , . ^ 

Der Vf.. T^n -welchem schon eine- mit hd^räischea Leitern 
gedruckte Uebersetzunc der. kl. Propheten (Karlsruhe 18^7) er-^ 
•chienen ist, spricht die Absicht aus^ seinefl Glaubensgelüossen 
an die Stelle der bisher TorzÜgÜch behebten , aber Tie] ttijrpien^ 
ikendelssohn^s^ttk UebersMzung eine worltrenere Version des 
A. T. in die Hand zu geben, was a.och wirklich geleistet ist. Hier 
und da hat Reo. den Ausdruck nicht gut gewählt gefundei^, z. B. 
1 Mos« 1, 2 diMS Fiuihende f. O^nn • 6, 16 : eine Beiemhtung 
"^QX. Beigefügt .sind Anmerkungen, in welchen öfter die Mei- 
nungen roiiJarthii AbenEsfa nachgewiesen worden sind) von 
iTenen d«'r Vf. auch ip'anche Erklärung- angenommen hat, die 
jetzt freilich keine Kritik mehr passiren können, z. B. 1 Mos. 6, 1, 
wo yr^ contrahirt seyn soll aus ]11lt» , er wird Herr wenleo. 



n 



II 



• • 



ALLeeUffilNE LITERATUR. ZEITUNG 



Jamiar 1834. 



> MUl 



i*MaH«i 



■•^-■»■V-awa 



GRIECHISCHE LITERATUIL 

FnAirRFmiT a. M . , b. Scliinerber : JIEPI AAOK^ 
l^HSOY. Hegmppi wntio de 'HaUmne90 sec« 
codd, iDser. recogoifa, prolegomenis, annotatione 
critiea et commenlarifs lUustrata ab Ibonne Theo* 
dmv Voemeh 

Aach unter dem TiUl: 

DetnoMeMs PhiKppieae etc. Toi. III« 1833. 
171 8.8. (21gGr.) 

JL/ie Rede über UaJonne$tis ist bekanntlich scboii 
Ton alten Kritikern aus nnverifchtlichen Gründen 
dem Demostbenea abgesprochen und einem Zeitge- 
nossen desselben» dem liege^ppusj zueeschriebea 
^vorden ; und unter den Neueren hat wol Keiner, ^er - 
mit dem Demosthenes genauer bekannt war, an die. 
Echtheit der Rede geglaubt, etwa Weiske angenom- 
men, der jedoch seine im J. 1806 Tersuchte Yerthei- 
digung derselben spSterbin selbst zurückgenommen 
hat. XJm dergleichen Versuche ffir die Zukunft ab- 
2u weisen, ontcrnahm Hr.VSmel im J. 1830 die Fra- 
ge in einem Programm (OttendHivr Uegenppi esse 
orationem de Hahnneso) von allen Seiten und mit 
möslichst erschöpfender GrOndltchkeit zu behandeln^ 
und. dem Hegesippus sein Eigenthum,. gegen jeden 



unseres Erachtens wol als der schMtzbarsteTheil der 
ganzen Arbeit angesehen werden können. Wenig- 
stens hat Hr. F. den allerdings nicht eben schwieri- 
gen Beweis , dafs Demosthenes nicht Verfasser der 
Hede sej, mit allen in solchen Dingen . sflitigett 
Gr&nden so bündig geführt, dafs sdiwerlick Einer 
etwas dasegen einwenden , und ebenso den Hegesip^ 
fMS Ar den wahren Vf. zu halten nur derjenige sich 
weigern kann, der die mit Bestimmtheit aasgespro- 
cbcne Angabe des Libanius über die Anidage gegen 
KalKppus für irrig oder erdichtet zu erklüren unter- 
nimmt. Diesem ersten Verdienst« um den Uegesip* 
Jims fügt Hr. V. nun das zweite hinzu , der Rede des- 
•ellMn durch eine besondere , mit kritischen und exe- 
getischen Zuthaten reichlich ausgestattete Ausgabe 
gleichsam die gebührende philologische Ehre zu er- 
weisen. Beschaffenheit undEinrichtung dieser Aus- 
Ebe ist im Wesentlichen dieselbe, wie die der fru- 
r von Htt. F. celieferten Ausgaben der Oljnth. und 
Phil. Reden ^ denen sie sich auch als dritter Band 

IanschlieCBt; und es möchte deshalb, da jene allen 
Fremden des Demosthenes hinlltngUch bekannt sind, 
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einer ausfiihrlicheren Beurtheilnng der gegenwärti- 
gen kaum noch zu bedürfen scheinen ; wir unterneh- 
men diese indessen theik um über einige im Com- 
mentar besprochene GegenstHnde unsere abweichen- 
de Ansicht vorzutragen, theils um dem geschiltzten 
Herausgeber unsere wohlgemeinten Wünsche hin- 
sichtlich der für die Zukunft noch von ihm beabsich- 
tigten Bearbettungen Demostheniseher Reden au^ 
zusprechen. — Üeber den kritischen Theil der Ar- 
beit können wir uns kurz fassen. Hr. F. bat zwar 
auch fdr diese Rede so wie firüber für die PhUipp. Il.> 
einige bisher noch nicht Tendichene Handschrifteui 
benutzt, zwei Wiener, eine Breslauer, eineBeraer- 
und eine nach Lindenbrog benannte, über welche er. 
genauere Nacheicht spütrrhin zu geben verhelfst 
^n*acf. ad Phil. II. p. VUI); der Gewinn ans ihnen 
rst aber unbedeutend und besehrünkt sich lediglich 
darauf, datsan manchen Stellen die Lesarten besse-* 
cer Handschriften auch durch sie bestätigt worden 
sind. So stimmen z. B. §.11 die beiden Wiener in 
der "VI eglassung des Wortes Molx^wIcl^ mit dem 
Aifgmt* k und Paris. S überein ; $. 14 geben eine 
Wiener und die Breslaiier mit dem Aug. 1 r^orv für 
tipwv^ und Hr. F. ist ihnen mit Recht an beiden Stel« 
len gefolgt. Weniger billigen wir dafs §• 17 ofo mit 
Paris. S und den beiden ^^ienern ausgelassen^ und 

J. 22 der Artikel Tor (Htkinno^ nach beiden Wienern 
em jß^m. und Paris. 2 aufgenommen ist, wo alle 
übrisenHandschrr.und der vorherrschende Gebranch 
für die vulgaiu sprechen. Uebrigens ist Hn. F« Text 
im Wesentlichen dem Bekker^scnen gleich. Abwei- 
chungen haben wir, aufser an den vier eben angege- 
Jkenen Stellen, und nfogesehn von Aenderungfsn der 
Interpunction und dgh, nur noch folgende bemerkt: 
^ 19, wo das Pronomen vfiTv vor SttXfyorroj nicht vor 
Ol nap* jjcc/yov gestellt ist, nach den besten Ha ndschrr., 
mit denen hier auch beide Wiener und die Breslauer 
übereinstimmen; $.31, wo^jucv/pav, freilich nur nach 
einer nicht bedeutenden Handschrift, doch wol nicht 
mit Unrecht für tfurigaw geschrieben ist; €.37 ravta 
fürxtt, welches Bekker ohne znreiehenden Cirund 
aus dem einen Paris. S aufgenommen hat ; endlich 

L44, Qvdiv ärayxuaoi Kapiiorovg v^iTv noitjücu, wo 
kker^s Schreibung orJ* dvayxtiaoi K. ri tUma vf»tw 
noiTiOai sowohl an sich selbst als auch wegen der 
Handschriften doch wol den Vorzug verdienen möoh- 
te. -* Wenden wir uns nun zum Commentar, in 
welchem Hr» F. gleiche Sorgfalt auf Sach- und 
Spracherkliirung gewendet hat, so zieht besonders 
die ausführliche und genaue Behandlung der m^fifioXa 
S. 115 unsere Aufmerksamkeit auf sich, Hr. F. be- 
h ginnt 
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fhmt damit, den Uatemliied zwischeii ijifißoXa ond 
mmßihuim mm^^n^ nitd trigtrtmleiA 8«tne An* 
stellt Ten der Ableitmgpdes letzteren rort bafr dies 
T01I üVfjißoXov herkomme, ist nun wohl klar; dafs 
aber avfißoXov gerade In de^ Bedeutung Wahrzeichenj 
Erkennungszeichen zum Grunde zu legen aej, will 
uns nicjit einleuchten, weil weder diese Bedeatung 
die eigentliche und ursprHngliche i%B Wortes' is^ 
noch auch zu^'Eingehnng. eines vvfißiXaioy gerade ein 
besonderes Wa<lir2(eielien weseAtItek erPorderlieh War; 
Tidmehr da eyftßAlXt99^$ ja auch di« Bedentvng #MI 
ueralreden , eineh Vertrag angehen hat , ist a^^ft ßolöf 
Mnffchst nur die V^frabredupig oder dae durch Vemö^ 
itädung festaemtzte^ in welchem Sinne es dem eben 
auch1t>n dm hie» besprochenen StaatsvertrUgen m^ 
braucht wird, und mrftßiXattor ist mithin zunScIist' 
nichts ander? als das auf einer gewissen Yerabro- 
da^gund üebereinkiinfit bemhende Reclits?erhfflt* 
nifs/ z« B. des Gläubigers zum Schuldner, d^ Mi^- 
thers zum Yermietfaor , des Kffofers zum Yerkünfer- 
«üdLdgl. — Uebor die cr^fi/^oXa nwischen Terstkie^ 
denen Staaten sa^ Hr. Fi» p» 119, es sey- in ihnen 
festgesetzt icf u$tem mercaturae eemmodie eivee 
ithriueque civitatis fniereniur^ pwiahusj fitCfMttte 
mercium imporktndarum vel expartandarum Hberoque 
e$mmercio. Hiernach würen sre also eigentlich Han- 
delsFortrillge ; allein dafür finden wir nirgends eine 
Bestätigung, auch nicht in der ron Hn« Fl angellihr-' 
tan Stelle des Arisfcfelee, Folif. III, 5, 10. Hier ist 
T/on dem Wesen der politischen Gemeinschaft die 
Bede, welches, sagt Arieioteles, nicht darin tiesteht,- 
dafs gegenseitige v erletzungen gehindert , Handel 
und Verltehr geeicheri werden ; denn dies findet auch 
zwischen verschiedenen Staaten Statt, welche a^^ßola 
miteinander haben; — und data ei>en nnrdieSidle- 
rung des e<^nseitigen Yerkehrs, nicht Bestimnnin*> 
gen über HandelsTorf heile. Ein- und Ausfuhr Ton 
Waaren^ oder gar freien Handel d^r Gegenstand der 
caifißoXa war^ , zeigen die gleich folgenden Worte : 
loTt yo^ oiroTg aw&fJKui TtfQl rdfp tfgaytttvtfimp xal 
or^ßoXa . n%Q\ %w ftti adixuv^ Wo Handelsverträge 
und avfißoka deutlich gentig unterschieden werden. 
Bs betrafen die letztem nur die Art und W(pise derf 
Bechtspfiege bei Verletzungen und Streitigkeiten der 
BiiiK^r eines Staates mit denen des andern , das JHris 
pvaebendi refetendkfHe commcrcifim, wie es Livius 
aLJ , 129 ausdrückt, und wenn sie aiüch vorzugswei- 
se zwischen solchen Staaten geschlossen zu werden 
pflegten, welche lelriiafleren Handel mit einander 
triel)en , so konnte doch auch ein lebhafter Handel 
selir wohl' ohne oAfißoXa Iiestehen ^ wie das von He- 
^esippus selbst über Nacedonien §. U n. 12 gesagte 
beweist, und auf der andern Seite oi^ßoXa auch dann 
bestehen, wenn eigentliche Handelsvortrtfge nicht' 
stattfanden. — lieber das Rechtsverfahren nach 
avfißoXmg leaeii wir 6. 122: ät iixai äni avfiß6lw9 
enmt ^tfiift§toi , u^ ü qui in peregrino iudicio causa 
taeidinei y . ad paMum iudkiwn appeHare pesset^ 

Jfuäre eae /ifrs ieqmbanfur forum rei» Wie das 
etztere ans dem orstert^felgM soHe^ sehen ifvir 



nicht ein. Oder meint Hr« F. , wenn z. B. jein Rho* 

dS^ fonTiBtneni^QRDirlih ylXheii v^la|i \mr4n 
nim iintertag. ^luÄe daitn niSht nach Rhodos appel- 
Ihren konnten t Er appellirte ja nun eben auch von 
dem fremden Gerichte an da» vaterllittdische, oliglekli 
«des wnUkehr elien weil die Klage nicht bei dem va- 
terlHndischen Gerichte des Bddaeten angebracht 
worden war; und er wurde,. wenn dies der Fall ge- 
wesen wSre» und Appeilation nur vom fremden Go-> 
riditenn das vaterltfnofsclie stattfand, gar nicht ha- 
bf» appelHren können« Es ist f reiücb gewifs , Afs 
hei den Slxat^ mm6 aviißoX^ häufig oder in der Regel 
der RUger dem Wohnorte des .Beklugten folgea 
mulste; aber dies ist nicht aus dem, was Hr. F. über 
die Appellation angiebt, zu folgern, sonifem eß er*» 
hellt ans den Worten der Rede ülierHalonnesus §4 13« 
Jena Angabe -selbst aber ^ dafs nur vom fremden Cre- 
richte an das vaterländische, halie appellirt werden 
können, scheint uns keinesweges ganz- unzweiM» 
h^ft, obgleich wir reme einräumen, dafs Appet» 
latton vom vaterländischen Gerichte an ein freradea 

Ewifs höchst selten vorgekommen sey, aus leicht 
greiflichen Gründen. Dafs sie aber nicht habe 
vorkommen können^ sind wir durch nichts be» 




ßtendeii avfißoXa als ein Mittel zu benutzen gedefnke^ 
nm sich eine Anerkennung der Rechtmäffligkeit sei«- 
lier Besitznahme Potidffa^s zu verschaffen« Bovke'roi^^ 
Keifst, es ^ ifiwi^ tovto nQoXaßtXv »al QfdoXoyovfdtvov iv' 
ToTg avftßoXoig kaTaarfjaai, 8u twv mgl IloxlSaiav yty^^' 
vrjfj.htiiv iStxrjfÄUTtav oi8iv lyxaXitTe uvrw &q udtxovfAevoi, ' 
dXXu ßißaiovu Suaicag avTi^v ixiivov xal XaßiTv xul xf* 
xrijadtti. Die früheren Erklärungen dieser Stello 
scheinen Hn. F. ohne Ausnahme ungenügend ; seine 
eigene, in den Prolegomenen ausgesprochene Ansicht^ 
tragen wir am besten mit seinen eigenen Worten vor.' 
Ifon agituTj sagt er p. S3, de capia olim Pbfidaea\ 
neqite enim ' pertinebat illa ioti civitati äliauan^o illa- 
ia iniuria ad iuris commercium , aüod^ %• h oratof ^ 
tractat* Agilur de bonis äuae privatrs et singulie' 
Fhilippue ertpueroL ^ Qntppe qimm Afheniensium 
agripetas isie PoHdaea eiecisseti iuramenfo neglecio 



non sidum Fbiidaeam tarbem agnuhqm pubKeum stkte^ 
dominaponi vindicavit , sed eiiäm Afheniensium^ qid 
otim in ea urbe habHaveranty rem familiJa$rm ae^ 
pHvaiam ienuitj quam cives frustra pasftdabänt.' 
Dazu fügt er als weitere Erläuterung im Commentar * 
p. 125 folgendes hinzu: addendüm videtuTj in con- 
rentt> talia fere ineerenda Philippum fmeni curalu- 
rwm: „Si bona älicuius faerint in possessime-terfUj 
Jtominius in ius vacafo etun^ unde iertius aeeepH.^^\ 
PkiHppus enim Aihenfeneium bona aecepH abOljfnIhiisi 
ab his igiiur ittos dves sua repefere iubei. SeUicet"^ 
Ofynihii ü disparuerant. Vergleicht ma» diese Er- 
klKrnng mit den obtn angeführten Worten des Bed** 
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nerg, so wird man «iclt iiciv('ifrltc& befifiedigtluAliifiiii 
Han wircTnicht terkenneii künneir^ däb in Aer Tbat 
üicbtblos von «iiient Kunstgriff^ sieb den Ansprfl« 
^hen d^r darch die'Brobertiii^ von PoiidSa verletzten 
iPHvsttlettte zu entziebeo» sondern von einer Äiker- 
%eanung der recbtnHfsiffen Eroberung» des rOchtma'^ 
fsif((en Besitzes der Staitt die Kede soj, 'welcbe An- 
erkennung in den av/tßulotg ausgesprochen *werden 
sollte» Nur um dagegen die UnreeotmSfsigkeit je- 
lier Eroberung rech^ ins Lieht zu stellen ^ fugt der 
Redner noch die. folgenden Worte hinzu-: imkUld^r 
vaimv f/I ^i^ Ilonöa{(f uaioixovvj^ , oiit qvjoq avx^T^ no- 
%l^iOv ngog 0lXinnov uXXa avfjiftuxfag , Mai Bgiu^ 0f4tar 
ftoa/nivonf.ovg OiXinnog i:oig oixovoiv iv ÜattSal^ üfiomv, 
fl(f;f^pi&f)auv in dvTov jä xTr^/4artt» auf welche WortO 

Hr. F« bei seiner ErkUrung allein Rucksicht genom- 
röen, und jene o..a. Stelle, worauf es hduptsüchlicli 
ankam , ganz aufser Acht selassen hat. Aber auch 
nbgesehen hiervon , wSre doch ein solicher Plan , wie 
ihn Hr. V. dem Philipp zuschreibe, etwas gar zu 
schlecht crsonneneewesen. Jeder wufste ja, dafs 
die Athenischen Kolonisten zu Potidüa von keinem, 
andern als vom Philipp ihres Eigenthnms beraubt, 
dafs^ die Oljhthier nur von ihm ,ut den Besitz von 
PotidSa gesetzt worden waren , und dafs er spSter^ 
hin diese Stadt nicht von den Olynthiern bekommen, 
sondern dieselbe, bei der Zerstörung von Ot^ntb^ 
wieder genommen habe. Mit wekhem Scheine des 
Rechtes haben denn nun in Fölfe einer solche Qaa* 
sei, wie Hr. V. sie annimmt, die Kolonisten mit ih- 
ren Ansprüchen an die Oljhthier verwiesen werden 
können ; und wie reimen sich mit jener ErklKrung 



fibrlnnrStirdtM jeher C%rii^, lipM tM JLatpSif»» 
lisi Fjdha xt^. a« w. dl« Rede sejr, welche Pkilfpp^MS 
Atnenem mit glejrhetn Uhr^ht als PetiAfff entnsvw 
tstte, so iMst sich daranFfireUlckkJAio bestranirte 
Antwort geben. ' Aber Hr. V. wetfs gewils eben^is« 

fut als wfr , ob sich, bei der B^^ehaffenheM 1M%^H^ 
Lennt^ils der damaligen Yerhlfftai^s* , ehie bo^ 
stimmte Antwort auf solche Fragen mit Recht ven4 
langen lasse, und ob, weil wir nicht im^ Stande sind 
nachzuweisen , in wiefern es mit PotidKa «jne andere 
Bewanduils als mit den übrigen von ikhi genannteni 
Orten gehabt habe, deswegen jene Ansteht, wennr 
sie nur sonst liihl8ng!ich begründet ist , für «»mlife^ 
sfg g^haheh werden dürfe. . Und ^as wenigstes» 
Aniphipolis betrifll, so hatte ja Philipp in der Thdl 
Schop eine Anerkennung seines Besitzt durch de» 
^hiljokrates zu erlangen gewufst, womit er zufneden 
aeyii mochte, wenn auch die Athenischen R^ner ib« 
(e iBtiltigkeit Immer noeh la Abrede za stelle» 
siic^iten. 

Von den Sprachbemerkungen, mit denen Hr. F^ 
4e{nen Commentar ausgestattet hat, möchten wir^ 
aufrichtig gestanden , die meisten gerne entbehren; 
d/enn sie enthalten entweder Bekanntes , wo es selbst 

Sir Anfänger genügen, konnte , wenn auf gmgbare 
»ficher verwiesen, wurde, oder sie entkalten iJnget» 
iiügendes, mitunter selbst Cnrlchtigesi Zum Sei» 

aiele mag. dasjenige dienen^, was S. 123 über ^dto 
»nstrocf ion des Verbum noaXa^ißump mit dem Gei». 
nitiv gesiigt wird. Hier ipetht nlTmlich Hr. V. att« ' 
PKlle in zwei Klassen bringen zn können, 1) wo dw 
Genitiv stehe ob mii(mem uuferenM quod oHerim 0$$^ 



die unmittelbar folgenden Worte: Tavra.^i^ ßovUxM 2) wo er stehe ob prse/mtiionem^ in qtm e^ Hotim 

suäix^fiuja nuvTay,wg nag* vftTv ßfßai(üaaad^at Sri ijü^ praecellendi. Nun wird, zur ersten Kls^sse tt« a. aoclb 

iyxaXanavTü^ovä^ ^yiTa^edSixiiad^tu? Oder M^'re j^ne iTliicyrf. IV, 33 gezogen: nfioXa^ßifwng gadttog xJjf^ 

angenommene Ciansel wirklich einer solchen A/ier- ^t^^g, jedoch mit der Bemerknilig: hoc mm $li6se^n^ 

kennuiig und Yersichernng gleich zu achten, gewe- fibus exemplU addiderit^ non vehementer peecabitd 

Ben i GewiÜ nicht. Es ist demnrch wol nicht 2^ be- Hr« K fiihlte also selbst, dafs diese Stelle'z«! sefnei» 
zweifeln, dafs nach der Sfeinung des Redners die "^ ""' 
Absicht des Philipp gewesen, sej, in die Yertragsnr- 
kiinde einen Artikel hineinzubringen , wedun^h Poti- 
d^a namentlich als sein rechtmäfsig^s Eigentum an* 
erkannt würde« Uro dies zu erreichen^ bSestand er 

darauf, dafs die Yertragsurkundo nicht zu Athen, - ,v . , - — ^o - 

sondern in Macedonieri vollzogen werden sollte,, wo^ als ein Beispiel, welches die AbJIKng%keit des Geni% 

et dann mit den deshalb von Athen bevollm&chtigten tiv ab excelleniiae etordtnU miione recht klar mache 



ersten Klasse und zu Beispielen wie nffnXafißaPH^ 
Xfii^^axa T^c noX^wg nicht recht pasi^e: aber ef li^€l 
nnr auch einsehen sollen, 'dab sie eben so Weni|f iis 
seine zweite Klasse nna zu' Beispielen passe wi9 
Jheophr. H» P. YIII, 1 : ngoXaßttv rg gtfy&au ß^vXiWt 
tov yfifiüpyog. Ganz pnbegreiflich aber ist wie Hr. V4 



Ltician. Tyrannie. c. 21 anfuhren konnte, und nicht 

Sewahr ward, dafs frenn dies wirklich so seyn soUte^l 
ie Worte ja nothwendig bedeuten lAOf^en ^Vd-s r^v 
T«£iy ilußov ngi tov ifoi^ov , nicht aber, was sie wahr^ 



Gesandten wohl fertig zu werden hoffen konnte. Die- 
sen Zusammenhang findet man in d^n VI orten des 
Redners deutlich angegeben: ri avfißoXa x/Qtaioio&iu 

oyx iTwdar iv zi^ iixaotiiQlM t(p nag\vf4i¥ xvgwSf, aJX* , , ^ ^ , , 

inndav tag iavxop inavtpiyßfj^ lifla^fiov tt^v nq^ ifiwp haft bedeutend tf»i r^p rti tpevov j u^tv tXaßov npo aoB^ 
yittdfiivfiv yvuiaiw wg iavxow noiov/ntvog. ßovXijou yäg mithin die Stelle auf keine Weise hieher gehörte« 

v^iw tovfo nfoXdßiiir xai OftoXoyovu^yov iv roTg avfißo^ a u^« ^..^1. j_ j.^ nni. j.a.5„i.^^ £i._ii_ v«__^ a__ 

Xmg xataoTTJeui n. s. w. wo die Partikel yrig beweist, 
dafs die Erreichung der Absicht des Philipp davon 
abhing, dafs die avfißaXa nicht zu Athen; sondern in 



Macedonien vollzogen würden. Wenn nun Hr. V. 
gegen diese Erklärung einwendet, data sieh nicht 
absehen Jasse, warum denn bei solcher Absicht des 
Philipp nur voi^Potidaa , warum niekt auch von den 



Aber auch in der Thncjdideiseheu l^elle hlkigt der 
Genitiv rijg (fv^r^g eben so wenig von der Bedeutung 
des Nehmens ab (denn der Flucht wird nichts genora« 
men), ikh von der des Yorganges (denn vor der 
Flucht wird auch nichts genommen); sondern es 
dient der Genitiv zur Begriffsbestimmung ganz eb^n 
sowie in tjwg rot ngoq^igti fjiiv iiovy ngwfigu dixa\ «pvsv 

und vielen tiinlichen Stellen , und die Classification 

des 
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dM Hb. ^/«i«eli«>flA nKMtt ab ii]iT<»Ikttadig. Ab» 
awb^die StellM, 4ie wirUiek zo einer der beide» Toa 
ibfli M^esfeUte« KJaaeea geliSrea, hatten sckfirfer 
Teft einaiider geecUedeii werdeA nfleeeii^ s.B. dieje- 
«ige« wo der GeBitiv de« G^geaetiuid bezeichnet ^ 
dem etwas in aeineni Besitz belindlichea geeonunea 
Wirdt wie n^^Xaußavuv r^nfiaxa t^gn6Xiwgj^ ^^Ä/^ 
«e»9 wo er dae Ganze bezeichuet, deeaen em Theil 
leenemnien wird, wie zwv xQmiaxtSw nvig ngoXoftßuptiv. 
Wie Mhr aber Hr. V. ubcpbaupt richtige Benrthei- 
hing der Stell«, die er anfuhrt, vermiesen lasse, da- 
TOtt kann anck S. 109 zom Beispiel dienen , wo tob 
der Negation in solcken SStzen , die ron verUs ne- 

Jandi , vetandi u. dgh abbüngen , gesprochen , und 
abei iils Beispiel der im abhüngigen Satze ausgelas- 
•eaen NegaHon Piat. Rep. V, 2 angeführt wird: 
iaimiv m xa&a^iv^hai «al juij änauwra tifiäßv. Mufs 
micht der AnfÜnger, für den allein diese ganze Aus- 
einandersetzung bestimmt seyn kann, nun verleitet 
werden zu glauben , es habe auch /u^ xa^agov dvm 
heiben können ; und mufs ihn dies nicht vollkommen 
verwirren und irre machen ? — S. 111 meint Hr,^ Fj 
dafs in der Stelle §• 5: Oihnnog i*o^z djfvotT tuvt od 
tUana Uym , dXX* d Mal ttg äXXog iniara/Ätvog, naga^ 
nQ9va^iVM &if vfiZg oinai , dasParticipium^ii<aT«Ai«i'0^ 
obenso wie Xiywv von ovz a^^ocr abhSnge« Er mufd al- 
so abersetzen: Philipp vefienni niM^ dafs er Vn- 
redii habe , somfcni daß er es so gut wie mir trgend 
iemand wisse — ; und er mag nun sehen was er mit 
den folgenden Worten anzufangen habe, — ^u J. T 
macht Hr. V. die Bemerkung, dafo in der Lesart ei- 



Sralr erscneine« wie es mogucn wj »i«t «v «*''«- 
vorzustellen, gestehen wir nicht zu begreifen. — i. a 
exir. soll in den Worten d tpaiti — tavS^ ««vreC r/y»'«- 
c»at bei dem Infinitiv die Partikel &y ausgelassen 
•evn. An ein ausgelassenes & zu denken findet man 
gar keinen Grund, wenn man sich nur erinnert wie 
Eüufig yl^yiüdal «voc bedeute : Jemand zukmnmtny ge^ 
mkrm, wie z. B. Isae. or. V. §. 44: %oTg Si ^toft ot5x 
iniSfaxmg & ixihm lylyyixo &yuXfiaia. — Unter den 
WorterklSrungen zeichnen wir zunSchst die letzte 
•US S. 151: yniq^t^y ^r^ dnSx^iOiy bedeute nicht die 
Antwort abfassen ^ sondern nur dieselbe zur Ge/i«*- 
miauM vorlegen. Wie das seyn könne , bat Hr. V. 
unerkUirt gelassen. Uns diinkt, dafs, wenn der Red- 
ner auch immerhin ein Concept mr Antwort schon 
bei sich hatte , er doch jetzt nichts anders söge, als 
dafs das Antwortschreiben nun von ihm auszufertigen 
sey, d.h. natürlich in gehöriger Form,, unter Bei- 
stand des Schreibers, und nur nach vorheriger Oe- 
nehmigung des Volkes. S. 70 sagt Hr. V. : «»«y«y 



fioii elf ^rmsoemre eed etee«re, euifi index 9uem 
4$desse tu 6ef. Wo hat er deoi je dvayttv vomKich« 
tergel>raQcht gefunden, der Jemand vorbescheidet? 
In wn von fTrnftuMi/clrer, IKiief . ,S. 123 annf. Stel* 
len , auf die er sich beruft, doch gewifs nicht. Aus 
diesen war vielmehr zu lernen dafs äpayuv entweder 
von den Parteien gesagt wird, die ihre Sacbe zur 
Cognition an eine höhere Inslanz bringen, oder von 
der gesetzgebenden Gewalt, die eine Sache an diese 
oder jene Behörde verweiset. — Dafs in den Wor^ 
ton Tov lit nikXrjg oQfjißifttyov nichts mehr liege, als 
was Hr. F. S. 113 annimmt» Ptlla orumdttmj mfis- 
sen wir bestreiten. Blau vergleiche nur Stellea 
wie Piuiarch. Geom. c. 26: ti ydg i^ fuSg nolitog i^' 

fiwfifvop OfAOv Tg Maxitiptav iwu^ui xa\ niXonov-^ 
pijotoig unam noXefittv U.S.W., wo es klar ist;^ dafa^ 
nicht die Geburt ans Einer Stadt gemeint sev, son- 
dern das Ausgehn von den Hülfsmitteln , die Eine 
Stadt gewShrt, wie Polfb» lY, 30, 4: Ani ^tx^äc. 
og^dfurot iwdfiHag, und Shnl. bei Wjfttenbach ad 
Pfiff. Moral, iom. 1. p. 206. Lips. ^ E!s wiTre viel- 
leicht noch Gbrig, auch nach dem leitenden Principe 
zu fragen, welches den Herausg. bei der Mitthei- 
luns seiner grammatischen und lexikalischen Be- 
merkungen geleitet* haben möge, und weshalb doch, 
wlihrend viel Bekanntes ohne Noth zum Theil aus- . 
fuhrlich besprochen ist, anderes, was fiir.den An- 
ftnger wol nicht weniger einer Bemerkung werth ; 
gewesen wfire, mit Stillschweigen überg.ingen sey^ 
wie z. B. §• 2 ; wg xn^aauo ^— xal ngogtixav , §. 3 ^ 
der Artikel in al XTfoxal %6^q dXXoxgiovg xonovg xu^ 
xaXa^ßdvovoiv, und dgL mehr; aber wir wollen d<ir- 
über mit dem Herausg. nicht rechten , wohL einge- 
denk, wie unmöglich es sey in diesen Dingen ge- 
rade das Maafs zu treffen , das allen gerecht sej. 
Aber wir glauben unsere Anzeige wohl mit dem. 
Wunsche schltefsen zu dürfen, dafs Hr. V. bei 
seinen künftigen Arbeiten über Dernostbenes sich 
doch • lieber vorzugsweise auf die historische Er- ^ 
kISrung beschrHnken, die Absicht aber, durch ge- 
legentliche grammatische Bemerkungen den Anfitn- 
gern nütjEÜch zu werden, etwas weniger vorwal- 
ten lassen wolle. Denn weder ist Demgsthenoe 
ein Schriftsteller, dem man gerade viele Anf^inger 
zu Lesern wünschen möchte, noch scheinen un» 
die grammatischen Bemerkungen <dcs Hn. V. von 
der Art, dab sie den Auf JIngern besonderen Nu- 
tzen gewähren könnten , wogegen er sich durch 
seine sehfftzbaren Bemifhungen um die historische 
Erklärung die gegründetsten Ansprüche auf den 
Dank nicht Mos Set AnfHnger, sondern auch der 
Gelehrten erworben hat und ferner erwerben kann. 

G.F.S. 
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ie b5cli*t wichtig und dankenswertb fiir die 
Kieiiiitiiirs der römiscben Literatur eine Tollständige 
Ba mmlung der Brucbstficke sHmnitlieber HanptBchritt- 
steller seyn wiirde, l>edarf keiner Auseinander- 
setzung. Unter Hbnptscbriftstellern aber Tersteht 
Rec. nicht Mos die, welche nach dem Urtheil der 
besten Zeugen des Altertbuma und dem Dafürhalten 
neui^rer Kunstriditer in Stil und Inbalt Klassiscbea 
gleistet haben , sondern alle die, welche in i^end 
einer Zeit, in iit[end einem Fache der Literatur Bahn 

febrochen, den Ten angegeben, eine eigenthiimliche 
[linier gehabt und tmit Glück ausgebildet, ja auch 
nur eimn erheblichen Fortschritt, gegen flireVor^ffn* 
ger gehalten ,> offenbart haben ; endlich alle diejenl- 
|;en, welche als Quellen historischer Kenntnifs gelten 
»Assen oder in ihrer Art einsam dastehen» So wür- 
den z. B« unter die Hauptredner nicht blos Coto, 
C. Gracchus, Craasus^^Hortensins, Cicero, Cassius 
Sererus, Quintilian, Piinins, sondern auch Lffliiis, 
Scipio, Aemllius Lepidns zugenannt Porcina, C. Ck- 
sar, Strabo, C. Lictnius Caltns und viele Andere 

Serechnet werden müssen. Da aber die Kenntnifs 
er alten Literatur im Einzelnen noch sehl* unsicher 
steht — wie denn die meisten Bilc&er wenFg über 
die ganz oder gröfst^n Theils erhaltenen Schriftstel- 
ler hinausgehen --- so istj um zu entscheiden, welches 
Haupfschfiftgtetter sejen, nötfaig, Alle nach ihren 
GeistesdeuKmalen und Ueberresten zu kennen., zu 
ordnen , zu bezeichnen. Dies Redilfnifs drang sich 
schon* in jenen Anfängen der Philologie einem Sca- 
liger, Lipsins und Dousa auf , welche nach der da- 
mals leichteren Universalität der Alterthnmsstndien 
B* lieh alle Schriftsteller , ^ oder wenigstens grofse 
assen derselben nach ihrra Ueberresten zu sam- 
meln unternahmen. Aber weder Lipsius noch Pous.a 
haben das Begonnene ausgeführt, und man hielt sich* 
daher nach flinen an sehr unvoUstHndigen Einzel- 
sammlungen , wie an denen griechischer Dichter von 
Stephauns, Clericus u. A., an der Sammlung hbto- 
riscner Fragmente ronPopma u. s^w«; und dieNeuie- 
ren . von Haverimmp. bis auf lAon haben dieiSie unter 
Anoern, was den Cato anlangt, in der alten Ter- 

jL L. Z. 16S4. ErsißT Btind. 



wirrurtg und Unklarheit gelassen , ja noch fteue Irr- 
thümer hinzugefügt. Wir, die wir in Zeiten leben, 
wo allein das Durbhmustern dessen , was vor 'uns 
geschrieben wurde, den grofsern Theil philologi- 
schen Fleifses in Anspruch nimmt — wenn man nicht 
etwa die vornehme Mtenel einiger nenen Gramma- 
tiker annimmt, welche nichts schc'itzen, als sich 
selbst — wir müssen uns bescheiden , dafs der Auf- 
bau der Gesammtübersicht der alten Literatur erst 
von partialen Sammlungen au»ehen kann, und dafs 
CS wünschenswerth ist, diese Sammlungen so genau 
und im Einzelnen voUstif ndig als möglich zu sehen, 
wozu denn vor allen Dingen gehört, dafs man alle 
Schriftsteller lese und kenne, nicht aber ans den 
Indices sammle. Indessen ist diese Manier freilich 
kürzer und bequemer, wird von berühmten Leuten, 
welche durch ihre Schulen gern das ganze Gebende 
der Alterthumskunde zusammen gezimmert sehen 
möchten, ausdrücklich empfohlen, und wird schon 
aus dem Grunde beliebt bleiben , weil sie das schnelle 
Büchermachen möglich macht und denjenigen, wel- 
chen zehn schlechte Bücher mehr imponiren als ein 
gutes, Sand in die Augen zu streuen hilft« 

Zu diesen Sammlern gehört aber der TK der 
vorliegenden Fragmentgammlunff nicht. Er hat nicht 
durchlVachschlagen , sondern durch Lesen und Stu- 
diren gesammelt und das Gesammelte mit Einsicht, 
Gelehrsamkeit und Kritik verarbeitet. Seine Arbeit 
ist aber um so verdienstlicher, als zwar die Bruch- 
stücke einzelner Redner — wiewohl gröfsten Theils 
unvollständig — zusammen gebracht waren , aber 
die bei weitem gröfsere Zahl unberücksichtigt bliebt 
während doch gerade die Beredsamkeit dasjenrgeFeld 
ist, auf welchem die Römer mit Entschiedenheit ge* 
glSnzt, und den Griechen, ihren Mustern, den Sieg 
streitig gemabht haben. Wie umfassend die Studien 
des Vfs waren, zeigt die einfache ErwHhnung des 
Umstandes , dafs seine Bruchstücksammlung die Re- 
ste von 125 Rednern umfafst. Auch wird man kein 
erhebliches Bruchstück vermissen , wenn gleich viel- 
leicht hier und da in irgend einem Grammatiker oder 
alten Erklärer eine hier noch nicht aufgeführte Rede 
namhaft gemacht oder ein Paar Worte daraus an- 
geführt werden mag. Doch-hatRec. auch dies nicht 
hachzuw^isen vermocht, im GegentbeÜ für seiue- 
Sammlnngen in diesem Fache ansehnliche Bereiche- 
riinsen gefunden , fiir die er dem Yf. Dank sagt und 
danKbtVr benutzen wird, wenn die Beendigung sei- 
ner jetzigta Arbeiten ihm die Rückkehr zu jenen vor 
- M m^h- 
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irerien Jahren mit Yorliebe betrkbeBen 
Btatten werden. . . , ^ 



Der erste Redner ^ welchen der -Vf. nennt, ist: 

* Clandins der Bliude, Ai|f ihn, folgt Q. Fabius 
ictator, dessen Lobrede auf seinen früher vcr- 
rbenen Sohn erwähnt wird. Hier geschieht iibri- 
IS Gemhard Unrecht ^ welcher im Index zu sei« 

Aussähe des Cato M. diesem eine laudatio seines 
ines beigelegt hatte. Dias ist aber ein blofses 
rsehen, da die* Anmerkung zu Kap« 4, 12 deutlich 
gt, dafs Gemhard den Gepriesenen sowohl als 
i Lobredner wohl kannte. Nach mehreren min-r 
- wichtigen Männern folgt M. Porcius Cato, von 
[ehern nicht wenigeh als 89 Reden aufgeführt wer« 
I, aus den meisten nicht unbedeutende, auseini* 
en sehr wichtige Bruchstücke, oft mit treffenden 
merkungen und Verbesserungen des. Yfs beglei- 
So ist jen(^r AltTater der römischen Beredsam- 
t auch nächst ihrem gcöfsten und vollkommen* 
n Ausbildner, dcni Cicero, bei weitem der fnicht- 
'ste aller Redner seines Volks gewesen, wozu 
ilich aufser seiner bekannten iiastlosigkeit im 
ndeln und Streben auch seine sehr lange politische 
ofbahn (über fünfzig Jahre) das Ihrige lieigetra- 
I hat. — S. 17 ff. wird Cfates Rede quam dirit 
imäniiae apud equiies erlliutert. Es scheint Reo., 

wenn die Veranlassung zu diesei: Rede , ja soga» 
t Zeit, in welcher sie gehalten worden, noch ganz 
nkel ist. Dafs Cato sie als Quästor sehalten^ 
6 Popma meinte, mae unhaltbar sejn, oa er bei 
ipio m Sicilien und Afrika QuHstor war. Aber 
's er sie in seinem Consulate gehalten, weil er 
mals gegen die Celtiberer^ denen auch Numan* 

zngehörte, Krieg, geführt^ ist aus den Stellen 
V. XXXIV. 8 u. 13, welche der Vf. anführt^ ^ar 
iht zu erweisen. Die ganze Erzählung des Linus 
1 Catos Kriegführung in Spanien zeigt klar, dafs 
nur in seiner eigenen Provinz^ d. h. diesdeits^des 
3rps thStig war, ja dafs er sich nur wenige MHr- 
le von der Rüste entfernte ilnd z. B. gar nicht zu 
a WestpyrenHen kam. Er geht von EmporiH ans, 
gt in einer Hauptschlacht und gelangt mit der 
iterwerfung der Illergeten, Lacetaner, Sedetaner, 
eseetaner nach Tarraco. Nur einmal unternimmt 

einen Zug in eine fremde Provinz, dem prH- 

* Manlins zur Hülfe, der mit den Celtiberischen 
Idnern der lyirdeianer^ eines eiidsDomschen Volk»^ 
en schwierigen Kampf hatte, er kehrt aber bald- 
, wie dergleichen Erscheinungen eines Feldherrn 
einer fremden Proyinz immer selten waren und 

* im fiufsersten Nothfall versucht wurden. Rec* 
chte glauben, dafs Cato schon vw seiner ^uSstur, 
ra als f^raefeetuB equitttm in Spanien gedient und 
sals seine Leute in einer kurzen Ansprache auf- 
inntert, welche er redselig und nicht eben spar« 
I mit eigenem Lobe als Greis ^geschrieben hinter- 
len haben könnte. — Eben so wenig begründet 
Bint.die Annahme des Yfs (S« 81)t dafii die zehn 



Xeiite, welche Thermus todlen lassen,' gern wel- 
chen jQatQ. heftig üuftrat, solehe gewesetn, die ^r m 
Erpressungen gebraucht und später jals Mitwbaer 
hinweggeräumt hal>e. Viel wahrscheinlicher ist ea, 
dafs jene Zehn* etwa Häuptlinge der LlgnVer oder 
Bojer gewesen , welche er im Frieden ergreifen und 
als angeMiche Versdiwörer oder Kriegflleinde oder 
auch ^ im trunkenen Mathe (wie L. Quinctius Flamt* 
ninus) tödten lassen. Das Fragment bei Festus 
8. V. tf^ictfmf (ebendas.) ist in dem Werte soiwtn'o« und 
eempitenii vermuthlicn verdorben, doch dürfte im 
Folgenden qui» {qtüöus) st. qua» zu schreiben seViu 
Eben so scheint aus Nonius «• pleviiaiemy welches 
er ^nofte/ttufem erklärt, unzweifelhaft, da(s plebi" 
totem verbessert werden mufs; Die Rede seli>s^ weU 
che bei 'Nonius pro Veturio heifst, mnfs wohl in Ve^ 
turium überschrieben werden , wie der Vf. ancl^ ver^ 
ändert, da die Annahme Popmas und Wasses, je* 
nes Bruchstück gehöre zu der Rede p. L. TWio con^- 
tra GreHiwn weniger Wahrscheinlichkeit hat. — Die 
Rede de moribue Claudii Neroms (S* 34), welche der. 
üeberschrift nach wahrscheinlich zu den censorischeu. 
gchöri, betrifft sicher nicht den in der Schlacht bei 
Serra ausgezeichneten Cw Claudios Nero (Consul 547^ 
sondern den in untergeordneten Aemtern gebliebe* 
nen Sohn des Ti. Claudias Nero (Consuls vom Jahre 
551). In dem Bruchstück der Rede uft praeda in, 
publicum redfaaiuF (S. 39) mufs religumem non ie^. 
nere wohl nicht durch retinerej sondern nach Analo« 
gie der Redensarten fama ienet^ rumor ^ sententia 
tenet erklärt werden, für esee reKgioni^ eie machten ^ 
-eidk hein Gewiseen daraus \ and exempla earum faci^ ' 
erum dürfte nicht mit Web er in eorum sc* deorum vn 
andern, sondern faeiis für speeieSj 9hov tidog zu 
nehmen, earum aber durch iaMun^ iani a^i^ustarum 
zu erklären sejrn ; der Sinn also : Miror rehgioni non 
esse kominibiis j statuas deorum ^ ima^ines naturarum 
tarn augustarum pro supellectile denn habere. Viel» 
leicht ist aueh signa zu streichen ; indessen hXufl 
die minder gebildete LatinitSt Sjnonyme ohne Br^ 
Weiterung oder genauere Abschattung des Gedan- 
kens« — Dab Cato das Orchische Gesetz erst wi* 
dcrrathen, als zu mild, dann aber es gegen Anfech-i 
tungen geschützt habe, wie der Vf. (a.4?) nach Pi- 
ghius annimmt, ist bei den strengen Bestimmuii^eu 
Jenes GeseUes kaum wahrscheinlich. Die einzige 
Beweisstelle bei Festus dürfte zu lindem und statt 
legem Orchiam dissuadet vielmehr suadet zu schreibca 
sejn. In legem Orchiam^ wenn es irgend vorkommt 
ohne den Beisatz ornlio, kann auch anders erkUrt 
werden 9 als durch jfsejfen. In der Rede pro Rhodien-' 
sibus (S. 49) scheint der Vf. mit Unrecht in vor rs-. 
bus secumUs ausGellius XUI^ 24 eingeschoben ztt;ha* 
ben. Nicht nur fehlt die Präposition in der Haupt*: 
stelle Gell. VII. 3, sondern die absolute Constni- 
ction dieser and verwandter Redensarten ist so b^ 
kannt, dab sie keiner Belege bedarf. Die Rede 
dehabUu{S.8t)^ deren Benennung auch der Vf. für 
uneidit oder miisverstanden ansieht i^ kann onbefan«* 
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Sener WeitfC ddp für eiae.uud dieselbe mit der Rede 
e vestitu ei vehicidis gcbaltea werden: so dtifs die 
Ueberschrift de habitu aus de vesiiUi durch Absubret- 
befehler oder Geda^kenirruii^ entstanden AvHrc. — 
In den Ungewissen Bruchstücken (S. 86) empfiehlt 
sich Salmasiiis Verbesserung muscuhs Caio pro par- 
ViJ9 mtnitus dixii .st« nwscillos — ^ parvis moribus an-. 
Bcheinend sehr. Aber es wHre die Frage, ob nicht 
Catö- wirklich an Sitten und Gewohnheiten klein.- 
lieber und läppischer Art gedacht , und daher nicht 
vielleicht moscdlos beizubehalten und im Folgenden 
parvis moribus 2111 ändern wäre. Unter den wenig 
merkwürdigen Itltern und Jüngern Zeitgenossen Ca- 
tos wird Q. Metellus, welcher im zweiten punischj^n 
Kriege {J.A. St. 648, SS06 r. Ch.) mit L. Veturius 
Consui war, Vater des macedonischen Metellus ge- 
nannt. Da sich keine Spur findet, dafs dieser äl- 
tere Metellus mit Ueberspringung aller niederer Stel- 
len , etwa wie Valerius Corvus in älterer , die Sci^ 
pionea ih neuerer Zeit jugendlichen Alters bereits 
Consui geworden , ini Gegentheil Livi^is ihn als Aß- 
Ad (XXVII. 21) nennt beim /ahre 208 ui^d als Ma- 
gister equitum 20S, worauf er Consui wurde, höch- 
stens also zwei bis drei Jahre an der nachherigen, 
schon damals herkömmlichen aeta^ legiiima fernen 
können.; so darf der macedonische Metellus unbe- 
denklich als ein Enkel ien^s älteren augeseheu wer- 
den. Da der jüngere oll (143 r. Ch.) Consui war, 
' so wiirden, . das ,Gegenthejl angenommen, zwischen 
dem Consulat des* Vaters und des Sohnes drei und 
sechzig Jahre liegen, und da der Sohn cttwa i[lQ 

il84 T. Ch.) geboren sejrn mufsV niulste sein Vater 
lamals mindestens tief in den SechzigerA gestanden 
haben« Wir glauben dalier, dab der Sohn des al- 
twn^Metellus nicht bis zum Consulat gelangte« Die 
Worte, welche ans einer Rede des niacedoni^hen Me- 
telltts von Acren zu Hör« Sermonen II« 1, 65. iMeyer^ 
8« 96) angeführt «worden, i^iissen entweder dem äl- 
teren Bfetellus zugeschrieben werden, weil Scipio 
darin Besieger Hannibäls genannt wird, oder, was 
Tiel wahrscheinlicher ist » die ganze Stelle ist in dem 
Terwirrten Kopfe jenes Scholiasten, welcher, wie 
Ve meisten, ohne Geschichtskenntnifs aus dem Ge- 
dSchtnisse citirt , verdreht und verstiimmelt worden« 
In C. Gracchus nede^iiß legibus a se promidgfiiis kann 
Heu« auch jetzt noch desLipsius£mendation in Asiam 
•t» SIT Asia nicht anders als für einzig richtig halten« 
Dia Erklärung des Vfs: ein jüngerer noch nicht in 
Aemtern gewesener Mann sey nach einigen In Asien 
verbrachten Jahren als Abgeordneter nach Kom ge- 
sendet worden, leidet an oer Innern Unwahrschein- 
lichkelt) dafs nicht einzusehen, ^er ihn proJegaio 
nach Rom gesendet haben sollte, da dergleichen Mis-^ 
stoäen eben so unerhört als das Gegentheil , Sen- 
dongen in die Provinzen oder unterthMnig^n Fursten- 
thumer gewöhnlich sind: und auCserdem kann pro 
hgato nur auf die s« g« legatio lUera ^ehen , da es 
woBBt legatus lauten wOrde ; die hgaito Ubera pafst 
aber nur dann mit imäsus zasamoisn» wenn man 



Iloin als den Ort annimmt, von welchem der Mann 
kam. — Bei dem Dictator Cllsar scheint der Vf. ei- 
nen Flüchtigkeitsfehler gemacht zu hab^n , wenn er 
sagt EllendiJn HisU El. p.l27: id fragmentum ex 
fi^aCaesaris oratione apud milites sumptum arbiira^ 
tiir« Es steht aber an der angeführten Stelle nur Fi>l- 
gendcs: deinde (memorantur) duae orationes inHispcn 
nia ad milites y sptniae Augusto et Pollioni visae (Suct^ 
Caes.he* d.h. c. ^); fortasse altera est ea^ 
demj quae Diomedi 1. 395 apud milites de 
eommodis eorum inscribitur^ 

Diese Bemerkungen betreffen z^^ar überall nichts 
wesentlich Bedeutendes. Aber Rec. war nicht im 
Stande, ^erhebliche Ausstellungen zu machen oder zur 
Erläuterung des vom Vf. mitFleirs und Gründlichkeit 
behandelten Gegenstandes ein Mehreres beizutragen; 
wünscht also nur, dafs man erkenne, dafs er die 
rerdienstvoUe Arbeit des Vfs mit Ai^merksamkoit 
und Theilnahme durchgelesen hat« Der Stil des Vfs 
ist, ^ wie ihn die Sache verlangt, einfach und unge- 
ziert; gegen die Reinheit des Ausdrucks scheinen 
aber manche Verstöfse vorzukommen, wenn man auch 
das S. 52 neunmal vorfindliche Ptolomaeus^ caesit 
'S. 123) 11. dgl. für Fehler des Setzers halten kann« — ' 
"iruck und jrapier des Buches sind löblich« 
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Darihstadt • b. Leske : Die chemischen Wirkunaen 
des Lichtes. ^Dargestellt und" erlHutert von JDr. 
Gustav Suchow , Prof. an der Univers« zh Jena» 
1832. Xu. 126 S. 8. (20gGr.) 

In einer 1827 zu Jena gekrönten Preisschrift: 
„de luds effectibus chemicW^ etc. hatte der Vf. zu zei- 
en versucnt, dafs die Theorie über die chemische 
Irkung des Lichtes durchaus nicht soweit ausge-» 
bildet sej, als es die vorhandenen vielfachen Ver- 
suche, und Beobachtungen zu erwarten berechtigen 
konnten. Neuerdings war er durch die auf diesem 
Felde der Naturwissenschaften gemachten Entdeckung 
gen angeregt worden, „eine neue und allgemeine, 
genauere Entwicklung^* des Gegenstandes zu liefern« 
Er bestrebte sich zu diesem Zwecke , „ eine gedrHngto 
Vebersicht der wichtigsten , im Gebiete dieser Lehre 
bis jetzt bekannten Erfahrungen zu geben, nicht nur 
nach ihren Resulten , sondern anch nach einer mög- 
lichst durchgreifenden Bestimmung, Erscheinungen 
dieser Art «zu erkUren.** (S. VI.) Es könnte nun 
zwar leicht nachgewiesen werden , dafs mehre nicht 
unwichtige, hierher gehöric^e Erfahrungen unberück^ 
sichtigt geblieben sind, i^^in die gegebene Samm- 
lung möchte verdienstlich genug seyu, um allenfalls 
diesen Mangel zu fibersehen, wenn nur die andre 
Seite -der Schrift, die dargebotene „Bestimmnne, 
Erscheinungen dieser Art in erklären**, annehmllä 
und mögfich doreh^lfondst wSre» 

Nncii 
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Kacl einer ^ iMiz md gar ikieirt genflgendeii Ein- 
teHnng von zwei Seiten f dgen . Tier Abschnitte' mit 
folgenden Ueberscbriften : 1). 9,Ton den dnrcbs Liebt 
Bewirkten Pblogistationsprocessen , welche nnmit- 
felbar auf MiBclrang der Stoffe bezogen werden kön- 
nen. 2) Yen den durchs Licht bew. Phlog. proc«, 
welche in Ansscheidtingen nnd gleichzeitigen Yerbin- 
düngen der ausgeschiedenen Stoffe bestehen, 3) Von 
den d. L. bew. rhlog. proc. , welche unmittelbar nur 
in Ausscheidungen bestehen : I. Kap« Phlogistirende 
Ausscheidungsprocesse in anorganischen Körpern 
durchs Licht bewirkt | IL Kap. Phlo^.. Ausscheid 
dungsproc. in organischen Körpern bewirkt. -4) Re;- 
i^ultate, welche durch die angefnhrtcn Erfahrungen 
für die Lehre von den- chemischen Wirkunfi;en des 
Lichtes begründet sind."* Was Phlogistation sey^ 
erfahrt man in der Einleitung (S. 2): ,,Die Erfah- 
rung zeigt oft erofse Yerschiedenheit der Wirkun- 
gen einer und derselben Kraft ; das Lilht hingegen 
wirkt chemisch wesentlich nur nach einer Weise. 
AJle nicht durch Yerdunstungen bestimmten cAemt- 
ichefi Wirkungen des Lichtes bestehen nSmlieh in 
inahnichfaltig modificirten Phlogistationen leicht Terr 

£derli(Äcr ISubstanzen, d. h. in jeder Art der durdhe 
cht betoirkten Durchdringungs^ und Ausscheidung»' ' 
processe wird ein Element brennbarer -Natur durchs 
lAtht bestimmt j sich entweder mii einem Elemente 
brennbarer Natur zu verbinden^ oder von einem soU 
ihen loszureisen.^ Ist diefs etwas dem Yf. nicht. 
Eigenthümliches^ so war sein Gewährsmann anzu- 
führen; woUte er aber etwm Ei^enthitmKchies- auf- 
stellen , so war es seine Pflicht, sich deuilioher dar- 
über zu erklären als in diesen dürftigen Worten, 
Es Ißfst sich gar nicht einsehen, was damit bezweckt 
werden soll:; denn, wie das Licht, so wirkt Wurme 
und ElectricitSt eben auch „chemisch wesentlich nur 
pach einer Weise ^^; und alles Tom Lichte Behaup-' 
iete IHfst sich ebenso Ton diesen beiden Impondera- 
bilien sagen. Die einzelnen Erfahrungen erscheinen 
^ehr wiUkiirlich angeordnet, denn da£s ein ausge- 
•chiedener Bestandtheil einer Verbindung isolirt. d. h. 
äufser Yerbindung mit einem ponderablen Stoffe 
Bleibt, 'hängt von mancherlei NebenumstHnden ab, 
ton dem YerhSltnisse der sich treffenden Körper, 
yon der Gegenwart gewisser Körper, yon der Wärme, 
Ton der Schnelligkeit des Processes u. s. w. Die 
unter einzelnen Numern aufgeführten Substanzen 
waren . eewifs viel zweckmVfsiger summarisch oder 
tabellarisch zu behandeln. Was nützt z. B. die lange 
Rede vom Yerhalten des CUorsilbers im Lichte ; am 
finde kommt es doch dai^uf hinaus, dafs das Licht 
äie Yerbindung yon Wasserstoff und Chlorine so sehr 
zu begünstigen scheint, ^dafs zwei Yerbihdungen, 
Wasser nnd Chlorsilber zersetzt werden; wie sich 
troeknes ChlorsÜber unter Abschlufs aller Feuchtig- 



keit im Lichte rerhült, ist mit keinem Worte er- 
wähnt, und doch ron sehr grofsem Interesse. Yom 
Abschnitte über die Wirkung des Liehtes in Thier- 
Organismen sagt der Yf. S. VII, dafs er geglaulit 
habe, da sich diese Wirkung in ihrem* Hergange 
durch Yersuche nioht wohl verfolgen lasse, vor Agi- 
lem strenge Zucht der Hj^othesen für die Torstel- 
iung dieses Processes als einen haupfsSchlichen Ge- 
dichtspunt^ im Auge behalten zu müssen. „Ohne 
hierin seine Zuflucht zu bestimmten , mit Hülfe von 
Inductfonen aufgefundenen Gesetze zu nehmen , hat 
man auf Kosten aller gesunden Physik manche Un- 

fereimtheit zu behaupten neuerdings sich wieder er« 
lubt.^ Der Yf. sagt aber S. 96; „Wir entdecken, 
dafs in den Thierkörpern mit Entfernung verhlllt- 
nifsmXfsig grofser Sauerstoffmenge der KohlenstoflS 
um so mehr vorzuwalten anfangt und dadurch ihre 
Farbe um so dunkler und lebhafter wird, je ISn« 

Ser anhaltende und intensirere Beleuchtung durchs 
onnenlicht ihnen zu Theil wird, und umgekehrt ^ 
dem- Sonnenlichte entzogen sich kein praedomini« 
render Kohlenstoff aber auch gleichzeitig keine ge- 
sättigte l'arbe sich zei^. '* Nach dieser grofsen Ent- 
deckung kann man sich also erklären, warum in 
den Lungen so häufig schwarze Massen, in denen 
zweifeUohne der Kohlenstoff prHdominirt, sich aus- 
scheiden ; warum die Galle aller Thiere eine so 
dunkle Farbe zeist, die Milch aber weifs, und 
das Blut hier so lebhaft roth, dort schwarz oder 
weifs erscheint; warum manche Nachtfalter unter 
den Schmetterlingen mit sO lebhaften Farben ge- 
zeichnet sind , u. s. w. Die Ursache ist iioch deut- 
licher in folgenden Worten (S. 112) angegeben: 
„Die Distinctheit und Lebhaftigkeit der j^arben 
steht in geradem Ycrhftltnisse mit der den TRfe'r- 
organisQien zu Theil werdenden Lichtintensitift. ^ 
,,Das, SonAenlicht bestimmt und erhöht in sofern 
die FHrbung , in wiefern es eine Aenderun^ an dem- 
jenigen Stotte' herbeiführt, welchen wir als die ma- 
terielle Ursache aller Flirbung erkannt haben, indem 
es nämlich den Sauerstoff, der das durch den Le- 
bensprocefs nach den peripherischen Theilen getrie- 
bene Kohlcnpigment zu verlarren strebt, mehr und 
mehr verdriingt. '' Sollen das etwa Ergebnisse „ei- 
ner gesunden Physik'* seyn? Hier scheint der Yf« 
rergessen zu leiben, 'Matstes ja laut S. YIl. sein 
Vorsatz war, alle unbestimmte, allgemeine, auf liu* 
fsere Natyrlehre nicht anwendo^re Begriffe zu ent- 
fernen , da mit dem aus solchen Begriffet} entstehen- 
den^ leeren Formel spiele nichts mtsaerichtef werden 
Jif/iw».*' Der YL. wird also bemerken, dafs sein» 
„Bestimmung, Erscheinungen dieser Art zt'erUB* 
ren*% keinen allgemeinen Beifall verdienen kann« 
Druck und Papier sind gut. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Brrlin , b. Duncker ii. Hamhlof : Mofmmmedi filii 
ChMdschahi vuho Mhrchmdi Hlstotna Gasnevida^ 
mm P^sice. Ex codicibug BeroliDensibiis aliis- 
qut nnnc priaiuni edidit« lectionis Tarietate iu- 
struxit, latine v^ertit, annotatioiiibusqiie histo* 
ricis illufttravit Fridericm Wilken. 1(W2, XVI 
u. 280 S. gr. 4. (7 RtUr. 12 gGr. ) 



^ fir die Lieferung eines »ögliclut korreeteo Texlea 
sind in dteeer, Hutoerlich und ioperlteh reich amge«^ 
«tatteten, Ausgiibe ziemlich yteje, und sehKtzbare 
Hillfsmittel mit Sorgfalt benatxt >vorden, olimlidL 
seehs Handschriften. Zui'örderst schrieb der Her- 
nosgeber den Text dieses Abschnittes des grof^n 
Mirchondischen Werkes ans der Göttinger Hand-. 
Schrift ab, welche «war einen ziemlich guten Text, 
aber mebrere Lücken darbot; sie ist hier mit F be- 
zeichnet Er sandte diese Abschrift an Sihmire d^. 
Saey^ welcher sie niit drei Pariser Handschriften 
fersltch, die Lacken dadurch ausfüllen konnte, und' 
auch hin und wieder kleine Noten berfHgte, die von 
Hn. W. ^n der mriefo» leetioniM mit der Bezeichnang 

\^%^' *"^*®^"^'^ ^'^^ '''^ ««"« Pariser Hand- 
schrift, mit j1 bezeichnet, gehört iw BiAlioiheque 
del Arsetiah die zweite, mit B bezeichnet, war von 
Wien mitgenommen worden, und istUtzt auch dort- 
bin ziiriickgek€4irt; die dritte, mit C bezeichnet, ge- 
bort dem Ardbive des Mihist^rii der auswHrtigen 
Angelegenheiten zu Paris, Jn^ der Berliner Biblio- 
thek fand Hr. >r. einen Codex Knabelsdorfianus j hier 
mit D bezeichnet , welcher in sieben Bänden das 
guze »tirchondische Werk umfafst. Endlich kaufte 
er noch cro. l&W ztt London «r die Berliner ÜBibhV 
thek einen (kdex^ welcher nur den vierten Band des 
ganzen Werkes enthHlt, und hier. mit E bezeichnet 
ist. Für die Ariraerknngi>a benutzte Hr. )F. vorziig- 
'^J,.*J!J^» P«'«««fce '^erke, welche die Berliner 
Bibliothek m Handschrift besitzt, und die, da sie 
grolscntheils ans den von MirckMd gebrauchten Quel- 
len eeschöpft sind , manches Merkwürdige für die 
fjreschiehte der Gasnetnden ergänzen. Das eine Werk 
ist die bekannte Geschichte, des Ferisckia, welche 
uns Dow und ßngg$ in abgekÄrzten und mangelhaf- 
te*"^«?'''.?" l^«>rfetzunffen geliefert haben/ Das 
andre ^erk ist die Chronik des Haidar ben ali hos^ 
Stirn r^si c5;!^ ^....^ ^ ^ ^,x^^ welcher in 

ilLlXS" "i^"". ?"»f «»"«»* «n« i« Uebersetzung 
Bfifgetheilten Einlehung von dem Plane und den 

Quellen seines Werkes Rechenschaft glebt. Er bl^^ 

^* X, Z. 1834. Ergier Band. 



gofin seine Arbeit a. jlf.ir:20. a. C.16II, und vollen- 
dete nach acht Jahren den Ersten Band , welcher die 
Geschichte der Propheten, €hali£en und Saltana 
enthalt,^ also eine moslemische Universalgeschichte. 
Nur diesei* erste Band ist zu Berlin vorhanden. Jfaf- 
dar schöpfte, wie er selbst sa|;t, seine ErzHhlnng 
hauptsKchlich aus dem Dschami eiiewarlch des Jtw 
uchid eddin y aus einer Chronik des Utifis Jbru, 
^\ laib^^ aus Mirchoiidy ans dem Habtb essijar 
j-y*41 ViV*^ des {jhondetnirj und aus dem Tmrlcki 

Bifi (^' ^j^ von M^lhi Mohammed Sindu Der 
zweite Band seines Werkes, sagt er, solle die' Ge- 
schichte der Gelehrten und der Dichter enthalten, 
und werde, wenn Gott ihm die Vollendung dessel- 
ben verleihe, den ersten Banden umfang noch über- 
treffen. Indem Haidar von seinem ersten Bande 
spricht;, sagt er: itaque hmtis chronici cofi^cripiionem 
inckoavii , ipsoaue hoc annOy, gni est unma aerae Mo- 
hummedicae 10128 primum qutdem voJumen , rptod re$' 
^estaa propheiarwsfi y ehallfaruflique ,^ et suHanorum^ 
coniinety ac versmun tarn plus duceniis vnilUbus com^ 

äileeüiur^ absolvet. Das Futurum absolvei ist viel« 
eicht blofser Druckfehler für ubsolvit , - da der Zu- 
sammenhang das Präteritum erfordert, und auch im 

Persischen steht : *^U l^;^ 4^' >^^*?^ fomii* pri^ 
tmisformam aecepity t. e. coHcinnattis esU Etwas 
weiter hin sagt Haidar ^ dafs noch einiges am ersten 

Bande fehle, »^>-^^^ |»UjL \4$^^ß er ist der Volhnr^, 

düng nahe \ vielleicht bewog diese Stelle Hn. W. in 
jene Stelle das Futm:jtim absolvei zu setzen. Den 

Titel des Werkes des Oiondemlr^ welcher h^-^^*^ 

jA^t ist, schreibt Hr. W. .hebib essair^ wie auch 
Jourdain in seiner Noiice de VhUtoire universelle de 
Mirkkond\ Paris lÜiSt. p. 6. den Titel ausgesprochen 
zu haben scheint, da er ihn, übersetzt: Fami des 
vwfageurs. Der Titel würdc-hiernach zu vocalisirea. 



o a ^ i 



seyn y^i v^ a ^'v , welches übrigens immer nur be-« 

deuten würde Tami du voyaqe , nicht des vwfogeurs. 
Allein gewifs wird jener Titel auszusprechen sejn: 



."• > 



habib essijar j-y*^^ v^*^ Fami des biographiesy wel- 
eher Sinn für die Benennung eines historischen Wer- 

kes angemessen ist. Denn ft^ ist der Plural von 

Wandel , Lebenswandel , Biographie , Ge- 
N schichte 
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MliMfe einer eiazelMeii PentHi oder Familie« Es 
ist dieser Ausdruck grade der f&r den Begriff: Bio- 
gruphiey bei den aralUscben Geschichtsehreibern 
nerrscbende, den wir deshalb in dem Titel, vieler 
biographiscben Werke gebraueht finden« Eine be- 
kannte, ausfUbrlicheGescbichte Mobammeds Moeller 
Cidal. cod. QoÜian. nro, 282 — 84. fiibrt den Titel 
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^^\ Hyi^ Biographie des Propheten j und beifst in 
anderen Exemplaren c^^^ ^^»^ Biographie des 6e- 
eandien, . Ebenso finden wir in demselben Cataloge 

unter nro. 441« W^'l^ >t^t die Ualebieche Biih 

Saphie^ d« i« die ron El Halebi rerfaMe Biograpbie 
ohammeds. Ebenso ist das Wort in uro.' 442. jenes 
Cataloges gebrancbt» und in den Titeln der bekann-' 

ten Romane ^ »Jä^ 4«« Leben des Antar^ »j^ 

^j^^hAPL^t das Leben der KSm^fer; und anderer« 

In Freytags Lesicon stebt bei dem Singufar »^ nur 

ambtilatio , ttto. Es bStte gleich bcigefflgt werden 
müssen: trop.2. ratio vitäe. mores. 3. res gestae.A. 
histöria vitae. Denn das hernach von Freytm noch 
angeführte: ehronicon^ steht vereinzelt, und ist zu 
allgemein. Die Chronik einer Stadt oder eines Lau- 

des wlirde niemals ^yt^ betitelt werden, sondern 

nur Lehen und Thaten einer Person können durch 
dieses Wort bezeichnet* werden. Den Titelnder 
€hronik des Achmed ben atham |«Ait q? yX4^\ ist 
oLd*^ Erobert$ngen , und wird richtiger Futachät 

oL»^ als FeftieA^t geschrieben; denn das Wort ist 

o >* 
rin doppelter Plural ^^ nBmlich der Plural ^y3 von 

• •- 

dem Singular g^ exptufnafio^ victoria^ mit ange- 
langter weiblicher Pluralendung ^K Diese Dop* 
pelplurale werden im spifteren Arabischen gebraucht« 
In Moellers Catalog haben wir unter nro« 406, das 

Buch JhA/' g^^ ü'^J^' '^^ C5^ ^^' ^^>^ 

Göttliche Siege in der Gründmig Kairotoäns tmd 
der Eroberung AfrlkaSp Der Titel des jgieichfalls als 
Quelle von Haidar benutzten Werkes vJ^^Ut j^j^s 
von Nisäm el mtUk wird auch zu schreiben sejn 

kSX^\]^ Sijar el molühj die Thaten der Könige. 

Am Schlüsse seiner Einleitung gjebt Haidar drei 
Ursachen an, wegen welcher er sein Werk nieman- 
den dedicirt habe. Die erste ist : damit es nicht den 
Anschein habe, als wolle er durch dieses Buchsich 
von ircend jemand eine ^^)^j Auszeidimmg. rer- 
ecbaffen. Die zi^eite ist: damit er im Stande sey, 

6hne ^ xj^}^ Schmei^eiey m schreiben/ Die 



dritte Ut : weil er bei Aer demallgeB Gesinming 

Grorsen ^cb keinen geb^igen ErsMz ^y^'' fifff^ dia 

aufgewendete Mfihe zu erwarten' habe« Häktar 
drückt den dritten Grund auf folgende Weise aus : 






Der genaue Sbitt der Aielle seheint mir dieser 
zu sejtt : jy Ein andrer Gruad ist folgender« Nachdem 
diei^er Geringe nahe an zwanzig Jahre seine kostba« 
ren SftindenTags und Nachts, auf , dieses Bucbver» 
wendet bat , welche Auszeichnung wird er erhalten^ 
die ein ErMtz dalQr wXre, obwohl zu dieser Zeit 
viele Edle vorbanden sind, welche einen Ersatz da- 
für zu leietoft vermdgen« Doch dieser Geringe hat 
keine" Neieuiur zn weltlichen DiflgeB# Er hofft nur,- 
dafs wer ein ^«meba in dem Bui^ b^Mrkt» sol^e« 
berichtigen mrd«^ / 

Das Wort ^^^ form^ se^eUs von- Uj liedeatet:- 
compensatio ; reparatio. So sagt man im Tiirlischen ' 

Ü>?^' /**^ t^^ ftm den Fehler wieder gnt zu m^. 
chen^ zum Ersattz für das Verseken. Der KamtU, 
erklärt ^^ dureb *^j^f vrrfdies: unerferrtnAo- 
7m, toiedergutmachen^ bedeutet $ wie auch Freytt^ 
rfchtig es angiebt dureh : tvMrcitnf , rsporarit« JHä^- 

mnski Übersetzt |>»^ anfangs ungenau durch : ass^* 
qui conatus est^ Baidmr scheint zu verstehen gdiien. 
zu wollen, er werde ^obl eiipe Belohnung von irgend: 

einem Freigebigen f^i/ annehtnen, wenn es nur eine- 
gehörige , seiner Bemfihung entsprechende sey« J 

Der Abschnitt itftrdtoiuif iiber die Gmnmi&i» ist 
in ein und dreifsig ^-^^ oder Kapitd abgetheilt. 
Die drei ersten beschäftigen sich mit dem Stifter der 
Dynastie, Nässer ed^n sebGkkegin^ dessen Name 

^^^a^Ca^C^ zu bedeuten scbeittt : rasdier Held^ voa 

vi5^M ^eftfift rtfsehs und q^ *^ffi^9 Ae''« Er 
war bekanntlich anfangs Sklave bey dem Cborassa-; 

nischen Feldherrn Alptegin xyf^^U i.t starker 
Held. Mirchond sagt, &Wt<eylw sey ausgezeich- 
net gewesen ^^ )^^ U^^ durch die Fülle der 
gmiichen Gnade, jßr. W. bemerkt in der vmietas 
lectiont» in Betreff des Wortes >»*: OMiffitiir in 
relimis codd. Also steht es wohl Mos im Güttinger 
Codex, vini fehlt in aUen fibrigen;. In der Tbat ist 
es überflüssig; denn auch o^ Auiström%mff. he* 



Mum. 13. JANUAR ^834. 






^bo«: Oriäif^ üb tm CMt aMstrBrat j man 
m€ aaber Mafig ^loj4 \f^^ fem je$d4ni, gUtU 
e Craade, ^^; O^ /ein reibdhiy Gnade des 
nm« So -iat denn auch hiet TieBafalrf ursprfiog- 

i blos cri^^ <^^ femildhif gSttlicbe Gpade, ge« 
mdleiiy uiid y^ ist apStisr eingeacboben. Das 

«UcK lin dem TTorte ^^ mnb wohl nicht über 
11 Bltf^mtA%ny aondeni über dem Lami denn 

^ oder «««Tt steht fiir ^"i^ divtnu$\ das JIC^cUo 
eeiclinet das ausgefallene c/t/. Statt dieses Medda 
.rd an«fa das kleine senkrechte Eli^ Aber das X/crm 
•elurieboi; so hat es MeninM in den Worten 

%^t «iifnmia, und c>^t HdkiJJetj JUvimlas. Mir^ 
lOYSÜ sagt ferner tob S^aättoj^tit» 



mg auf dif Ta(rflirkeil.aagt er: Afyie^ ivar i» C»- 

BstBni ji>4^ gleich dem Strome, welcher -weder rw 
bhaag noch Anhöhe zorQckweicht» Die Perser veV» 



es 
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Li«: 9,ate Tage der Schlacht wie der LSwe ganz 

l0ftiffkeit| sor Zeit des Schenkena wie die WoJka 

(BttsFreigabigkeit; rar Stande dea Gerichtes hin« 

itOrmeiid wie der Wind fiber den Starken und den 

S^wackfiB ; im Aogenblicke der Gerechtigkeit lench- 

farad wie die Soane tiber den Niedrigen und den 

Bdlen.** .Die beidmi letzten SStze bezeichnen die 

BBpartejische Gerechtigkeitspflege des Sebükiegin^, 

welche 'Ohne Furcht und ohne nficksicht ausgefibt 

"Ward» Diese Beziehung Ist in der lateinischen Ue- 

bersetzang wohl nicht deatlich Mnug herrorgehobeh ; 

Ae YergleiclHing mit dem Winde ist noch zur Eigen- 

eehaltdes Schenkena gezogen; esheiCstnUmlich: In 

pt^gna iieui teo in^omn0$ aa^t^ietet; i/mtm dana dUtri-^ 

Mteiaff erat nM sumUej gnae in amnee imirem tem^ 

peethmmeffiiiidH^ ffHvenio. qtdadpcfenieeetdeAilee 

perfiNjfit, ^funmam irmtHfuiüo ermt imtmo, isnUabatw 

etiem » fm panier naHtee atqwe igaoMee euo. Itanme 

toUuitrat. Dan Wort J«>« tat hier wohl in dem 

Sinne aeqaäae^ ra Behmeffei, hla Parallelauadrock flir 

Ob jutUHai hXufig findet man bei Persischen Schrtft« 

atellam in diesem Sinne den Doppolansdrack Xxti 

^ aefdtae etweHtia. 

Die BigensAalleB der FireigeKgkeH und der Ta^ 
pfmkeii bezeichnet MwxAomf an SebiO^egin dann noch 
durch ntne Yergleichangen. In Bezog auf erstere 

sagt er, Afy*egin war an Bdelmuth sp^ wie {las 
Heer, wdchea im Schenken \jr^^ ap EinachrlTa'- 
kang tr^LT eicht denkt. Dan Maer ist für die 
Morgei^ider ein Bild der FrefgaMgkeH ^ weil ea 
Perlea soswirft. Daher rergleicheii sie auch die 
Gsister ivsiser MlnneiS weldke treffliche Sprüche* 
aaiMmm, mit dem PerlcB mmwerfenden Meere. 
DmSslMtootiT cr^li^ bedmiistiffeHiMifJo; es kommt 

»Ott *Ä^i.C dimnatuexw. InBe^ 



binden jtH^ <s^x>^ Heftigkeit und Ungestüm^ Der 
KamAs edU. Calcutt. pag, 602 erklifrt J^' dorch: 
iiC^ xSb -^tT ^ g> er stürzte eich auf die Saeta 

n^t wenig BekOtfm^enmg j d. i. rerwegen, ungiestflnH 
Sebukiegtf^ kam gegen ao. H. 364 nach der rrovinz 
Gasna^ als G^hfilfe des dortigen Statthalters Abu 
iikäky dei Sohnes des Alptegin. Da Abu iehiüc bald 
darauf starb| so erwählten die Yornehmen zu ß^iiB 
er Be^ ge* ^. den Sebi^ejßn zum' dortigen Statthalter, da er in der 
' " Verwaltpng der GeschSfte schon Beweise seiner gf o^ 
tben F^higKoiten gegeben hatte^ Mirchond sagt, Se^ 
hul^egin habe hierauf die Yerwaltnng Gainae Sorgfalt 
tig geordnet, und einem jeden seiner Gefährten nach 

YerhSltnifs seines Ranges ^^^^^ reditue angewie* 
sen. J^ie Veberset^ung des. Wortes g^ad! Stucke,, 
durch fceUtue ist hier dem allgemeinen Sinne nach 

f' anz r/chtig. Genau aber, glaube ich, bedeutet das 
l^ort aigentlieh Grundstudie y fundos. BswirdP/B- 

rat TQU »*tf^ Stuck sejn; so wie auch von £*^ 
Stuck p Insbesondre: Stuck Ueerde^ der Plural ^(^1 
üblich ist. Das Wort äaaLs aber wird gebraucht 
fiir; Stiids Landes. Der Kamüs sagt, edit. Calcutt. 

pag,1076: g»r*^» u^^^ o* 
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d.|. er wie/s ihm an eine '^»^j das ist ein StSdi 
steuerbaren ixindes ; und pag. 1075: 



- » • • . . 



»»fr. 



d;l.: „Xs^Iafil) sind. Gassen in Bagdad, welche El 
manssür gewissen Leuten von den Grorsen seiiiee 
Hofes anwies , damit sie dieiselben bebauen und be* 
wohnen möchten."* Der Kamils zühlt sodann die ein- 
zelnen dieser Gassen an/, welche nach den Namea 
jener Grofsen benannt waren. 

Sebuktegtn führte hierauf hHufige Kriege mit den 
benachbarten Indischen Fürsten , zerstörte Indische 
Tempel, and erbaute an deren Stelle Äloslemische 
BettSuser. Er erzUhlt selbst, wie er mit i^inen Ge- 
fShrten auf einem dieser Feldziigc durch Hungersnoth 
in grofse Gefahr gerathen sej. Er fügt hinzu, es sey 
kein andres Hülfsmittel übrig geblieben , als ein we* 

nig Mehl ^y^ f^ welches noch in der Küche 
Torhanden gewesen, unter die Gefiihrten nach und* 
aach Tertheüen zu laaBtn, zur Fristung des, letzten 

Athemzuges ^^j wX^Si bis endlich die Lage sich 
wieder günstig!^, gestaltet habe. Im Jahr iZ. ^67 be- 
mächtigte sich Sebuktegtn der Stadt Bost c^^v^^ ^ und 
legte mdurch den Gmnd zh seiner Macht» Einige 

geogra- 
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HIMgnipliiflcli« iMiBtenii^m ftm Seiten iIm HartM- in Peftlsehen «ad TOrkiMteB «mA als A^ecfir nii 



gebers fiber die im TfiXie er\jrübi^en Orle würden 



• « > 



nhshy fiihrt eine Stadt .und Landschaft v£tA<A^ ,P»/#t 
Itn Kabul an , welche hier wohl vdn MircAand gem^aJt 
aeyn kann« Nachdem die Eroberanff der Stadt Bost 
durch Sebuktegtn gemeldet worden, neirst es S. 7: 



^dioerMiim gebraucht kt dem Sihm: plus^ nutHmth 

wide. Sq angt nan im PcjraiBahen y*' v^Uj eiei Kopf^ 

4. h. TdUkilhiilMtt; . Md « TurkisdiM ^t «ol^ 
ßdnrtcet/s. 

Äbul fetch boM erbittet «ich darauf ron Sebtlk-- 
iegin einen Urlaub auf einige Zeit, und sagt zu jenem : 

*r 0^ Oü5^ wuo^ ^jl Ji^ tsJJ^ *ju:yi v:>j.l4 

d«i*: 9, die oberste Stufe eines Knechtes kann nicht 



vi^wi!^ /ft^^ J-*^^ höher seyn als diese Stelle, welche der Fürst mir an- 
i. h.: t,Z« den YoriheUen jenes Landes <des Lande« vertraut hat.'' Der Cod. D. VAbt im Anfange des 
Bwt\i welche nun dem FiirsteniV^er. eddin zu TheU Satzes das Wert c>4^ aiis, welches auch in dei^ 
^rurdea , gehörte auch Abld feich Boki^ welcher i^ That nicht nothwendig ist. Am Schlüsse seiner He- 
^erschiedenen Künsten — zu seiner Zeit nicht seines de "BOf^i Abul fetch bo^ii^n Sebuldegin: 
Gleichen, noch Nebenbuhler, hatte.'' Die lateinisch« . , ... ^.^ „, * . ... ., 
üebersetzung lautet; S* 144: ExpraecipuU, gincum 4^^ "^^f l^/^ j^^^ r*^ Jf Ju^to^ iÄlAi^ 
£mtro Nadreddim (Gasnam) venere^ huuis reghnU ^^^t^^jf^ J^l^ cU^M^^i^ \ji^^ij^ wi/^ s JU| ^1 ju£ 
rjri«, fuii Abuljfathahkis Bwthensüj qm amnibus in * r * ^ 
discipUnis ^^ neminem suo tempore habebat sibi parem t«^ tj^ v^^ ^ '* ^ J' ^ a:^ v*^ ^ C>^ y^l^^ 
et aeqüalem. Das Fer&um o^-^^^^ bedeutet hier wolil OC&li 
nidit: »tfcA Gasna hingelangen^ ' sondern W »^!^ d. i.: „Sobald €er FOrst Ton der Sorge wegen den 
0wA4M^ ^*y^ beAtutet: HtiKtasadmeredundavit^ tX^ty JB^'M« einmal Ruhe eriav^liabeii wira, wird asch- 
8ind^it)iifiite# , commoda. Mirchond zählt jenen ge-> dieser .Knecht durch die nhre des fianmusses Be- 
schickten Mann unter die durch den Sieg erlangten gifickiuig empfiiingen, und anf einesolehe Weise jene 
commoda^ weil e^ nachher dem Sebuktegtn wesentli- Stelle verwalten , dafs ^r ton dem Fieckeh des 
che Dienste leistete. Der Cod. F. hat OutyJ gt. Ou^j Verdachtes rein und frey bleibt." Der Ausdrui^k 
lind yielleicht könnte iene Leseart zu dem Ausdrn- ^ xs^^ ß hat den Sinn des lateinischen eo modo\ 
cke: viri praedpm Anlafs gegeben haben, indeip ui. Die Worte pag. 12. *ü^lo^ uXcj 9irep%tu8 hov^, 
Oul» bekanntlich einen dtur, oder Officier im Heer^ reudu» et tonitru lassen sich noch genauer gebeii; 

0«lä 



'^.^^ durch iimUruae fuhnma, tias «rübische Ää&l>e wird, 
^> liiBsooders fiir den «iaschlagenden Blitz g^ancht., 



bedeulet. AÜeia der Plural dieses Os>U» fet 

^^Ai^^^^ .\.,l V j^o r^ V noi.1. m^L^l: nori;ii...l Auf derselben Seite heifst es, der Indische Fürst 

imd jenes ^}y^ des Voa.t^ nacn meinem iJafnrnal- , . . « , .,, . . i . '. . ._ -r_^ 

Da Sebttktegm dem Abttl fetch BosU mehrere twiiBg, daf« die«» Wort« nur bedeute«: einiae Eh- 

MrichtigeAemter anvertraute, so befürchtete dieser, -*a«|eii, und dafs das Wort tCettt hier tiherfiässlgs 

seine Wuiersacher möchten diesen umstand dazu ^^^ «(der ««rÄezeichnung der einwdnen (Jlepban-^ 

benutzen, VerlMumaungen vfideriba hei Sfuktegin f^„ ^i^ „eon wir im Deülschen sagen : FSnßundert 

anzubringen. Er dachte daher bei sich, S. 8: ßfam Soldaten , Sec/tehümferf Stfich Sbluutfe, wo die ' 



^ Worte jlfanii, Stacks v^egfaUen kttnnen. Die aus 
dem groben Persischen Wtfrterbtiehe Beft- Kbhum • 
*^ y »J ^^j«Xä»j- vonHn. W. angeführte Stelle «cheiiit bliese eigeot-' 

an dieser Stelle al- 



Diese Worte bedeuten wie es n»ir scheint: „Dieser J^mlicheBedeutimg des j^^s «u «»«»«. ^^^m ^^ 

König hat von meinen Sachen (d. i. meinem Charak- !^'.^i".«*.^*'_^« 

ter) noch nicht viele Kenntnifs, und der Gebieter, 

welchen ich friiher hatte, ist mit dem Zeichen seiner 

Feindschaft bezeichnet." Er will andeuten: ^daher 

wird leicht Verlclumdung gegen mich bei Sebfikiegtn 

Eindruck machen können. Das Wort ^^^ ist der 
Infin. form. 8. ^^^* exploratio^ eognifio. Das Wort 



^Ui ist eigentlich Substantiv oder Infinitiv mit der 
Bedeutung Mehrung j incrementttm!^ Es wird aber 



bei Elephanten bediene m]in sieh in diesem Sinne des 

Wortes }f!^J Kette (im Taridi jemini steht auch 

Jt^j^ Band)\ bei Pferden/ des Wortes u^^j "Haupt 
(welches wir besondet's b^im Rindfi^h gebrauchen ); 

bei Kameeleü des Wortes yj Individuum^ Peremi 
bei Falken des Wortes s:^^-^ Hand {also: fiinf Hand 
Palken, sind: fllnf Falken); bei Schwertern des 
Wortes ÄÄuä Griff. 

(Der ßi$cH!uf$ folgt.) ' 
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(Beschlu/i von iVr«, Ig.) 



■^ J eff BotscbluC» der Indier , sich selbst zu tödten, 
^enn keine Rettung bleibe , S. 13 scbeint nicbt blos 
für jene Gelegenbeit gefabt za sejm, sondern als 
üligeineine Sitte vorgetragen zo werden ; indem der 

Indisebe Geenndie sogt «^ ^^^ gmiie$cunquey so 

oft die Hoffnung der Rettnn^ mM nbgesdinUten wied. 
Zwischen dem Yordersntze und diesem Nnebsatae 
findet eine, bei den Morgonifindisehen Sebriftstellom 
Hiebt seltene , Ellipee statt , ohne deren Ergffnanng 
ein ApHfhohftkwn wtikit findet. Die Constmction ist 
Üliro Hob diese: „immwi die i/rsaeke der Ventfeigenmg. 
des Medene um* m der Begierde naA uneerenS^Stikm 
hegty (so wisset)) so oft wir die Hoffnoog der Ret* 
tung uns abgesebnttten sehen, werfen wir imsre 
Habsetigketten in das Fener , und tödten einander 
mit eigener Hand.*^ Zu ergHnzen ist hier das: so 
Jtfieseff 

Pag. 14 gebrancht Mirehmd bei der Zffhiang 
der Elophantoii apob das Wort j^ Haupte indem er 
sagt J44 f^ ^'^'^f^ fimfzig Häupter Ekphanien 
statt: funfiüg Blephantet^^ Das Wort ^ aehelnt 
Ton aflgemeinerem Gebranebe zn seyn , so dafs man 
^ bey versobiedepien Arten der Tbiere anwenden 
kann. 

Als Sebuktegin ao. E. 987 auf dem Todbetfe 
htg , ernannte er seinen Sohn hmailzn seinem Nach- 
lo^er, welcbe^.aber l>ald sich, als unIShig zur Re- 
gierung zeigte« Jliirchond erz2i1ilt dabei* im cap. 4* 
wie . dem umail von seinem Bruder Seif eddmie 
ilMioAmitcf.aafaags der Tojrscblag einer Tbeilung des 
Roicbes« gemacht ward, darauf aller MachntHj da 
iemail auf jenen Yerschlag ' nicht eingehen wollte, 
sich des ganzen ^iches bemüchtigte. ^ Es folst da- 
her cap. 3 «^ 17 die Geschiebte des grofsen Sidt^n 
JUachmäd Oaemewi^ welcher l)ei. uns bekannt ist 
durch seine Kriege in Indien, und seinen Terkehr 
mit Fhrdeweij dem Dichter des ScMhnUme^ Hr. JK 
fuhrt aus Ferieckta eine Stelle an , welche des spSte- 
ren Schicksalen des Ismail gedenkt. Machmild frag- 
il diesen einst, was er^ in dem Fallp daCs der Sieg 

^...lA 1. 2. 1084. Erster Sand. 



sich ffir ibn orklXH 
$nail antwortete: 



^ gethan beben würde» Zr^ 



d. i. : „icb hatte beschlossen , da(s ich, wenn ich den 
Steg über dich gewönne, dick in eines der ScUosser- 
einsperren wollte.^ 

In die von lUhrchimd gelieferte ErzShIung der 
Thaten des Mackm^d hat Hr. W. mehrere bedeuten- 
de Ergänzungen ans Ferischta eingeschaltet, und 
aucb den Originaltext derselben beigefligt, welche 
sehr dankenswerth ist. Der N^ame des Eremiten 



MtipAeckj LA>^>^t bedeutet wabAcbeinlieb : J?^- 
bekleidet 9 dei^ein Rehfell, oder Antilopenfell trllge. 

Denn t-^t bedeutet AntUope^ und die Indischen 
Borsenden trugen Antilopenfelle. Die etwas dunkle 
Stelle S. 89, Aber den Namen Machmild weifs ich 
auch nicht anders ab auf die von Ha. ff. Inilbfgte 
Weise zu deuten. 

Im Kap. 19 wird die Thronbe8fei|;an^ des Soh- 
nes und Nachfolgers MachmAdSy nämlich des Sulfak 
Mohammed ao. H. 421 erzSblt, der jedocb nach we)- 
nigen Monaten durch seinen Bruder Skdtun Masfuji 
verdrüngt ward. Der Name H:!^^. S. 101 müchte 
wolil nacb der gewShnlicben Aussprache 4ieaer.Acf 
Persiseher Namen jraJbniTeiA auszusprechen mym. 
lieber de« Feldziig des SnUan Maend nacb Indim 
theilt Hr. W. auch den Bericht, des Haidar mit. Im 
Jahrif. 433. gelangte SuHan Maeüde Sohn, Sulttm 
MmcdÜdf zur R^iernng. Die S. 112 stellenden 
Versf : 



scheinen mir au bedeuten : 

Der RiicUote scka4tte nicht Mch «slhH alleifri 
Sondern fdüeodsrte die FJamnie in alle Himmelsslnche« , 

Der Auodruek o^^ ^ ^^^^ ^^^^ bedeuten mate 
tractare% so wi^ o*^'*^ "^ *^^ traetare , tueri. ■ 

Im Jahr A 444 bestieg SuHan Fetruc^ady ein 
Sohn MaefidSj den Thron von Gaena^ und ihm folg- 
te ao. B. 450 sein Bruder Sitttan Ibrahim , welcher, 
wie die meisten seiner Vorgänger, in Indien kriegte. 
Doch wurden von Westen her damals schon die 
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Sdii^Mden der Gasneufidiseh<*n Dynastie geführ* 
.lieh; SuHan Ibraklm Biurh na^ einerziemiich^lAn- 

¥)n Regiening aö. IL 481. ' Ihm folgte iiaf dem 
hrone sein Sohn SuHan MasAd DscheM eddin ^ 
Über dessen Regierung Mirchond fast nichts be- 
richtet. Nach ihm regierte seit ao. H. 506 seki 
Sohn SuHan Arslanachah^ Dieser irard ron dem 
Seldschiikiden SuHan Sandschar angegriffen , nnd in 
einer Schlacht üheryvnnden« Er /sandte seine Mut- 
ter, welche Sandsekars Schwester war, in das feind* 
liehe Lager, und liefs um Frieden bitten. Allein 
sein wider ihn erzürnter Bruder AfArnm^cAnA. reifte 
den Sandschar zur Fortsetzung des Marsches gegen 
Gasna. Vor der Atadt lieferte Arslanschah noch 
ein zweites «nngliickltches Treffen, und ergriff dann 
die Flucht. Sandschar hielt seinen Einzug in die 
Hauptstadt Gasf^ am 20. Schewal ao, H. 510, und 
etaannte den SuHan Blhramschah zum Beherrscher 
jenes Landes. Zwar gelang es, noch Sandschars 
Abzüge, dem Arslanschah, seinen Bruder Blkram- 
schah wieder zu rerdrüngen. Doch, ward er durch 
Sandschiirs Troppen noch einmal iiber\iHltiget, und 
äo. £f. 512 getödtet« Blhramschah führte darauf 
eine lange Regierung Ton ftinf und drei&ig Jahren^ 
Da er ein Freund der Gelehrten war, %o uber- 
^etzte unter ihm Hamid eddin nasr allah das ara- 
hische Buch KeiÜa we Dimma in die Neupersische 
Sprache. Viele Schriften wurden, wie mirchond 
berichtet, dem Bihramschah dedicirt. Auch. JSiA- 
ra$nschah führte die gewöhnlichen Indischen Kriege 
in MuHan und Lahor \ aufserdem ward er in man- 
cherlei Angelegenheiten mit den 6i<rufischen Für- 
sten Tcrwickelt. Nachdem er ao. H. M7 gestor- 
ben » bestieg sein Sohn SuHan Chosreu:schah den 
'Gasnetcidl^cSen Tfarofi , ward aber durch mSchtige 
Gegner melirere Male genöthiget, nach Lahor zu 
fliichten. Ihm folgte in der Regic»rung oo. U. 555 
-eein Sohn Chosrewmulk oder Chosrew meKk\ der 
«Name entspricht rielleicht dem seines Vaters Chos- 
rews^h*^ nur steht im Namen des Sohnes das ara- 
bische Melik König, statt des persischen Schah. 
Chösfew melik schlug seinen Sitz zu Lahor auf, da 
Gasna sich schon in der Gewalt der Guriden be- 
fand. Doch auch zu Lahor liefs ihn der Gfmdi- 
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znietzt nicht in Ruhe. Im Jahr B. 583 eroberte 
4er Guride die Stadt I^akor, und liefs den Chosreto 
melik, nebst den übriffen dort befindlichen Gasne^ 
loUtschen Fiimten, tSdten. Hiemit* endete die von 
Seiffkiegtn entsprossene Dynastie. Die Schicksale 
der letztem Gasnewiden erzlihli 3ßtchond ausführli- 
cher in der Geschichte der Guriden. 

« 

Es ist sehr zu wünschen, dafs Hr. FK, durch 
die Von der Berliner Bibliothek dargebotenen Hiilfs- 
jttittel auf eine erwünschte Weise unterstützt, noch 
andre Abschnitte des MirchondiBchen Werkes auf 
die Weilte, wie. der vorliegende, bekannt mache« 
Denn nur durch sorgfiiltige Bearbeitungen dieser 



Art wird man in den Stand gesetzt, den SehrtR- 
stelle» pnd seliie Brzlhhing genft« kifenen zu'Ieiv 
nen, und prüfen zu können, filofse Ucfbersetzoii-- 
gen, wie wir sie von den EnglHndern hSufig er- 
halten, gewähren dem wirklichen Kenner und For- 
scher dieser GegenstHnde inuner nur eine sehr un* 
voUkcfDimene Befriedjgiing« 

J. 6. L. Kosegarten. 

ALTDEUTSCHE SPRACHKUNDE« 

Rostock u. ScnwEniiv, in der Stiller. Hofbuchh.: 
Grammatik der meckleniforgtseh ^ plattdeutschen 
Mtmdart von J. G. C. Jttfter» Cand. theol; 1832» 
1378.8. (12gGr.) 

Dafs über die einzelnen Hondarten der deutschen 
Sprache grammatikalische und lexicographische Wef^ 
ke zu Tage gefordert werden , dürfte man mit Reebf; 
ein erfreuliches Zeichen der Zeit nennen. Inwiefern 
nun Hn. JT« Arbeit hier ergänzt nnd ausfüllt, wird 
sie gewils jedem , der Ton der deutsehen Sprache et- 
was mehr zu wissen wünscht, als man grade in sei« 
nem StXdtlein oder Dorle davon zu erfahren Gelegen- 
hett hat^ angenehm und willkommen seyn. Ob je- 
doch Hr. R. auch denen genügen wird , welche etwas 
besseres verlangen , als die gewöhnliehen Grammati- 
ken bisher zu geben pflegtoi, diese Frage glauben, 
'wir verneinen zn müssen. Zwar versiehert uns Hr> 
A., dafs es Grimms Gfemnatik gewesen sej, welche 
ihn zn dem Gebäude seiner Grammatik, wie er das- 
selbe jetzt uns vorlegt, bewohn habe: allein es dürf- 
te ihm schwer fallen» diejenigen Leser, welche 
Grimms Werk mehr als dem Namen nach kennen, 
davon zu fiberzeugen. So lesen wir z. R, S. 66, .wo^ 
von der Deolination die Rede ist, folgendes: „in der 
Declination haben wir durch Abwerptng der die Ca- 
sus bezeichnenden Endungen einen bedeutenden Ter- 
Inst erlitten. Der Aeensativ der mSnnliehea Wörter 
tritt in der Regel nur duroh den Artikel deutlich 
hervor; im AUgemeitton zeigt sieh ein Unterschied, 
im Worte selbst nur zwismen dem Singular und 
Plural. Einzelne Spuren vom Genitiv nnd Dativ sol- 
len gelegentlieh angq^eben werden. Die ii» älteren 
Scmften sich findenden Formen müssen daher ver- 
dädUig seyn, weil sie iheils wm wirklich koehdeiOsek 
Redenden, iheils von sokken, dk in keehdetitsehen 
Ländern oder durch BotMeutscke ihre BUduna erlangt 
hatten, herrühren und aufjfezeichnei dnd^ Wie konn^ 
te Hr.R., fragen wir, bei dieser Anstckt von delp Su- 
che von Äbicerfung der Endungen reden ? HXtte er 
doch bei Grimm die altsHchstschen Declinationen 
nachgelesen , so wfirde er erkannt haben , dafs die 
Formen der niedersSchsiscfaen Sprache , weiche Rie- 
gungsendungen' haben, keineswegs von dem Hock-- 
deutschen herröhren. ' Abgeworfen wurden die An 
düngen, nicht von Hochdeutschen eingeschmuggelt. 
S. 100 lesen wir : Ein Particip des Prüsens sekeini es 
mcht zu. aeben. ' Der Gebrauch derselben beschrSnkt 
sich blob diirauf 9 da£i sie als reine Adjective und 
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blefs vor ein^mSnbstaMtv sf^lieii kSifneti, Ihi^Fam 
istnit dem Huelldei^Mheii cbm/t (?) voilki^niima iibe^' 
eiBStiimiieiid , und kochst wethnchäiMch demselben mtr 
entlehnt i da e$ stete vermieden und in^er Landsprache 

Kme angetr^en wird. Wir begnügen -ans auch 
mit der Hinweisaiif auf Grunnis Grammatik, 

Zur Tölligen Erhtf rtung tinsers AiiBsproeheS' yso\* 
len wir stblieulich nur oocb Hn. Ks l>arstellttng der 
Hasculineo starker Deelination kurz betrachten. Er 
sagt 8. «7 ff. 

Starkes Bbseutinvm^ Erste Decltnation : Dazu 
•ind zu rechnen alle. diejenigen, w«lehe keinerlei En- 
dung annehmen, ausgenommen ein n im Dativ Plur, 
Sie umfafst Wörter obns Umlaut und mit demselben. 

Zioeiie Deelination« Sie umfafst W9rter, vrel- 
che ein tonloses e int Plural haben , oder auch abge- 
worfen haben, welohcfft daran beinerkbar ist, dafs 
entweder der Apostroph eintritt, oder Formen des 
Datir Plur. auf en vorhanden sind. Hieher gehören 
Wörter sowohl mit als ohne Uminnt» 

MMtte Deelination. Sid begreift nur wenige 
Wörter, ^^elefae im Plur. ein dy also hochdeutsch ^, 
annehmeu , mit und ohne Umlaut. 

flerte Deelination. Zu ihr sind zu rechnen nlio 
Wörter, welche im Piur. ein s annehmen« Indefs 
ist zu merken, dafs manche Wörter bald mit diesem 
#, bald ohne dasselbe gesprochen werden, als gehör- 
ten sie zur ersten Deelination« Di^e Wörter sind 
sümmtlich (ohne Umlaut. 

Mn/fe'Dedination. Alle dazu gehörigen Wör^ 
ter nehmen im Plur. ein en oder n an. Sie haben 
tkeils Umlaut , theils nicht. 

So hat hier auch das starke Femininum und Ifen- 
trum fiinf rerschiedene Declination<»n. — «Eben so 
wenig wie die Declinationen stimmen «ach die Conju- 

Ctionen mit ^riniroV ilberein. Kann man nun glan«> 
n ^ dafs Grimmas jGrranimatIk auf Hn. JT« Sprach- 
{ebSnde Einffofs gehabt hnbe? — UeberaU htftte 
ier der Vf. besser Grimmas Aufetellung beibehalten 
und, sUdt eigene Declinationen fehlerhaft aufzustellen, 
ron Yermisehnng der starken und schwachen Form 
und der einzelnen Declinationen gesprochen« In der 
Lehre von der Ableitung und Zusammensetzung der 
Worter scheint Hr. R. zwar mehr auf Grimm ttück- 
Mcht genommen zu haben; nur sind un^B da seine fast 
*•* J^* J*^^*^® wiederkehrenden Zweifel , ob die 
versncbte £rU»rmig wirklich die rechte sey^ etwns 
MfiiJlcg. Bin mündHehes Studium dieser Lehre bei 
erimm wiirde die meinten dieser Zweifel entfernt ha- 
Jen« Auch hfftle wohl die «Itere Sprache hier und 
bM der Fiexionalehre mehr herffcksfchtint werden 
dürfen. Zu rügen finden wuraueh noch , dafs er der 
Aussprache zu Gefalfcn, die eich in der Schrift den- 
"^Ä ■*«7»*f»« wisdrfieken Wfet. eine Schreibart 
wShIte, die die Sprache beinahe unkenntKch erschej 
nenlVfst. Zum Belege diene folgende Stelle S. 133. 

Ok Jvoll enn J&m/Aen snacJct mal damelhaßigen 

Snicksnack, 
Wenn st denn Snatoel nichhbUt unn t<rdrüt^ mitt 

dt Tung\ di watt dbrchschatt. 



Lot mi denn smu^ltsitnJumJ/geiarig WstkiMn dait 

UndUdf 
DodkSükall^ sUwest dt ShsU lo^nArgd , dibUkden 

deLindworm$ 
Wenn se inn 'n Singtn ok sit mit de. Ktdken inn 't 

mi denn annlaoht. > 
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Das a ist Umlaut von 2. So Tiel über diesen' 
Gegenstand. Wenn wir nan auch nicht mit Hn. R^s 
GebSude zufriedcni sejn können: als Material be- 
trachtet ist sein Werk uns immer von Werth« "— [ 
Druck und Papier sind zu loben. 

* 
PÄDAGOGIK. 

* 

WiEsnADsn, b. Ritter: lieber Volksschnheesen und 
Volksveredelung y ab gegenseitige Bedingungen 
eines bessern bürgerlichen Zustandes. Ein 
Bruchstück aus der Innern Politik. Familien« 
vfiteni, Staatsbeamten, Lehrern in Kirche und 
Schule, zun2lchst den deutschen Yolksvertre- 
tern gewidmet ^ von G. A. Gramer. 1833. VIII 
u. I7tJ S. gr. 8. (2IgGr.) 

Rec. glaubt dem^ vorliegenden Buche und dem Yf» 
desselben einen Dienst zu erweisen , wenn er seine 
Anzeige kurz fasset, in der festen Zuversicht, dafs 
dann kein Lieser dieser Lit. Zeitung sie ttberschla- 
geii werde. Zu diesem Entschlüsse bestimmt den ~ 
Kec. die Ueberzeuffung , dafs es beim Lesen und 
fOr die Wirkung ded Buches nicht auf das pSda- 

fogische und didaktische Detail ankömmt, weiches^ 
ier, als ob „Grundsätze der Erziehung und des 
Unterrichts" zu geben der Hauptzweck wfire, in 
rühmlicher Gedr«*(ngtheit und Fitlie der Darstellung 
zu finden ist; sondern vielmehr auf den Grundge* 
danken^ welchen der Titel ausdrückt, dafs Voths-^ 
Veredelung w\d VoJksschuhoesen sich geaenseitig 6e- 
din^en,^ und darauf, „dafs. es gesren die Uebel der 
Zeit, im Grofscn und Kleinen, nein anderes aus- 
reichendes Mittel gebe, als die Veredelung des VoU 
kes durch die Gerechtigkeit ^ das heifst, durch die 
Anerkennung des Gesetzes der Natur im ganzen 
Umfange der Wortbedeutung/' Wach diesem Stand- 
punkte der tnnerfi Mitiki wie der Vf. die wahre 
%iX^ noXtuitf] nennt, widmet er seine Schrift de- 
nen, welche der Titel namhaft machet, mit gutem 
Grunde. Es ist an ihr, laut der Torrede, schon 
vor sieben Jahren geschrieben , und häufig gebes- 
sert worden. Manches Einzelne, z. B. was in Be- 
ziehung auf den befürchteten Ausbruch eines Krie- 
ges in Deutschland steht, würde noch abgeändert 
worden seyn , wenn der Druck nicht wfire verzb- 
ert worden. (Die Vorrede ist v. 22. Junins 1832 
atirt, und eine dazu gekommene Anmerkung votq 
5. Wrz 1833.), Für Ele?nentarbelehrung der Le- 
ser hat der Yf. nicht schreiben wollen ; aber Sol- 
che, welchen der Gegenstand nicht fremd ist, fin- 
den manche wohlthuende Anregung und manchen 
belehrenden Wink» — Dem Hauptinhalte nach zer- 

fiilit 
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nnt das ^ Bäeh , dem eiie kom Bialeif ifn§ 
Wesen ,' Grandlase und Mittel der Yolksrerede- 
long Tomngesehifkt ist, in zwei Hauptabsehnitte, 
1^ der Vnierriektj 2) das Leben ^ a) in der Scliule, 
i) im gesammteii Yolke, letztere als die Bedingung 
desScmillebens; und hier ist von allen den Cregen- 
stSnden, welche in den Schriften Aber Brziebung 
und Unterricht abgehandelt zu werden pjflegen, 
kurz die Rede , auf eine Weise welche das weU 
tere Nachdenken anregt« Als Beispiel erwifhnen 
wir, was über Methode des Unterrichts hifuiig, 
namentlich fiber das Kopfrechnen, S« 62 fg., oder 
den MiTsbrauch des Katechisirens beim Religions- 
tmterrichte, S. 44, bemerkt ist« Gegen die Mifhr- 
efaenbSeher wird, 8« U7, nicht in oberflilchlicher 
Weise gesprochen« Die. Bildung zur Religion ist 
^ft Würde und mit Ke^ntnifs der wahren Natur 
des Creistes dargesteltt«^ Das Erste beim Schnlun* 
terrichte ist die Ansprache des gesunden Menschen- 
terstandes; dasN&chste die Ansprache des Gemfi- 
thes zum Glauben; dann erst folgen die wissen- 
schaftlichen ünterrichtsgegenstSfnde« Gegen das 
leel^ Wort- und Formelwesen eifert der yf« in ie- 
der Beziehung, auch in Hinsicht auf Religion« „Uie 
f^rkenotnifs der Heiligkeit Gottes «qs der rechten, 
gelbst^filUten^ selbsterlebten Freude an seinem Ge- 
fetze ist äsks Wesen des rechten Unterrichts in der 
Glaubenslehre« 
nur aus 

chen i|iberhaiipt in allen «einen Beziehungen hervor. 
Die Herzenserkeontnils ¥on der göttlichen Heiligkeit 
ist die £ine Grundwahrheit des Glanhens. Ohne sie 
piifissen .die religiösen Lehren zum leeren Formel-* 
^mrte weirden'' (S« 43 ^«) — Wenn hienach der 
Unterricht wirken^ und wenn, damit er recht wir- 
ken k^ne , das Y^ilksleben selbst Ton diesem vere- 
delteo Geiste durchdruncen seyn soll; so erkennt 
mM bald, welches UrtheU der Vf. teilen müsse über 
den wirkliicheo Geist nnsrer Zeit. Aber man lese 
das Buch seihst, besonders den IL Abschnitt! Der 
y f« ist keiner der Unzufriedenen , welchen nichto 

Eitigea will« weil He keinem YerhSltnisse geniigen«, 
ist uiclit gut leben mit solchen Menschen« Aber 
noch wek w^nimr gut lehen. ist mit den Zufriedenen, 
welchen gar nicht einfallt , naek Besserem ernstlick 
zu verlangen«. ' . . 

YERMISCHTB flCHRIFTBN. 

Wisv, b. Gerold: Ihrafe Tod. Vom M.EnK 
1B33. 22BSr« «. <16gGr.) 

Der französische Dichter Dorat au« einem firiToIen 
Zeitaltert — der jedoch keineswegs ein so ganz Tor- 
ichtlicher Dichter war, als wir ihn hi^r bezeichnet 
linden , — beging die LScherlichkeit , als er seinen 
Tod — im 46. Jahre ren EntkrXftnng — herannahea 
&hlte, sich dazu spottend frisiren zu lassen und sich 
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»lehre« Ans jener Erkenntnifs, abei^ auch 
ihr , geht die I«ehre von dem Uebersinnli- 



in einem tieganten SeUafireflke In seinen S^nfeail zn* 
setzen, am zu sterben. Dieser geckenhafte Zug ver- 
anlalst, naeh der interessanten BinUeidung des votw. 
Hegenden Schriftchens, einen humoristischen Hype* 
ebonder, den der Yf« Ewald nennt, zu der Bemer- 
kung: „was ist der Tod nicht fßr ein j^'mmerlicber 
Geck, wenn erder Geck eines selehen Gecken seyn 
mttts; und was ist nun dos Leben, wenn der Tod ei- 
ne blQbe Geckerei ist? — Es ist offenbar, man kann 
athmen, essen, trinken, schlafen, Verse maeheuv 
sieh in Ciesellschaften herumtnmmeln , und zur Notli 
sogar seine eigenen und anderer Leute. Geschäfte be-»- 
sorgen — denn das hat der ehrliche Darat doch Al- 
les wirklich gethan: — man kann, das Alles thun^ 
ohne — zu leben« ^ — Und so ist ihm der Zweifel 
auf^stofsen , ab er denn eeltet wirklich lebe* Und 
als der Vf. seinen Freund antwortet: er meine ie^ut 
doch; so weifst dieser ihn mit allem Meinen zurück,, 
und fe<lert ihn anf , ihm bestimmt und nett zn sagen :. 
Was heißt lebend —- Den Yt, tu Grübeleien ge-» 
nei|;t, aetzt diese Frage in Yerlegenheit, besonders 
<|a ihm die Behauptung eines andern Freundes, einen 
Hauptmanns Belüng , einfKltt: dafa man von einer. 
Sache scTIange keinen bestimmten Begriff habe, als 
man sie nicht streng deflniren k6nne , wobei ihm die- 
ser , trinmphirend daCser es wisse, die Frage vorge- 
legt hat: Wme iet die Zmi% — So gern der Yf. auch 
bßide, noch daz« vetwandte Fragen jn sieh abweisen 
möchte, so lassen sie ihm doch keine Ruhe, und er^^ 
fafst das Leben anf vem blofsen Gefühl des Daseyns 
im bewufstlosen Kinde bis zu seiner höchsten Pe« 
tenz: „Bewurstseyn des Fortschreitens in unserer 
sittlichen BntwicUung fOr die Emgkeif' — in einer 
Beihe ren Erscheinungen des Lebens , nnd. führt es 
in einer Gallerie hSchst interessanter Charaktere und 
interessanter Situationen durch mit anmutbigem U»« 
mar und feiner Ironie« — Wir kennen nicht leicht 
ein schriftstellerisches Preduct, das im Gewände eig- 
ner leichten huinorlstischen Unterhaltung so zum 
Kachdenken anregte, als dieses Schrtftchen, das wir 
für eine Zierde unsrer Literatur in dieser Gattunr- 
halten. Es zeigt sieh uns hier ein eben vso freier und 
dabei feiner gebildeter Geist als ein edles gebild^Sf 
Herz , eine oedentende MenschenkenntaifiB nnd Be-^ 
kanntschaft mit den mannigfaltigsten Lagen des Lor^ 
bebs, und es bewiihrt sich darin eine wahrhafte Mei- 
sterschaft, mit wenigen Strichen die anziehendste«^ 
Erscheinongen in Charakteren nnd Situationen hinzu» 
zaubern , wobei der EiobiMnngskraft oft ein weiter 
Spielranm eröifnet wird , die wenden Striche weüer^ 
auszuführen; und damit verbindet sieh eine lel»ena-v. 
volle, gewandte, ceiatreiche Darstellnng« Bee« be-. 
segnete hier dem Vf« znm Erstenmale, und wünscht 
ihm so öfter zu b^egren , indem er mit ToUer Uof^ 
berzengnas diefs interessante praktisch -philosopfci* 
sehe Schriftch'^ i allen empfiehlt, die gern das Iilta<^ 
liehe mit dem Schönen verbinden. • 
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^_ ia errie Ausgabe dieses Werkes «ntw dem Titel : 
WeH0 Kritik der yermmfly erschieA iMkanttÜieh im 
liihr 1807, QBd hat In deftLitmratiir- Zeitungen , na-» 
«lentUeli in Af^t Jenaer A. L. 2L1809. St. 10—12. 
Leipziger N« JU Z« 1808. St. 43, 44 and 100, and 
in JUesem Blättern y. h 1809. St. 157— l&O, auaflilir« 
liebe AnMigen erbalten. Wenn nnn in der ybrliegen«« 
den Ueberarb^teung des. Werfcies , wekbe mebr. als 
^ Aitflaje^^ ist) indem Hr. Pr. Fries einige Partien 
in der Tbat^nenliearbeilet, ancb hin nnd wieder .el- 
wofi ^engesetsKt oder weggelassen bat, Seite X dmr 
Meuen vorrede anm I. Bande gesagt wird : „ Ich h^ 
halte daher im (Sancen die nraprfingliche Anordnung 
der Üntersttdinngen bei , denn zuriickzunehmen habe 
ach keine, und nöthlge ErgSnrangen lassen sich leieht 
einsehalten ;^^ so ist dieses y^Zurüdszumekmen habe 
iA Jkeine'^^ oder dafs der Yf. dMb ihm etwa in den 
oben genannten Aecensionen und sahst gemaehten 
Einwendungen nicht alle beriicksicfatiget.hat, ilun 
ketnesweges ala ein Zeichen Ton zu grofser SeUwtge-i 
sugsamkeit ansralegen) vielmehr muTs es, bm eineni 
00 ruhigem und mit seiner Zeit (wie die anderweiten 
Schriften dee Y f s hearkanden> fortschreitenden Den« 
ker, die Aufmerksamkeit nnf diese «emenerte Daiu 
legan^. neiner kritischen Untersuchungen erliöhen» 
Denn was sich in i^em JLofte und Henen eines Den* 
kern, der nicht stiU steht, ein Menschenalter hiiH 
dorch hewShrt hat, ist .unfehlbar nicht ohne Wahr* 
keit« Die Spilleren wiedie friiheren^Mitdenker,/2n-. 
■ml wenn rie sieh (wie Rec«) mit dem Yf. in lihnlichera 
Falle befinden, ohne am doch überall beipflichten 
20 können, haben nun zu ihren eignen uno zu der 
Sache Frotemen sich dentlich zu macäen, was in dem. 
irorUegenden Wecke wirklich alfaremeine Yernunft- 
Wahrheit, und was blos Folge indiyidudUer Ansicht 
<Mler Auffassung sej, wdcher letztem kein Sjstehi 
eines Denkers eni^;ehen kann;-— eine fibrigens niehi 
leiehte Anfaabel 

Schon m Aer Jikeren Yo»ede erklHrte der Yf. 
oein Werk fiir eine Fortsetzung vorzüglich der Ari^ 
stotelischen und Kantischen Untersuchungeii. Es trt 
srlio von hriti^^er PhUosßphie^ d« h. t;ofi fhiloso^ 

A^L^Z. 1884. Eriltr Band. * 



hie auf anthropoleyiecher Bneir^ die Rede^- 
fit denjenigen , welche nnmiftelliardufeh das, was 
sie Speculation nennen, sich derErkenntnifs des 
Wahren ImafiKchtigen wollen , hat der Yf. ahm so 
wenig SU thun, als mit jenen , welche , müde der 
mißlungenen Versuche, der rliilosephle ganz den 
Rücken kehren. Daher können wir es nicht tadeln, 
daCs, nachdem in der ersfen Ausgabe die eingestreute. 
Polemik bis auf Schellii^ fortgenlhrtwar , diefs nun 
in der zweiten nicht weiter geschehen , also -nament- 
Jüch der Aeg^schen Philosophie gar nicht gedacht 
worden ist. Reo. ist zwar überzeugt, dafs die Kri-' 
tik der Yernunft zu verschiedenen Zeiten ^ und mit» 
hin versdiiedenen Gestaltuumi der PhUesophie ge« 
gentil)er ^ auf verschiedene Welse angelegt und dar^ 
gestellt werden mufs , ebne deshalb in Kritik einzel* 
ner Svsteme umzusdUagen; hiedurch gewinnt sie 
ihre eigenthü milche Geschichte, und in derselben ihre 
eignen Abstufungen, ühnltch bierin dem Skcpticis-» 
mus. Da indessen die BegeVmik^. Pliilosophie ohne 
Zweifel in die mit J. (r« Fichte beginnende neibe der 
Oppositionen gegen den sMenannten Kriticismus ge« 
hört, so war es für den Zweck des Hrn. I^s nicht 
wesentlich^ sich auf Widerlegung dieser neuesten 
Art jener Opposition besonders einzulassen ; es wSre 
dadurch vieUricht auch Umarbeitunir einzelner AIk 



schnitte seines Werkes nöthig geworden, welche er 
aus andern, in der neuen- Vorrede angegebenen, 
Grritn3ett vermeiden wollle* Mag man nun von Sei* 
ten der Anhfoger desJff^eTschenSjstemes, dieNette 
^jritik der Yernunft, auch in der zu>eken Ausgabe 
noch vom J. 1807 her datiren wollen und defswegen 
ignoriren oder verurtlmilen ; diefs wird den Yf« we«. 
nig kümmern, und man wird es auf eigne Gefahr 
diun. Denn das Wort der filteren Yor^e S. YI 
ist wahr: „Es hat um cUe kritiscken Untersuchungen 
keine Noth. Die Geschichte der PhUesophie biisgtP 
liinlSnglich dafür, dafs der Faden dersell>ien, so oii 
man ihn auch fallen liefs , um nach Aussidiroüokun- 

EU oder Anwendungen zu greifen, doch jedesmal 
Id wieder aullp^enommMi wird/' 

Dafs die Aaiti'schen üatersncfaunsen von der* - 
.MehrzaU so bald wieder, eingestellt oder verlassen 
wurden, hatte verschiedene Ursachen. Die eine war, 
dafs man auf den von Kant gelegten Grand forthauen 
wnllte, ohne sieh der Natur dieses Grtondes in ^Iltn- 
seinen Theilen und Bezieluuieen dentlich hewiifst zu 
werden. Sogescliahes, dals die Psychologie, seit- 
Kant , anfHnglich noch ganz die IFo^sche blieb.' So 
ferner, dafs die loeischie Form in der Dar^ellung^ 
dier Philosophie ein uebergewichterhieltizum ITaoh« 
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thtil i^s Ittbalis; ein l^ehler, welchM Kant selh&t 
•och Imnerkt lud pfrikgt hat, wio Mafdie'uiiflnBrr 
li€ser sMi eriiiMF« vmtdett a«» d^Meit-EAläymig 
über den Gehalt der WisaeDachaftslehre , im Intel- 
ligenzblatte yegeaw Mftigef|ji fe ratnr^ *ZeftTmy> War 
nun aber einmal der Damm dnrclibrochen ^ ' sa trat 
der Strom immer weiter aua seinen Ufern , und 
HS hednrfte einei| neuen Y orr fe hU i n g, mo ihn wie- 
der zu hemmen. Die Anhänger Kathfs hatten zwar 
inh€rraltde wohl Aeeht, wenn sie sich Iznr Wider^^ 
legung der neneres specabtiven* Systeme auf die 
Kritik der Yernunft oeriefen; aber wenn gleleli. 
ihnen dieCs subjeettiF als hinreichend hiew erscliien^ 
so konnte es ohjeetiv doch wenig Gehör finden nna 
wirken 9 eben weil man mit derselben Halblieit der 
Kritik, durch welche die sneculatiyen Abwege ent« 
standen WMM^n, und durch demtelben Baehstabei» 
JKmit^«, welcher auf dia Abwege gefiilirt hatte, die 
Gegner zur Erkenntaifs ihrer Verirrungen bringen 
wollte« Es Imt einiger Zeit mid Erfolirung bedurft, 
nm gewahr zu werden, daCs d«d Kritik, der YernmCI 
mit der Form u]ad dem BoeiisiBbon: der Ifanf schon 
Kritiken nidkt nothwendig stehe oder falle» Majs 
hat »ttr allnyihlig entdeckt^ dab die zweite Haupl« 
srsaehe der Bntfemnag der Zeitgenossen vea Ktml 
bk ihm seibat lag; darin nändich, dals manches Wo* 
senlliehe fiir die Krkik der Yernnnft durchs die In- 
dindaalitHt des groben Denkers nicht in das gehd* 
ijge Licht gestellt , mandies Unwesentliehe hinffegen 
a«> hervoi^ehoben war^ dafs es leicht ffir die Haupt« 
Sache gomtten werden konnte« Zu diesem Unwe-^ 
semtUoben zSUt Aee« die Tafeln der UrtheSe undKa» 
legorien, nehst deren gameemEininsse auf die sjs^ 
mimische form in den jKiaiitWhen Sdiriften; zu je- 
nem Wes^ntliehen das YerliXltnifs desMothwendigen* 
zu dem All^meingüttigen in unsern Yorstellungen, 
femer den üntersehied. zwischen Anschauen und 
lüenkett, zwisehen Begriff und Idee*, «nd die Lehre 
wok dem Primate dar praktischen Yemunit in ihrer 
Yerbindung mit der specvlativtn« Um hier die niK 
thige NaehhiUe herl>eizttsehaffen, mniste.die Grund- 
lage der JCimf 'sehen Kritik von neuem geprüft wer* 
den« Es fand sieh bald,' daCs diese Gitindlage Psy- 
chologie war,^ und eo ist ia neuerer Zeit aufdiesem 
IMde mit Eifor andCiUck gearbeitet worden« Aber 
Mur Wenige haben die hiefaer gelii>rigen Unterseh 
dbnngen , wdeha man lieber anthropologisch alspsy- 
ohol^gkcb ' hat nennen wollen, mit einer der jKant- 
itohen aimlichen Gründlichkeit und in gleicher Aoe« 
dehttune über das ganze Gebiet des geistigen Lebens« 
angestellt.. Unter diesen Wenigen sind die Hnn« Z/er- 
^ari und Frie§ Torzugsweise zu nenniin ; der Letztere 
iudessem BMieüt smh enger an Kant an , ats^ de^ 
Brstere, und whrd daher aln FiÜH^ßr heim Studium' 
der kritischen Philosophie ül»erliaupt und' der jSfkiial^' 
sdien insliasondre mit gröülerer Leichtigkeit benutzt 
werden. , 

Yemehmen wir nun znerst, wie 4«r Yf«- sieh 
selbst gegen Kant im AUgemeiiien gestellt hat, 
Bd»I, nana Yaitoiie» ntgi nHeemeinn Einleituig 



i^ehr umgearbeitet), 6« 1^-48« Ifachdem der Yf. 
lifT dis Bigentfcibniichn wnd W^sMÜrdp d»r JCitnf^ 
sehen Kr. C Y^m« in der Unterscheidong der reheir 
Anschauung und des reinen Denkens , in der Bestim** 
mmtg deff TCfriiHlCiifvflVs * der Ideen zu den reinen Be* 
griffen, bt der YoUstMndigkeit-^es Systems Beider 
nach dem Xieitfaden der Urtheile und Schlüsse , und 
In dnr Be gründu n g der Realftfft der Ideen dur A die 
Unabhängigkeit .(absolute GUtigkeit) der sittlichen 
Grund Wahrheiten anerkannt hat; so zählt* er die 
Händel auf, welche der JEfehandlnng dieser Gegen^ 
stände bei Kant rerblieben' sind« w findet sie riiit 
Recht hauptsächlich darin, dafs Kant seine Aufgabe 
nicht als eine anthropologische betrachtete, und dafs 
er eben deswegen weder die Psychologie noch die Lo- 
gik ToUstäAdig in den Kreis seiher Untersuchungen 
aufnahm« Alle übrigen Tora Yf« l)omerUlch gemaelH' 
ten MängeL lassen sich anf jenen Hauptmangel redu* 
eupon^ wekher zwar in dem Zeltalter KanCü aeine 
Erklärung und Entschuldigung findet, aber doch'deifft 
Gange der Untersncfanngen eine nicht reki aaturwis« 
/Sensehaftliche, sondern formal logische, 'und hie** 
dnvch dem Wiederauftauchen des speculatiren Dog«^ 
matisnms fikderliche HaUung gab« Zu jenein Man-« 
geln g^ören z« B« die scheinbaren Zirkel im ifewei^ 
sen , wdche den JKmil^scLen Deductionen vorgewor^ 
fen worden sind, weil man siefflir«igetiliicblogiteh» 
Beweise ansah , undnicht Mir dos waa sie nilein «indl 
«nd sejn sollen , für Nachweisungen eines Thaliie^ 
Standes, nämlieh des gefsti|en Besitzthomcs in sei«« 
nea Innern, mit dem Bewabtseyn der Ntfthwendig- 
keit eikennbaren und deswegen a priori gütigen^ 
Wesen und Zusammenhange« Dahin geholfen ferne» 
die jran<*sche» Lehren vom kategorischen Imperatir,' 
win dem Yerhältnii^se der ästhetischen UrthetlsisrsM 
zur teleologisehen , und yon dem auf die Natur der 

Iraktisehen Yernnnft gegründeten reUgidsen Glan-* 
en« Der Yf« IiaM><^h angelegen sojrtf lassen, zur Yer-^ 
nmidiing dieser und* ihnlmlier Mängel alle pUknm«A 
jriiisehen Gmndwahrheiten renerst antfaropotogisclt zm 
rechtfertigen« „Mir gut'", sagt er Yorr. S« XXiff«^ 
gdie Angabe der Dednction ganz gleiehnSßia^ Mr 
Kat^orien und Ideen , fär matheraatisehenandsitt-^ 
Uchen Schematismus, indem alle ReehtfBrttguafoa 
ffteiehmäfiig am der Theorie der erkannenden Yer«. 
nunft erhalten werden, wodurch dann Tomiiiflidb 
andk die Theorie der sjnthetisehen Einhielt und iso« 
nrit die Lehre von der Identität aUer Appereeptioneit 
KÖitto ganz andre Gestalt <als bei Aonl) erhaltan hat«^ 
Meine Untersuehungen* führten mich f^er zn einer 
tiefern Erforschung der Yerbältnisse des Reßäxkn»»^. 
ftermSgena zur reinen Yisrnunft^ und zu ainm-iiefi^nr 
Unt<»rsuch«ng der WiUkär. *Kimi weist uns di^^ 
durdgreifende P^n^aÜete zwiachen den Furmen dar 
anaiytise^ und denetf der melaphfsischen syntheti- 
schen Einheit nach, ohne nach den (Minden dersel- 
ben zu fragen« Ich roige dagesen in den Theorieen 
der reinen Yernunft und des neflexidusyermögensi^- 
Waraal sich alle jene YerhMtnis^a in nnserm Geiste 
^radeseze%Mi«iilseily wi^AurmTmo zuerrtheobn 
■* , ^ asli- 
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iKit. Koni fafti dieOrginisation d^s menscb- 
Ufthen BtfgekrungsTeri&dgeiis ia der Kritik der prnk- 
tisdieii yemmft aaeb m wentgen, -nianipelhaften Un* 
temcIiei<^gM auf« leli habe durch eine richtiger^ 
TbeiHrie deii rein rerirftiiftigea Wollefis'uad der Ter« 
§a(nHgen WiUkHr die abtjiropologiscbcp Girandlagen 
MgelNAi , dbrcb wekhe sith die J/ehler und Mängel 
n Kants Lehre ram kat^gorisisb^ Imperativ Tortie»- 
flera laaseii/* Dil» geiminite Vorrede entbfilt noch 
luehr znr fiesttmiAang dea YerhlfltDiaaes zwiachen 
Mvn.Frie9 und JTimf« naibentllieh in Hinsicht auf den 
transaeendMitalta idealisniva , welchen Hr. Fr. nicht 
auf dte' Lehren der tranasc. AesUietik (nach Kani)y 
senden auf die von den Antinomien der reinen Yer« 
Hunft erlhiden will; ferner in Hinsicht auf die' Reli- 
gtonaphileaophie nnd die Kritik der Urtheilskraft^ 
worin Hr. fr. sich von JTanf wesetftlich unterschei- 
det. Doeh wir dürfen hiebei jetzt nicht verweilen, 
weU es ms xu (Gegenbemerkungen auffodeni.wiirde^ 
welehe an einem andern Orte ihre Stelle besser fin- 
den werden« Im AIl^Miefnen steht so viel fest, datll 
nUe Lehren der Kritik der yernunlt, diejenigen so- 
wohl, in welchen Ifr. Fr. rattiTant übereinstimmt, ali 
jene, in welchen Beide sich zntrennM^cheinen, auf 
Ivnierer BeoiaehUmg bertdien. „Wlir'lsafchen (Bd« 1« 
R. 37 UV 41) eine Beschreibung dtfl^rehiWnft, um zu 
eilMr Theorie derselben zu fiehiiK)^it^,^Vifia sie in gesun«- 
den Bxemplaren. Überhaupr der innern Beobachtung 
^infes Jeden ver Augen lf^t*?.:-i ,;üiiiire Aa<|aft3 
Wird phtloso^bische Anthrc^ofogie , als theoretis^ 
hsMre NalQrtehk*e. Unsre 'IJntersuchi)njgf I^eglfiiii aült 
dem vorsiehfig ad wählenden f»tandpuj)kte der em- 
f irischen Psychologie oder der. innern Selbstbeoback-^ 
tong, wo wir die reinen Thatsachen'* (welche die 
«mpir. Psvehologie oder psTchisohe Anthropologie, 
wie^ dmrTf; sie im X. 1820 tg. in zw^i ^nd^n beson- 
dens h«nHii^;egeAett hat, findet und aufstellt) „ nur; 
als Crmnd branchen , von welchem ehie verninftige 
Indoetion naeh «nt gewlfhjte« h»<rtaliapie« Maatmen 
«uagehtft nn^ sich, zia den 'al^genieginfai. Gesellen' dei 
junera Lebens, nnd somit m einer physikalischen 
Theorte dieses Leb«ns rein naeh setoen geistige« 
V^hHJtnissen, au erheben.'^ . 
•^Bie Öekonpmie den Werkes Js«*im. Ganaennn;. 
▼crindert geblieben ^ in Anaehnng ifer Anofdonng 
jittd Volge der Lehrstaoke so\$ ohl ab der AnzaU dee 
earagraphen« Doek Ut die^ feilendo md wirkiiaM 
|essernde Hand des. Vb darshcehnnds * bemerkbar^ 
Hin and wieder ^«rweist er auf aeine andern, seit« 
der^ale;iAiiagahe4erKr.d.yeni. ersehienenen nad 
hiereinseUagenden^hriften, ab: l^^stem^äerLmAf 
2te Ansg. 1819( Sjf9km 4er Metaplmmk , MM, nad 
das aehon erwähnte Handhwk der peyelüeekenAnibro-^ 
fmiegte. indessen de» Leser, dem es zdnüchst hur 
om das VerstfindniÜB des vorUegendeii Werkes zu 
ihnn ist, kann für diesen Zweck flirer entbehren. 
MVir erinnern an die Anordnung der Uanpttheile nur 
mit Wenigem. 

Die beiden ersUn Bünde enthalten die Kritik der 
«rfafiMMfefi^ der ift-itfo die 4er AiMWnden rsHMtfi/l« 



Das Erkeniien aber ist theils ein sinnliches, theils 
eib verstlindiges. Daher handelt fb^ /. von dem 
Erkennen überhaupt, von dem sinnlichen Erkennen 
insbesondere (Empfindung, Hufserer und Innerer Sinn, 
Bewufstseyn) und von dem gedächinifsmäfsigen He* 
dankentauf'e (GredKchtnifs, £inbilduop;skraft u. s. w.). 
Das BwA IL handelt von dem logischen Gedanhen^ 
Taitfe^ jedoch nur seiner Form nach, oder V9n den 
der gewöhnlichen Logik anheim fallenden Gegenstän- 
den, so fem sie von Binflul's anf die Theorie dorVer- 
nnnft sind , also von Begriff, Urtheil , Schlu£r ^ Wis- 
senschaft^, woran eine ausführliche Thoorie der Be^ 
fiexion oder des Denkens sieh anschliefst, nebst Un-» * 
tersuchun^en über die Logik als pliüosophische Wis^ 
sensdbalt, Ul>er die Idee der formalen logischen VoU- 
komrtrenbeit ui^serer Erkeantnifs, und über die Aus- 
bildung der fteilexion ^wol>ei der Yf. veranlafst isf^ 
Von Sipecnlktion und Inauetion, von Meinen, Wissen 
imd (jriauben , von Wahrscheinlichkeit und Irrthumj 
lind knletzt von der Theorie desM^ahrheitsgefilhles zu . 
temdefai): — £^ folgt im zweiten Bande daa ///. Budk 
der Kritik der erkennenden Vernunft, dieUntersu« 
tkw§' des üjfiseh^n Gedankenlaufes seaeni' €MaUa 
vsmk* DIeaer CMkalt bonteht in den metap^fsisd^ 
ßrkenntnissen; nnd un» die Ansicht des Yfs dcutlichezi 
zu bezeichnen, ist der Uebergehrifitdes III. Boehea 
der ZusiStz gegebnn (verändert gMBn« Ausgabe I.)s . 
i^DieXelMrfr von der^ wrmmßmn Form derttnmiitel^ 
^et^Erkem^tnUi, oOer die 'Hmrie der Einheit Uni 
Verbi^Omg^'' Hier in zw^ Hauptabschnittan 1) di« 
fiarstellmiff der obersten Grunde dieser Theorie , w« 
Y4MI der. IMothwendigkeit und der Einheit, von der 
transseendentalen nnd formalen. Appereeption gehan«* 
dalt, nnd die erste Entwfatknlnng dea^ Theorie den 
ynraimft gegeben wird ; ^ 4io Entwicklung der ein^ 
Zflflfn f\mnm jener Einheit ^ zur Dednction dersel« 
IfmiO) ,in alJigeiBiein metapkysiaeher Beziehung, i) zun 
HsmsttUmg 4e« Frinsipien für die Lehre vm der Kn^ 
tijir^i .c)ebmk ao ükt dm Lehre' von den Ideen, umi 
^W JOed^ctinnaUer ragulativen Priwipien für iin 
endiUebe Vernunft^ wdUie PrJncipien der Urtheils« 
kraft sind, ^dsieh in hilahste allgeneine ideale Rm 
gntative, niidin henriatische Maximen des fikjstemn 
&r. die Ofalnr nnteintlwden. -- Bio JEritib der AofM 
dfik^den Vevnunß im dnttenMnnde beginnt mit etnen 
|tfithr#pQle|isahnii'Vbtoisaehiing der praküedten Ver^ 
mJycM-des liieiälaa> wtehinr die Geßhie der Lnst nnd 
yninst, daaVermöemzntt JbmfeAi (Antiteb, Will« 
kitr, WiUe; BaMiliirs>nnddie IRrMe derVernnuff 
gehören, Dieanm folgt die TAeone der kandebtden 



Vernunft j und dM^Unbemdit über das Leben dem 
mensdUicken GtittA' in dar FeneinwNiif nffer seiner 
, Vermäffen* — Hierauf im //• Bücke von der präk^ 
fiscnen PliiTosophie\ zuerst die Dednction ihrer Ihin* 
cipien tiberhanpt,. sodann die praktische Katurlehre 
'&im Ethik (Tktgendlehre und Kechtslehre insbeson- 
dere) , zuletzt die pkilosophisfhe Beligionslehre oder 
•dfe prnktiseh - ideale Ansicht der Dinge. — Das 
IIL Bußk handelt von der AestheUk^ ganz wie in der 
ersten Anagabe« Da aber dar YL in der kurzen Yor- 

redn 
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«d« zum driffen Bande bemerkt, wie er in Hifiaicbt 

luf Religionsichre und Aesthetik den Federungen, 
veklie er in seinem Systeme derSIetciphjgik, §» 106^ 
m die Darstellung dieser Lekrstilcke gcmackt habe, 
n diesem Bande oer neuen Kritik dei^ Vernunft nickt 
labe entsprechen können, ohne die friibere Darstel« 
ung wesentlich zu (Indern, welches er jedoob.aus 
indem Gründen nicht gewollt habe, und wie er dein- 
lach in Betreff jener Lehren auf die besondere Dar- 
stellung der Rel^ionsobilosophie Bezug nehme (wel- 
ihe seitdem im J« 18« erschienen Ist und Tom Reo« 
lemnHchst in dieser A. L. Z. ausführlich beurtheilt 
werden wird), .so entliKltRec« sich hier billig einer 
Inzeige dieser Abschnitte gHnzlich« -^^ ITebeirhaupi 
neiiit derselbe in dem Folgenden^' um die fSrenzen 
^iner Recension nicht zu fiberschreiten, nur auf die^ 
enigen Punkte, welche Gegenstand der inncrn Be« 
)bachtung sind, näher eingehen zu müsseif, das dar« 
lus Hergeleitete aber nur kurz berithren j^u dilrfen. 
sumal das vorliegende Werk, im Wesentlichen nicht 
rerandert,. bei dem gröfseren Theile,.der I^e^^^ 
licht unbekannt vorausgesetzt werden mag. ■ \ 



Es wird zur Einleitung des Fc^ettdeii 
leyn , die ,^attaemeine üebersiehi** mMzutbeilen, wel«^ 
ihe der Yf. über das Leben dee mensMidten Oeuiie$ 
in der Vereimgung alkr seiner J^ermöaen. Bd. III« 
S. 190,' gegeben mit« „ Der menstthlicne Geist in der 
V ereini^ttg seines ganzen Lebens ist eine eiHnlkA 
erregbare , • handelnde Vernunft. So haben wir üui 
l)lsli!0r naich aU^i seinen Grnndbestimmungen kennen 
gelernt. Er besitzt erstliek ^adative Vernunft 
%U'&1tenntnißkraft j welche aus ihrem eignen Wesen 
lie Form der Einheit ttnd Nathwend^seit zur Erkennt» 
äiU bringt, den Inhalt aber nur durch einnliehe An^ 
^egwig erhalten kann, nach der Besehaffenheil ihres 
Hufiem ond innem Sinnes» Diese speenlntife Ter« 
nnnftwind zußeitens ziar Aamfe/iufon Vernunfi, dwA 
iin Vermögen den Werth der Dinge zu heetümnen^ und 
ron der VorsteUung des Werthes zurHmdhing jfelHs^ 
^ zu werden» Sier eiebt dieYemiui{t*(a) auseiek 
lelbtt die Anlage des Meresses anderVernmß hinzu,' 
ind die Aufreaung der natkraß durch dasintwesse; 
lie sinnliehe Anrenng des Lebens in der Empfindiing 
)ber giebt-ibr (b) den einzelnen Ifdiudt ihres mtersnee 
m ihrem eigenen Znstande und an ihrer eigenen In«^ 
lividnalitüt. — In allen diesen fi^inteseigensehaften 
liaben wir nun erstlieh zn . ahterscheifden , was zur 
Form der ^rgamsaiion tmsrer Vemmft geh)M und in 
|eder Vernunft sieh gieichUeibt, ana4asienige, was 
nne Organisation von der anders^ %mter»dkeidet. Die 
bleibende Grundform der theoreiisehen Yermd- 
ten besteht in der 6rifitift;0rWe//tiii$r der EifiAeil und 



Nothwendiaheit und in dem Sinn$ neben diner^ 
die der handelnden Vermögen im Triebe des Intetif^ 
esses und in der ThütHraft durch das Interesse^ 
Die innern XJfhterschiede ia,der Oraanisatien bestin»* 
rocn sich .im. Allgemeinsten durch die rersdiiedeyiB 
intensive Gröfse des Lehens selbst, •. • «..wie bei iede]( 
erregbaren Kraft, nach der Ldiendigkeit uUa des 
Enei:gie des innern Lebens. Lebendigkeit keifst nXm^^ 
lieh oer Grad der Reizbarkeit^ Energie der G(ad dec 
SelbstthStigkett einer erregiMren Kraft. ^' — Dioa<{ 
Stelle , namentlich in den von uns durch den Druek 
ausgezeichneten Worten/ enthSlt in erwünschten 
Kürze und Bündigkeit die Hauptpunkte der anthriH 
pologischeii 'Grundlage der ganzen Kritik der YeiP'* 
nunft, und mithin das Thema zu den Untersnchungen, 
Auf welche man mit dem Yf. eingehen mufs, um übe« 
Philosophie nachhaltig sprechen zu können« Denn 
was auch über absolutes Ich und intellectuelle An<", 
schauui|g, über das* reine Denken und die nrspriing-7 
liehen Bestimmungen des Sejns gesagt werden mag, 
bai allem diesem wird eine beßtehende Einrie)itang 
und Wirksamkeit deÄ wirkllfshen Denkens, oder Yor», 
Stollens j^ worin alle jene Sachen geschehen , voraus^ 
i;esetzt. Man ^nn bei der Speculatibn nicht sicheip 
vor Gruudirri^uip sevn, so lange man sich über G»t 
biet und InhaU deKii^ep nicht anthropologisch klw 
geworden ist;tvJid %|Jiii Jicftte, SchelVwg oAev Hegelj, 
zuletzt Reckt behaltm^otlten , so yvürde sich die^M 
ihr Recht am deutlichsten und unwidef^prechlichsteA 
£(u^'denLüGkQn oder Fel](tern der y bis dahin, getg^il 
sie. zeugenden aqthrbpologischen Grundlage dartkui| 
lassen. Wir haben nun dem nuts^theilten Theni% 
zufolge zuerst zu zeigen, wie Hr. Fr. die erKenneiaite 
Yemunpy gegenüber der handelnden, erkaiint hat» 
um in ihr eine bicibendä Grtmdform aln m^prüngv^ 
liebes Eigenthum, und eine eben so bleibende. U^ 
Bangigkeit in ihrer Bedingtheit dürcli die AnrcCfingei^ 
de; 5m/)e« nacjkzuweisen« . ' , . . 

In derEMettnng' zur Kritik der erkennendeir 
Yeriranft (Bd.I. S.SO, verftnderf gegen die eretsf 
Ausgabe) sagt' der Yf^: „Die Grundanlagen unsere^ 
Oeistes ^) eind «) Ef^ienMnifs^ b) GfemOfh oder Herz^ 
welchem Lust und Unlust geheH,. und e) Thaikraftf 
Willenskraft, Welcher die Bestrebungen gehören.^^ 
Eben ^o Bd. HL S. 12 (wie in Ausg. I« Bd. HL 
S. 15): „Die menschliche Yemunft ist also eine eri>^ 
kennende 9 werthan setzende und handelnde Kraft; 
nach ihren Gtundeigensehaften : irÜenntnifs ^ THefr 
' (Herz][ und Thatkrafi. ^ Diefs stimmt mit der re^ 
w^hnudien Annahme einer drelfnclmi Hauptverscme^ 
deriieit in den Aeufsemngen des^ eeistteen LebehSi^ 
^der dreier Häuptvermügen der Seele, überein« 



(Die Fortssisung foJgt.) 



^) in d^T neuen Ausgabt iff , ansUÜ „ Gemfi //k**, darcfagekcnds gtngi nCtisi. 
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'er Vf. fShrt nun an jener Stelle (Band I. S. 50) 
fort; ,, Das Geistesleben des Mensehen Jiann aber 
Bieht nur nach dem Unterschiede dieser Yennögen 
ftesdiriebeli itnd verstanden werden, sondern diese 
Unterschiede müssen Wst mit den drei Stufen der 
Jb^bUiHng de» 6e/«fet, («r) in der sinnlichetk ÄHre* 
gw9g^ ib) in der FarfbUwmg nach den Gresetzen de$ 
wäemGedanhenlaufB ^ und (e) in d^r Finibildung nach 
den Cresetzen des obem Gednnkenlmtfo rergliehen wer- 
den.** Diese letztere Unterscheidung kennt man be- 
reKs aus des Yfs ,, S jstem der Philosophie als evi* 
denter Wissenschaft, 180ft.^, sie ist aber seitdem 
von ihm weiter aingelilldet woirden. So fbidet sieh 
fai dessen peyddeeher Anfbr&p^oaie Th. I* S« 42 foK 

Jreades : 9,iViP müssen mit dem 1J nterschiede'der An^ 
y^en noch den der BUdmiaeeUffen unsere Geistes ver- 
' binden ^ und werden nur oann eine wahrhaft'brauch- 
bare Gmppimng der l«ehren erhalten , wenn wiv das 
Mensfibenhben aU Aufgabe derSetbetbekerr$ehiM f$mi 
Selbstausbildiing ansenen, und die einzelnen Untere 
Buchungen dem gemäß ordnen , wie jede Grtmdan* 
Uig^ (?) unsers Geistes dtm Verstände (?) einen fkr 
eigenen S^dc (?) der Ausbildung nennt. jSo wird die 
ganze- allgemeine Psychologie eine natürliche Vor^ 
tereiiung der EihiK^ — Diese und einige Mhn* 
Kch lantenae Aeufserungen ^fste Rec. begierig auf, 
weil sie ihm ^ seine oigne Ansicht vergegenwärtigten, 
wie er sie in seinen ^ Untersuchungen iiber das We- 
sen und Wirken der menschlichen Seele, 1811,'^ dari> 
E stellt , und bis jetzt im Wesentlichen fiesteehatten 
t. Es giebt nSmlich ohne Zweifel verschieoene na- 
türliche Stufen der Ausbildung» des Greistes , und mau 
ivird weder in der Fsjchologie noch in der Kritik 
der Vernunft zu etnem ganz befriedigenden* Ziele ge- 
langen , wenn man sidh ül)er jene Stufen nicht völlig 
Terstflfldigei hat* Es sind aber nicht s^die Stufen, 
welche jeder Einzelne, gleich des Lebensaltem, mit 
Naturnothwendigkeitaurchgeht, sondern solche^ wel- 
che von den Binzelneir nur einzdii erreicht werden, 
nach Maafsgabe ihres Verhaltens , d. h. ihrer freien 
Geistesrichtung, unter Bedingung des, einem feden 
zu Theil gewordenen^ psjchologischim Charakters, 
ihr Unterschied beruht auf der Art und Weise, wie 
die Yemunft (etwa in dem Sinne *, wie der Yf« sie in 
seiner psyehischen Anthropologie Thr U; >Yprvede 
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B. 26, als die SefbsfthäHakät der tmmUtef baren eVt 
tcenninifs definirt) in jedem Individnutn zur WirJc- 
Bamkeit gelangt, welche Art und Weise im AUge- 
im^inen eben so verschieden ist, wie die Yermügen 
:der Anschauung (Btobildungskipaft); der Begrifie 
(Denkkraft), und der Gefühle. Man könnte sie daher 
auch Arten der Yemünftigkeit nennen ; doch giebt 



ovsufD» unnn, unis uns ricange v ersuimiDiis dersclr 
ben vor der Einseitigkeit bewahret, mit welcher hoch 
bis auf den heutigen Tag die intellectiieUe Forqi der 
YemÜttfti^kdt als das einzige Maafs der Währhek 
und als die einzige Norm für die Bildung d^ Ge^^ 
«tes , nicht etwa blos im Gebiete der Wissenschai& 
sondern auch für das Leben, betrachtet wird. Blau 
kann , aus dem Standpunkte einer Lehre von deaBil- 
dungsstufen in diesem Sinne, allerdings mi^ dem Yf* 
Bagen (psych. Ahthrop.'L IßS): „ reine Yernunft sej 
der Zweck des Yerstandes;"^ aber sie ist eben so 
auch Zweck der Phantasie und des Gefühles* es 
Ikönmitnur darauf an, sich über das, was Yermnh 
nls Anlage sey j und in welchem Yerhflltnisse sie zu ^ 
4en übrigen^ auch vom Yf. angenommenen, Grupd'r 
anlagen oder Grundvermögen des Geistes stehe, ganz 
zu verständigen. • Es ist völlig richtig^(Neue Kr. der 
Vorn. I. 54) dafs „ die Lehre von der Y ernüüftigkeit, 
als der Einheit des Geistes in ihm selbst, nicht verr 
standra werden kann ohr.e die Hauptlehre yorp der 
Setbstbeherrsehung , in weicher das VerhiJltnifs dea 
denkenden Yerstandes zu der reinen Yernunft nach- 
gewiesen wird. ** Es ist aber zu bemerken . dafs eine 
anthroDologisch voUstHndig begründete Lehre voi 
der Selbstbeherrschung oder von der veri)ünft4ge9 
RiMung des freistes, nicht blos für deii denkenden 
Yerstand , sondern auch für das Gefühl und die (pror 
ductive) Einbildungskraft, überhaupt für alles wobei 
WUlkür, Einfluls d^s WUlens, Bildung ipöglich isL 
das YerhSltnifs (= Yerhalten) zur reinen Yemunft 
nachweisen- würde. — So hatte Rec, sich bemüht: 
die oben angeführte Stelle des Yfs zu verstehen, un4 
gehofft, die hfenüchst angedeutete Ansicht des Gan? 
xen* in der neuen Ausgabe des vorliegenden Werkes 
wieder zu finden; allein er hatte sich geirrt. DerYf. 
versteht unter seinen Stufen der Ausbildung nichts 
als den natürlichen Fortschritt der Entwickelung des 
erkennenden Yermögens, von der Empfindung aus. 
durch Anschauung, GedSchtnifsundproductiveEi^ ' 
bildnngskraft, bis^ zum eigentlichen Denken und d^ 
ausgebildeten Reflexion. Ifun ist es zwar richtiir 
dalB, <Juie BerficMcfatf gung dieses Bntwickelungs' 
^ . gan- 
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-gangM umA mMiftder Weelisdwarknng jene» V^nnfti» 

ffen unter eiMndeF^ 4i^ dfirre^LeliFe von ^jiiuEdiMi 
lir aieh lertigenSclbelattWIften eine g»r a^eehte An^ 
thropologie, und für die Kritik der Yern. gar keine 
* Auabeute geben würde. Dielaaekeintaiehaber aaek 
' ao ganz ron aelbat zn Terstehen , daCs wir bekennen 
müssen, nicht gefunden zn haben, ans* welchem 
:. Grunde der Vf. auf seine Unteraeheidnng d<er ftDk 
, jdungsstufen an mehreren Stellen ein so besonderes 
r Gewicht gelegt hat. Das Bemerkenswertbeste scheint 

V uns zu seyn, .dafs in d^ Anthropologie des Yfs die 
y Vernunft m die Reihe der eigefitliiA so genannten &e* 
., Unvermögen gar mchi gekört^ sondern ^eiehsam iiber 
l ihnen schwebt , als das ^Hytfiovrxov des Ganzen , oder 
.-, «Is der iermimis ad qt$em für die Laufbahn ron dem 
I ierminus a quo aus. Hierin pflichtet llec. dem Yf. 
^ TöUigbei; mit Hilfe dieser Ansicht wird auch, da« 
J fern sie nur fes^ehalten wird , iiber manches Dunkel 

l>ei Kani Licht zu verbreiten sevn. Wenn der Yf. 

(Bd. IIL S. 4) den Yerstand, die Yemnnft und die 

i^ Ürtheilskraft als die drei oberen Erkenntnißvermögen 

V nennt, so widerstreitet die(s dem hier Siehaupteten 
nur scheinbar. 

Ein zweiter Hauptpunkt tAr die Kritik d. Yem. 
auf anthropologischer Basis ist die Lehre vom Sinne 
und der Empfindmg. Wir halten dafür, dafs der Yf, 
hier den AnfodcfTungen an die Beobachtnnc völlig 
-Genüge geleistet habe. Um ihn in seiner Darstel^ 
Inng leicht folgen zu können, mufs man nur den 

' Haupt|egensatz, Ale Grund ^DupticiSi t%«t ins 
Auge rossen , zu welcher die Beoliachtiing hinfiihrt^ 
und darf sich nicht durch die etwas zu geitXuften Be* 
nennungen irre machen lassen, mit welchen der Yf. 
die geistigen ThHtigkeiten und Zustünde innerhalb 
jenes Hauptgegensatzes bezeichnet. Was wir nSm- 
lich übeirall zunHchst Zfi beobachteli finden , ist das 
Wechselnde in uns. Dieses führen wir nicht selbst 
allein herbei, sondern es (st in uns da, zufolge eines 
Bestimmtwerdens, einer Erregung. HIezn bieten 
sich die Ausdrücke dar : Spontaneität und Recepti» 
tntät. Es mag wohl ein Nichtwechselndes in uns 
seyn . aber dessen können wir erst durch allseitig 
durchgeführte Beobachtung gewifs werden. Der Yfi^ 
nennt es vorlHufig Vernunft^ ohne dabei für jetzt 
an mehr als an die anregbare Selbstthütigkeit des 
.Geistes zu denken; das Andre, den nHchsten Grund 
des Wechselnden, nennt er den Sinn» unter dem 
Ausdrucke, 5mn, wird verstanden die blofie Em* 
pfänalidJseU desErkenntnifsrermögens, mithin nicht 
das Organ; es kömmt blos daraiu an, einen Aus- 
druck zu hallen für das nothwendig von vorn herein 
nnzuerkennende Yerh81tnifs des Selbsttlilltigen zu ei- 
nem Andern. Dieses Selbsthfitige nun , a Vernunft, 
beitst Siim/teAlreit, „wiefern sie in der Jtfa(erjetAr«r 
Erregunqen unter dem Gresetze des Sinnes steht ; reine 
Vernunft aber, in so fern ihr, unabhängig vom Sinne, 
eine ihr ei^ne Form der. Erregbarkeit zukömmt.^ — 

' Das Wichtige liei diesen Unterscheidungen ist, mit 
SfiUe derselben deutlich zu machen , dau es für alle 
Sritenntnifs, von vorn herein und immerdar) einße qb^ 



Jeetiten TerUtttmeeee Matf{ier Yf. sagt: üe Ye>«- 
mmlt-tst «idh nidit selbst |^n^g^; -midiia dw Bua^ 
l i^mus' fSr die Pluteeepbne^vorevH^ antkropelogUei^ zm 
begründen ^ worauf dann, bei weiterer Rechtfertigung^ 
dieser ersten Begrifaiduag der JÜmmheitelehre allere 
y dings ein anderes Ge|»iet als das des Erkennens ange« 
wiesen vrerden wird« (Rec« erinnert fciebei an die 
Yorrede der neuen Ausgabe, wo behanptet wird , de» 
transscendentale Idealismus Kanfe sey mehr auf die 
Lehre von den Antinomieen als änf die transse. 
Aesthetik zu gründen. Es scheint, nuln dürfe nicht 
übersehen , data der erete Grand des transsc. Id. ~io 
dem 4uet Angeführtan liegen) Die folgende^ Eröff^ 
terungen über den ä^fsern und ümem iSifin maehea 
diefs noch deutlicher. In der Empfindung ist von vorn 
herein ein Anschauen von. Etwas anfs«r mir oder, in 
mir enthalten, und die Yorstellnng eines Gegenstan* 
des oder eines Objecthmn kömmt nicht erst durdiRer 
fiexion hinzu, sondern ist von Anfang an voUstKndig 
dabei. (Aec, füflgt dieCs so auszudrOeken : „di« 
Wahrnehmung dea Znstandes der Empfindung lelurt, 
dafs in ilim das SuMect a) mie eich hinaue gemeeeu 
ist y al»er dennoch o) nicht aus eich hSnatie gelangt. 
Oder in der Sprache der Reflexion : das Snbject k^na 
den Ziistend der Empfindung t/oed/er aus sich selbst 
erklären f noch ein ihn Begründendes auiser uidk/tn^ 
den» In der Empfindung ist eineJBe;sieAting deeZt^ 
Standes auf Etwas, was nicht diekw Zustend selbst^ 
noch weniger also eine ihn mitbewirkende Jnnere 
SellMtthiitigkeit ist , wesentlich und uieSbersfeigbar» ^ 
Man vei^l« Kante Kr. d. reinen Yern* 2te Ausg.,, 
Yorrede , Anm. zn S. 39 fg. Sollte der Yf. ^f n Aus-r 
druck: Beziehmg^ ntfangemessen finden, weil ßt 
ihm auf Reflexion hinzudeuten schfene^ wiewohl or 
sich desselben in dem Lehrs^ck vom innern Sinne 
(S. 121) gleichfalls l^edient hat; so würde zn ctt%e|(^ 
neu seyn,.dafs nicht jcufo Beziehung im Innern ein 
logischer Act ist.) — - . Um allen Mffsverstündnissw 
vorzubeugen, zeigt der Yf. ausführlich nach, data 
der Gegenstand in der Empfindung niAt als das Afr 
fidreiwe angestaut werde, una dafs biel)ei die 
Y orstellnng eines ursachlichen VerhäHnist^smtaenti' 
lernt zu lialten sey. Die Sache ist aufiser Zweifel^ 
aber ' es ist schwer, sieh im Gebrauch einzelner 
Sprech weisen nicht ^bst iintreu hiebet asu werden* 
Der Tadel, wdkhen der Yf. in dieser Hinsicht, hier 
ottd in der Yorrede, über die Jumt^sche Darstellnng 
ausspricht, ist nicht grundlos, aber zn scharf; denn 
die Worte Kants „es seyen nur zweiFfille mögliek, 
unter denen synthetische Yorstellung imd ihre Ge^. 

Senstfinde zusanunentrefien können , entweder wenn 
er Gegenstand die Yorstellung, oder wenn diese . 



jden Gegenstand allein mtelich mache ^\ ^^w^ tv vaw 
lassen sich aaeh ohne an Causalitüt zu denken erklll«i> 
ren ; ül>erdiefs aber meint üTcittt dort den G^enstand 
in dec YorstBllnng, Hr. Fr. ^ber redet von dem Ge» 
irenstande in der Empfindung. .-*• Was nun vom 8n- 
rsern Sinne gilt, gut aneh vom Innern. Hw innere 
Sinn bedeutet (S. 11 1 , eine zur wstmi Anggabe neu 
hinzfigekftmm^e Stelle) ,» iikhts v^iteir «Is^e Em» 
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#waeriigt wifd# EiMn dteM» aber findet nielit Bar im 
EntUQB , «Mdem naeh in jedem aiMiern Gebiele des 
GeisteslebeuStatty «ml dem gemtfe jffAorf mdki nm 
4^i^ Mlrkem$imftve$wSgen emiknerer Sinm.^^ (Man 
^chte dieee letartern Worte um der aplMen Unter» 
.jodinnseii willen I) Diese JLnregang von Innen nun, 
ed^r me Frage, wis^der Cieist dazu komme, Moh 
aneli in stdi selbst niciit geimg seyn am köiinen , sen<< 
darn sieb eben. da, wo er nur erst activ war, augen^ 
Uick;li€b als passiv^ zn finden , {wie wenn z* B; Freude - 
^er Trauer innerliob sinnlieb angeregt wird ,) bätte 
yvobi verdient tiefer erörtert zu werden , als der Y f • 
bier und in der ^yebiseben Antbrepelogie getban 
bat; denn sie ist ewerrder Punkte, von welcben der 
Abweg 711 den speculativeuv Systemen der neuesten 
Zeit ausgebt« Was der Yf« zu dem Ende über die 
Enkeln YorsteUun(^en und über die Aufmerksamkeit 
beigebraebt bat , will dem Rec Jiier niebt genügen«* 
Ilebrignns wird der innere Sinn von der Reflexion so« 
wobl als von dem GefÜble , ebne sonderlkbe Schwie- 
ifgkeit unterscbieden« — Sebwieriger, aber befriiv 
digond durcbgefübrt, ist die Untersob^idung des in* 
nern Sitmes von dem BewuJktMejfn. Dieses „IRmsi» 
4aA und was mr muen^^ das Vermögen der Selbst* 
esmennifdfsj I>^Eeiobnetderyf«.mitJRecbtalsdas vor- 
lE&gliabste allev. Geistesvemiögen , indem wir un da- 
dundi. unsef e yen e s lieben loben, dafii wir um dy 
wisaen, was wir tlinn« Denülewnfstoeyn liegt dem- 
nsik zperst der innere Sinn znm Crrunde«. £r giebt 
jenem den li|ba}t seiner Yorstollungen , jedocb im« 
mer nur nacb den'einzelnen, empirimien und verSn- 
derlieben Bestimmiingen. desselben, -zvB^.dafs dieses 
oder jenes von mir g^seben ^d&t gehört ^rird« Der 
allgemeine Gennstand der innem Sinnesansebauun- 
gen ist demnaeb blas das : Ick öder Ich bin. Es fragt 
pleb, ob nut diesem. Ich Mi, die innere AMcbauug 
olnen besondemlnluilt nJuilte, über die in ibr an^ 
acbaute einzelne TbStigkeit binaus; und diese Frage 
(ob das Idk als Substanz ai^seluiut werde oder toj^« 
gus td l e n foy), mub verneint werden. In dem Be- 
wnCstseyn, iek 6111, ist, mir nur mein Dasein unmit- 
telbar groben (d. b« meine SelbsttbStigkeit), icb 
.werde aber dariii niebt als Gf^nstand angescliant, 
sondern nur fesMMiMNMife gedaebt. (Es verbält sieb 
also biemit ganz wie bei der taCsem Empfindung.) 
Demnaeb ist das Ick lilos das Correlat der ianern An- 
^ebattungen und deren notbweudige Ft^mi j als solebe 
aber der Anfangspunkt für die weiteren Entwieke- 
Innren der Sdbslerkenntnirs , weiebe.dnreb die Re* 
flexion yoUstlndig ausgebildet werden , und in dem, 
was der Yf.. mne ^^/»srmpliofi, spSterbin aber, mit 
I&siebt auf die ursprOngliebe Einbeit der Yeenynft- 
crkenntnifs, Iraneecendeniale und ursprünglicb /or- 
male Jppereeptien nennt, ibr eigentliebes 3estehen 
und ibren letzten Grund beben«. In der Nabe des in- 
nern Sinnes, und vorerst nur auf dessen Ansebanun- 
gen bezogen , ist das reine Selbstbewufst^n (S. 120) 
^ein unmittelbares e^/vM meines Daseyns, welcbes 
aber nur.so wabrgenoaimmi wird> wie eo^Jn jeder 



.einzelnen Ansebammg. ab em^iriotbee CiefiiU be* 
stimmt ist« *^ Wir baoen liier in der Tbat nur eipe 
empiriseb anzuerkennende und.durA Boobaebtung 
nSber..zu bestimmende Tbatsacbe vor uns« Der Y£ 
bat ^anz Recbt, wenn er sagt <S..I25): „leb mU% 
dabei weifs icb, dafs icb &m;^ (d. h. dafs mein W61» ^ 
len innere Selbsttbätujkeit is() „wie weifs ieb nun 
aller aucb noeb , daß tck teilt ? '^ (d. b. dafs meine in« 
nere Selbsttbfitigkeit jetzt als Wollen bestimmt ist?) 
j,Icb antworte; dunJi eine tmmiitelbare Affeciiondee 
Geistes zu einer, innern Empündung^ in welcber lob 
mieb selbst ansebaue« Dabei bebaupte icb, dafs diejk 
alles isty unts wir im Allgemeinen darüber sa^en hSf^ 
nen. ^* So ist es I wir haben einen innern Smn, und 
dieser Sinn ist ein inner eri Man gerHtb in Tauto- 
logie und Mlkrologie, . wenn man > weiter gebet. «-« 
Darauf^ dafs der Vf. das Sdbstbewulstseyn GefSU 
nennt, werden. wir beim cirilfeii Bande seiner Kritik 
wieder zurückkommen. . — Die Lehre von ilatim uitd 
Zeit aber gehört nacb dem Yf. in den nSchstfoI^en* 
den Abschnitt : UnterswAung des gedädUnißmä/sigen 
Gedankenimtfes. 

Um US über die Untersobeidung zwisclien ge* 
dSchdni/smä/sigem und logischem Gedahkenlattfe ^ und 
fiber ms Yerbältnifs beider zu der Sinnlichkeit und , 
der Yemunft zu . Orientiren , m$ge ein Rnckblick 

Eitban werden auf die oben mitgetbeilfo Stelle aus 
d. III. $. 190, wo der Yf« eine Uebersicht gab 
über das Lel>en des menschlichen Geistes in der Yei^ 
einigung aller seiner Yermögen« Der Geist war, als 
Erkenntnifsfaraft, eine siniüieb anregbare Yernunft 

Senanut. Seine Grundform in so fern war die E^n« 
eit undNothwendlgkeit, neben dieser aber der Sinn« 
Der Sinn nun fuhrt zur Erkenntnifs der Einheit und 
Nothwendigkeit nicht bin; dio Yemunft wird es ' 
tbun. Abw die Yernunfl kann es nur im Denken 
und durch Denken« (Der Tf. legt, dem allgemeinen 
C2liarakter der Philosophie nnsrer Zeit gemUfs, ein 
entseliiedenes Uebergewicht auf die intellectuelle Form 
der VernSnftigiseii , auch zum Behnfe seiner Kritik 
d. Yera, ; man vergleiche unsre , oben l)ei der Lehre 
von den Stufen der Ausbildung des Geistes, gemachte 
Bemerkung.) Nun schliefst zwar das Denken nicht 
unmittBÜMir an die Anschauung in unserm Geiste sieb 
an,. sondern es finden-sich vermittelnde, fortleitende 
TbHtigkeiten in ihm. Da diese aber alle von dem Yf« 
in ihrer Beziehung auf das vollendete Denken, za 
dem sie fuhren , lietrachtet werden müssen ; so nennt 
ejr sie zum Behuf ihrer nShern Untersuchung den Ge^- 
danhenlauf. In dem mec&n» Gedankenlaufe nun ist 
von eigentkebem Denken noch nicht die Rede , son« 
dorn von einem andern Zusammenliange der Yorstel« 
langen nach andern als logiseben Gesetzen« Diese 
YorsteUung^n müssen in der Seele gleichsam dispo^ 
nibel seyn^'Oder gemilcht werden können; jede Yer« 
binduuff, YerMnderune derselben ist durch. Gedficbt- 
nüs bedifigt« Dieb scheint den Yf. ( — mehr als das 
Beispiel irotnerV, worauf er osichS« 135 bezieht, — ) 
zu dem übrigens niefat reebjt bequemen AusdruelKe ge- 
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MbrtznlialMii: fedSfhiniftmäftigttBtiaam-, 
UÜtf, Maa «iehtnaaeiB, wie ia diei^iem I^ebrstiick« 
ton Q«dllcktwfo, A«8o«i«tio« , Eiabüdnngskwft , ub4 
«n« gleicfaem Chrniide auch von Ramo iuid«eit.geb4ft- 
4elt mrerden miifii*- 

Die Theorie der Vfc , in mSgltcher Kflne jBeger 
ben. iet folgende. Die in dae Gedächtotfa gjfafct^ 
und nach den Assoeiationsgesetien der Gleichzeitig- 
keit und der Verwandaohaft, vorerst ^laoh otae Wj 
flafs-död WiHena, sich geseUenden, elnwider JwW 
Markenden bald 8ch>?v£chenden Voratelbingen kem^ 
men in der Rilckerinnernng nie ganz ßo^ /w»e aie In 
der aittanglichen Anschauung gawesenwaren, wieder 
«um Vorschein, sondern tmbestimmtj theilweise ver- 
wischt und zufällig verbunden. Hier übt die r^prih 
kucHve FAnbildungskrafi ihr erstes Geschäft der (im- 
nbsichüichen, unwillkürUchen) AbHracfum. N»n». 



Wir fiheiiasien onnenilieMn, Vk&tther dasEiiN 
seine in dem Werke seihat nadunisehe», und Mgm 
nur nodk einigt » das Anthropolegisoli« iMi diesMi 
Abschnitte l»e&effende. JBemeekui^en liinzii. 

Znera« das Gedädimß erkUrt d#r Yf. in dem 
fienbearbetteten Slsten Pairograplien ganz rielitig fB» 
?ttt« hloCsaArfMeJf in der Keprodnelion derTorstel^ 
langen, n^^ aelbstlieobachtung- zeigt uns das An-> 
dauernde, in nnaem Geiste zunickst nicl^ in der Fert^ 
daner derselbeuThlitkkeiton'' ^eder ihrer Produkte)^ 
^sondern nur in der Fortdauer ihrer YeraSgen, der 
Fertigkeiten zu densell>en. '^ Allein mit draser be^ 
riehtigten Ansidity welche sieh in der ersten Äus^ 
gäbe nicht findet, hStten andre Darsteilttngen , wd* 
che. für sich genommen falsch sind , besser in Ein-»^ 
klang gebradbt werden sollen; z.B. S. 138, wo von 
den amkeh yomtellangen die Rede ist} ,, Alle Vor« 
Stellungen, die wir einmal haben oder gehabt habeni 



lieh in ähnlkhen Vorstellungen, welche im Gew^ Reiben uns gegenwärtig; ^b ganze Mu^e aller nn^ 
durch die Association verstÄrkt werden, wird das ih- serer Vorstellungen. &/^iM im'Gedäehitmee hegen"^ m 
hen Gemeimchaftliehe mehr ak das sie ünterscheiw g.w. Eben dahin geh^, dafs dem Vf. vielmehr dai 
dende verstärkt, und hann also auch abgesondert voÄ 



dem Letztern in der Reproduction wahrgenommen 
werden. Durch solche siniiliche Abstracta gemnnt 
die reprod. BinbUdungskraft aUe diejenigen Vorstel- 
lungsarten , mit welchen sieh Traum , Dichtung und 
Denken von der einzelnen Wirklichkeit der Sinnes^ 
Anschauungen losreißen. Weiter aber kömmt pro- 
tfuetive EinbUdungshraft Unzu, welche den ^er^tiien. 
ten Anschauungen eine , allen Sinnen gemeinschalt- 
liehe, Anschaimng zum Grunde legt, »»mjj^h^du^h 
die Vorstellung des Daseyns in Rtam tmd ZeiU IJie 
flach dieser Vorstellung innerlich construirten Gegen- 
stände werden somit in einer figürlichen eynihetus^^ 
Einheit vorgesteUt, und diefs ist die Genesis deeMflj- 
ihematiBchen in der Erkenntnifs. So wie aber^bei i^ 
lern, was Einheit ist oder gtebt, die Vernunft iHcht 
fern ist. so stammt auch die mathematischa ^rfeennln 
Bifs aus derselben ,. d. h. sie ist eine Art und Weise, 
wie die Einheit und Nöthwtendigkeit in uns zum Be- 
wufstseyn kteunt; «war noch nicht in der VoUstkn- 
diekeit des reinen Denkens, aber doch w einer da», 
selbe vorbereitenden V#i»eUungsweise. Hiebet sind 
die Sehenuaa der EinKldungehraß von Wichtigkeit, 
tvelche sich auf dem W^e der sinnlichen Atotara« 
Mion nnwiUkÜrlich feststellen, und unter welchen 
cemeinhin aUe sinnlichen G^enatHnde (Pferd, Mensch 
u s w.) vorgestellt werden. An diese legen die ma- 
thematischen Anschauungen oder die VorstelluMen 
nach dem Gesetze der fi^rlichen synthetMchen Em-^ 
heit zunächst sich an; sie dienen ferner den eigent* 
liehen BeRriffen zur Grundlage, und auf sie äufsert 
aücK schon die WUMr und wiükHrKehe Beflexion ih- 
ren Binfluts; ein Einfluis, virelcher in dem Maabe 
entschiedener und stärker wird , in welchem die Ein- 



Vergessen als das Aufbehalten 4er Vorstellungen ei* 
ner Erklärung 2u bedürfen scheint, weil ,^ letzteren 
sich von selb^ verstehe , indem jede Vreadm in der 
Natur, wenn sie einmal in Thätigkeit «eselzt wor«» 
den , in einem bestimmten Grade fortwintey^ mithin 
das Kichtfortwirkep (Vergessen) dle^ gröfSsere Be^ 
i^mdung errene« < fiiese iFeberbleilieel eisenfteinU 
stisch mechanischen. Ansidit von dem geiitiMU Be^ 
Stande in uns haben Einflufs auf die spätre xlieori^ 
der Vernunft behalten, wie sich weiter unten zeigcfn 
wird, in der Lehre von der tram^endeniaJm Jipper^ 
eepiion^ wie maii alMir schon hien sieht, indem det 
Vf. fortfahrt (S. 138^; „Auf diese Weiüe mifsseA 
wir uns vmnstellen, dafs eiiwer ganzes fUeeeh JederzeÜ 
im Geiste gegemoärügisti dafs aber in jedem Augen-» 
blicke nur sehr wenige Vorstellungen die geh$rig# 
jfttärke haben, um fBr^sich zumBewtifstseyn zu koii»^ 
men«^ — In i^eicher Beziehung erwähnen wir die Vom 
Vf. erneuerte Veriheidigunff des, von Andern jfaudi 
vom Rec.) mit gutem Grunde geleugneten v SBHpieiek^ 
seyns mehrerer Forsfe^mgen vor dem Bewitpisegn^ 
d. h. in der Wahrnehmung, welche nicht gelungoi 
m seyn scheint. Der Vf. giebt za, S. 140, dafs eA 
fiir jenes Zugleichseyn keine anschauliche Form ^be, 
wie bei ähfsem G^enstQnden die des Raumes. Was 
heiCst die£s aber anders , als dafs die gegebene Form 
der Anschauung des Innern, die Zeit, jenem Zu^ 
cleichsevn widerspricht? Der Satz, 9. 142: :^,wan 
ich vetgiekhey dessen bin ich mir zn^eieh bei^fst.^ 
ist wenigfrtens nicht evident; und der andrem „Mein 
Bewufstseyn ist hier ^beim Hören u* s.w. dessen, Wtis 
nur in der ZeitfolM existirt, z. B. einer Musik oder 
Rede, und was icn doch auf irgend eine Weise zu- 
gleich besitzen soll) gleichsam der Zeitfolge über- 



heit das Wesen der Vernunft, an den VctrsteUungen , fegen, '*^ erklärt eben wegen dieses ^^ gleichsam^ ii^ 
bestimmter hervortritt» Sache nicht. 

(Die Foriseiüung folfU) 
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ia die Hand gfebt, eben dadoreh »eioe apriortadie 

(FoTfUung von Nr. 16.) J?«*»' ^^^ *^'«*» «"^ «»«Wne»» Vermögen derPrin- 

eipMBj auo'Veniann ist. So hatte ancli die Sinn- 

._^ie telire von ilaiMi wirf ZeH ist bei Hb. fWe«, Ii«bk«it» naeh Kiint, ihre transflcendentalen Bestin- 

trenn man anf das Einzelne sieht, wesentlich die $^8«!/ ■?* 1" toaBsscelidentale Aesthetilc fond 

&antisehe. Die figürKehe tykthetUehe EmkeHy wel- ö"*« Pla*i in der KritilL der reinen VermmfU Ob 

dto durch die Constmction der CSegenstSnde in II.- m nun aber wohlgeUian war, dafs Hr. Fries, w^s 

«,Z. in ansreErkenntnifs kömmt, Ist weder gegeben Kant als zw SinnlienLett gehörig behandelt, der 

In der Empfindung , noch abhHngig Ton der Iteflezioa. Pf«d««t. ElnbiM. Rr. Ttadieirt , und dem z*rfoIge mm 

Der Raum Ist du Ferra des »uCMrn Sinnes, sein <<>«*« prodiiet.EtttMd. Kr, mm der reproduet., und 

Haanlchfaltiges ist das Nebeneinander. Die Zelt ist »tUhtmugletek von derSinnliekheif.eehär- 

dle Form der sinnlichen Anschauung fiberbaupt, und f<^*l *r«>*t**, «« «• oet Kant mögUeh war: hierOber 

ihr Mannichfaltiges besteht im Nacheinander. Die ^"' *•*• J«?*,!™ •■««'•»««den , sondern bemerkt 

Bestimmtheit des Ausdrucks betreffend, würde Ree. ■»" ■•«'i,«"f» *?? wiederum mit der spüteren Tkeo- 

Alekt gesagt haben, S. 173; „für die Yorstellnng »^ ^ Vernunft ^tti dem Yf. zusammenhingt, und 

eines Dinges, das nirgendwo ist, bleibe ans ein* *« dem s^on oben erwihnten Vebergemehte der lo- 

Mofte Idee übrig,** denn dieb Isti keine Idee, son« 9****«» f^**^"* ^*' ganzen Torliegenden Kritik der 

dem nur die unklare und in sieh widersprechende ▼«■«»ft» .^"S 'i?il*/*J* ?*"■ P*** »»«^ »w" "•»* 

Vorstellung z.B. der Dinge an sieh. Eben so: „den der |»rwAicfci«»iElnbdd.Kr. in anthropologischen Zw- 

Aaom schauen wir Snberlleh aetbs« an," n.s.w., was «"«»abaBg brugen, nicht aber mit der rqtrodueti- 

tischen Tor- »«• oder mit dem , was de^Vf. Sinnlichkeit nennt. — 



ebenfalls unrichtig ist; denn die sehematlscheB _ . ^' , - 3 ... 

•tellnngen der Geometrie n. s. w. sind nicht An- H«««» J«r hierin andre AnsichteB hat, hllt es für 

sdianuag des Baumes, soadern aar Aitschauung der «iiMB Vorzug » der Kantisehea Philosophie, der ea 

Constru&barkeit In dea Raum , d. b. der Gesetze für Übrigens aa l/ebenewleht der logisebea Form in der 

das Aenisere und Nebeneinander. — Das Eigen- Darstelluac gewUa aicht Cehlt, dais deanoch ikr 

thümliche des Yfs ia dieser Lehre ist, dafs er sie •^-priori ebea sowohl ia der Sinnlichkeit oad in der 

als zur Lehre tob der >fmbiefiwti EinUtdungOiraÄ isnetlsehea Urtholskraft, als ia dea Bepiffea sieh 

Sehörig betrachtet.. Zwar aicht mit Unrecht, nach *" \*V 1*S^ Wenigstens würde man siä rorznse- 

er hohem Bedeatung, welche die Einbildungskraft ^^ H^l. ^ Sinnifehkeit nach Hn. JPnV«, die dock 

seit Kavt fOr die Seelealdire erhalten bat; aber es *"«^ *^* Selbstihitigkeit des Geistes ist, nicht als 

kana befremdea, dab dar Yf. zu dem Ende die re- «aaz cesehiedeB tob dea ursprüaglichea Gesetzea 

productive aad produetive Einiild, Kr, sckit^r als f^ Vemiiaft (,,Toa der namittelbarea Yerannfter- 

soaet gewöhnlich unterseheidet. keaatailb der Unhett nad Nothweadigkeit" ), zu be- 

!»-•*. V > ^ s «AI L;i teaehteui — üetoigeas bemerkt der Yf. sehr rich- 

^.Beide Yermögea, sagt er 8. »1, sbd «»»Mas tig , dafs dinealgea Ersehelnungea der Innern Natur. 

vcrK*ierfeiMiii ttrtpnmae. Die erst» ist eigentlich das welche der Sprachgebraneh der Büiblldnnrskraft zu! 

TermögeB des ndjkktaasariUsi^ Gedaakeala sehieibt, Ihr meisteathells, sowoU im Denken alk 

uiddBreksieTnrddasnaaeMNnl^^ im Diehtea, ia der Yereiaigaag ihrer beidea Yer. 

ToivfeMMm» bewegt. Die p«NlBC^Eiabad.&r. hin. «dgea aagelidrea. Diese fiMtis^i enge Yeriiindunr 

gegen giebt,mdwmatheiutisehraA»eh«UB^ dessen, was der Yt für eatgegenge^ in seinem 

ganxneumJfM^ zur Erkeaataib hiazik" Diese ürspmnge hllt. wird nun ganz passend aus dem 

■athematMche AasehauuBg ist almliek eiae — aad obea erwihatea Spiele der Associatira und sinnlichem 

ia der anthmppkgiscbra Ibih« dbe «rs^^ AbstractioB erkuTrt, Termittelst welcher die iSa- 

Weise, ymd»e untnvnglu*eSeamMHa^ Uth»m Yorsteltungea bei der ROckeriaBenmc «X. 

«wn/t im Lebea offeabar wird. Die WBiabUd.Kr, «fi»Mi»f werdea , in sdlemafMcÄe YorstellnnKen «ber- 

lie«t also ('wmn man «»»f^«"^ Terstattea gehea , aad aua eben Ia üetnjnUematieeien Form 

!!Äl!i*** ?3** t'/S??» '?'»«5*<»fe*»- erst geeiaaet sind, durch die Ömiinationen ij^ 

produehee aaek der Seite odef dta Pole des Simet duetiTeBlSliibadaBgAkraft zur Darsteflnng der /boZ 

jl,L.Z.MU, mrtttrBmmi. R '^Sun 
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fMtfäpau 

" Noch eine Bemerkang dfinea wir hiebe! nicht 
nnterdrficken , obfchon wir mit ihr dffn falgeniien 
Untersuchungen vorgreifen ; wiewohl zum Theil auch 
in dieeer Absicht. Der Vf. macht nHmlich im dett 
Torliegenden Abschnitte Yi>m gftdffi*ht"'^f ^SfitiOTn frif- 
daukenlaufe mehrmals aufmerksam auf das nUlkür^ 
licie in den Vorstellungen« Dieses zeigt sieh zuerst , 
kei der productiven Einbildungskraft ; denn die An- 
schauungen des Sinnes sind keiner Willkür unter- 
worfen, und die durch Assopiation u« s. w« yeran- 
lefsten Modificationen und Yeründerungen der Gre«» 
dSchtnirsvorstellungen heifsen ebenfalls mit Recht 
unmUMrUch. Den anthropologischen Grund jener 
Willkür nun findet der Yf. in Sem Zusammenhange 
des Wittens mit dem Verstände. Er sagt S. 135: 
iy Das Unterscheidende des logischen Gedankenlaufes 
ist die mllkSrliche Bestimroilng der Vorstellungen, 
der durch den Willen auf sie einwirkende Verstand/' 
Und dii^ser Verstand ^^Terbreitet seine TliStigkeit 

*di>er den ganzen Lauf unserer Gedanken, nnd be- 
stimmt mittelbar auch die Gesetze des gedücbtnifs- 

, tiiH&igen Gedankenlaufes nach seinen Zwecken'' 
{%. B. in der Mathematik, auch im Dichten u. s» w,)y 
so dafs 2, B« S* 194 das Combinationsvermögen er- 
klHrt wird als „rf«e der WilMrUchkeii des Verstandes 
unterworfene productive ]Binbildungskraft.'' In Ueber- 
4instimmung hiemit heifst es 8.272 ^ein Zusatz der 
iieneli Antfgabe zu $*55): „Im Denken rereinigißa 
sich die zwei Dinge: höhei*esBewuIstse}m undWirk^ 
samkeit des Willens in der Auimerksarakeit. Das 

. Reflex iobsvermögen, der denkende Verstand^ ist sei- 
fiem Specke nach das Vermögen der höheren Selbst- 
<$rkenntiiirs , eben die Kraft in ihm ist die Gewalt, 
Welche die mttenshraft des Menschen. innerlich über 
öich selbst hat und übt, die innere Thatkraft, die 
Kraft der Selbstbeherrschung^'' u. s. w. — , Es gehört 
ifun ohne Zweifel zur Gründlichkeit anthropologir^ 
scher Untersuchnngen , und ist unentbehrlich für die 
Kritik des Vfs», den Zusammenhang überaU zu be- 
achten, in welchem die verschiedenartigen Thiltig- 
keiten des Geistes unter einander stehen, und aus 
welchem allein , nicht aus der Beschreilnittg des Ein« 
zelnen , eine Theorie der Vernunft hervorgehen kann« 
Es ist demnach allerdings schon hier^ in. der Lehre 
von den Modificationen der sinnlichen Vorstellungen 
in der Einbildungskraft, der Ort, den Griind der 

^ Willkür, welche sich dabei zeigt» zu erforschen, und 
die Untersuchung darüber nicht in den Abschnitt von 
der prnktbchen V erhiinft oder von dem Begehrungs-. 
vermögen zu verweisen. Allein die dem gemSfs auf-* 
gestellte Theorie des Vfs befriedigt doch nicht in 
mehrern Punkten. 1) Die Willkür des^ Vorstellens 
erscheint nicht erst am dem Gebiete des Denkens^ 
sondern schon auf dem des Dichtens (der Einbil- 

. dungskraft) ; ihr Grund kann daher wohl nicht in 
dem durch den Willen auf die Vorstellungen' einwir- 
kenden Verstände, sondern mufs nllherden sinnli- 
chen Vorstellun gen lEielbst Hegen« Diefs iim so ;pehr, 
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da schon in der n»rocbic#i&eti Einbildungskraft das auf 
der Association heinihende^ Losreijsen der Vorstel- 
lungen von der Besttmnitheit des Anschauens ein Zii- 
fäUiges in .die Beschaffenheiten '.und Verbuidungeil 
derselben «inführt, welches, obgleich für sich noch 
nnwillkurSch , docn von der eigentlichen Quelle der 
Wiilkär schwerlich weit entternt.seyn .dürfte. -«- 
2), Der Verstand ist, wie die Logik zeigt, etwas so 
anz WillkürloseSj daCs er vielmehr aller Willkür ein 
nde macht, wenn er recht gehört und liefolgt wird^ 
anstatt einen Antheil an dem Entstehen derselben za 
haben , sey es in seinem eignen* oder in eineor andern 
Gebiete. Der Verstand wirkt zwar auch mit WiU" 
kür^ d. h. i^eliebig nach seinen Zwecken, nn<i sda 
Zusammenhang mit dem WUlen^ durch welchen die 
Willkür dem Gesetze unterworfen wird, steht aufser; 
Zweifel; aber eben diefs deutet auch unverkennbar 
darauf hin, dars der Grund der Willkur und alles in 
uns Geschehenden anderswo gesucht werden müsse« — 
3) In dem Willen kann der Grund des Willkürlichen 
eben so wenig gefunden werden. Der Wille ist al- 
lerdings (S. 258) „die höchste jSpontaneitat des Gei^ 
stes,^* durch welche die Vernunft sich seihst Zwecke 
setzt (vergi. ISand III, §. 49 u. 58); er ist in sofern 
die praktische Vernpnft selbst. Eben so ist aber 
auch der Verstand eine solche höchste SpontaneitHt; 
er ist (Bd. I, S. 247 fg.) „die Vernunft selbst in ih- 
rer u/sprünglicheh Aeufserung, w-elche ihr, als er- 
fiegbarer Erkcnntnifskraft (theoretische Vernunft) 
unmittelbar zukömmt.'' Die Vermmft aber bleibt in 
beideto Beziehungen dieselbe, niimlioh das Vermögen, 
hier, „mit Moth wendigkeit zu erkennen,'' unddort^] 
„mit Ifoth wendigkeit sich Zwecke zu setzen., oder 
ein Vermöge»^ der Autonomie. " — f 4) Nach allem 
dem aber mufs Verstand und Wille, wie die reine 
Vernunft selbst, anthropologisch gleich weit von (lern 
Ursprünge und Grunde desSVillkürlichen in uns enl'- 
fernt seyn.^ WMmr ist, von Seiten der Vernunft be- 
trachtet, nicht Gesctzu^icfri^fte^'t, aber Gesetz/a^t jfAeif • 
Ihr Gtund liegt also gewifs da, wo die Vernunft, die 
höchste Selbst! hiiiigheit des Geistes, selbst i^re Grenze 
findet. Dort (nach dem Vf. bei der reprodüctiven 
Einbildungskraft, nach Kant, der die Terniiuoloffie 
des Vfs nicht hat, bei der Sinnlichkeity erwachst der 
Vernunft, eben aus diesem Grunde, die Aufgabe, 
dasjenige,' was sie gesetzlos vorfindet, gesetTstnä/sig 
zu ordnen. Sie thnt diefs, vermittelst der figürliciren 
synthetischen Einheit eben so, wie vermittelst der 
logisehen, naturwissenschaftlichen und ethischen Ge-*^ 
setze« — Es würde dem Rec. sehr erwünscht seyn, 
wenn Hr. Fr. ihm in diesen Bemerkungen beistimmte, 
eder ihm .zeigen könnte, dafs der darin enthaltene 
Tadel ihauiicht treife. Wie enge dieselben aber mit 
der ganzen Vemudfttheorie desVfs znsammetthSn- 
gen f wird das nüchst Folgende darthun. 

Wir kommen uHmlieh zu dem zweiten Buche des 
er^en Bande», welches die Untersuchung des logi^ 
sehen Gedankenlaufes seiner Forrn^ nadi eatfafiit, fas- 
sen damit aber zugleich den jsipeitw Band zusammen, 

worin 
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worin dieselbe Untersuchung, aber mit Rinsicht auf 
den Mkali des log. Gedaukenlanfs fortgeführt wird. 
I|an könnte diese ganze Abtheilung eine Kritik der 
logischen und metaphysischen Yernunft nennen. Um 
nicht einJBuch ifbcr das Buch zu schreiben, ihiissen 
-v^fr uns auf Erwähnung der Haupt- und Grundansich- 
ten des Vfs beschranken. Diese werden uns dazu 
dienen , d^n Gesichtspunkt fiir die Beurtheilung der 
anthropologischen Grundleliren des dritten Bandes 
von der kandelnden Vernunft festzustellen , und hie- 
durch eine klare Uebersicht von dem Geiste und der 
JÄinheit des Ganzen zu gewinnen. Das Weitere bleibe 
<fen Lesern überlassen t Werke, wie das vorliegende^ 
lernt man nicht aus Inhaltsverzeichnissen,» auch iiber- 
liaupt nicht durch Recensionea, sondern nur durch 
Selbststudium kennen. 
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Nach der oben mit des Vfs eigenen Worten ge- 
gebenen Uebersicht über das Leben des Geistes u. s; w. 
ist es blos die Fwm der Einheit und Nothwendigkeitj 
was die erkennende Vernunft aus ihrem eignen We- 
afin entnimmt und giebt; in Betreff des Inhalts ist 
sie bedingt durch den Sinn. Der Vf. fiilurt dieCs im 
^eitenBsküde mit greiser Ausführlichkeit durch, und 
man kann daher hier wesentlich nichts, anderes er«* 
warten, als was die Grundjsütze der Kantischen Kri* 
iik zu geben gestatten. £I>e|i so in dem die Formen 
der logischen yorstellungeweise behandelnden 2ten 
Buche des Isten Bande». Um aber, was dem Yf. 
hiebei eigenthümlich ist, * dem Leser in. der Kiirze 
Ifnd doch verstiindlich darzulegen, findet Rec. kein 
anderes Mittel, als eiqe Beschreibung, welche mehr, 
oder, weniger das Ansehen einer ihr zum Grunde lie- 

f' enden Construction a priori gewinnen kann., In« 
em nun Rec. diese Beschreibung versucht, ^ liegt 
ihm blos ob zu bevorworten , dafs der Vf. weit^nt- 
fernt ist, dergleichen Construction zu gelten, oder 
dasj was er- gleichlautend mit dem hier Folgenden 
sagt , anders als auf analj/tistbem Weae (das ist aber 
der für Antluri)palogie und Kritik allein^eeignete) 
begründen, zu wollen. 

[ ^ Üas Bewufstseyn der Nathwend^gkeit tmd Allge^ 
meiiigiHigkeit y welches einen ^ Theil unsrcr Yonstel- 
lungen begleitet, berechtiget zu der Annahme, dafs 
in der Spontaneität des Geistes selbst der Grund die- 
ses Yorstellens mit Nothwendigkeit And AUgeroein- 
giltigkeit liege (oder dafs dergleichen Yorsteilungen 
f »mW begründet sejen). Dio fortgesetzte Beob- 
achtung rechtfertigt jene Annahme. Die ForaieB» 
unter welchen . die Nothwendigkeit und Allgemein-^ 
giltigkcit im Erkennen sich darlegt, sind die.dev 
logischen Apodikticitfit, der analytischen und der 
synthetischen Einheit; die letztere kömmt als figur^ 
/fc/^e synth. £inhcit in der mathematisehen , alsinlei^ 
leciuelie synth. Einheit in der eigentlich philosophi- 
schen (logischen und metaphysischen) Erkenntnifs 
zu Tage. Wollen wir mm ,, diefs- als Thatsacbe ?of^ 
ausgf^etzt , das Vermögen mit Nothwendigkeit zn. er- 
kennen, Vermmft nennen, so ist jede unter jenen 



Formen gebildefe Erkenntnifs , al]3 solche , wmitteU 
bare Vernunfierkerintnifi ^ d. h. nicht aiks dem^Sjnne 
entsprungen, sondern mtur und Charakter der Spon- 
taneität des Geistes selbst. — Wiewohl nun die un- 
mittelbare yernunfterkenntnäjB sich jin Allem aufzei- 
gen Ififst, zu dessen' Erkenntnifs dej^ Geist sinnlich 
angeregt wird, mithin alles Erkennbai^ in Rücksicht 
der ihm anhangenden Bestimmungen der Apodikti* 
citat lind Einheit durch Vernunft bestimmt ist; so 
kömmt die unmittelbare Vernunfterk^nntniüls doch in 
ihrer Ganzheit nie zum Bewufstseyn , sondern im- 
mer nur in den einzelnen , durch Anregung des Sin- 
nes bedingten Erkenntnissen. „Die erkennende Ver- 
nunft besitzt, dem Vermögen jund der iFertigkeft* 
nach,^ das Ganze einer Weiterhenntnißy welche ei<* 
gentlich ihre Erkenntnifs ist, und in der ihr Besitz' 
an Wahrheit besteht« ^ Aber \ilr werden uns der- 
selben nur mittelliar bewufsti lind,, dieses empiri- 
schen Bewufstseyns mufs der denkende Verstand sich, 
erst Bedienen lernen, um die künstliche höhere 
Selbstbeobachtung einzuleiten, in welcher wir mit 
einem Betcnfstseyn überhaupt aen Ueberblfck unsere* 
ganzen erkennenden Lebejis in apodiktischen Urthei»' 
len gewinnen.'' (Bd. I. S. 173.) Diefs gesöfaiehf 
durch das Reflesionsvermögenj welches der 
denkende Verstand selbst ist, vermitiels't der gan- 
zen logischen Vorstellungsweise in Begriffen , Urthei- 
leu , Schlüssen , und deren Verbindung zur Wissen- 
schaft, dem Systeme. (S. 237 ff.) Da aber der In- 
halt dessen, was auf diese Weise uns zum Bewufst- 
seyn kömmt, immer das Eigenthum einer ilrsprUng- 
lichen SpontaneitHt in uns bleibt, welche die Ver- 
nunft ist;^ so kann jenes Vermögen (der Verstand) 
nur als ein Reflex der Vernunft i>etrachtet werden« 
und das Reflexionsvermpgen heifst in so fern ein Ver- 
mögen der Wiederbeobachtung der ursprfiiigli- 
chen und unihittelbaren Vernunfterkenntnifs. Eben 
darum können auch alleKeu^me, Demonstrationen und 
Deductionen nicht mehr seyn, als Nachweisungen»' 
wie ein mittell>ar Erkanntes in einem ui^mittelluir 
zu Erkennenden begründet sey. Es giebt aber im 
Allgemeinen zweierlei unmittelbare Erkenntniüb, die 
durch -den Sinn , und die der Vernunft. Demnach 
•wird 1) die hietorieche Erkenntnifs bewiesen durch 
empirische Demonstration in der empirischen An- 
schauung; 2) die mathematische Erkenntififs durch 
reine Demonstration^ oder Zurückführung auf die fi« 

Ehrliche synthetische i^inheit der Anschauung in 
tum und Zeit; 3) die philosophische Erkenntnifs 
durch JDe^^iiüttof». Die Zurückführung detf ganzen Inr 
halts jeder tob diesen drei Arten der Erkenntnifs auf 
seine, liier angedeuteten , letzten Erkltfrungsgrilnde 
(analytischU und die systematische Ableitung des- 
selben aus ihnen (synthetisch), macht das Wesen der 
Theorie HUJS, nna solche Theorie ist die ganze lo- 

Sische Aufgabe für unsre Erkenntnifs» \Dieser kömmt 
ann Wahrheit zu, wenn die Erkenntnifs iiberein- 
eiimmt, entweder als anschauliche Erkenntnifs , init 
ihrem demonstrirbaren Gegenstände, oder alsniAt 
anschauliche, mit der unmtttelbaren Erkenntnifs, aus 

wel- 
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fireUbersie dedoeirbar bt. IMe Walidiett der nn- 
lOJttelbiireD Brkenntilifs- Selbst idber benüit lediji^teli 
apf deren Dasejrn im Geiste (1^ 347)^ und gebort 
nicbt iv das Gebiet des Wi9$en$ in gewobnllcber 
(logiscbe^ Bedeutung des Wortes ^I, Wtl ff.), son- 
dern in das des Glaubena^ 'in einer dem Vf. ei- 
Sentbürolieben , jedocb mit Kant verwandten Be- 
eutung, wonacb der Glaiibe die anf einem liffere««e 
bembettde üeberzeugung d^nr Mich seJbti vertrauenden 
Temunft hU Hieven mehr bei der Anzeige des drit- 
ten Bandes. 

Dieselbe Kothwendigkeit nnd Einbeit, welebe 
der Iste Band in Hinsicht auf ihre logische Bedeutung 
und ihr Vorkommen in den 7ogj^eii Formen in Er- 
'wHgnng zog> behandelt der ttte Band in Hinsicht 
liuf ihre metaphysische Bedeutung und ihre QueUe in 
der Yernunft. Hier sind die ersten Kapitel der Un- 
^rsaebungen 9^ besonders bis §.90, dann auch die 
Iieiden ersten Abtheilnngen des zweiten Abschnittes, 
1. 104 — 120 , in der neuen Ausgabe wesentlich um- 

Searbeitety und namentlich ist in dem Kapttel ron 
'er Einheit und Nothwendigkeit genauer als in der. 
ersten Aasgabe nachgewiesen worden, woher es 
komme, dab die Kantische Lehre von den Urtheils« 
formen das System der Katcgorieen und der Ter* 
nnnftideen, Uta der Formen mr inteUectuellen sjn-» 
thetischen Einheit der Yernunfterkenntniüs, wirk- 
lich ToOstandig beii^riinde. Die übrigen Abschnitte 
der Untersuchung sind , in Vergleich mit der ersten 
Ausgabe, selten und nicht leicht im Wesentlichen 
irerändert. Die Hauptsätze zur Uei>ersicht des Gan- 
zen sind (§• 90 ft.) folgende: 1) „Die NofhwendigkeH 
in der Erkenntnifs ist nur dadurch möglich , ja der 
Begriff des Nothwendigen kann nur unter der Be^ 
dingung in der Erkenntnifs Torkommeit, dafs der 
Vernunft eine ursprüngliche , dauernde^ sich gleich 
bleibende Thfitigkeit zukömmt, durch welche alle 
ihre Erkenntnifs als die Wirhmg Einer Kraft be- 
stimmt wird , in so fern dieb von einer erre|[baren, 
d. h. unter Bedingung sinnlicher Anregung m der 
Empfindung stehenden , SpontaneitHt Oberhaupt ge- 
sagt werden kann. — 2) Die analytische und sjn« 
tbetische EtilAerf in nnsem Erkenntnissen ist nur da- 
durch möglich, dafs dasErkehnen der Yernunft sellist, 




heifee die <riin««cenifefitii}e J[^/»eree/it jofi; in 
der transsc. App. iat alle unmittelbare (abw empi- 
risch sich vereinzelnde) Erkenntnifs Bin ureppitV: 
tMies ia priori ffegebeiies) Ganzes. Diese Einheit und 
ursprüngliche Yerknäpfung wird bei der Idee der 
Walirlieit, und wo wir ein Ganzes der Erkenntnifs 
aU objective syntbetisehe Einheit denken (Idee derl 

{Die Forist 



WeltK ilberall vorausgesetzt — 3) Die trjinsseen- 
dentale Apperoeptibn selbst ist nur dadurch möglich, 
dafs in der Unmittelbaren Erkenntnifs der Ternunfl 
GrundvorslellHng der Einheit und NoikwendigMt 
liegt. (In der ersten Ausgabe war , anstatt Grunde ' 
vorstellungy geschrieben: Gnmdbetcufstseumm 
Dieser Ausdruck ist in der neuen Aiisgalie l>ei cl^ 
sem Gegenstande vermieden.) Wie nun in jedem 
Ganzen der (empirischen) Erkenntnifs blos das For- 
male dasjenige ist » wodurch Einheit und Yerbindnng 
in ihr constituirt wird, so mu(s auch der Identittt 
der gesammten Erkenntnifsthfiti^keit, welche die 
transscend. Apperception hieb , eine analoge formale 
Thätiqkeit zum Grunde liegen oder beiwolüien.. Diese 
wird die ursprfinaliche formale Apperception 
genannt. ' Sie ist der Quell aller Einheit in der Yer^ 
nunft, nnd das reine Aesnltat dessen, was man zu' 
denken hat^ wenn die siftnficA erregbare Selbstthä^ 
iigfceit des Efkennens Vernunft genannt wnrde.^ 

Nach diesen Gmifdbestimmnngen in der Yer- I 
nunft constituiren nnd ordnen sich nun in dem Yer« 
laufe des Uten Bandes die allgemeinsten Begriffe 
von den Dingen, ab Gegenständen möglicher An- > 
schanung, und die Principien für die Lehre von der 
Natur. — Es liegt aber in dem Begrilfe nnd We- 
sen einer Erkenntnifskraft, wie die Yemnnft naelk 
ihrer transscendentalen und ursprfinj^ieh formalen 
Apperception sich darstellt, dafii sie^ olizwar in Hin- 
sicht aui den Inhalt aller Erkenntnifs an das ihrem 
Wesen schlechthin fremde Princm der sinnlichen An- 
i^i^S gewiesen , dennoch filr denselben Inhalt ein 
eben so alwolutes Ganzes zur ErfÜllnng der formalea 
Gmndbestimmungen voraussetzt nnd federt. Und 
da die Erkenntnifs des gegebenen Mannlehfaltigen in 
seiner Einheit nur eine Endlosigfceü gtebt, anstatt 
der reellen Einheit und des reel Absolnten, mir J£^ 
hen des JM&iffai, nnstatt des Unbedingten als ei^ 
nes vollstfindinen Geüen; so greift die YernanfiL 
kraft ihres Wesens^ Ober alle BesehrHnkth<{it und 
Bedingtheit sinnllelier Erkenntnifs hinaus: .znefM 
negativ^ durch Yemeinng der Seluvnkett, iür da« 
Gebiet der Erkenntnifs; dann auch Mstliv, dnrek 
Anfstellnng eines Absoluten, fiir das Gebiet desHan« 
deine. Hiemit eröffnet sich das Jletc* der Ideen ^ 
die intelligiUe WeH\ der Yf. flihrt diefs , so weit ee 
zur erkennenden Yemnnft gehört, in der Stete tibd 
4ten Abtheilung des zweiten Abschnittes im zweitem 
Bande aorgfUtig aas. Da diese Lehre, im Wesent- 
liehen mit der Kantisehen iibereinstfmmeftd, auefc 
in der neuen Ausgabe des vorliegMden Werkes fatft 

Enz unverSndert vdederg^j^ben igtz so iibergejht 
»e. das Einzelne, und wendet den Blick nur noch 
einmal zuriiek anf die ttrsprtlnglidke Natur des Geistee 
wie die Yerstellung davon sieh , laut des hier Yor^ 
legenden , in dem Vf. gebildet bat. 
tjtuHg /oiei') ' 
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le dorcli die Kanfttausdrlicke, »^fransscendeiitale 
und formale Apperception^y bezeichnete nrsprünji^ 
Jicbe ErkenntniutliStigkeit der Yernanft wird von 
Üem Yf. hSufig beschrieben als Besitzthum einer tm- 
fnittelbarefi Erhenntnife^ welche für sich unaue^ 
j^reMieh bleibt, d. h* nicht znr Anschaaune (weder 
zur sinnlichen noch znr inlellectiiellen) erhoben wer- 
ilen kann, durch welche aber, theils für das Wis- 
sen , alles mathematisch und logisch AUgemeingil- 
lige undNothwendige^ theils fiir den Crlauben, al- 
les Festhalten an der lJel>erzeiigung von höchster Aea- 
litHt des Schönen niid Rechten , und von dem höch- 
jiten Gute der Vernunft als dem obersten Gesetze 
4!es Dasejns der Dinge , in uns begründet ist. Wenn 
Jlec« die sSmmtUchen Darstellungen hierfiber im er* 
ßten u^d zweiten Bande wiederholt betrachtete , und 
d^poit die einschlagenden üntersnchnngen des dritten 
Bandes in Yerbindune setzte, so drang sich ihm im- 
jner von neuem die bereits oben erwähnte Bemer- 
Jcung auf. dafs der Yf« in seiner Kritik der Yernunft 
jder inieliectttenen Form der Vemunftigkeit ein zu 
§rnßes^ und nach des Rec^'Ueberzeugung ein dem 
.Ganzen nachtheili|;es,^ auch aus dem Geiste der Kan- 
.tisohea Philosophie nicht hervorgehendea, üeierge^ 
«ipicM gegeben Kot. Diefs iHfst sich , für den Zweck 
.das gegenwSrtigen Berichtes, am leichitesten an der 
Xekre von der Nothwendigkeit und Einheit erlSu- 
tem, und daim an den Grondlehren des dritten Ban- 
des weiter bestätigen. Fürs Erste das eubieetivNoth- 
jeei^e in derSrhenntniTs, als Gegenstandf der Innern 
Erfiihmng,.ist ursprünglich nur der Ausdruck fiir den 
.Zustand de» Gezwnnjfeneeyne j dessen ich mir bei je- 
.dem Denken eines Allgeineinbeffriffs m abstracto wie 
m concreto^ sowie bei jeder maUiematischbestjmmten 
jLnsehauung bewuCst werde, undj mit welchem dar 
.Jmpruch solcher Yorstellungen auf (subjective und 
. »bjeetive) Allgemeingiltigkeä alr nSchste Folge on- 
. Quttelbar zusammenhingt« So ist es der anthropo- 
logische Grund für alles und jedes A priori in der 
. Tarnnnft* 

Bei dem Yf. verdunkelt alch diene anthröpolo- 
^sch ursprttnffUdke Besohaffenheitdes Nothvrend^en 
dadurch, 1) dafs er dem Notii^wendigen das snbj^- 
iMv AllgemeingilCig« oime wetteren suiirtitaiii, luid 
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es für dasjenige erklürt, „was lOr mieh m iedem 
mHglicken FaUe gilt, was also f3r die menschliche 
Yernunft überhaupt gilt, indem es das Dauernde, 




Substitution darin hervor, dafs die „ apodiktische ßr^ 
kenntnifs der Quell i^ef ^NaÜkoetidigieii in der Er- 
kenniniCs, die Nothwendigkeit aber die Folge der 
ApoOeticität'' cenannt wird (I, d05, 383), da doch 
das Apodiktiache nichts weiter ist, als das IVoth" 
wendige selbst in der Form seines logischen Aus- 
druckes , mithin Lettterea vielmehr der Quell und 
Ersteres die Folge zu nennen würe« D|Br v f. kennt 
übrigens , abgesehn vom dritten Bande seines Wer- 
kes , ein Notkujendiges in nns , welches MteAt als Folge 
eines Apodiktischen betrachtet werden kann, sehr 
wohl. Ihm entspringen z. B« aus der Hsthetischen 
Uftheilskraft, unabhSnglg von dem Yei%tande, ei- 
gene Erkenntnisse, deren Prineip nur in dorn G^e^ 
nihle beruht, „oAite BegHfF'tmd dodk mit Notkwen- 
dlgkeiy (1. 409.) Ferner finden wir (11, 21) „den 
Begriff die erste Pereepiion des ABgemeinenJ^ gi^ 
nannt; ein Ausdruck, weldier unpassend sejn würde, 
wenn die Auffassung des Ailgemei^giltigen im Be- 
griffe nicht zu denken wSre als ein unmittelbares Be- 
wufstwerden, nnabhlngig von der Form der Apo- 
diktidtSt. NSmlich JMes Allgemeine oder AUm- 
meingiltige ist die logische Form für ein in der 
Sphäre desselben waltendes Gesetz; Gesetz aber 
ist die vorgestelHe Nothwendigkeit eioM Daseyns <Mler 
Geschehens, (▼ai^l. I, 222«) ITun zeigt zwar der 
Yf. , dafs jedes Gesetoe im Denken als allgemeine 
Yoratellung erscheinen , er macht aber nicht elien so 
darauf aufmerksam^ dafs jede alLremeine Yorstel- 
Itine ein Gesetz darstellen nmfs. £rwJ%t man aber 
dielb, so findet man, dafs dar Erste für diese Un- 
tersuchung, und der eigentlicle Bürge für das Yor- 
handenseyn dhies- ApriorisiDhen in lins, dasjenige ist. 
$Sbas sich fftjf l^hwendifikeit zk erkennen giebt. Und 
nicht 2^ " erkennen allein , sondern auch ofizusehauen^ 
überhaupt zu vernehmen^ viierlleicht auch (vergl. 
den Illten Band) inneriich immittelbaf^ wahrznneliH 
men oder zufähkn. Denn w^nn dieses Vem^men 
des NsfthfMndtgm einmaL die Anregung der Sponta- 
neitXt des Geistes ül>erhaupt zum Bevmlstwerdea 
dessen ist, wifs in' ihm (sowte mittelbarer Weise 
in den Creeenstünden seiner IHUMgkeit) als Geset» 
l^estimmt ist' und wirket^ M kaitn cf» auch weder 
Mlllchst tioeh in allen FUlM an dife liigische Form 
4»r Apediktitiltt' gelNivdan aejn^. ja jnatti mufs es 
S ^ so- 
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sogar/ im Begaiffe, vdn dem AügeiDeingati^dit WoU 
nnterseheiden. , ^ 

DieVerdankeliiBg^der nirspräiiglichm NatuMlea- 
Notbwendigen zeigt sieb 2) in der Theorie der Eiif* 
lieit nnd^ IMothwoiidigkeit, welefae der Yf. im Uten 

^ Bande giebt, oder in seiner Lehre von der tranaseen* 
dentalen und formalen Apperceptiou. Dort wird die 
Noihwendigheii aus der Einheit abgeleitet. Dief s mag 
in 80 fern gelten, als es allerdiugs für das Selbst- 
l^e^iiCstAeyn nnmc^gliab aejii würde, in der Yernunft 
dasNothwendigbestimmenide, das Gesetz -und Maafs- 

. Gebende (jucT^or navzw) zu erkennen, wenn nicht 
auch Grund rorhanden wäre^ diese ihre SelbsttbS- 
tigkeit als in sich Eine und Identische zu denken. 
Dnber hat es. mit der ästhetischen ursprünglichen 
Einheit' der Appercefition bei. Kant wohl seine gute 
Richtigkeit. Allein die Noth wendigkeit in der.fir- 
kenntniEs wird dara$is nicht klar, dafs die Erkennt* 
jiifsthatigkeit eine Einige und identische ist; sie kann 
hieraus schon nm.defswilien nifeht begriffen werden^ 
•weil es anerkannter Maafsen Nothwendigkeit für die 
Srkenntilifs auch ^ufserhalb des logischen C^dan- 

- Jeenlaufes giebt, nämlich in dem Gebiete theils der 
Mathematik , theils der Ethik (der Geschmackslehre 
liit^bei nicht zu gedenken). Nun geht derYf. über^ 
^iefs noch weiter. Die transsoendehtale Appercep- 
tion und was Kant hierüber gelehrt hatte, genügt ihm 
Hiebt; es bedarf ihm noch eilier Art ron wündvor^ 
Stellung der Einheit jener ErkeimtnirsthHtigkeit, 
welche das Wesen der transsc. Apperc. ausmachte, 
imd diefs war die nrsprüngliche fwmale^ApperceiH 
Hon. Wenn der . Yf. « nier die Kantische Lehre er- 
ffSnzen zu müssen ^nbte, so finden wir, dafs eben 
dadurch in seiner Thebrie eine Einseitigkeit hervor- 
j^etreten sejr, welche dem Geiste des Kriticismna ur- 
/iprünfflich fremd ist , nHmltch diese , . die Gesetzge^ 
mna durch den 6ee#f an die Jogische Farm binden zu 
fodlen. Man sage nicht, es geschehe blos in clerDar» 
«tellung oder för diesdbe : es geschieht, yermittelst 

. der Darstellung auch für die Theorie , fiir die Phi- 
losophie selbst. Wjeitere Belege hiezu folgen auf 
Yeranlassung des Illten Bandes. In der ursprungl. 
formal. Affperc. aber, welche jeden Falls eine Grtimf- 
Voretellung nur ganz uneigentlicher Weise ge- 
nannt werden kann, stellt die ursprüngliche Yer- 
.BunftthStigkeit, wein auch a^nfichst nur die des Eiw 
kennens. sieh als a4l«cMie/i/icA durch die logiseben 
Formen bestimmbar dar, entspricht soipaeh nicht ein- 
mal der mathematischen Erkeiintnifsform (welche der 
Yf. nur durck küitstlielie Combination des Yerstan- 
des mit der EinbildungskraÜ unter sein oberstes 
Prlneip zu stellen rermag) und befriedigt noch w^ 
niger in Attsehnng des eigöntlidi und ursprünglich 
Nothwe«digen in der Yernunft) von welchem allea 
Uebrige ans|^ebt.' 

Wir harnn oben, unter den gegen di^ Ansichten 
des Yfs aufgenommenen Bemerkungen, uns auch lik^T 
seine Lehre ▼on dem ßediditmue erkJfirt; und mfii^ 
«en jetzt darauf Bezne nehmen, indem wir ein paar» 
die ttffsprfingli fgpufM Appere^ betreffende Stellen 



mitthellen', welche znr^ Besttägunsf dei Gesagten 
dienen mögen.. (Bd. L S.2S5, nndBd. IL Si61;^ 
ans den 4§. 54vü. 02.) „DieEiatheilnng derErkenntb. 
nifs, dafs sie, entweder Anschauung oder Begriff sej^ 
ist nur richtig, wiefern wir'sie als unmittelbaren Ge- 
.|;eDstaQd der innern Wahrnehmuns; betrachten. AI* 
lein wenn wir nicht auf dieses bloise YerhÜltnils des 
Wiederbewnfiitsejns unsrer Erkenntnisse in unserm 
Innern , sondern auf ihr unmittelbares Vorhandenseyn 
im Geiste sehen j so ist jene Eintheifung unToIlstte- 
dig. \Es giebt neben den klaren Yorstelluugen.der 
Anschauungen und Begriffe noch dunkle^ und zudie^ 
sen gehört vorzüglich die unmittelbare^ tinntl«* 
sprechliche^ eigene Erkenntnijs der Frr-. 
nunft.^ — „Die Reflexion fäfst, da sie sich im-r 
mcir an den Sinn anschliefsen mufs, in dem AXLgir^ 
meinen und Nothwehdigen und in jeder Yerbiedung > 
wohl die Folgeh dieser zu Grunde liegenden Einheit 
(der ursprüngl. formal. Apperc.) aber immer nur ver- 
einzelt und nie- im Ganzen anf. In der dunkeln Vor^' 
Stellung tmsers Geistes ^ dem Besitz des GedäcKtnisses^ 
. liegt aie ganze unmittelbare Erkenninifsihätlgkeit mei^ 
ner Vernunft als ihre unmittelbare Erkenninifs\ 
als ihre tr ans scend. Apperc.^ deren Form die 
ursprüngl. formale Apperc. ist." 

Da wir übrigens dem Vf. hier nur eine Verdünn 
kelungy nicht ein roUigcs Verkennen der ursoriing- 
Uchen Natur des Jfothwendigen in unsrer Erkennt- 
nifs rergo werfen haben; so erfodert die Gerechttg^. 
keit, dafs wir nnsTe Leser auch auf solche Stellen 
anfmerkstim machen, in welchen der'Yf. — unge- 
achtet er das Ursprüngliche nnd nicht aus Anre>- 
guns ErklHrbare, ^ben deswegen^ aber Unmittelbärjl 
m der Yernunft so- gern Erkenntni/s nennt, und 
sich , nicht blos zur 'Darstellung seines Wiederer-- 
sokeinens in der Reflexion, sondern auch zur Dar- 
stellnng oder Andeutung seiner ursprünglichen Be^ 
schaffenheit selbst , fast durchgehends der ron d^n 
Functionen des reflectirenden Denkens entlehnten 
Ausdrücke: ürtheil, Beurtheilunp^ Vorsief^ 
lung U.S.W» bedient — dennoch zeigt, dafs di)^. 
Yernunft ihm etwas Anderes, ist, als eine logislr 
rende Grundform. unA dafs er auch in derKan- 
tischen Philosophie etnen tieferen Kern erkannt'hA% 
als die Manier Kants (welche der Yf. oft mit Beeilt: 
tadelt, wenn sie nach ihrem Heryortreten iii einzel- 
nen Lehrstücken seiner drei Hauptkritiken beurtheiit 
wird) zu verrethen scheint. Dafür zeugt schon die 
Bebandking der Lehre ron den Ideen im llten Bandes. 
Nüher gehört hieher z. B. Bd. I. S. 310, ans $. 70^ 
wo mittelbare und unmittejbare ürtheile unterschier 
den werden, dergestalt da£s die Begründung der, en- 
gten Grundsätze nur in unmittelbaren ürthetlen, und 
zwar im Gebiete der Pipilosophie , wo Dihnons,tratinti 
durch Anschauung wegfitilt, nur schlechthin apo^ 
diktisch (das Reifst aber doch als einfacher Aus« 
. druck timA.umtfnttMar tethswinmien^H Neihwendi^en ?) 
'gegeben werden kann. 99 Wir behaupten die |>hiloe«h 
>phischen Grundsätze, als solche, welche sich m$t 
detik^n kiayen» und dock vm keinem andern ttrtheiie 
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aMSng^n,'' Welter erlSutert sieh dieb Aoch 1, 378 m 
' aus §• 76 u. 79, „Auch im Schliefsen ist die (7r- 
theitskraft das eigentlich thütige Yerniögen '' u. s. w. 
^^NebendeiD Schlosse kömmt f Ar aber auch eine un- 
nUitel6are Thäfigkeit zu, welehe wir GeftiA/ nen- 
Ben/' — 99 Der MUtdptmki umer» Geistes^ ist' ein 
mttendlicker Glaube und eine ewige Liebe. Hierin ist, 
in unserm Innersten, dinr einzige Qttellailes Lebens. 
^ Yen hier aus kündigt sich dem gemeinen Verstände 
im dunkleren GefSUe der Würdigung des Werths der 
Tugend, des Grfallens am Schönen und der Hoheit 
der Religion, allein das ^ ewig. Bestehende an. Die 
AUeinherrschaft des Gefühls f^ebiert einen kraftlo- 
sen Stolz n. s. tv. Dem Gebildeten gebührt der ge^ 
Uiifene ruhigere Gang einer festen Ueberzengung, 
welche das Gefühl überschreitet j und -sich in bestimm* 
.ien Begriffen ansBmkhtj und eben diese bestimmten 
Begriffe lassen sich nur durch specnlative Ausbil- 
dung erhalten« Die Specolation trennt sich hier von 
dem gemeinen Bewufstseyn,' aber nicht um Aet Yer- 
Bunft n^ue Gebiete des Uebersihnlie'hen zueröifnen, 
sondern einzig um sie in dem latige erworbenen Felde 
der Erfahrung** (Hec. mufs hinzusetzen: welchem 
das Uebersinnliche vermittelst der Selbstbeobachitmg 
ganz nahe gelegt j ja einverleibt ist) „mit sich selbst 
XU TerstSndigen/* — Es bedarf hierüber keines Com- 
nentars. Die zuletzt mitgetheilte Stdle ist aus dem 
Abschnitte „tHW der Speculaiion^ gegen Ende .des 
ersten Bandes entnommen, ein Abschnitt, welcher 
verzflglich^geeignet ist, die Leser über' den Geist der 
Philosophie des Hn. Fries j ehe sie bis zum dritten 
'Bande seiner Kritik Tordringen , zu rerstündigen, -^ 
^ oder auch sie mit derselben^zu Tersöhn^n, vrenn der 
!" logische Apparat des ersten Bandes sie ermüdet hat, 
und der Fortgang des locischen Gedankenlaufes durch 
dm stret/^ii Band des Werkes sie auffodej^^ sich 
Ton Neuem zu rüsten« 

Wir kommen zum dritten Bande« 

Nach Kant ist in allem Wissen Fmmii/tgehalt, 

in* sofern etwas awriori erkannt wird, d. i« mit Noth- 

wendigkeit, und m Folge dessen mit Aligemeinheit. 

Bitte solche Erkenntniu keifst praktisch , wenn sie 

auf ihren Gegenstand bezoeen wird , um ihn und sei- 

Ben Begriff (welcher in jedem Falle anderweitig gege^ 

fen 9eyn mufs) wMiReh zu machen. Nun ist Vemmft 

4fbei4ianpt das Yermöf^n, welches die Principien 

* der Brkenntnüs a ;»riQn an die Hand gkbty und reine 

'Vernunft ist der Inbegriff dieser Prineipien, etwas 

«eUeehthin a priori zu erkennen ; das System aller 

principien der reinen Yemunft keifst Transseenden- 

ia^hHoaaphie. Meine Vmmmft ist ferner , Als solche, 

^Mditth auch nräktiech y und in diesem ihrem prskti- 

Mlhen Gebrattcne beschXftigt sie sich mit Bestimmunes- 

jnitnden desÜ^Z/e/if , welcher ein'Yermösen ist, den 

VMstellBB|pen entsprechende GegenstXnde entweder 

lunrtiirznbriBgen oder doch dazu ursächlich za wirken. 

Dem Willen liegen nun zwar, in den GrnndsHtzen 

«nd Grundbegriffen der MoraKtMt (nach weichte er 

sidi bostiauMä soll), Erkenntnisse a primi zum 



Gi^unde; aber in die Transscendentnlphflosephie ge^« 
hören dieselben deswegen nicht, weil sie mit Begrif- 
fen T6n empirischem Ursprünge in einer, dem Sy- 
steme allerPrincipien der reinen Vernunft hetero|;e- 
nen, Verbindung stehen» Alles Praktische, sofern 
es Triebfedern enthXlt, bezieht sich auf Gefühle^ 
welche zu den empirischen Erkenntnifsquellen gehö-* 
reu. Die Kritik der (reinen) praktischen Vernunft 
kann demnach nnrronder rein apriorischen Erkennt- 
n|jGs des den Willen bestimmen sollenden (mithin 
a priori bestimmenden) Gesetzes ausgehen. 

Diesen Ansichten im Wesentlichen treu blei- 
bend, jedoch mit der. Absicht, sie auf anthropologi- 
scher Basis zu berichtigen und zu ergänzen, hatte nun 
Hr. Fries seine Kritik der Vern. in die der erkennen^ 
den und in die dw handelnden Vernunft getheilt, aus 
dem Tom Reo. anerkannten (wiewohl vielleicKt einer 
tiefern anthropologischen Erörterung fähigen) Grun- 
de, weil der menschliche Geist eben nichts anderes ist^ 
als eine sinnlich erregbare, handelnde Vernunft, eine 
sich innerlich selbstbeherrsishende verstHndige Wil- 
lenskraft (I, 53); oder mit andern Worten, weil die 
Ternnnftige Einheit des Geistes zuletzt in der Dupli^. 
eität einer verständigen Willkür, oder einer Kraft, 
der rer^tündigen Selbstbeherrschung beruhet. Iß der 
oben, als Thema au allen folgenden Untersuchungen^ 
^us Bd. III, §« 190, mitgetheilten Stelle sagte der 
Vfw) die speculative Vetn. vierde zur kaiideh^n 
Vermmft durch ein Vermögen, den Werth der Dinge 
zu bestimmen u.s. w. llandlimg aber nennt er 
(lU, 9) ausschlieJblich „ die ThHtigkeit der Vernunft 
mit Selbstbestimmunff und Wiederbewufstseyn der? 
selben. '^ AucH diefs luinn als richtig anerkannt wer<- 
den.^ Denn alles, wodurch die ursprüngliche Seli)st-r 
thtftigkeit des Geistes (sey es in Vorstellungen oder 
Gefühlen) zur Wirksamkeit kömmt,. kann nur iii 
JRi'e&tWMe/i dieser Selbstthlitigkeit übersehen; Hnd 
umgekehrt, eine Richtung' derselben ist denkbar nur 
in Beziehung auf deren im Innern (ak Voratelluns 
oder GefjihI) gegebenen Grund. ' Da unu aber dior « 
ser subjectrre Grund des Handelns ^ben so wohl einn 
Vorsteuung als ein Gefühl sejn kann, und da über-; 
diefs if^eder Vorstellnng noch Gefühl unmitUlbar als 
selche in Mandluneen übergehen, < sondern nur ver- 
mittelst des VerhSltnisses ihrer GegenstXnde zu- uih 
serm innem Zustande (zu nnsrerinnern Natur oder 
Bestimmung), welches .der Vf. mit dem Ausdrucke 
„Werth"' bezeichnet; so jsntsteht hieraus /ür 
Kritik der handelnden Vernunft die Aufgabe, di 
innere Ksrhäüni/Sj als die Anthropologische Gmnd- 
la^alles Praktischen in' uns, genau zu erfocsjphen; 
Diefs bezweekt der .Vf. auch m dem rorliegendea 
Bande. Hiednrch Torzllglick muCBte Kant ergXnzt 
und berichtigt. werden, welcher, Ton dem früher tr* 
wähnten 22eitvorurtbeile gegen Vsrehologie irre ge« 
leitet, die Aufgabe V welche der Vf.. sick setzt, aus 
sehr unhaltbaren Gründen {Krit. der reinen V^m., 
Ausg;2. S.27 fr.) ablehnte, und den Anfoderun- 
gen an eine Krit. der praktischen Vern. zu genügen 
glaubte, ntnn' er die Principien derselbetn in der 
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Form des Tentaitdes, als apodiktiaeli erkaBHie «11«- 
gemeiogiltige Gesetze , darstellte« 

Mit der hier genannten Aufgabe, nun war der Yf« 
a«f die von ihm anerkannten Grt$ndanlagen des Gel* 
stes zuriickeewiesen : a) Erkenntnifii, h) GemiKh, 
Trieb oder Herz, und c) Thatkraft. Und wenn (naeh 
der psjfchischen Anikrop» Tk. !• S« 43) jede dieser 
Grundanlagen dem Verstände einen ihr eigenen Zwedi 
der Ausbildimg nennt, — wenn ferner es (nach Bd. !• 
8. 56 dea Torlieg. Werkes) fiir nnsera G^ist eine 
eigene Abbildung des Gemiiihee für sieh in Lmt und 
Liebe , und eine Auebildung des ihSiigen Leben» ne- 
ben einander giebt, welche beide noch unterschieden 
werden müssen ; — so erfodert die Erörternng die- 
ses rerschiedenen innem Bildungsweees die grOfste 
Torsicht. In dieser Beziehung nun glaubt Rec. dem 
Yf. eine Lücke nachweisen zu können« Es kann 
nicht (geleugnet werden, dafs die Anlage zur Er- 
kenntntfs zuerst zur Untersuchung gezogen werden 
mufs, weil sie uns erst die Selbsterkenntnifs ge- 
währt, ohne welche keine der andern Untersuchungen 
ton Statten gehen kann. Eben so gewifs steht auch 
([, 52) das Gemtith oder Herz unter den Bedingun- 
gen der Erkenntnifs , — nSmlich für die Erkennt^ 
Ulfs 9 fiir das Wissen darum. . Aoer ein Bedenken 
regt sich, wenn der Yf« fortfthrt: ., indem .ohne 
Ver^tetlma kein Gefühl yon Lust und Unlust mSglich 
wird.*^ Denn es scheint, als sej Gefühl eben etwas 
Anderes als Yorstellung; unbeschadet dessen, dafs 
(III, 9) bei jedem Lustgefiihle^ wie bei ledeir Be- 

Sehrung, eine Vorstellung zum Crrunde liegt, wo- 
urch jenes bestimmt wird. Ist aber GefBU etwaa 
Anderes als Yorstellung, so mufs es zwar zur Yor^ 
Stellung erhoben (auf Begriffe gebracht) werden^ 
wenn eine Lehre dariiber gebildet werden soD, ftüein 
ohne durch diese Reduction auf die Form und den 
Gehalt der eieentlichen BriLenntnilift seine besondere 
Natur aJs QefShl ▼erschwinden zu lasseun Ob dem- 
nach der Yf. mit Recht sage (III« S.8), „Was in 
dem Innem unsere Gristes TorkSnimt, ist entwe'^ 
der ErhenntnifSj oder-nur durch Edlenntnifs mdg* 
lidk^^ mufs vorläufig sehr bezweifelt werden. Eben 
so die Yersiehemng (ebendas. 4, 4): „Wir haben 
bisher (in Bd. I u. 11) die Wissenschalt ^om Wah* 
ren vollendet , wir sudien noch die Wissenschaft vom 
Schönen und Chiton/^ Denn so gewifs die Letztere 
nifcA Wissenschaft sevn soB , so gewiCs wird eä fBr 
sie eine Wahrheit geneD, welihe weder ErkenntaiCs 
fiocA im Erkennen begründet ist. Doek jnir Sache 1 

Das Erste , was sich hier der Untersutikungdar* 
bietet, „ifos £rfte IVokfiteAe'' (9«44), ist d^BtTer«. 
oder der Trieb des Menschen« Der Yf« nennt es 
auch das GemiHhy das Gefühl^ die Liebe, (fik 12.) 
Um mit Hinsicht darauf die Foim der ^ • -• 



unsrer handelnden Yemunft kurz anzugeben y unter- 
scheidet er (S. 11) in ihr 1) das Yermögen der 
Triebei oder die Eigenschaft d» Yeirn., ein Ge^ 



setz der Werihes in mdk zn habeni 2) Gefühl der 
lAiet und Vniust^ oder das YermScen^ den Wertk 
der Dinge zu erkennen^ 3) Willkür^ ThaUarmft^ 
oder das Yermögen, durch die Yorstellung Tom Wer^ 
the der Dinge Z4i handelnm Sowie diese drei Mo* 
Diente sich unter einander verhalten , wie Obersatz^ 
Untersatz ,n ad Schluissatz (ein Yerhüifliiis, woraa 
auch spltteriiin eine Erinnerung gegen die Kantische 
Lehre rem kategorischen Imperatire erlSutert wird^ 
SQ zeigt sich an ihnen von neuem die schon mekr«^ 
mala erwähnte Geneigtheit des Yfs bei seinen an^ 
thropologischen Darstellungen die Formen des Re^ 
flexionsTormögens vorwalten zu lassen : ein Yerfah« 
ren , wogegen wir am Ende weniger einwenden wfiF- 
den, wenn das Factische dadurch nicht entstellt 
würde. Aber ein Gefühl y welches erkennt j und eim 
Handeln, welches in Willkür beruht, wird für di» 
Kritik der Yernunft immer eine Auffoderung blei«> 
ben zur Berichtigung ihrer anthropologischen Grunde 
läge. — Weiter nun wiederholt sicn zu gleichem 
Behnfeauch die Unterscheidung vonReceptivität unA 
Spontaneitilt. Die Thatkraft (oben Nr. 3) hetTst die 
unmittelbare Spontaneität der. handelnden Yernunft t 
^nie ist ganz eigentlich die Willkür , das YermöMa 
der JBntschliefsungen.'* (Ree. wüide geschrieben ha- 
llen: der^Willei vergl. was über die WiUkfir oben 
bemerkt worden.) „ Aber aucb diese ist eine erreff^ 
bare Kraft, deren Aeufsenüigen an das Gesetz mi^^ 
ner praktischen Receptivität gebunden sind , yffikkm 
das GefSMy das Herz u. s. w. genannt Wird. *^ 8e 
schon in der ersten Ausgabe, -r- Dafs es nun an- 
thropologisch unrichtig eej , das Werthiefftnimmib 
in uns, weil ihm gemSfs die Thatkraft erregt wird 

i— richtiger wohl, weil es den.Selbstbestimaun|;eB 
es WiUens zum Grunde liegt -— ) als Jteec^'wIdSI- 
tn betrachten, scheint der Yf« geftthlt zu habeei 
Denn es ist in der neuen Ausgabe, a. a. Q. 8. iS^ 
eins Anmerkung hinzugekommen , worin die Anwe«^ 
düng der Begriffe; ReceptivitKt und Spontaneitlt, für 
den vorliegenden Fall restringirt , und ausdriicklieli 
erklHrt wird, „die reine Lust an dem in sioh €hite% 
^istesschiinen , . müsse der reinen SelbstthStIgkHft 
des Gemüthes zugeschrieben werden. ** Dessen nii!- 
geachtet sind mehrere SteUen, welche Jene Recepth» 
vitat in Hinsicht auf das, was Herz, Gefühl , Liebe 

§enannt wird,' herverhebien, unverändert stehen ge*»^ 
lieben; und in der That* scheint es aus dieser ver^ 
meinten Nothwendtgkeit, tfok der SpontaneitSt der 
handelnden Yernunft eine ReceptivitSt in ihr, wie bei 
der erkennenden Yernunft aufweisen zu mfissen. e^ 
kISrbar zu werden, warum derYf. auf jene^ Brst^ 
Praktische nicht duHsh Analyse weiter eingegaüett 
ist. Ist' fiXmlich hier Reeeptiriltt, so ist der Ubk 
tersuchung eine Grenze eesetzt; wae das Anregendn 
sey, kann (wie beider sinnliehen Bmnfindnng) niehi 
an ihm selbst, innderaiiur an seinmi Wirkungta nis 
kennt werden« 
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PHILOSOPHIE. 

BiDKLBKRO, b. Winter: Neue oder oMkropohgiMch 
Kritik der Vernunft^ ron iac. Fr. Fries vu s. w* 

{Fortseisung von Nr* i8,) 



le Wirknngeii des Anregenden betrachtet derYf., 

"wle wir bereits gesehen haben, liberall nnr unter 
den Formen logischer Erkenntnifs; and bei dieser 
Wendnng der Reflexion erscheint gar bald (Bd. III, 
g« 38) „aas Yerroiogen des Gefühls für Lust nnd Un- 
lust als refleeiirende üriheilskraft ^ wiefern sie auf die 
eigne innere Thiltigkeit des Gemüthes gerichtet ist."^ 
Z^iit wird die ThHtigkeit der ürtheUskraft hiebe! 
eine immiiielbare genannt, nnd das Fühlen dem Schlle» 
fsen entgesengesetzt , in welchem letztem die ThS- 
tigkeit der ÜrtheUskraft als vermitteU erscheine } in- 
dessen es bleibt doch dabei, dafs „im Gefühle, wie 
im praktischen Takte, im Gewissen, ein Urtheii tm- 
0titteIbar gefällt werde/' — Sehr richtig unterschei- 
det der Vf. übrigens Jiiebei Gefühl -und Empfindung:^ 
und bemerkt, dais zu der EmpAndunüy als Zustand 
des Gemüthes betrachtet , dte Lust oder Vntust , durch 
welche die unmittelbare Wahrnehmung des Znstan- 
des den Charakter desGretühles annimmt, erst fttnzu- 
hnnme durch das Verhältnifsy in welchem dieser 
Zustand zu der Lebensthlitigkeit und LebensHufse- 
riiBg des Menschen lilierhaupt steht (zu seiner Natur 
und Bestimmung , zu dem , was irgend Werth für ilin 
haben kann). Ba/s mm aber dieses Verhätfnifs ur-^ 
spriinglith nicht beurtheilty sondern innerlich 
wahrgenommen werde, diefs ist und bleibt der 
Punkt, der zu völliger Klarheit gebracht werden 
ittuXs , wenn die Kritik der praktbchen Vernunft alle 
an sie zu richtende Fragen beantworten soll. 

Der Vf. kennt sehr wohl das innere Wesen der 
Wahrnehmung im GefShlei es ist, dafs wir mnln^ 
t er esse haben nnd nehmen. Und wo das Interesse, 
welches wir nehmen und haben, nicht sinnlich durch 
Neigung oder sonst empirisch durch Nützlichkeit be- 
dingt ist, da — beim Wahren, Schönen und Guten— 
"wird das uninteressirte Interesse mit innerer iVbtAio^ 
dig^eif genommen , mit AllgemeingÜtigkeit gefpdert^ 
imd die Wahrnehmung desselben im, C^fOhle ist eine 
ttahrnehmung a priori. Der Yf. setzt das hie-^ 
her Gehörige, in der Unitersuchiln^ ttber^das. Gefühl 
der Lust und Unlust , durch Unterscheidung des An- 
genehmeu, Niitzlichen und eigentlich Guten, mit 
«oGs^r Deutlichkeit aus einander^ bis auf den Punkt, 
m welchem Reo. seine abweUshende Ansicht erklärt 
liät, ob nämlidi das Gefiihl Ton dem allen in das Ge« 

. A. JLZ. 1884. Erster BMd. ^ 



biet der Reflexion gehöre , oder in das der innem 
Wahrnehmung. \V ir wollen bei Einzelnheiten nicht 
verweilen. Das. aber verdient Erwähnung, dafs der 
Satz: „der gute Wille ist das Einzige, was ohne alle 
Yergleichung gut zu nennen ist'], genau genommeuj 
ursprünglich nicht vom Willen gilt, sondern von der 
Gesinnung* Der Yf. nennt beides, ohne es hier za 
unterscheiden. Gesinnung und Wille aber sind eben 
so verschieden , wie Wahrnehmung und Urtheii , wie 
Grundsatz und Entschlnfs. Aus guter Gesinnung 
handeln, heifst: von dem im sittlichen Gefühle wahr- 
genommenen Interesse geleitet werden. Erst die 
verstHndigte Gesinnung wii^d zum Grufidsatze, und 
gehört dem Willen an. Wenn der Yf. sagt : jJBs ist 
also hier über dem guten Willen doch noch Etwas, 
nSmlich das Gebot , welches er sieh selbst giebt ^ 



so 




den Willen nur dadurch, dafs er das Interesse der 
Gesinnung in seine Maxime aufnimmt. So bleibt nur 
das Interesse der Vernunft höher als der gute Wille, 
die gute Gesinnung aber ist anthropologisch Hlter, 
d. h. ursprünglicher, als er. Diese Gesinnung geht 
demnach auch nicht darauf, „dem Gesetze gemäfs zu 
handeln, was auch geboten seyn mag ^^ d.h. sich le- 
diglich durch- die Form der Unbedingtheit des Ge- 
setzes bestimmen zu lassen (denn keine Form als 
solche kann unbedingt praktisch interessiren) ; son- 
dern die gute Gesinnung geht darauf, dem Interesse 
der Vernunft treu zu sejn. Sie beruht unmittelbar 
auf der Wahrnehmung a priori im sittlichen Gefühle ; 
für sie ist Form und Materie des' Gesetzes noch un- 

feschieden; sie ist eigentlich das, ums der Vf. das 
lerz nennt, dessen einzelne Regungen die sich stets 
gleich bleibende Stimme des Gewissens (S. 72) bUden, 
welche wir vernehmen, ebenfalls unabhHngig von der 
Form des kategorischen Imperativs, mit einer Nothr 
wendigkeit ohne Begriff i (vergl. das oben Bemerkte zit 
Bd. t. S. 409). Siie ist zugleich der Trieb,' naich 
dem Ausdrucke des Yfs; denn ein Interesse haben 
heilst, für jede nicht schlafende Monade, eben so 
'viel als einInteresse nehmen y d. {.getrieben seyn da^ 
durch und dahin. Hier stehen wir ohne i^weifel 
an der tiefsten Stelle der Seelenkunde, vor der* Ein- 
heit ihres innern Sinnes und Triebes ; Rec. wünschte 
nur deutlich zu machen, warum diese Einheit nicht 
aus der transscendentalen Apperception erklärt werden 
kann, so lange' diese als blos zur erkennenden Yer« 
nunft gehörig betrachtet, und deshalb als eine «r« 
sprünglkh formale Jpperception dargestellt wird. 
T Das 
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Das Resultat seiner Untersnehnng der Lost am 
«Ute» steUt der Vf., in^ Betreif des GeföhTsTeAnö- 
gens, inderArtattf<S.37), „dafs, weU das Gute 
wt tmeh derBeurtheUiing gefSUt, dasPrincip dieser 
Beurtkettonff nicfct im Gcfiihle entspringe, sondern 
ans aem Wesen des Willens and dem ibin vorge- 
seiiriebeiien Zwecke schon gegeben sejn müsse. ^ 
Unser Urtbeil hieriiber ist durch das bisher Be- 
merkte begründet. 1) Das Gute genjllt nach der 
Benrtheflang, ^enn das Urtheil des Fühlens im (Se- 
gensatze ^t dem des Schliersens gemeint ist; aber 
vor der Benrtheiinng ; wenn bei dieser an einen Act 
der eigentlieh logischen Urtheilskraft gedacht werden 
solL Das Erstere wiU der Vf. 2) Das Rnndp die- 
ser Beortheilung kann nicht aus deir Willen entsprin- 
gen, .weil der Vf. sich unter Wollen überall ein rer- 
stmn^es (ä jersUndigtes) Begehron denkt, welches 
nicht in nnmittelbaren Urthcilen des Gefühles, son- 
dern in mittelbaren der Beflexion beruhet, und seine 
Entsehliersungeu nach sjUogistischer Weise und 
Streng ordnet« Ueberdiefs soll ja jenes Princip in 
and mit dem, derft Willen vorgeschriebenen, Zwecke 
cegeben seyn. Dieser Zweck aber ist fiber den Wil- 
len; der Wille unterwirft sich ihm (sclbstthHtig nnd 
frei). Hierans aber ergiebt sich, 3) dafs das gesuchte 
Princip nur in dem, u>as über dem Willen irf, gefun- 
den werden kann ; diefs war aber nicht das Gebot an 
den Willen selbst, sondern das Interesse der Ver- 
9Mnft^^ welches sich in jenem Gebote logisch ver- 
fttXndlich zu maehen>er8ucht, ursprünglich aber in 
^em Herzen einheimisch ist, im Triebe des Herzens 
offenbar, und im Gefühle der Vermmft a priori wahr- 
nnommen wird. Allerdings ist diefs nicht das Ge- 
, nihlsTermogen in dem Sinne, in welchem der Vf. hier 
davon handelt. 

Naher dem , was Bec. will , liegt des Vfs Theo- 
rie des WakrheUsgeftlhles im Bd. 1. §. 85. Nachdem 
dort, and vorbereitend im §.22,. zur allgemeinen ün- 
terseheidnng des Gefühls von der Empündung, das 
NSfhige erinnert worden ist , erkllfrt der Vf. das Ge- 
fühl für die unmittelbare Selbstthiitigkeit des JRe- 
flejfionsvermdgens j oder die nnmittelbare Thlltigkeit 
ißt Urtheilskraft j bedient sich aber dieser Ausdrücke 
in jenem sprachwidrig weitem Sinne, welcher zwar 
anf die IMher entwickelte Lehre von willkürlichem 
und unwillkürlichem Vorstellen, von künstlicher 
Selbstbeobachtung nnd ursprünglicher Selbstthiitig- 
keit der Vernunft (§. 74) gegründet, hiednrch aber 
schwerlich gereehtf^rtiget wtfd, indem alle jene IJn- 
tersnehnngen bnmer nur darauf führten , die Form 
des Bricenaens , der Reflexion , als die allein ange- 
messene und zur anthropologischen ErklSmng taug- 
liche zu behaupten. Diesem gemXl^ Mst nun der Vf. 
allerdings, dem Worte nach, „das Princip gewisser 
Erkenntnisse (z* B, des Schönen) , welches weder in 
der Ansehanung gegeben noch auf Regel und BegrilF 
gebracht werden kann , aus dem GefiiMe entspringen, 
o^hneBeCTÜT nnd doch mitNotfawendigkeit,^ er nennt 
dieses GefBhldlis FToArAeitMfe/iiAl (welches, beiläu- 
fig g^Mgt) immer nnfrislion sejn mnls, indem die 



für unauflöslich gehaltenen GrefOlile nur auf unkläfrer 
Wahrhehtnung beruhen , mithin filr die kritische Be- 
leuchtung noch^nicht reif sind, sondern erst noch der 
anthropologischen Aufklärung durch Analjse bedür- 
fen) , und stellt in Betreff desselben dem Geiste die 
wissenschaftliche Aufgabe (ein in der neuen Bearbei- 
tung des Werkes zu §. 85 geroachter Zusatz von 
S« 411 an^: „in der Kritik der Vernunft die Aus- 
sprüche ' dieser Wahrheitsgcfühle richtig darzustel- 
len und durch die Theorie d^r erkennenden (?) Ver- 
nunft zu rechtfertigen.^^ Jene Darstellung mnCste 
nun allerdings zugleich eine Berichtigung der JiTanf- 
sehen Theorie des Gefühls seyn, und der Vf. hat 
ganz Recht ,<* in Beziehnng auf Kant zu sagen : „Wir 
stimmen wohl darin mit inm , dafs er das Gefühl von 
Sinn und Empündung trennt, aber wir können es 
nicht mit ihm nur auf Lust und Unlust beschränken, ^ 
Indessen der Vf. hatte früher (§. 22) erklJirt : „ Inne-^ 
rer Sinn liedentet eine Eropfönglichkeit , t)ei welcher 
die ThHtig^keit vof% inntn angerefft wird. Dieses fin- 
det nicht nur im Erkennen , sondern auch in jedens 
andern Gebiete des Geisteslebens Statt. Dem gemäfs 

fehort nicht nur dem Erhenntni/sverm^gen ein innerer 
'inn.'" Hienach nun hatte Rec. von den folgenden 
Untersuchungen*, auf welche a.. a. O. venviesen wird, 
etwas anderes erwartet, als was der Vf. nach dem 
^hier Angeführten gegeben hat. Und namentlich die 
JTdmfsche Theorie ist nicht mit dem Satze zu beseiti- 
gen (I. 410): „HXtteiiTiint bemerkt, dafs man, statt 
Gefühl der Liist^ ganz im Allgemeinen auch Aetfr- 
theilung der Zweckmäjsigfceit sagen kann, so würde 
dieser ganze Theil seiner anthropologischen Theorie 
anders ausgefallen sejn.^* Vielmehr mochte Reo. be- 
haupten, eben diefs habe Kant bemerkt und getban; 
z. B. in der Kritik der Urtheilskraft, wenn auch mit 
einer gewissen Einseitigkeit, Diese Einseitigkeit 
habe der Vf. allerdings ergHnzt, aber el>en nur auf 
demselben einseitigen "Wege , welchen Kant einge^f 
schlagen hatte in I^olge der überhaupt mangelhaften 
anthropologischen Grundlage seiner Kritik. 

In Beziehung auf das Interesse der Vernunft y von 
welchem nach des Vfs und des Rec. fll)ereinstimraen* 
der Ansicht .alles Praktische ausgeht, und in Bezie- 
hung auf den Werth der Dinge, welcher jenem In- 
teresse zufolge von der Verniuift bestimmt' wird , ist 
jetzt noch die Frage zu beantworten , welches der Ge- 
genstafut jenes Interesses sey, oder ujorin die Vei^ 
nunft den höchsten Werth setze. Der Vf. hat diese 
Frage in der Einleitung zum IIL Bande vorlMufig 
beantwortet: „Würde der'Person^ als Gesetz ii^ 
<Ee ewjgeOrdmmg der Dinge eingetragen j ist das allei- 
uige 'tuema aller ^ktischen rhilosopbie. ^ Dieser 
Ausspruch, in einer Kritik der Vernunft nach Kant 
gethan , ersthefnt als merkwürdig in doppelter Hin- 
sicht: einmal, we9 er eine maferiale Bestimmung 
des höchsten Grates zu geben scheint, welche von de^ 
Vernunft, als dem Vermögen der Ideen nach JCanf, 
oder dem VermSgen ]der ursprünglichen formalen A|»> 
pcrception nach Hrn. Fr/es, kaum zu erwarten ist; 
Alsdann, weilhlemit, was nadi üToftl seine Gewifs* 

heit 



149 



Nmti. 19. JAKVAlt 1894. 



UO 



.... • • , 

heit erst im jBlaiiben findet, bier sdion als Gegeti^ 
stand der Erkenntnifs verkündigt Mird. Die nSnlere 
Er&rtemng jenes Ausspruchs folgt in dem 3ten und 
4tett Abscnnitter des Isten Buches, im III. Bande. 
^ Das tterz des Gefühles und der Trieb zur That sind 
anerkannt als ^s eine und dasselbe Ye^ügen 4er 
Yernunft , weichest unmittelbar den Werth der, Dinge 
ansetzt .^ Es werden demnach zunHehst diß Drieoe 
dies Menschen beschriebeii , und nach Kant unter- 
schieden 1) Der ihieriscke Irieb , welcher auf Wohl- 
seyu , Wudsseligkeit — 2) der TVieb der Menschheit^ 
welcher auf Vollkommenheit in a^Ilent dem, was ein 
Mensch se3m kann und soll , . geht (ein den Worten 
liach zu weit gefafster Begriff, wie nee. meint, in-^ 
dem sonach auch der dritte Trieb in diesem enthal- 
ten sejn würde, ?on welchem er doch wesentlich rer^ 
schieden seyn soll); — 3) der Trieb der PersönKch-^ 
Irett, ein reiner, nicht sinnlich liedingter Trieb. Die- 
ser letztere ist es, welcher iil>er obige Frage den Auf- 
schlufs giebt. Kr thut diels aber, wiefern er ein sttt- 
licher Trieb ist , in dem Gewissen offenbar wird , ein 
Handeln blos um des Soden willen mit Nothwendig- 
keit fodert,' und hiiedurch den hSdksten Werth des 
Handelnden nicht in einen materialen Zwecjc der 
Handlung, sondern nur in die Maxime,' in das iVtn- 
cip^ des Irolknsj id die Gesinnung setzt. Indessen 
bei allem dem bleibt dieser höchste Werth ^ dieser der 
Gegenstand des Interesses der Vernunft, immer noch 
etwas Mos Formales, und die alte Frage erneuert, sich, 
was denn zuletzt geboten werde, wuß durch das 
Handeln ans unbeoingter Achtung yor dem Gesetze 
erreicht werden solle , was den höchsten Werth fiir 
die Vernunft habe? Es findet sich aber et^n nur, 
dafs das Daseyn der Vernunft^ die VerwirklifAnng 
ihrer praktischen Ideein der Zeit^ dieses angestrebte 
Was sey; und somit setzt der reine Trieb den Ge- 
genstand des Interesses der Vernunft in dieses Da-* 
seyn, also genau genommen in seine eigne Realität \ 
lind diese HeaKtSt ist allerdings die Bedingung , un- 
ter welcher der P^son (dem Menschen a£ Terniinf- 
tigem Wesen) Wärde beigelegt werden kann. „& 
glebi die Vernunft dem Daseyn der Vernunft den 
höchsten WertH 

Dieses Ergel>nifs der Untersuchung spricht den 
moralischen Sinn eines Jeden lebhaft an, aber es be- 
friedigt noch nicht die Kritik. Der Vf. setzt das- 
selbe auf geistreiche M eise mit der urspriifiglicheh 
fwmalen Apperception in Verbindung, und es er- 

Siebt sich^ daraus die Vorstellung von einer Einheit 
es geistigen Wesens im Erkennen und'Handeln, wel- 
cher zunHchst ein Ssthetischer Werth nicht abgespro- 
chen werden kann. Wird das Daseyn der Vernunft 
überhaupt als das allein schlechthin WerthroUe Ton 
der Vernunft rerlangt, nntf ist die Erkenntnifs hie- 
ven eine Erkenntnifs a priori : so fodert sie Anwend- 
barkeit auf das Daseyn der Dinge, in deren- Mitte 
die Vernunft als eine erregbare SelbstthHtigkeit sinn- 

iie fodert fiir die sinnUche Welt 



Kch bedingt ist« Sie 

ein GeseU der intelligibeln Welt, eine Ueberein- 

stiflunung ihres Bestandes mit den Federungen des 



Gesetzes Toraf absoluten Wertlie , efaelWlereiÄBtun»- 
innng der Natur und der Freiheit. Se neben wirr une 
durch die Untersuchiing Ober da« Wesen imd den Ge^ 
genstand des Vernunft -Interesses ganz in das Reich 
der Ideen yersetzt. Aber*die Lehre von den Ideen, 
wie Kant sie aufstellte, war als bepprfindet anerkannt 
worden : Id^cn geben keine constitutiyen Prindpien 
für Erkenntnifs der Natur, „eine togisqhe Unterord- 
nung der Theorie unte^ Ideen ist nicht möglich. 
Hieraus folgt aber, da(s die AealitSt des Vernunft- 
Interesses zwar als Realität einer Thatsache iu uns, 
nicht aber, dafs die Realität seines Gegenstande^s^ 
sofern derselbe mehr als innere Thatsache, etwas Jw- 
deres als die wirkliche Reinheit des reinen Triebes 
selbst seyn soll, für die Erkenntnifs begründet wor- 
den ist und begründet werden konnte. Wir stehen 
noch nicht auf dem Punkte , wo wir iA das Wort des 
Rathsels der praktischen Vernunft, y^Würde der Per^ 
son^\ die Bedeutung objectiver RealitHt l^en dürf- 
ten, welche der Vf. sichern will, und auf wekhe wir 
hinwiesen , da wir jenes^ Wort zuerst erwähnten, 
Das Gebiet des Wissem hat, bei Hn. Fries, wie nach 
.Kanty eben bei dem (anscheinend) Wissenswärdiasten 
für uns, sqine Grenze eri'eicht; und wie KatU durch 
den Glauben zu sichern lehHe, was der Erkenntnifs 
diircb Begriff und Anschauung unzugänglich bleibt^ 
so führt auch Hr. Fr. uns hier m das Gebiet des Glait^ 
bens hinüber , um die lleberzeugmig von der obiecti- 
veii Giltigkeit dessen , dem die V ernunft den höch- 
sten- Werth beilegt, zu gewinnen. — Aber Hr, Fr. 
thut diefs auf ganz andre Weise alsKani^ sey^ Lehre 
vom Glauben, mit Inbegriff dessen, was ihm Mi¥- 
düng heifst, kann mejir als ayes andre zur Entschei- 
dung der Frage beitragen , was das Criterium desGei-* 
stes kritisdier Philosophie sey, und wo derselbe sich 
am reinsten zu Tage gelegt habe. Die Lehre des Vfs 
Über Glauben und Ahndung ist längst bekannt ans 
mehreren seiner Schriften , auch erscheint sie in der 
vorliegenden Ausgabe seiner Kr. d. Vera, unverän-. 
dert wie In der ersten. Wir müssen sie jedoch noch 
einn^al, nach der Stellung, welche sie in dem Ganzen 
des Systems einnimmt, mit möglichster Bündigkeit 
wiederzugeben suchen , weil sonst der gegenwärtige 
Bericht in einem Hauptpunkte lückenhaft bliebe. 

Die Wahrheit der menschlichen Erkenntnils be- 
ruht zuletzt immer, auf dem, was in der Vernunft, 
für die Erkenntnifs, a priori gegeben ist; der \U 
nennt, es die unmittelbare Erkenntnifs der Vernunft« 
Die empirische Erkenntnifs ist wahr, wenn das Ver« 
mittelte in ihr (die auf das Anschauliche sich bezie- 
hende Vorstellung u. s. w.) mit dem Unmittelbaren in 
der Vernunft (den Frincipien der Erk. a priori) über- 
einstimmt. Die reine Fmttf;»/terkenntnifs selbst ist 
wahr, zunächst wenn sie richtig ist, d. h. wenn sie 
so gefafst und dargelegt wird, wie sie in der Ver- 
mmft ursprünglich vorliegt. Man kann beide Arten 
derWahrheit noch subjectiu nennen. Objedive Wahr" 
heity d. h. LTebereinstimmuag der Vorstellungen mit 
dem Seyn ihrer Gegenstände , kann nie mittelbar er* 

kannt (weder durch Vergleichuqg nachgewiesen noch 

ans 
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^^ PrineMw 4tt Ericennms abfdiiiteA weüdra; 
de«» bei der eomrisekeu Walirbeit reicbt dleaeNacIi^ 
^idsniig nieht ttber den subjectiven Zustand der Emr 
pfihdung hinans, bei der transscendentalen Wahrheit 
abec jst eben ihr Daseyn im Geiste das Einxige , wo^ 
von sich sprechen iHrst. Dessen ungeachtet mrd die 
Vta§e fUichder o^Jectiven GiltMeit untrer Vorstelhm^ 
gen im strengsten Sinne des Wortes „o*;Vctw'% in 
Betreff o^r empirischen "wie der transscendentalen 
ErkenntniTsy von dem gemeinen aber gesunden Men- 
sdienverstande so allgemein und schlechthin bejahet^ 
dab man nicht anders kann, als in dieser Thaisache 
ein ^er Vernunft Mresentliches Selbsivertrauef\ 
Metkeni^n, eine er#*c M»d t#nmt<(ei6are For- 
au$9eizung^ welche von Jedem gemacht wird, ohn^ 
dafs wir kfinstlieh (durch Reflexion, Speculation u. 
s. w.) etwas daau oder davon thun können« — [Vkec. 
benierkt hiera : das Selbstvertrauf n der Vernunft ist 
ab etwas dem Menschen Natiirliches vom Vf. nach- 
gewiesen, aber nicht ah a priori begründet. Rec, 
unterschridet es genau von jedem einbilderisch drei- 
steii Behaupten. Aber es enthält dennoch nur eineii 
objectiven^ä#M/inic* (Praetension), ohne objective Ge- 
währkisiung. Ein Idealist nach Berkeley , oder ein 
Skeptiker nach PyrrkQ würde kraft jenes Selbstver- 
trauens behaupten, es sey Nichts wirklich, oder, es 
ser Nichts gewifs. Es reducirt sich zuletzt auf den 
Satz *): „Nichts ist fSlscUich falsch, nichts scheint 
zu scheiSiien ; was scheint, scheint wirklich, ist wahr- 
haftirer Schein."] — Das natürliche Selbstvertrauen 
kömmt nun mit HiUfe der Kritik d. Vern. aUmHhlich 
zur deutlichen Einsicht in sein wahres Wesen. Die 
Kritik der erkennenden Vern. endet bei einem nega- 
tiv Unendlichen (in Raum und Zeit ünvollendbaren), 
und die objective Gütigkeit der transscendentalen 
Ideen bleibt unerweisUch. Kann nun glfsich hiedurch 
die Kraft des Selbstvertrauens nicht gebrochen wer- 
den, so wird es doch zurechtgewiesen (orientirt über 
sich selbst) dahin, dafs es nicht als ein unmittelbar 
res Wissen oder Erkennen , gleichsam der erkannten 
Wahrheit der Kritik zum Trotz, sich dürfe behaup- 
ten wollen, Hondern nm- als Glanbe. Auf diesem 
Punkte der Entwickelung, und nach der Unterschei- 
dung des Vfs zwischen Wissen , Meinen und Glauben 
IBJTI S. 397 fgOi unterscheidet dieser Glaube voni 
WciiwJi sich dadurch, dafs er cm FärtbahrhuHef^ ist 
änreh Interesse. Es ist diefs aber zunächst ein 
ineotaatives Interesse. ^ Das Weiter« über den «iau- 
bcn seine Unterscheidung vom Wissen ^ und dafs er 
mit 'diesem gleichen Rang einnehmen, ja zuletzt deni 
M issen noch übergeordnet werden soU , beruht auf 
der Theorie dieses specuJativen Meresse der Ver- 
nunft. — NSmlich die ci»/>irwcÄ^ Erkenntnifs verhHlt 



^ch zur objeetlv^n Wahrheit n^ativ^ die Ideen fo^ 
dern ein p^ti^es VerfafiltniCs; die beschränkte Man- 
nichfaltlckeit der Erstem widerstreitet der el^olBttfW 
Einboit der Letztern ^ und die extensive und proteuT 
sive UnvoUendbarkeit derselbeu widerstreitet dem. 
idealen Principe der absoluten Vollendung. { Der Vf» 
^ezieht sich hier, Bd. II. S.33. auf sein Sjstem der 
Metaphysik §. $8 l)is 90, welche Stellen nebst dei^ 
dazu gehörigen ErlSuterungen S. 233 ff. und S. 43& 
bis 452 nachgelesen werden mögen.) In diesem Wi- 
derstreite nun überwindet die Idee, welche das innere, 
ursprüngliche Etgenthum d^ Vernunft ist, elmnweU 
sie diefs ist, oder wegen des Interesses der Ver^ 
nunft an der idealen Ansicht der Dinge, d.h. an ihr 
selbst» Die Vernunft negirt die erste Negation, md. 
aus dieser doppelten Verneinung entsteht die.obersfe 
Bejahung der Vernunft, wiewohl nicht für das Wis* 
sen , weil objective ^Vahrheit nicht gewufst werdetf. 
kann, soMdern nur für den Glauben, im Selbstver- 
trauen der Vernunft. 

IDer ßßSähiu/s folgte) 

NATURGESCHICHTE. 

NtlRifBBRO , hi Zeh : DieJrachniden. Getreu nach 
der^Natur abgebildet und beschrieben von Dt 
Karl Wilh. Hahn. — Erster Bd. Fünftes Heft; 
Mit 6 fein ausgemalten Tafeln. 1833. 17 S. 8. 
(20gCr.) 

Der Inhalt dieses Heftes besteht im Folgenden- 
Vi Mf/gale avicularia Walk.i 2)Lffcosa melamgaster 
Mahn, aus der Gegend von Nürnberg in Föhren- 
walduogen mit Haid^sträuchern ; 3) L^cosa nmada 
Latr^l 4) Lycosa vorax Walk.; 5) Lycosa piela 
Hahn., auf sandigen Ae<'kern bei Nürnberg ; 6) Z(y* 
cosa piratica Walk.\ 7) Lycosa saccata Latr.\ nach, 
unserm Vf. soll Unnö in seiner Fauna suevica und im 
SyA. fiat. unter «diesem ]\amen den Dolomedes mita^ 
bilis Walk, gemeint haben; 9) Thwiisns oblonmfs 
WaTk.\ 10) Thomisus rhomboicm Walk.; 11) (Sw- 
liona holosericea Walk.; 12) Gnbiona amarantha 
Walk.; 13) Clubiona cha$straria Hahn., in Wid- 
dern, an düAkeln Orten unter Steinen , auch in Kel- 
lern; 14) ClubiofM airox Walk. Papier, Stich und 
Illumination, so wie der Text, verdienen dasselt^ 
Lob, was wir bereits den vorhergehenden Heften er- 
theilten. \Vir würden unser Lob aber noch mehr 
steigern, venu der Vf. den Mundtheilen, namentlich 
den Frefswerkzeugen der Spiniieh^ besondre Auf- 
merksamkeit schenken und diese für sich darstellen 
wollte. Auch können wir nie den Wunsch unter* 
drücken, ausführliche Darstellungen der Lebens- 
weise , Oekonomie und mancher Instincte va^ sehen« 



*) Dicic WorU hat Rcc, au* seiaer eignen Jogeadichrifu Fragmente über Seyn, fVeräen und Handeln, exillehnl. Seile 9. 
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PHILOSOPHIE. 

HKmvLBKRO, b. Wintor : Nette oder anihropologUf^ 
Kritik der Vermmft^ ton Jae« Fr. Frie9 n. s. w# 
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(BesaMufs von Nr, 19.) 



'a Bdc. sich durch oUge Dedmiion de9 epeinäoH^ 
wn Qlamten$ nodi Dkht auf festeren Boden*, als an- 
firngs, gestellt findet, weil alles Negiren und Affir- 
■riren der Yerniinft döeh inrnier nur ein logischer 
Act bleSit : so ISfst er den Vf. in einer der wichtig- 
sten Stellen darQber (Bd. II. 6. 130) sich selbst ans- 
«prechen: „Wir kamen znr Erfahrangserkenntnifs, 
. «nd konnten die Principien ihrer üVothwendi^eit in 
den Grundgesetzen der Natnr anfweisen, mdii da^ 
durcA , da(s wir ihr Verhalten zu den Dingen selbst 
erhiirteten*, 90nliem dadurch , dafs wir zeigten, jede 
menschliche Yerniinft wei[/f ihrer Natur nach dfiese 
und diese Gesetze , und mujs nach ihnen nrtheileil. 
Sben so werden wir in Riicksicht d€r (obJeetiTen) 
Gikigkeit der Ideen d^seltmi Gang der Deduction 
einschlagen müssen , indem wir zeigen : jede endKehe 
.Vermmp gläubig kraft der Organimtian ihres We-' 
9en9^ noihwendig am die ewige Realität de$ 
Seyne an eieh.'^ — „ünsre Stellung für die D<e- 
dnction ist also die, dafs wir zeigen,' ein Jeder glaube 
aothwendig an die ewi^e Realität der Ideen , und ttfii- 
.sehe mit dem GegenCheüe «ur. sich selbst« ^ — „ Und 
<nun diese wichtige Deduction selbst! Sie begeht in 
dem eitiTfigen Wwie der ursprünglichen Einheit 
jßiner- vernünftigen Erkennt ni/sthätigheit. 
.Wir haben gesehen, dafs die einzelnen Formen der 
Jdeen (TotalitUt, das Absolute, Freiheit und Ewig- 
keit) nur nus Yer^einung der Schranken in den For- 
«en der KiStegorieen entstehen« Es fragt öle h jetzt : 
Mfie^crhaHen sie ihre Amoendbankeitl Dadurch, daß- 
4m unsrer Vernunft eine Gru.ndvorstellung der 
jahsoluten Realität desEwigen liegt, welcher di^rch 
idiose Formen des Vnbeschriinkten im Yerhültnifs ee- 
•gen das Endliclie , ^vvelohes nur seine Erscheinung ist, 
^misge^ßrocheH "wlri,'^ .— „ Die Yernni|ft hat durch 
ihre eigeqtliflAlijBhe Form (der urspriiaglichen Eiur 
'Jieit und Npthwenügkeit)^^ immer die vollendete Ein- 
-keit in jeder ihrer Erkenntnisse lieeen. Wenn also 
jleich der nur sinnlich angeregte Gehalt der wirk- 

uehen Erkennt nifs jene Form der UnvoUendbarkeit an 
,sich hat, so fällt er doch in die urspriiugliche Ein- 
•heit jener Grundbor^rtfeim, und mu/s daher als 

Erscheinung einer Realität schlechthin 
.angesehen werden. Es ist das oberste Yerhält- 

nifs des formalen Grundbewulstsejms unsrer Yer- 

J. L. Z. 1834. Erster Bsrid. ^ 



jinnft^ ( — der nrsprßngl. formalen ApjkereepHen — ) 
,. zu irjgend einer materialen Erkenntnifs, wodnreh 
die Yernunfi; jederzeit did höchste RealitSt in jeder 
materialen Erkenntnib anerkennt (weMn gleich nur 
als ersdietnend, und nicht als rein an siiih gegeben), 
und wodurch sie den speeulativenGlauben hat 
in ihrem innersiten Wesen« ^ — Dem nachdenkenden 
Leser kann bei diesen Erörterungen nicht unbenMrkt 
bleiben, daCs die „ unmittelbare Erkeniitnirs, welche 
in der Vernunft als das Gesetz ihrer Wahrlieit tilier 
üUeii ' Irrthum erhaben liegen^* soll, nach des Yfs 
Lehre (Bd. L S. 249) ,, für sich unaussprechlich bleibt, 
nicht zur Anschauung erhoben, nicht unmittelbar 
wahrgenommen werden , sondern nur durch Formen 
der Reflexion , nur durch ein künstliches Wiederbe* 
wufstsejrn, aber nie im Ganzen, jMmttti nur in Be^ 

friffen und Urtheilen fiber die Erfalirung, in den 
deen aber nur in n^ativen Formen ^\ .zu Tage kom- 
men kann. Mit welchem Rechte kann jenes Ursprüng- 
liche nun selbst Erkennt ni/s, ja wundvorsteJ^ 
lung heifsen? Und, diese Benennung zugegeben, 
worauf srundet sic)i das Befugnifs, jenes Unau^r 
sprechliohe für einen Biirgen der objectirenWalirheit 
in den Erkenntnissen zu nehmen , in weicheres ebcm^ 
so wenig selbst eingehen kann , als es seiner eignen 
Natur nach keines andern als logisch ideellen Da- 
seyns fähig sejn soll ? Wir vermissen zu der deductie 
facti, die der Yf. gegeben, die dedueüo iuris. - Das 
speculative Interesse der Yerniinft kann sich über die 
inm hier eingerHumte Auctorit^t nicht näher auswei- 
sen; denn zugestanden, dafs es allgemein sey, s.o 
kann es dock einen Glauben an das Sejrn an sich und 
dessen RealitHt von mehr als subjectiver Bedeutuiur 
und Giltigkeit um deswillen nicht begriindep , wefl 
auch ohne diese Realität die ursprtingliche Einheit 
der verniinftisenErkenntnifsthätigkeit, als transscen« 
dentale wie als formale Apperception, dieselbe bleib^ 
und ilirZiel, nämlich dieEinheit derErkenntniis und 
des Systemes, mit gleicher Sicherheit und Yollstäur 
digkeit erreichen kann. YondemEiMtsicedlrederYer- 
nnnft aber, Yon dem praktisd^en Interesse , war hie» 
bei nicht die Rede. Ausdrücklich (Bd. II. §. 101) 
gehört der reine Yeraunftglanbe eigenthiiiplich der 
transscendentalen Yernunft, , und .so bleibt auch die 
doppelte Negation , Welche systematisch zu ilun hin- 
f&nrt, ein logischer Act. Die UnterscheidMng der 
subsumirendin und der blos reflectirenden Urtheils- 
kraft, auf welche der Yf. hiebei ein besondres Ge^ 
wicht legt (Bd. II. S. 340, vgl. Bd. I. S. 377 fg. und 
S. 254^ wiewohl zunächst nur um das, was er ästhe- 
tische Beurtheilung nach Principieo der Ahndung 
'' U ' nenn^ 
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iiBiiBt, daran m erlSiifern), Sndert den Stand der 
ßMhe nicht: denn llbendl ist ÜBflexian das Aoguidicr 
Denken ^ undHeAexiottSTermögen der denkende Ter^ 
stand; und iiberdiefs wird von der reflecticenden Ur- 
theilskraft, welclier ibig^QesdMtdeT Beortkettong 
der Natnr ans dem Standpunkte des speenlatiren 
Glaubens eieentlick zuerkannt wird (Bd. I. S. 378), 
behauptet, dafs sie es sej, welche eigentlich JfUsen^ 
Schaft in unsre ErkenntnUs bringe. Jene Beurthei-* 
lung aber soll eben keine wissenschaftÜclie s^jh, nul 
nie zur Wissenschaft werden können 1 

Wir haben bei der Lehre des Yfs Tom speeula« 
titen oder reinen Yernnnft- Glauben deswegen Unger 
Terweilen mfissen , ^eil sich an ihr dentliclier als an 
andern Lehrstücken zeigen liffst, worin und wie der 
Vf. den Greist kritischer Philosophie anders erfafst 
habe als JiCaiif, welcher einen solchen Glauben überaH 
nicht kennt, seiner auch nicht bedarf , und welcher, 
wenn er noch unter uns lebte, ihn schwerlich anders 
beurtheilen würde , als wie er das refaie Ich der YHs- 
senschaftslehre beurtheilt hat» Es sl^faeint übrigens 
dem Vf. selbst filhlbar geworden zu seyn , dafs diese 
seine Lehre irgendwo an einer nnheilboren Krank- 
heit leide. Er nennt das Princip des speenlatiren 
Glaubens (Bd. IL 8. 303) ein leeres IMncip. Nach 
Bd. IIL S. 5 ist die ganze Grundlage ansrer Ueber- 
zeugungen ans dem speculativen Glauben kalt tmd ioM 
ohne die Anwendung, welche von der sneculatfven 
PhilosopUe nic^t gegeben wird. (Diese Worte sehei- 
nen mit der oben aus §• 130 mitgetheilten Stelle, die 
Anwendbarkeit der specnlätiten Ideen betreffend, in 
Widerspruch zu stehen.) Erst der rehie J\*ieby also 
das pfimiscke Interesse^ welches nicht von formaler 
Apperception , sondern von dem Herzen der VerntinA 
ausgeht, belebt den speenlatiren Glauben zum prah- 
tieften Glauben der Yernnnft (Bd. TU. «. 186) ; nnd 
„ in dem Gresetze des Voluten Werthes der Vernunft 
oder der Würde der Pereon halten wir dae oberste 
/Prineip des Glaubens fest, durch welches die 
ptaktisene Idee den speculativen Formen (l^ele, Welt 
CiOttheit) Bestimmuna wut GehaHjuM.^ Auf diese 
Weise stimmt die Lehre des Hn. ¥ries TomYernunft« 
glauben mit der Xonf sehen zuletzt Sufserlich nnd 
scheinbar fiberein ; im Innern und Wesentlichen aber 
ist sie Ton derselben sehr Terschieden, Denn 1) die 
Wurzely der tiefste Grand des Glaubens ist nach Äonl 
die wrMisekey nach Hn. Fr. die theoretische Yer^ 
Bunn ; 2) die Deduction desselben aus dieser Wurzel 
besteht nach Hn. Fr. in der ITachweisnnff , dafs es 
der Yeraunft natürlich nothwendig sey, sicn der idea- 
len Formen des Erkenntnifsvermogens als flir das 
fteyn an sich giltig zu bedienen (objectiv gütig ^ zwar 
nicht fiir möjuiche Anschauung , also auch nicht in 
eigentlicher Wissenschaft ^ aber doch mit Recht, ti^- 
gen jener Natnrnothwendigkeit) ; bei Kant besteht 
diese Deduction in der Nachweisung^ dafs es der 
Yernnnft sHtlich noihtcendig sej^ die theoretischen 
Ideen nictt, um ihres blos ne{;ativen Gehaltes willen 
f oder weil das Resultat der Kritik der reinen Yern. 
In Betreff der idealen EMcemtnlfs ein skeptischea ist), 



für lHoßten Sehern zu eMären^ sondern thnen einn 
pmitire Bedeulvng^ in no teqr untefKoiefenf ab da^ 
siftlicfce4nterc^»8e dieti» fsdert, d. h; in so fern', iln 
bei der Annahme , die Ideen «eyen nur Schein (welchr 
in der Kr.tl. reinen Yera. nickt bezrdudet ist), dio 
Erreichbarkeit oder Realität des Endzweckes (dw 
YTiirde der Person nach Ha. 1V# Ausdrucke) ffiufenft« 
fcrr, ein logischer Widersprach , seyn wflrde; 3) Die 
Blßthe und Bracht ^ Prodnct und Gewinn des Glau- 
bens kann nach Hn. Rriesj so lange der speculatite 
Glaube dem praktischen zum Grunde gelegt nnd ^^eit 
letzterem nur belebt wird, conseqnenter Weise zo- 
nlichst nur eine ästhetische Weltansicht seyn, 
welche in religiSse Weltmnsicht blos- tib ergeht^ (m. 
Fr. kennt keinen Primat der praktischen Yernuirft») 
Nach JiCant hingegen ist das Product des Glaubena 
unmittelbar und ztmachst eine religiöse Weltan'^ 
sieht j von tcelcher die ästhetische und teleologische Weit^ 
ansieht y als W«ltnnsiclit, abhängig wt, weil das tm*^ 
teresse der Yernunit nur als fwaktisehes Inter^s» 
a priori begründet ist, und weil deshalo dem apcM« 
lativen Interesse, für sich betrachtet, einMoment ntt 
für ein theoretisch ztJässiges Meinen^ nicht aber titw 
^nen mralUisch ikotkunendigen y A. h. mit dem vei^nunf^ 
tigen Charakter des Wollens idenüsehen filauben , eOK 
geräumt werden kann. ' ' 

So nahe einander stehen beide Terehrfe Münnofs 
so weit entfernen sie sich ron «inander. Ans der IM* 
vergenz ihrer Linien erklSrt sich mter andern di% 
▼on Hn. Ff*ies in seinem „Handbnche der ileligioii8«i- 
Philosophie nnd philosophischen Aesthetik^', schärfer 
als in der Neuen Kritik der Yernnnft, und wie Rea* 
urtfaeilt mit mehr Consemenz^ tmd KJarheit, auaMb> 
führte Darstellung jener Lebren , wovon wir in> der 
besondern Anzeige dieses Werkes demnächst weiter 
sprechen werden. Aus dor Conver^fenz der Linien ei* 
kennt Rec., dafs das Prinzip kritischer Philosophie 
im Gegensatze alles Dogmatismus nnd Skepticisniuai, 
in des Yfs Geiste in so weit aich behauptet^ als das 
Gebiet der Natnr nicht Ton dem Gebiete der Freiheit 
berührt wird. Diefs weiter znerlltttem , Torbieteä 
die Grenzen dieser Anzeige. Yielleieht dals eine bm^ 
sondere PrUfnug der Leim des Yfs rem Willen, im 
dessen Yerhültnisse aurWillkilr, und ran der Wttl^ 
kfir, in deren YerhShnlsee zvr Anschauung, aMm 
durch die ganm Leim Ton den reieetirenden V ermS** 
gen hindurch, hierüber Licht geben würde. Ren» 
steht, gegenüber Hn. Pries j airf der Seite Ksa^a^ 
Und um in dieser Beziehung nur Eines noch zu er». 
^Shnen, die Lehre vom Glauben der Yemanft h^^ 
treffend, so sralage der Leser nach, Bd. 1; §. M den 
Toriiegenden Weäes, S. SM dw er«fefi, S. 2S4^der 
mx>eHen Ausgabe. Dort gedenkt der Yf . des En^ 



des .welchen Mmmon gegen JuBüf erheben , dafs ar^ 
die Frage nacb der Realitfft oder IdenlitSt der Ideaii 
anlangend, nur habe nachweisen ktenen, ^uMf/neCt, 
nicht aber, qmd iuris in der Philosophie sey. Den- 
selben Ybrwurf hat auch Rec. dem Yf. gemacht. Dem 
ürtheile Maimon^s nun beipflichtend, iXhrt der Y£ 

ir, a^ Oi fort: ^ Am wenigsten hat Juan« beatim»t a»- 

ge» 
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gtgdMtt, Im«m' de onktlitlM TwMmll 

Bi&%'al» MB0 OMeakän«** *-* ^DftberUlBb«»d«a 
mmäk MM pniUiMlieytrauftaiidilirGtevbe, die 
•r aodi MUT ab IlMtaelM aoflbtto, ^«Iwm Mkr Anm^ 
Mbf, «oMdmaB fr«|le, wfotHrdaaakMiM,** — 
]>«ii C9mb4 &w JMMS Waran «ad DaWv wdelMi 
dar VL' a. a« O. aayiefet, riaoM Ret. zn Terttehen | in 
derSaakeabarkatderVflUareebtgMeaXmt. Za. 
irildut n«b aof dmLAkmkniU Im der KfitUcder piak^ 
tieehea Yevaaafty Teadem PriaMrfa-a« •• w. (8. 2U -* 
aiS der TierteB Airflafe) ▼erwiesen werden , der ea 
•ft tJti^Ma nad to eaiten in eeinen» YeiMlteieee tu 
4ef Adr. der reinen ¥ern. eraegen werden ist ; beson- 
dere anf die letttenZeüev. dieses Absehaittes. . Als* 
daim alier, nad xun redMen Yersündnisse dieser 
Stellen , laaff dea Absehaitt in der Netlipdealriire der 
&r. d. retnenVeminft, «nd anf dae was daselbst cor 
SrJfieaataiib des Ualersebiedee iwiscben doeirmalem 
tittd mora/iidkef» tffaabtn gesagt Jst} gaaz iMisenders 
«bea anf die Wev«e (S. «»7 der sieeilsfi Aasg. der Kr. 
d. r. Tera. , nnverSadeii wie 84 SSM der er&lm Ans- 
gabe): ,yDer filaube aaCrett nad eine andre Welt ist 
mät m e mm r yMotutM^m Gemmttmg*^ (also aicbf Mos 
nit HMinen Begriffen yen praktiseber Yemnnft) ,, se 
^spwebt, dafs, ao wetm tcA Gefmkr tmufe die errtere 
einsuM/ftm** (d. k^ se gewifs leh d^ Priaeip des 
Haadelas ava reiasr Aebtona Ter dem sittliehen Ge- 
aatze , oder aneb ans dem reSien Triebe des Herzens» 
wtut bleibenden HaximeMeinesWilknageaiaebt bebe) 
«ySdM so iMaia Uiarg9 ML d^ avtr der zweUejemah 
anfrifse» weMm Mane** (d. b« eben so fest begrilndet 
ia aife, kraft der in mir realisbien sitlliebea Gesin* 
nnng, sind die Gedaakea «ber die Mögliehkelteiaes 
firfaigs dieser ftesiaanag für mieb selbst znr Brrel- 
aknnr des Bndzwecks der Yerannft, oder aber die 
JUalitit der fnteiiigibola Welt in der wirklieben 
Welt). ^Das einzig Bedenklicbe, das sieb Mebei 
ladet, ist^ dqft nek iiem- rermlmftgJmtbe mtf dm 
f^ermiiarfaiaia moroltscAer Gesinnungen gründet. 
EeiHaterhemMeneck...'' Deeb man lese selbet 
wiHtar, und erwlae aneb die A im ei*mm 8. 857, und 
dann sage man sieb, in wekkemSnne Jereinet^ wenn 
^die gaaze allgemeine FsTebelegie eine notürMebe 
yarbafeüaajr derBtbik'* gewerdea eeya wird , in der 
Kritik der Yernwift een einer TkiHn4e dee GImAene 
mnd der Gkmten e w nlM e U ^ n umtde die Rede eegn Mn^ 
mnl ~ Deek geang. — Is war sebwer, die Kant-- 
eeba PbUeeo|diie sa vesatebea, als sie aeeb aen war, 
weil sie. weseatliek nen war. Eseebiea leichter zn 
werden. In Folge der Zeit iind Debnng. Es ist wm 
aenem sebwer cewofden , naebdem die iUekfUle in 
den Geist des Degmatlsnras dem 8ittae der Denker 
eine Aiebtnng anf da» spasnkUre Interesse der Yer- 
nunft gegeben beben , welebe dem Heranwaebsea des 

Saktisebeaiateressee biaderlicb wird, so dafs es im 
^ sisle dieser RicUnng als gaaz eonseqnent erscbeint, 
die Rede ron einem Herzen der Vermmß zu verla- 
cben, nnd dleBebanptnng eineeGfaniefif beimlVichU 
wietenm bemitteiden. Dieees Scbieksal wird aneb 
Hr.ArJssvielleiebttbailen« Es wird nleht elier wie* 



Num. 2& lAVUAR 18X4. 
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darlaielitVveedeii, £aal »versteben, als bis mAQ 
sldi in der Aaitfirepelogie oder Psychologie zu einer 
freieren neorie d^Vermtnft^ welche keinemSeelenveri 
tmögen eignet* hiageliindeB , dem zufolge den Wertb 
der Jbgisebea Veraian nabafimaener gewurdiet, hie* 
allebst GefWspUloeephie and Philosophie des 6e- 
mfilh&eder der Gesianung unterscheiden gelernt, und 
anl^tzl die Einheit alles Glaubens und Wissens ia 
dem Fürwahr halUf^ auf Zeugnife erkannt bar 
ben wird« C. Weife. \ 



SCHÖNE tITBRATVR. 

_ 0, b.Breekhans: MergenUmdiedie DkMimr 
en von A. Oehlemtkläger. — JSrtfles BSndchen; 
Jie FiseheretiH^Ur, in zwei Abtheilungen. 1831^ 
Yl u. 317 8. 8. Zweitee Bdcben : Die Drillinge^ 
brOdetvonDamaek. 1831. Ml 8. & (SRthlr.) 
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Mit Erwartnag nahmen wir diese von Yf. des 
iddin in dramatische Form geschmolzenen BfShr* 
eben der Tausend und ßinen Nacht in die Hand, be* 
sonders durch einzelne in Taceblüttern mitgetheilte 
Seenen gereizt : allein — wir nönnen diese Dichtun- 
gen dem Aladdin nicht an dieSeite stellen. Sie sind 
weniger grofasartin gehalten , es wird uns nicht eine 
Welt in phantastischer Gestaltung vorüber geführt, 
es sind mehr unbedeutende besclirBnkte YerhSltnisse 
und Einzelnheiten, die zwar zumTheil geistreich b^ 
bandelt sind, doch gröüserntheils zu absichtlich blolb 
umSpaCs zumachen, der nicht recht durchdringt ; es 
fehlt nicht an Wi(z, allein dieser hat keinen rechten 
GMoastand^ nnd ist überhaupt der leichtern Gattung, 
mehr Wort- als Sachwitz, meistens eine blofse leichte 
Persiflage. — In der FischeretoMer Imt der Dich« 
ter mehrere MHhrehen der Schcherezade mit einan- 
der verwebt. Der Fischteich liegt iEum Grunde , nur 
dafs der Dichter die Gemahlin des Königs der sdiwar* 
zen Inseln , die böse Fee , in zwei Wesen serspalten 
bat, in eine etwa» sentimentale .dmiae, des Fisebera 
Toditer, die er dem&öaige zur Gattia giebt^ und 
in die Fee, welche den ttnalüdüicben König mit ih- 
rer Lielie verfolgt, nnd aneRaebe versehmXbter Liebe 
Aminen in Waiwsinn versetzt , da(s sie ihren Gemahl 
nicht für den reebten, sondern für einen Betrüger 
bUt, der seia» Gestalt mit Hilfe des Zanberarztes 
Dnban ihrem wahren innigst geVelvten Gatten nur 
gestohlen nnd diesen zu einem blödsinniaen hüfsli-. 
eilen Mohren verzaubert hat, und aU der Mohr durch 
•die Hand des Gatten fSllt, nun die gransame Geis* 
^selnng dee von ihr, vermöge eines von der Fee erhal- 
-tenen ZanimTs, Imlb in schwarzen Marmor %*erwan« 
Gelten Königs , obgleich mit blutendem Herzen, voll- 
löbrt. Die Fee ist aber die Gattin des von dem 



aelier ans dem Meere geiscitten mesengenius, der 
sie- auf Untreue ertappte und voa fhr in das Kistchen 
mit dem Salomoniscnen Siegel vor 300 Jahren ge* 
bannt war. Dieser* steht dem Fischer zur Aufnn^ 
dnng nnd Entzauberung der wahnsinnigen Tochter 
beiy nnd iXlst den kleinen Bmder derFischerstocbter 

ver- 
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VermSge Am TalbfmiM«^ im weklimi 4i* SckMct 
aal der Fee banst und den dieser der wahMniuiige« 
Schwester zm mtzanbenuig entreibt, die bosluine 
Crattin nun dagegen in das Kistehen bannen ^ das er 
dann in die Tiefe des Meeres teesenltti: ~ Die er» 
atenScenen, vre der Fiscber imRanselie dem sdilaaen 
Sklavenbündler die seh»ne Toebter rerkanft, sind 
des Meisters würdig, sowie überbanpt die id^Uiseben 
iScenen , und köstlicb ist anob der blödsinnige Mobr 
mit seinen Weisbeitssprücben , denen er dann immer 
sine alberne, und oft gahz entgegengesetzte Ansle- 
Kung folgen UXst -r Di^ erste Abtheilong diinkt 
uns jedoeb den Vorrang zu verdienen. unter- 
haltender im Ganzen sind „die Drillingsbrüder von 
Samask'* im xioeite» Bändcben , tbeils darob komi- 
<ebe Situationen 9 tbeils dureb eine glückliebe Cbarak-^ 
teristtk. Nur. den Barun AI Ra^id bat der Dicbter 
am fade gebalten , und. die Sklaven Hussein und Jlft«- 
Jaddin sind traurige Spafsmaeher, — Die Spraübe 
VerrStb nur selten (S.2TO. IstesBdebn »»langeweilt'.' 
f. gelangeweilt) den Ausländer. In dem mannicbfal- 
tjgen Versbau der f ünfEüfsigen Jamben, der Senaren, 
der Tetrameter und der lyriscben Stropben bewHbrt 
«icb der Verskünstler. — Dafs ein feiner zarter Sinn 
das Ganze durcbwebt, bedarf bei diesem Dicbter kei- 
ner besohdernVersicbehing, — und so werden diese 
Dichtungen den Zweck einer leichten UnterbaUnng 
in einer mussigen Stunde nicht Terfehlen , wenn sie 
auch böbern Anfoderungen nicht fj^nügen. — Vier 
iarobische Strophen weihen sie mit Gefühl dem be- 
freundeten Dichter ITcc*, den der dHnisebe Dichter 
f ür*6einen Lehrer in der Mllbrchendichtnng oder viel- 
'roekr MHhrcben - Dramatisirung erkennt. — Papier 
und Druck sind sehr gut. 

. Biui^s<!BWBia u. Leipzig , im Verlags - Comptoir : 
Poetische Werke von Karl Kocht/. — Erster Theil. 
1832. 261 S. & (1 Rthlr.) 

Dieser Dichter gehört der Bsj^mnmi'seben . Bi)- 
'dun» - Periode (nicht gerade der 2fi^|^ii«mi»'schen 
"Schule) an und l^ietet hier wohl seiile Erstlinge 
'dar — Wir gesteben ihm gern Poesie, und aueb 
einStreben nach Tiefe zu , wie diefs der EWaiMTschen 
«chule eigen ist. Dieser Theil enthält: iMder md 
Romanzen im neuesten Stil, eine Art Wanderlieder, 
in welcher Untreue der Geliebten das Haii|»t- Thema 
zu seyn pflegt. — Prählinffssiinmen-^ in welchen 
Erde; walder. Berge, Quellen, Vögel, Bhimea 
und vier Wanderer den Frühling begHifsen, anmu- 
thig und gefühlt. — Ramanzor in fünf Gesflngen in 
Trochäen mit gereimten mannlifbem. Ausgange der 
zweiten Zeile: gut erzählt aber im Ganzen unbedeu- 
tend und süfslich. — Eine Dame spinnt m Mondr 
scheine mit einem Ritter ein LiebesTersIfimiBifii Tom 



rea^ weil ihr ~ vfhfidaht^ nMA welebe «^ Gefabir 
dreht, uwl sie werde» in einer Kapeile^äeatefUidb 
Terbunden als«— ein Hirten «Brmrtpamp« -^ BmJsH 
dm'und IMUr •— unter dep letztem ist der ^^ Rheiui» 
gnlfii''^ ein Weefaie)|esang sfwisebM demAbnin, Ml 
Wanderer und der Wiuimn aoszuzeicbnen , und dct* 
JVachtgeeang (8. 77) dürfte sieb beeonders «ur Ceili* 

Eiitiim eignen für vierstimmigen Gesang in zwei 
Sren. Die Gediebte, welebe Juer als Battadm ht^ 
neielmet werden ,. unterseb^iden sieb Ten den RnimuH 
neu in der ersten AJbtbeilung dureb ihre mehr episebi» 
Haltung, welches aueb wohl die unlersehiedene Be* 
aennung begründen mochte, •-«• JKaMfatuf, ein Fruit* 
lingsspiel« Zur Ei^^Snuiqf des Theaters in Main» 
gedicfatet — geistreich — 4odi wohl rem PuMiemn 
«ur halb Torstanden« r— JKeGeedMeter — eineNop- 
Teile ohne Kenbeit inAqfinimfi^sdier, TOn JUA(^JLdf^^ 
l>e8zaHber^') angeregter Manier, d4Mdi cnt erzXblt« -?• 
JSin LandgeistlMcber bat seinep Sehn ^m Edelmann 
bei der Geburt verkauft, um diesem einen Erben pEt 
verschaffen. Die znrtf ekgebUebene Toebter filidt sieb 
nach dem Tode ihrer Aeltern xa dem venneinten , in 
Schwelgerei waasenden jungen Edelmann bin|^BZ«^ 
gen, der ihr Jugendgespiele war. und sie jetzt ver«^ 
.achtet. Mit der Beihilfe einer atten, Hexe des Der« 
les zieht sie die Liebe des jungen Mannes auf sieb; 
als aber die Brautnaebt erMbeint, entfiillt.ibr der 
Zauberring imd wird von dem Eddmann als der sei- 
nige erkannt , woTor die H^e sie gewarnt halte : der 
Zauber ist gelöset und in der. Entrüstung stöfst er 
jder Braut ein Messer durch die Brust, und.erfiibrl 
dann von der Hexe, dals sie seine Schwester war« -^ 
Die Erfindung ist matt. — Dm Gehet fmrMe. Secbn 
^Gedicbte ans Fifcfer Huao^s HerbetblKttmi — mit cl« 
:nigcn falschen Alexandrinea (S« 80t-t „die Stiaup«, 
.die nur liebkost, ohne je za scbmersen^ u..lihnl.]^ r^ 
tsonst sehr gut übertragen* Die Gebete ^d ifu Gasi- 
«zen schöu, aber nicht frei von Vieter iTi^'sehen Am^ 
tithesen , wie denn im Sechsten das iUmI sein Geb^ 
ßoli, seihet als eine mMe Spende gebeavSqU: '.die 
jReehtfortigung dieser Federung ist geistreich, al- 
'lein — das ParadpxoA.dodi nur eine blsehe ScbSih- 
beit. — Den BeschluCs liiacbt „dieSehauspieleri«.*' 
.Novelle — in welcher eine ;^inge phnntastisebe 
JSchausp^erin die Gattin eines etwas pnantastisdM» 
Jungen : Grafen werden soll und diesem durch Mi£s- 
|braudidesMagnetismiiS'Vpn einem Cbarlatan , seinem 
Jugendfreunde, abspenstig ^emaebt wird. • . Sie. ist 
«A sieb höchst unwahraeheMilieb (besonders, aueb In 
dem Betragen der vertrauten Dienerin der Künstle- 
rin), allem pa/ehelegis^b in ihrem Sehanergange 
^t gehalten- und gut eriSUt» . -r- Druck und *^ 
sind schön. . 
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«ankungen dar Knochan — 8 , 6S. 
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, Fb., Aphotiamaii fib. da« Daotschai besoo* 
dars das Sächsisdia Cfmaasialwasaa — EB. 6, 

48. 
Schwarz , Fr. H. Chr. , DarstalloDgan aus dam Gebiata 

• dar Paadagogik} als Nachträga cur Ersiahungslahra. 

EB. 10, 76. 
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Seeger f K. A., Baiträga aar Gascb. dar Fockan l^i 
Vaccioirtao — 7, 49. 
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BefSräerangei imd Ehreiibezeigangeii« 
v. ^ren« io Darmsladt 5, 86. Boüley' in fmM 

5 , S7. ßreidenhach io Darmtiadl 5 , 86/ Capoad 

• . •, . ■ ■ '• 

in Neap«l 5, 88. Enix in Leipzig 5, 88. ' Fischer, 
In Petersburg 5, 86. Franke in Halle 5, 85. Frey^ 
mark iit Poeeo 6, 87. t;« Oagem in Dannstadt 5^ 

« « • 

W. ' 6roti;eti !n Ogro^e S, 88. t;. <f. Ha^eii iä 
Befrlm 0, 86. Har? In Ettaogen t, 88. ffar/^ in 
Berlin 6, 86. ^Elasper in Leipzig ff, 88. ^Bdne 
aus Würsburg 5, 88. Hermann in Marbnrg 6, 86. 
Hinrichs in Hamburg 6^ 87. Kirchner in Jena 6y|87. 
Xiieftn in Leipzig ff, 87. KuUchoffski in Wilna 6, 
87. Lehmann in Hamburg 6, 87. linde .in Darm- 
stadt 5, 86. V. Undenau^ KgL Sachs. Minister S', 
86» Lis^ranc in Paris 6, 87. Ijoehr in Giefsen ff, 
87. MMciejow$ky in. Warschau 6, 86. Melarün 
in Helsingfbrs 6, 86. Mooonothie in London 6, 87. 
Nobäe in Neapel ff, 88. del Re in Neapel ff, 88. 
V. Rmgeis in Bf Sncben ff, 88; Schaet^forn in Schweid* 
nitz ff, 87% Schulze in Jena ff, 85. Schwarz in 
Jena ff, 86. Sfyffarth in Leipzig ff, 87. Turpin 
in Paris ff . 87. Ulrid in Berlin^ ff , 87. v. Van^ 
gerow in Marburg ff, 86. f^aughan in London ff, 
87. Vogel von Vogelstein in Dresden ff, 88. Fo/it- 
immn in Leipzig 6> Sff. WeHermann in Leipzig ff, 
Sff. WWcen in Berlin ff, 86. Zerrenner in Magde- 
burg ff, 86. Zimmermann in Hamburg ff, 87. 



UniyeraitXten , Akad. n. and. geL AiistaMB« 

Jßer/jn, geograph. Gesellschaft, Sitzungen, Ab- 
handll., Beobachtungen, Vorträge 4,27. — Uofi- 
Tersit., B€l2frifiaiiR'« boctor* Jubilaeum, Beschreibung 
diM.r F.7W 4 , 26. Greif swatd, TJavftnt. , aas- 
fiUirlicbe NMhHchM. 9h. diMdba tum J. 18SS. — 
t, 9. » $«M.llMrf(t7W dw fiOOiihfifM IMmnr-.di.. 
MT Sl.4t, «äfMnr B«tKht aarabtt », 11;, UaUt 
VaiTavsitilli^. Bibliothek, des KSnigs TOn En^n^ 
Geschenk an dieselbe 4, 27. London, gelehrte 6e- 
Seilschaften , Verzeichnirs der daselbst sich (befinden* 
den u. Anzahl ihrer Mitglieder, Sitzungen, Vorlesun«- 
gen, Entdeckungen, Denkmale, Entzifferungen der 
Inschriften 6, 88. Paris, Akad. der moral. u. po^ 
Bt. WJsiienschaftan des Kgl. Instituts, Poelitz'ens Ed- 
nennuDg zum correspondirenden Mitgliede 4, 80. 
Wilna, Unirersit., Errichtung einer Born« kathol« 
Geistl. Akad. auf kaiserh Beiehl, Zweck u. nähere 
Einrichtung derselben • 4, 28. 

Yermischte Nachrichten« 

jirchaeolog. Nachrichten: Denkmälerkundet Aus 
Griechenland; aus Neapel; aus Rom 1, 1. Sticket 
in Jena, nach seiner Rückkehr aus Paris in der Bi- 
bliothek zu Weimar Ton ihm entdeckte arab. u. pars. 
Handschrift 6, >S8. 



AnkflndigangeB wn Autoren. 

Zimmermann in Darmstadt, Zeitschrift 
Allerthnmswissenschaft 1, ff.- 



n z e i g e n. 

Aiikiindigangen Ton Bach- und Konathlndlera« 

die Barth in Leipzig 2, 18. Baumgärtner^s Bachh. 

in Leipzig 8, 17. JBon in Königsberg 2, 16. Brodt- 

haus 



AaH5 in Leipzig 6, 89. Fleischer ^ Fr*| in Lelpsig 

4, SU Grinumr^ 3wiblh. in Dresden jk» 82^ 2&^'' 
nings in Neifce 8, 17. 19. 4, 51. Htyir^. .V^ 
ter, in Gie&en u. Darmstadt 1 , 5. Binrichs. Buclih. 
in Leipiig S, 40. Hofbachdr. ia Ahenboig 3, !&' 
Naui^. Buckh. in Berlin 4, SL 9, 40. iliet/tr. 
Buchdr. in BMtlau 1, 6« v. Bphden. Buchh. in LiU»edL 
6, 40. SchwetsMce n. Sohn in Halle 1, 7. 2, 11. 
6. 40. Weidemann. Baebb.' in Halle 1'^ $• Wien^ 
frrd^A; in Leipzig 2, IS. 

. Vemiaclrte AAzeigin« 
AnctioB YM Büchern lA, Halle , &frt iSjpra^ferach« 

5, $9. BrocUuau in Leipzig, gratis su erheiternde« 
VerzMdinirs Ton teihältiitftmKfiif niedtigerii Ptetse« 



^n eriassenden Schriften 4, S2. DeitAmannU in 
Belle 'Qesqcli die Adreaeen ^egen Zuaendnuf^ des 
SprenfifiP$eh9n Auctiona-^Biicherkataloga ihm eiligst 
portofrei einsahSndigen 6, 89. Dzdndi in Halle, Bitte 
«i. A«i£Esrdeniiig.4ft Deutschlands Aerste in Betr. ei- 
ner Reform der Uedidn.^, 20. Fieisdur^ E., in 
Leipzig 9 kerabgesetster Preis der Schrift; Miltoni 

doctrina christ. — cor. S^wmer 8, 19. Focht in 

-» ' - • • . ■ 

Leipzig, abgenStbigtt Replifc auf H'öpfner^s £rklä- 

mng 8, 19. Salat in Landshnt: Wie ist das erUSr- 

' . • . » 

her? Gegen Menzel in Stattgert 1 , 8. Vdckmm 

» # • ■ • « 

in Leipsig, gratis ce habende YerseiGhaiss* alten^ 
n. nenever Bacher mit beigesetzten ^rniedrigti^ fmh 
len t, 16. ^ 
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wichligsten Untersuchungen in der Lehre von der FFärnie 

8«it den Anfange des Jahres 1828 -bis zam Anfange des Jäheres 1833« 



* VV *' beginnen diese üebersieht mit einer kurzen 
Anzeige des folgenden Werkes : 

, Veber die Wärme und deren r^rwenduna m den 
KSneien find Gewerben. Ein ToUstünduges und 
nötliiges Handboeh fiir Physiker ^ Technologen. 
Fabrikanten, Mechasiker, Arehiteeten, Forst- 
und Hüttenmlbiaier n. s. w, ?on E. P^let^ Pro- 
fessor an den Central- Gemirbsinstitnte za Pa- 
ris n. s» w« Ans dem Franzdsisehen übersetzt 
und mit den ntfthigen ZusItzen fiir Dentsehland 
rersehea ron Dr. aP.A. Bartmam. Braan- 
schweig, bei VIeweg. 1830. XTIUn. 363 »• 
Mit 7 Tafeln in Steiadmak. 



oP*!^?"""«" Terdankt die Yerpflanznng dieser 
Schrift dieses Blal nieht der Bereitwilligkeit des Hn. 
Dr. Hfirimann znm Uebersetzen , sondern der Ver- 
lagshaadlang, yon welcher er zn dieser Arbeit auf- 

Sefodert wurde. Ob aber das Pnblienm etwas da- 
prch gewonnen hat, bezweifeln wir im hohen Grade, 
denn selten ist ms ein elendei<es Machwerk Ober ei- 
nen Theil der Physik Torgekommea, als das vorlie- 
gende. Dosh sind wir rieUeicht mit unselm Aus. 
Sprache zn hifrt gewesen, da wir hier von Physik im 
^ewohalicfam ^nne sprechea , denn der Vf. sagt ans- 
anicklich «.VI, dab die Phjsik der KilnLund 
«itewerbeuicht als eme blofse Anwendung der aUee- 
memen ^ysik angesehen werden dürfe. Wenn wir 
nun von dieser Schrift einen Schlofs auf die Beschaf- 
fenheit derjenigen Wissenschaft machen sollen, wel- 
ebe der VC mit dem Namen Physik der Künste und 
trewwbe bezeichnet, so scheint es als ob dieselbe 
aus einer Masse zusammengelesener und ohne Ord- 
•nung zusammengestellter Satze bestehe. Auch wis- 
sen wir nicht, welche KJasse von Lesern der Vf. 
vor Augen gehabthabe, denn diejenigen, denen er 
«der Vorrede (S. XI) die Zeichen der arithmeti- 
schen Operatioiien erklärt , werden viele besetze, 
wie z. B. das der Erkaltungsgeschwindigkeit 6. 22 
und viele andere nicht verstehen. 
• Um w der Kürze zu zeigen, wie die Slftze ohne 
w|[end eine Ordnung zusammengesteUt sind, geben 
wir den. Inhalt des ersten Theiles, die allgemeinen 

^» L, Z; 1894. Srsttr Bar^^ 



' GrundsStze enthaltend, an. Enter Abschnitt. Phy- 
sicalische Theorie der WSrme. Hier sagt der Vf. 
8. 2, dafs zum Messen der Temperatur das Thermo- 
meter am geeignetesten sey, setzt abet hinzu: „Es 
ist hier nicht der Ort die Einrichtung dieser Instrn- 
' mente zu erklären , indem dazu eine Kenntnifs der 
ganzen WHrmetheorie erforderlich ist. ^ Erwies -Ka- 
pitel. Fühlbarer WHrmestoff. S. 1« Strahlender 
Würmestoff« f. 2. Verbreitung der WSrme durch 
die Körper. §. 3. Gesetze der Abkühlung. (Dieser 
§• w8re fiiglicher der zweite geworden. Wie die 
Theorie des Thaus von WelU hieher gehört, begreift 
Ree. nicht , obgleich freilich die meisten Schriftstei- 
ler, welche die Physik ven JBiot exoerpui haben, die- 
sen Gegenstand hier liehandeln. ) Zceiies Kapitel. 
Latente Wfirme. §. 1. Attsdehiiun|| der Körper. 
Hier wird bei der Ausdehnung der Fluida ausfiihr- 
lich De £ucV Vergleichung der verschiedenen Ther- 
iiiomet^ . gegeben. $. 2. Dichtigkeit der Körper 
(das ganze Verfahren das spec. Gewicht der Köroer 
zu finden , gehört doch wanrlich nicht in eine Ab- 
handlung über die Wärme). $• 3. Von denDSropfen, 
wo der Vf. zugleich die Hygrometrie behandelt. $.4. 
Specifische Warme. .(Hie£ beschreibt der Vf. zwar 
die Method«! von Laplace und Lavoieier , die der 
Mengungen und die von Rtunfard^ aber das genauste 
Mittel diese Gröfse zu finden, uHmlich das von JDu- 
hng und PeÜi wird nicht erwühnt« Auch behandelt 
der Vf. hier, die bten^ WXrme. Dritte» Kapitel. 
Von der Messunc der Temperatur. Wir möchten 
wohl wissen, on der Vf. es für logifch hält,^ erst 
jetzt t wo die meisten Gesetze der Wtfrme entwickelt 
sind , das Thermometer zu behandeln ; da wir es in 
der Physik nicht mit Dogmen, sondern mit Gesetzen 
der Erfahrung zu than haben , so wird doch ein Je- 
der fragen , wie die früher gegebenen SHtze gefunden 
sind und dabei kehrt er sUis zn dem Thermometer 
zurück. Es mutste demnach ikiit der Beschreibung 
von diesem der Anfang gemacht werden , hielt es der 
Vf. aber ftlr nöthig, hier noch von dem Einflufs des 
Luftdruckes auf den Siedepunkt zn sprechen, so 
konnte er im allgemeinen damit zufrieden seyn, den 
normalen Barometerstand bei Bestlmmmig desselben 
X an- 
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anzweben ond ^i dea Dumpfen auf diesen Ge^en- 
8|and zurttekkomnieD« -Antiere Umstffnde die. bei 
äen .Thermoaietern zn. Iieachten aind, wie die* Ab-, 
weichnnp des |;ewc>lHiliehen Thermometers lind der 
Metallen constrnirten von dem Lofttbermemeiw 



aus 



In hohen oder sehr niedrigen Temperaturen konnten 
dann an andern Stellen , namentlich bei dter Ansdeh^ 
nunc der Körper mitgetheilt werden. Solche Bei* 

Siele Ton der Logik des Yfs liefsen sich noch zu 
atzenden anführen* — Das werfe Kapitel handelt 
von den Quellen der WSrme, wo sogar eine eigene 
Unterabtheilung „von der Kälte ^^ fiberschrieben ist.- 
V Wir wollen nicht dabei, verweilen ^ den Inhalt 
des, übrigen Theiles ausführlich anzugeben. Es wird 
darin von der Yerbrennung. und den Brennmateriii- 
lien , der Bewegung der warmen Luft und den Ka- 
minen oder Essen gehandelt. Zu dem Abschnitte 
über Breitnmaterialien hat der Uebersetzer viele Zu-* 

BäUe gemacht« 

■ ■■■■■■' . ■■ 

M^ir wenden uns jetzt zu. denjenigen Untersu- 
«hangen, welche üi)er einzelne Theile der Wärme- 
lehre in den Zeitschriften mitgetheilt* sind und begin- 
nenmitdem 

Thermometer. 

Durch die Arbeiten von Beesel *) und Egen ^^) 
wiirden die Physiker in den Stand gesetzt y ohne Ter- 
gleichung mit einem Norlnalthermometer eine genane 
Scale für ein solches Instrument zu verfertigen , des- 
sen Röhre nicht calibrirt ist. Etwas später beschäf- 
tigte sich der ältere Parrot mit demsellien Gegen- 
stande und theilte die Resultate seiner Arbeit in dem 
zu Petersburg 1828 erschienenen Memoire eur lee 
poinU fixes du ihermomhtre mit, die wir, nur durch 
einen Auszug im BiMiiin imtt*. 1830. p. 110 und aus 
Fechnefe Repertorium Bd. 2. S. 438 kennen'. Diese 
Arbejten bezogen sich nur auf das QuecksillMrther- 
roometer, welches durch seine Bequemlichkeit bei 
den meisten Untersuchuniren stets den Vorzug vor 
den übrigen Instrumenten dieser Art behalten wird. 
Um jedoch die Angaben desselben in sehr hohen 
Temperaturen auf die des Luftthermometers zu re- 
ductren, leitete August (Poggendarff^e Ann. XIII, 
110) aus den Yersuchen von Dulong und Petit eine 



hen Grade von YoUkommenheit erhoben , so giebt ea 
doch .eine Men^ von. Fällen ,- in. denen-lnanfZur-Aji- 
sfeUpng genauerer .Beobacbtongen mit dem A^ppmim 
Abänderungen treffen mub. HauptsIfchüteJi gehören 
.dahin. Temperatur ^Bestimnwngen, welche das In>* 
Strumen! selbst in Abwesenheit des Beobachtens ma- 
chen soll.' Es sind in den letzten Jahren mehrere 
Apparate dieser Art vorgescUagen worden; eins der 
sorgföltigsten ist dasjenige, welches Jtfayrma anwen- 
detf^ ujm die Wftrme m den Bohrlöchern bei Jt«- 
dereaarfzn messen und welches er Geothermometer 
nennt. (Pnggendorff's Ann.XXI1^l3ß). Daslnstra- 
ment hat grolse Aehnlichkeit mit dem Maximum - 
Tnermometer , welches ^ Gay- Xria^ac schon- einigtt 
lahre früher vorgesclilagen hatte. An ein cjlindri- 
sehes GefSfs wird wie gewöhnlich eine -Glasröhre ge- 
blasen, diese am obern Ende zu einer feinen Spitm 
ausgezogen und letztere abgebrochen,' so* defs eiiie 
feine Oeflnung übrig bleibt. Bei dem beschrieboieii 
Instrumente war die Röhre in Vergleich mit dem 
GefHfse so' fein , dafs ein Grad jt. die LXnge einea 
halben Zolles iietrug. Man füllt vor der Beobach- 
tung das Instrument ganz mit Quecksilber, indem 
man zugleich dafür sor|;t , dafs die Wffrme bei wel- 
cher es gefüllt wird , niedriger sej, als die des Qriw 
an welciiem man die Beobachtung: machen will, was 
am l>esten dadurch erreicht wird, dafs man es mit 
einem andern genauen Thermometer in einen Eimer 
Wasser hHltt hierauf wird eä in thauendes Eis ge- 
stellt und enolich durch Yergleiohuog mehrere Punk- 
te der Scale bestimmt*. M^ird nun der Apparat an 
einen Punkt gebracht , dessen Temperatur höher ist 
als diejenige, bei welcher er gefüllt wni*de, so fllelüt 
eben so viel Quecksilber aus, als die veraiehrt^e Aus- 
delinung durch die Wärme erfodert. Aus der aum- 

Seflossenen Menge, lUf st sich anfeine efnfoehe Weise 
ie Temperatur berechnen, die an dem Orte statt 
fand , wo die Messung gemacht wurde , worüber der 
Yf. die nöthigen Formeln gegeben hat. 

Ein Thermometer, dazu bestimmt, die höchste 
Temperatur' der Luft anzuzeigen, hat James King 
vorgeschlagen (Edinburgh, Jaurn. of Sc. IX,113)9 
ohnejedoch das Instrument ausgeführt zn liaben. Da 
die Beschreibung ohne Zeichnung nicht wohl ver- 
stHndlich ist,, so verweisen wir auf diese Abband- 



Formel her, welche diesen Versuchen sehr gut ent-, j„„ oder auf ffecAner'a Repertorium II, 444. 
spricht. Bezeichnet namlich t die Anzahl der Grade '^n-hni. di« G<^«chifiht«i Üa« TharmiMi 



jpi 

iiDer 100^ nach dem Quecksilberthermometer und i 
die Grofse um welche dieses höher steht alf ein Luft- 
tbermomefer, beides in Centesiinalgraden , so wird 

Uteber 300^ weicht das berechnete Resultat (J = 10, 
582 bei 350^ ) etwas von dem beobachteten ( 10"^ ) ab, 
indessen ist diese Abweichung so unbedeutend, dafs 
wir uns ohne grofsen Fehler derselben fas^bis, zum 
Siedepunkte oes Quecksilbers bedienen können. 

Ist nun gleich durch diese Arbeiten die Einrich- 
tung deß Instrumentes im Allgemeinen zu einem ho- 



üeber die Geschichte des Thermometers und die 
filtesten Beobachtungen mit diesem Instrumente hat 
G. Libri eine interessante Notiz in den Annales de 
ckimie et dephys. T. XLY.p. 354 mitgetheilt, welche 
daraus in pMaendoHfs AnnalenXSly 325 Oberge^ 
gangen ist. Das Thermometer, voq GalUäi wahr- 
scheinlich vor dem Jahre 1597 erfunden und voh 
Sagredo vervollkommnet , wurde bald ein meteorolo- 
gisches Instrument. BorelK zu« ^'^^± Raineri und 
Andere in Florenz, Cavatieri und MiecioK in der 
Lombardei ^ errichteten unter Leitung der AeademUi 
del Gmento ein sehr ausgedehntes. Sjstem gleichzei- 
tiger 



*) Phggtndorß^s Ataotlea Vf , tS7. £iiie Uebertickt diotcr Uatertuchung ia BmumiQringr*s Natorlehrc Suppl«nientbattd S. ÜO. 
^) Poss^ndorff^s Aonaien XI. t76. 
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ügw meimralog^lief Beobacbtangen nnddkf M8n- 
ehe in üWoiia miifsten auf Geheifs voilFerdrnand If; 
neteoroIogUche Beobachtungen maehen/ Ihdebdie 
Aeademia del Gmeiifo wurde durch die Intriguen der 
römischen Knrie aufgelöst, und die fheteten Hand« 
vehriften yerbraniit» Nur wenige der letztern wurden 
erhalten und unter diesen ein Band Thermometer- 
Beobachtungen , welche der Pater Rayneri im Klo- 
ster ilej;/i Jhgdi zu Florenz 16 Jahr hindurch ange- 
stellt hatte. Aber diese so wie mehrere andere An* 
8 iben der Akademiker waren unbrauchbar, da die 
cäle des benutzten Thermometers unbekannt war* 
Tor wenigen Jahren fand man in Florenz einen Kä- 
sten, der unter yielen andern alten Instrumenten 
auch eine groise Anzahl von den in 50 Grade getheil- 
ten Thermometern der Acad. d. Cim* enthielt. Durch 
eine sorfffXlttge Vergleiehung fand der Vf. , dafs der 
Nullpunkt des Thermometers delr Akademiker del 
Cimenio dem ISten Grad Remnmur und der SOste Gr* 
des ersteren dem 44sten des letzteren entspreche« Im 
schmelzenden Eise zeigte es 13 1 Grad. -^ Am Schlüs- 
se fügt der Yf. hinzu, aus einer Yergleichung ie- 
ne^ filteren Thermometer- Beobachtuftgen mit Jen 
neueren gehe hervor, dafs sich die Temperatur tob 
Florenz seit 150 Jahren nicht geändert habe. 

Zur Messung hoher Temperaturen sind in den 
letzten Jahren mehrere iVrsciteler vorgeschlagen wor- 
den. Prinsep (Phil. Trans. 1831. 350) schlügt dazu 
Lq^irungen von Silber und Grold , Gold uiid Piatina 
vor, welche je nach ihrer verschiedenen Zusammen- 
setzung ungleiche Hitzegrade zum Schmelzen erfo- 
der« in abgesonderten FSchern kleiner Kapellen 
werden 8 bis 10 solcher Legirungen der zu bestim- 
menden Temperatur ausgesetzt und die strengfliissig- 
Bie vdn ihnen dient dann zur Bezeichnung des Hitze« 
grades« D^rch die Ausdehnung der £uft in einer 
goldenen Retorte i>estimmte er die Temperaturen bei 
welchen einige der benutzten Körper geschmolzen 
wurden; so fand er für den Schmelzpunkt des Silbers 
009'' C. — In tfehreten Aufsätzen hat Daniell ein 
anderes Pyrometer beschrieben, welches auf der 
ungleichen Ausdehnung verschiedener Körper beruht, 
^wpuehe B^rda und Andere schon seit langer Zeit zum 
genauen Messen von niederen .Temperaturen ange- 
wendet hliben« Er wendet eine Graphitröhre an , 
aufderen Boden ein Plattnaatab steht imd leitet aus 
der durch ein Hebelwerk gefundenen ungleichen Aus- 
dehnung beider die Gröise der Hitjse unter verschie- 
denen Umstanden her. Das Detail des Apparates 
und der Yersuche befindet sich in den. FhiU Trans. 
fUr l»iO. S. 257 und 1831 Airf. II oder dem PhUo$. 
Magaz. and Ann. ofpkilos^Xt 101 ; dem London and 
Edinb. PhU. Magaz. and Journ. of Science I, 107. — 
Das Pyrometer von iYefaMnn aus Platima , welches 
bisher nur vorgeschlagen wurde ( Baumgartner und 
Ettlngshmisen Zeitschrift X, 284) und dasjenige von 
&lfwariz bei welchem ein erhitzter Piatinawfirfel in 
VtteckaUber abgekühlt und ans Jer Temperatnrerhö- 
bunf , so wie der Wurme- Capacitüt der beiden 
Kttrper die Hitze hergeleitet wird {Erdmann'e Jour- 



nal ftfr technische Chemie II , Ml , und Fög^ndorff§ 
Ann. XIV, 530) so wie das Verfahren ton M.Sweef^ 
(PoggendovfjTe Ann. XIV, 531) mögen hier nur demi 
Namen nacn angeführt werden« ' 

Auedehnung durch die Wärme» 

Zu den umfassenderen experimentellen .Untersu«*; 
etinngen über diesen Gegenstand gehört die eben er- 
wähnte Arbeit von Damelly in welcher er die Resul«« 
täte seiner Messnumn bei verschiedenen Körper^ 
raittheilt. Bs wird dadurch das von Dulong und jPelU 
angestellte Gesetz der ungleichen Ausdehnbarkeit ja 
verschiedenen Temperaturen bestätigt. Es geniim 
hier aus dem Philo». Mag. and Ann. ofphil. 1, 268 
die Ausdehnung einiger Metalle anzugeben, wenflir 
IJire LSnge bei 62^ F. als Einheit angesehen wird 

I Bei 212« F. I Bei jSeSojp. | Beim Schmel«- 
1 I I punkle 



P/aiina ... 


1,000786 


l,00i995 


(1,009926 war die 
gröfsfe beobsclile«» 
te AusdehnuDS^ 
aber des Metall « 
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wurde. nicbt ge* 








schmolsen 


Eisen (Schmiede) 


1,000964 


1,004483 


(1,018378 bis zum 
Scbroelzpunkte 
des GuTseisenc 


Guft- Eisen . 


1,00089S 


1,003943 


1,016389 


Gold ... 


1,001025 


1,004238 




Kupfer • . • 
Silber . . . 
Zink .... 


1,001490 


1;006347 


1,024876 


1.001626 


1,006886 


1,020640 


1,002480 


1,008527 


1,012621 


Blei : . ^ . 


1,002S2S 


— .— 


1,009072 


Zinn ..... 


1,00147:^ 


— , -^ • 


1,003798. 



. In Betreff der Piatina fand Daniell^ dafs ihre 
Textur in sehr hohen Temperaturen .etwas um^elin- 
dert wnrde, indem sie eine ranhe, krjstallinischa 
OberflSehe erhielt, aber dennoch war die Gröfse 
ihrer Ausdehnung noch el>en so grofs, als diesem 
früher der Fall gewesen wdr. Dieses Resultat 
weicht Ton einem andern ab, welches Prineep hex 
seinen Untersuchnngen fand; darnach erhSlt Gufs« 
eisen nach jeder Erhitzung ein gröfseres Yolnmen* 
Der Inhalt einer Retorte von diesem Material wurde 
durch die Quecksilbermenge bestimmt , welche nö* 
thiff war, sie bei einer Temperatur Ton 8(FF.za 
fulfen ; darnach betrug ihre CapacitHt yor dem ersten 
Tersnche 9, 13 KnbikzoU ; nacn der ersten und drit- 
ten Erhitzung_ 9 , 64 und 10, 16 Kubikzoll. {Edmb^ 
Journ. ofScJL, 356.) 

üeSer die Ausdehnung flflssiger KSrper sind 
mehrere ansfOhrliche Arbeiten erschienen. Was 
namentlich die Ausdehnung des Wassers betrllTt, so 
hatten Hälleiröm {Poggendorffe Ani^ I« 129) und 
MuncJse {G^Men'e Wörterb. s. y. Ausdehnung) die 
ülteren Resultate mit grofsem Fleifse zusammenge- 
stellt ; der letztere entschlofs sich zu einer neuen Reilie 
von . Beobachtungen , welche er dergestalt machte., 
da(s er die Ranmtfndernng einer gegebenen Wasser-* 
menge, die in Thermortieter eingeschlossen war, fiir 
bestimmte Tenperatnrdifferenzen bestimmte. Er leis- 
tete aus dUes^r mit Uni«ieht und Genauigkeit ge* 

mach» 
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mochten selir mfilwsanieii Messnngeo de« Pmikt der 
gröfflten Dichtigkeit za 3%78C\ab; ob sich das Was- 
ser auf beiden Seiten dieses Punktes ftlr gleiche Tem* 
peraturdifferenzen aueh gleich ausdehne oder nicht, 
wagt dec Yf. nicht zu entscheiden ; jedenfalls aber 
dürfte diese Differenz, falls eine solche Torhaftden ist, 
sehr klein seyn. Auf eine verschiedene Art bestimm- 
te Stampfer die Ausdehnung des Wassers (Xahrbil- 
eher des k. k. polytechn. Instit. in Wien Bd. XYI, 
IS.l, daraus Vo^endorff^s Ann. XXI, ISX Der Ge- 
wichtsverlust eines hohlen messingenen Cylinders im 
Wasser von verschiedenen Temperaturen wurde ge- 
inessen und aus der Dichtigkeit die Gröfse der Aus- 
dehnung hergeleitet. Als Punkt der {pröfsten Dich- 
tigkeit fand er 3%75 C, unter den verschiedenen Beob- 
achtungsreihen anderer Bi^rimentatoren stimmen 
die von ilim erhaltenen 6r8£sen noch am besten mit 
denen von Jlftiiicfte überein. Der Vf. giebt S. 116 
die Dichtigkeit und das Volumen der Wassermasse 
awischen — 3* und + 40^ C für jeden ganzen Grad« 

Mnnche dehnte seine Untersuchungen noch auf 
See Wasser, Alkohol, SchwefelHther, Rectificirtes 
l^teinöl, Aetzammoniakfliissigkeit, Salzsfiure, Sal- 
petersHore, Schwefelsäure und Mandelöl aus. Je- 
doch ist es nicht möglich aus dieser sorgßltigen Ar- 



beit einen Aussnig zu geben , wir verwetsen auf di^ 
MiSm. priM. ä Vaead. imp. de St* PeUtsboHrg T. 1^ 
Muncke^ä Handboch der Naturlelire Bd. I« S. 411. 
BaHmgminer*s Zeitschrift X , 366 und auf Fedkner^M 
Repertorium 11^ 411. Wir bemerken nur in Betreff 
des von ChneKn nach der Analyse von Vogel und 
Itogrange künstlich bereiteten Seewassers, dafs hier 
die Behauptung EnfMin*« über den Mangel eines Jlfirjri- 
mums der Dichtigkeit iibiür dem GefrierponlUe voU^- 
kommen bestütigt wird« 

Schließlich gedenke ich noch einer Notiz Ober 
die Ausdehnung des Stahles. Wird derselbe .erhitzt 
und dann gehärtet, so hat er bei irgend einer Teob- 
peratnr ein gröfseres Yolumen,^ als er vor der HStw 
tung besafs. Farim machte besonders auf diesen um- 
stand aufmerksam und man folgerte daraus mitReehii 
dafs die Sntseren Schichten schon erstarrten, wenn 
die inneren noch ausgedehnt wHren» J)fler fand in 
einigen Versuchen , dafs bei dflnnen Körpern keine 
-solche Yergröfserun^ statt fand^ offenbar weil hier 
die Erkaltung sich nyit grofser Schnelligkeit durch die 
ganze Masse verbreitete; so 'wie aber die Dimenlio* 
nen der angewendeten Stacke gröfser wurden, zeigte 
sich das von Fwiin beobachtete PhSnOlnen sehr auf- 
fallend. {Dingler polytechn. Joum. XXXYIU, SK).) 



{Die Fortiet^ung /oigL) 



SCHÖNE LITERATUR. 

. Danzio, b. Gerhard : Saifenklänge von EmilTheodw^ 
Hecker. 1832. YI u. 185 S. kl. 8. (1 Rthlr.) 
Wir begriifsen hier zum Erstenmale einen jungen 
Di Ater von einem frischen heitern Gemfith , welches 
wohlthut nach so vielem Mode-Geversle der Schwer- 
muth und Bjron^scher Zerrissenheit. Auch hier er«» 
«ehallen mitunter Tönedes Schmerzens, allein nicht 
echreiend , und man sieht den| Schmerze es an , dafs 
er selbst leichter Art ist. Ausgezeichnet ist die 
Leichtigkeit uikl Gewandtheit in rhvthmischer Hand- 
habung eines Gedankens oder Getiihls, und die Yer- 
ee sind melodisch. Hüufig sind es nur poetische 
Hauche in einigen Strophen und es spricht sich ein 
«cbönes reines Naturgefühl aus, das uns manches 
zarte Naturbild vorzaubert. — Dafs Wanderlieder 
kiicht fehlen werdien seit Vhlanfs iHbt sich d;)n- 
ken, und unter diesen giebt es einige nette, wie 
S. 1^ Klage: 

Im alten PfäUerlande 
Da fmg*s gar luilig her. 
Da waren unsre Becher 
Des Weines nifliner leer. 



'Un(l wie die hohen Gläser, 
War ToU auch unsre Brust, 
Und wie der Wein so kr'ifUg, 
So war auch unsre Lost. 

Jetzt hin ich (ortgezogen 
Vom alten Vater Kbein ; 
Die Schoppen werden kleiner 
Und schlechter wird der Weip. 

So dürfen auch Gkaeelen seif Rfiekert nicht fehlen 
und auch darunter sind hier gelungene. — Viele 
der Lieder treffen den Yolkston sehr glficklich. 
Der Dichter hat sich in deutschon Formen, wozu 
wir auch Sonett, Triolet, Madrigal und 2ihni. rech- 
nen, manchfach versucht; antike Formen haben wir 
nicht gefunden. Die Balladen haben uns am we« 
nigsten angesprochen : es fehlt ihnen die Pointe , 
wie der S: ». Dfe Jungfrau vom Scklofe. — So 
sind auch die Elfenliedep ziemlich gewöhnlich , wie 
S. *3. Der Elfentanz. — Dafs kein Inhaltsver. 
zeicbnib da ist, erschwert die Vebersicht. 
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wichtigsten Untersuchungen in der Lehre von der FFärme. 
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Strahlende Wärme^ 



^^ber diesen Theil der Wffrmelehre sind^ wenige 
Üntersacbungen angestellt worden; die wichtigen 
neueren Arbeiten von Mellani^ welche noch nicht ge- 
nehlossen sind , gehen zum Theile über die angegebe- 
j|0 Zeit hinaus nnd wir werden auf dieselben in einem 
npSteren Berichte zurückkommen. Wir erwähnen nur 
«uie Arbeit von Potoell^ in welcher er sagt, dafs er 
dnreh seine Versuche die früher von Birard aufge- 
staute Behauptung, dafs die Wfirmestrahlen unter 
denselben Umstönaen polarisirt würden^ als die Licht- 
strahlen, nicht bestütifft gefunden habe (Edinb^Jüum. 
of Sc, III, 287 nnd daraus im Auszuge in Faggem^ 
dotfTe Am. XXI, 311). 

Ich will hier eines andern Versuches gedenken, 
über welchen wir in neueren Zeiten mehrere Arbei- 
ien erhalten haben, ohne^dafs dadurch die Ursache 
der Brstheinnng aiifsefiinden zu seyn scheint; es ist 
dieses der bekannte Versuch ron peidenfroH. Nach- 
dem namentlich Döbereiner gezeigt hatte, dafs die 
Temperatur des auf glühenden Aktallen rotirenden 
.Wassers nicht die Siedehitze übersteige und dafs in 
GelHfsen von Piatina keine Zersetzung Statt finde, 
fand l\>uUleiy dafs er einen greisen Platinatiegel, den 
er rothglühend gemacht hatte , bis zur Hälfte füllen 
kennte, ohne dafs das Wasser m<M*klich Terdampfte; 
, waren dem Wasser manche Salze, besonders Ton 
Küli, beigemischt, so verlor es gfinzlich die Eigen- 
aehaft, dine Verdampfung mit gliihenden Metallen in 
BerOhntng zn bleiben; eben so verdampfte es sehr 
.schnell, wenn es durch Tinte oder Kohlenstaub ge- 
.athwif rzt war ( Bmaendorff^e Ann. XI« 447). Um die- 
aelbe Zeit fand fvrkins^ dafs das Wasser aus dem 
gliihenden Generator seiner Dampfmaschine nicht ent- 
'wich, wofern in dem letzteren ein Loch von ^ Zoll 
Weite war, dafs aber der Dampf mit l^iebhaftigkeit 
hervprströmte, so wie die Temperatur des GefVtses 
abnahm ( Poggend* XII, 316); Diese Thatsache schien 
dafür zn sprechen , dafs der Tropfen einen mefsluiren 
Abstand von dem Metalle hütte, was maA Döbereiner 

. jL L.Z. 1834. Erttm' Bond. 



fefunden haben wollte. Um die über die Ursache der 
Erscheinung gegebenen Hjpothesen zn priifen, stellte 
Mundte eine Reihe von Versuchen an , welche zu fol- 
genden Resultaten führten (I^^endoHfe Ann. XIII 
235) : 1) Das Wasser hat keinen mefebaren Abstand 
von dem.heifsen Metalle. 2) Hat die Hitze des Me- 
talles den erforderlichen Grad erreicht, so wird die 
Adhfision seiner OberflSche mit dem Wasser aufgo- 
^ben, daher nimmt das Wasser die Gestalt eines 
Tropfens an, was um so leichter ceschieht, je ebener 
und blanker die Oberfläche ist. 3) Es kann das Was«- 
ser fast nur durch Strahlung erwSrmt werden, deren 
Wirkonc aber wegen der Beschaffenheit der Oberu. 
flSche klein ist und noch durch den anfsteigenden 
Luftstrom vermindert wird. 4) Hieraus folgt zu- 
gleich^ dafii rauhe Oberflächen und beigemengteStiick« 
eben fester Körper die Verdampfung befo^em. Die 
verminderte Adhäsion des Wassers am Metalle lei- 
tet der Vf. aus altern Versuchen von Ackard über 
die Adhäsion runder MetiUplatten an der Oberfläche 
j9es Wassers bei verschiedenen Temperaturen her« 
5) Was die erwähnte Erfahrung von PMdne betriff/ 
so wagt er darüber nichts zu entscheiden, da ihm 
ein analof^er Versuch nicht gelingen wollte« Wnrife 
nämlich ein Loch in eine eiserne Platte gebohrt und 
diese bis zum Rothgliihen erhitzt, so fiel das Wasser 
jedesmal durch das Loch hindurch, ohne dafs hier 
eine Spur einer wahrnehmbaren Repulsion wahrzu- 
nehmen war. Berzeliu» (Jahresbericht IX, 46) glaubt 
dagegen bemerken zu müssen, dafs hier wirklich eine 
Repulsion zwischen dem Wasser und den MetaUen 
Statt finde , indem sonst die von lAbri angegebene 
Tliatsache nicht eintreffen könnte, dafs nämlich ein 
Wassertropfen an einem Metalldraht, der in d^rlfähe 
des Tropfens erhitzt wird , sich von der erwärmten 
Stelle entfernt, sogar wenn der Draht gegen dieselbe 

Seneigt ist. Letztere Thatsache leitet Mundte ans 
er ungleichen Adhäsion des Tropfens bei verschie- 
denen Temperaturen her {I\>ggefuL XXII, 2Q6jL wozu 
wir noch die Strömungen zn rechnen geneigt sind« 
welche noth wendig in einem solchen Tropfen Statt 
finden müssen, 

^ Auf 
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Auf eine, völlig versehiedeiie Art kat N^W.Ft- 
nd^er den Yorgnnff mi dieä^m Yersnohe erkUrt (IW- 
gendgn^'s Am. XIX, 514 u. XXI, 163)t er fond dm 
Erscheinung nur bei zueammengesetzten Fiiissigkei- 
jten bestätigt, indem es ihm nie gelingen wollte, die- 
selbe beim Quecksilber, zu erzeugen ; da er bei man- 
chen derselben, wie Aether undAlcohol, den Geruch' 
der flüchtigen Substanzen wahrnahm, welche sich bil- 
den , wenn diese Flüssigkeiten mit heifser Piatina in 
Berührung stehen, so stellt er den Satz änf : ^Weän 
flüchtige und zusammengesetzte Flüssigkeiten auf 
MetaUe gebracht werden, die stHrker erhitzt sind, 
als i^in Yerdamnlen derselben nöthig bt, so erfolgt 
weit mehr eiipe Zersetzung als eine Verflüchtigung 
dersellieh*^. Wir verweisen wegen der nliheren Um- 
stände auf die Abhandlungen seihst, müssen jedoch 
bemerken , dafs wir uns schwer von deili Satze über- 
zeugen können, dafs die Zersetzung des Wassers ent- 
weder nur nach langer Zeit bemerkt werde, oder dals 
eineWiedervereinigungder Bestandfheile Statt finde. 

Noch erwähnen wir hier einer Abhandlung von 
Lechevallier (Journ. )le Pharmae. Nov. 1890. S. 666) 
und einer anaern von Frei (Kästner*^ Archiv lY, 57) 
über densell>en Gegenstana, doch dürften die darin 
eegebenen* Ansichten den Beifall weniger Physiker 
finden. 

Eine Abhandlung von Heinr. BtHf {Poggendorfjf^9 

I. XXV, 521) betrifit hauptsächlich eine Wieder- 
Jiolung des Versuches von PeAdns ; er glani»t , heifser 
Oaropi entwickele sich an der glühenden Oe8*nung 
jnnd halte das Wasser von dieser entfernt; es findet 
also hier keine Berührung und mithin eine schlechte 
Brwürmung Statt, eben so wie dieses bei den in einen 
heifsen Löffel gegossenen Tropfen der Fall ist, 

Wärmeleitungm 

Despreiz stellte eine ausführliche Untersuchung 
filier die Wärmeleitung der Metalle an (Poggendorjf^s 
Ann. Xf I, 281) ; das eine Ende der Stäbe wurde er- 
hitzt und die Temperatur an verschiedenen Stellen 
durch Thermometer gemessen , welche in Löchern 
hingen , die in die Stäbe gebohrt waren. Dabei war 
es aber auffeilend, dafs Piatina ein so hohes Leitungs- 
vermögen besafs, denn war diedes Goldes gleich MWO, 
80 ergab «ich für Piatina 961, also gröfser als Ku- 
pfer, flir welches er 896,2 fand. Berzelius (Jahres- 
Dericht Yllf, 40) verroüthet daher, dafs hier ein Re- 
d^ctionsfehler zum Grunde liege und dafs man 381 
für 961 nehmen müsse. iV. W. Fischer prüfte diese 
Anomalie und dabei zeigte sich , ^afs das Leitungs- 
vermögen der Piatina in Vergleich mit Silber, Gold 
und Kupfer sehr klein war, besonders wenn die ur- 
sprüngliche Wärmequelle eine sehr hohe Temperatur 
hatte; war dagegen die Temperatur, welche auf die 
Körper wirkte, klein, so war der Unterschied we- 
niger bedeutend. Bine andere von ihm beobachtete 
Thatsaohe , dafs die Wärme sich durch vertical se- 
haltene Metalle weit schneller verbreite, wenn das 
heiCseBnde unten ist, als wenn es- sich oben I>efindet, 
bedarf einer genaueren Wiederholung , um zu ent^ 



scheiden, ob Uer nickt der aofiiteigende Enltstrom 
die HauptroUe^spiele {Folgend. Ann, XiX, iUt% 

üeoer die WlfrmeleKnng in versi^edei^qn HSl-^ 
zem liaben Äug. dela Bwe und Alpkonse de Candolle 
eine Untersuchung auf ähnliche Art angestellt, als 
dieses Bespreiz und frülieriiiA Biai bei Metallen ge- 
than hatte {BibKcftkeqtte lutiv« XXXIX, 206, daraus 
Poggend. Ann. XIY, 590). Nach der Länge der Fa* 
Sern folgten die Hölzer in abnehmender Leitungsfit* 
liigkeit folgendermafsen: Weifsdorn {Gi*aiaegusmria^ 
Mufsbaum , Eiche, Tanne und Pappel ; senkrecht auf 
die Fasern war die Reihenfolge: Nnfsbäum, Eiche, 
Tanne. Zugleich fanden sie , dals die Hölzer qneer 
gegen die Fasern weit schlechtere Wärmeleiter sind, 
als nach der Länge derselben , und zwar scheint die« 
ser Unterschied um so gröüser zu seyn , je schlechter 
das Holz im Allgemeinen leitet« 

Die Ableitung dieses letzteren Umstandes aps 
dem Wechsel der Schichten scheint besonders aus 
einer Reihe von Versuchen Fourier^s hervorzugehen 
XAnn. de chlme XXXYII, 291, daraus Pöggend.Anu. 
XII 1, 327). Um nämlich die Loitbarkeit sehr dfinner 
Körper zu messen, construirte er ein eigenes Instrn^ 
ment , welches er Coniact - Thermometer nannte. Di% 
einfachste Einrichtung besteht aus einem kegelförmig 
gen Gefiifse von sehr dünnem Eisenbleche , weldies 
an seiner untern Fläche durch eine dünne Haut ver* 
scUossen ist und in welches^uecksiliier gegossea 
wird,- dessen Temperatur sich durch ein hineingehal- 
tenes Thermemeter finden läfst. Will man das Leis- 
tungsvermögen eitles dünnen Blättchens bestinimen^ 
so wird dieses auf eine Unterlage von einem sohlech«^ 
ten Wärmeleiter gelegt, dessen Temperatur bekannt 
ist, darauf das erwärmte Contact-Tnermometer ^e* 
stellt und ans der beobachteten ErkaUiingsgeschwin^ 
digkeit das Wärraeleitnngsvermögen des Blättchens 
hergeleitet. Aus Yersuchcn , welche der Vf. mit die*» 
sem Instrument anstellte , geht hervor, dafs klein^ 
Umstände das Sinken der Temperatur sehr abändern 
und dafs-bei dieser Leitung besonders der Wechsel 
der .Schichten von grofsem Einflüsse ist. 

Mathematische Untersuchungen über-die Wärme- 
leitung stellte Duhamel an {Le Lycee 3. Nov. 1831), 
doch ist mir darüber nur eine Notiz von Berzdim 
(Jahresbericht XU, 15) bekannt; eine andere Arbeit 
über denselben Gegenstand theilte Cauehy mit, doeii 
mufs ich wegen des Details auf seine Ejrercices lli, 
121 und 146 verweisen. 

Schliefslich gedenken wir hier noch der Ideen 
Ampere's über Licht und Wärme (ßibl. univ. XLVIII, 
225, daraus Poggendorff'ß Aiin. XXVI, 161). Will 
man nämlich das Undmationssyslem auf die Erschei- 
nungen anwenden , welche uns die Wärme zeiet, so 
lassen sich daraus die Gesetze der straldenden Wärme 
zwar sehr leicht und auf eine el)en so^infache Weise 
herleiten , als dieses vom Lichte gilt ; es tritt jedoch 
eine Schwierigkeit ein , wenn wir daraus die Erschei- 
nungen der Leitbarkeit dednciren woUen. Der Yf« 
glaubt, dafs sich die Betrachtung mit den übrigen 
bekannten Naturgesetzen in Yerbindung setzen lasse, 

wenn 
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wenn wir die SeWiagaiigen Ahs Aetters nnd die der 
Theile de^ tasten Körpers einzeln betraeliten ; dann 
wird notbwendig ein ünnliclierFall eintreten, als l)ei 
einer Reihe Ton Stimmgaliein , ron denen 'die erste 
unnittelbar angescUneen wfrd; wenn die von ihr er* 
^sengten Wellen erst die zweite und folgende in Be- 
wegung setzen, so findet hier ein 8hnliehes €resetz 
Statt, -als dasjenige ist, welches die Yersuehe für 
die Wlirmeleitung gezeigt haben. 

, Formänderung der KSrper. 

Ans einigen Yersaeheit , welche Oaann üh» die 
Bntstehong von füllte heim Blisehen Ton Bis mit Koch- 
salz oder Saintak angestellt hatte, folgert er^ die 
sehmelztiarste Mischung zweie^ Stoffe werde gefun- 
den , wenn man die Stoffe im Verhältnisse ihrer spe* 
eifischen Wurme , also im umgekehrten ihrer Atp- 
inengewichte, mit einander misäe {Kästner*» Archiv 
tür Chemie u. M eteorol. 1, 101 )• Wurden nh'mlich die 
genannten Körper in diesem Verhifltnisse gemisclit, 
sa war die erzeugte Kulte gröfiser ab bei irgend einer 
andern Mischung. 

Ueber die schon aus filteren Erfahrungen be- 
kannte plötzliche Ausdehnung des Wassers lieim Ge^ 
fixieren wurden jm Winter 1828 zu Warschau Vor* 
suche mit Bomben angesteltt, die mit Wasser gefüllt 
waren und welche dtirch die hiebei. Statt findende 
Tergröfserung zerrissen CBitlletin unw. 1830. p. 314)» 
Sine ühnliche Thatsache beol^ditete Marx beim ge- 
sohmolzenen Wismuth (Sehwelgger^g Jahrbuch LVIII, 
454). Wird die gesehraolzete Masse aus de« filamfue 
genommen, so erstarrt sie zuerst anf der OberfiÜchr; 
kurz darauf bemerkt man an dieser eine Bewegung, 
und plötzlich dkingenan Terschtedenen Stellen Theile 
des Metalles aus dem Innern herror nnd setzen sich 
Ton aaisen in sphUroidiscben Formen an. DieKrafI, 
uiit welcher diese Ausdehnung erfolgt, ist sehr he»» 
deutend. Dasselbe zeigte sich sehr auffallend bei ' 
Schwefelwismuth. Andere Körper, besonders Schwer 
felnntimon und Zink , zeigten eine lebhafte Contra^ 



Pogmniorff'9 Annale» XTIII, 37 »itgetheiit. Ueber, 
die Verdunstum bei niedrigeren Temperaturen stellte. 
Emraday eine Iteihe von Beobachtungen an , aus de- 
nen h^rrorging, dafs Fluide so. weit erkaltet werden 
könnten, dals keine weitere Verdunstung Statt fiinde 
(Pöggendwf'e Ann. X, 1 und XIX, M5). 

Auf die Arbeiten tou Doxy und Faruday über 
die Compressiott der üase zu Fllissigkeiten und diQ 
Messungen von Ihdong und Arago UlierEIastii^itüt der 
IMrapfe Mstützt, hat Dane <ue Temperaturen he^ 
stimmt, bei weleh<^n einige jener Grase unter eewöhn- 
lichem atmosnhSjrischera Drucke flüssig werden. Er , 
findet folgende Gröisen (Higgend. Ann. XXf II, 290) : 
Stickstoffoxjdul * • « • bei ~ 158"" C 
KohlensKure • • •> • • • — 146 
Chlorwasserstoffsäure • • « — 130 
Anunsniak •••«••# -^53* 

Laiente und specifische Wärme. 

Um die latente Wärme, namentlich die der ge- 
sehraolzenen Metalle, zumessen, wendet JP. /{iM{6erjr 
ein Verfaluf^n an, welches mit demjenigen überein- 
stimmt) -dessen sich Dulong imd Pistit bei Bestim- 
mung der Witrme-Capacitüt bedienten {PoggendorfTe 
Ann. XYIII, 240. XIX, 125). Das Metall , welches 
weit über den Schmelzpunkt erhitzt ist, wird in eiji 
Cießils geschüttet, dessen Temperatur yermittelst ei- 
nes hinein gesteckten Thermometers beobachtet wer- 
den kann. ^ Brkaltet das Metall, so tritt plötzlich 
hei denjenigen Punkte, wo es erstarrt, ein Stillstand 
in. der Erkaltung ein, weil jn iedejn Momente die 
Wurme ausstrahlt, welche bei dem Festwerden frei 
wird. Brst dann , wenn es Tollkommen fest ist, tritt 
die schnellere Erkältung wieder ein. Beobachtet ma^ 
min die Zeit ^ welche erforderlich ist, damit die. 
-Wurme des Apparates jedesmal um 10 ^ sinke und ' 
Torgleicht die Zeit in der es um die 10^ sank, zwi-^ 
sehen denen das Metall erstarrte, mit derjenigen , in 
welcher es ulp diesellie Grröfse gefallen sejn würde^ 
wofern keine Wlirme frei geworden wSre, so iHfsl 



etiott , so dafs die gesehraolzene Masse viele Risse 1>^ ^Jiieh daraus durch eine einfache Rechnung die latente 
kam. Aehnliehe 2erreifsungen beobachtete Uni>er^ Wfirme herleiten. Der Vf., welcher das in einem 
darben bei geschmolzenen Massen- von Colophoninm -mit Kienrufs geschwäzten Cylinder -befindliche Me-p 
iFoweiidor^s Ann. XIII, 411). toll in ein Geföfs hing, welches v 

Dm schon früher bekannten Thatsaehen, dafs 
die Dicl4igkeit der Körper im krystallisirten Zu- 
stande eine andere sev, als wenn dieses nicht der 
Fall ist, schliefst sich eine interessante Erfahrung 
von 6. Magnm an. Rrtstallisirter Yesuvian zeigte 
nUmlich eine Dichtigkeit von etwa 3,41 ; wurde er 
geschmolzen , so war die Dichtigkeit nach dem Erkal- 
ten auf 2,956 heral>gesunken(i^sfeiMfer/rsAnn.XX, 
437) ; dieselbe Termindemng beobachtete er bei el* 
nem Granaten vom Wilwiflusse, dessen Dichtigkeit 
durch das Schmelzen von 3,63 auf 2.05 herabsank 
(das. XXII, aoi). 

CJeber die BlastiriHlt des Dampfes in hohen Tem- 

fferatnren haben ^royfo nnd Dtdong auf Geheifs der 
ranzdsischen Regierung eine sehr ausführiiehe Un- 
tersuchung angestellt; me Resultate derselben 



von schmelzenden 
Eise nmgelien war , hat diese Untersuchung zunfichst 
iiir Zinn und Blei angestellt und fand nun hesonderf 
bei dem ersteren Metalle die Yerzögerung der Erkal«> 
tttttg in derNKhe des Erstarrungspunktes sehr bedeu» 
tend. Um von 240 <" bis 230 "^ C. zu erkalten, gel 
braucht der Apparat 238ecunden, von 230 "" bis 220^ 
al)er 360 Secunden, und nachdem es erstarrt war, 
von 2W bis 210° wieder nur 33 Secunden. Er fiur 
det aus seinen BeobadUungen fiir die latente WHrme 
des Zinnes 13,314, fiilr die 4es Bleies 5,858, beides 
auf das Wassec bezogen, dessen latente Wiirme zu 
'75 angenommen ist. . 

ludem der Yft. dieselben Untersuchungen auf Le* 
girungen von Blei und Zinn, Zinn und Wismuth^ 
Zink-und ZinUy Blei nnd Wismuth, Zink nnd Wis- 
muth ausdehnte ^ fand er das merkwfirdige Resultat, 

dals 
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daf[^ Jas Thermometer iiberfcnnpt auf swci yevgehie^ 
denen Punkten stehen blieb , auf einem, der für alle 
Lejcirungen dieser Art darchaus derselbe war und 
auf einem andern , der sich mit dem Yerhältnisse 
zwischen beiden Metallen yeründerte. Wurden die 
Metalle in bestimmten einfachen. A^omönyerhHltnis- 
sen znsammengesefamolaEen, so war er stets im Stande, 
eine Legiruog zu finden, bei welcher es anv einen 
Stillstandspunkt gab, welcher mit dem aEpsammeu'^ 
jfiel , der allen Lesirun|;en dieser Art gemein war^ 
' aber desto höher über diesem lag , je mehr die Yelr- 
bindung von der erwUhnten abwich. Dieses Resul^ 
tat ist sehr wichtig für die Ansicht, welche wir uns 
Ton der Natur der Legirungen bilden müssen. Wer^ 
den nSmlich zwei Metalle« in- irgend einem YerhiSlt- 
nbse zusammengesidiroolzen , so bildet sich eine aus 
dem einen Metalle und aus einem Theile des andern 
«lach einfachem Atomenverhltltnisse zusammenge- 
setzte Legirung, welche der Yf. deshalb chemische 
%egirung . nennt. Die geschmolzene Masse ist nur 
ein Geroenge von dieser chemischen Legirung und Ton 
dem imUelberschusse Vorhandenen Metalle. Hat mau 
die chemische Lesimng geschm.<dzen , so erkaltet 
diese r(&gelm?ifsig bis zum Erstarrungspunkte; Mit- 
hHlt aber die Mischung eins der Metalle im*Ueber- 
gchufs, so geht dieser iJebersehufs, welcher mit der 
flüssigen chemischen Legirung anßnglich noch ge-r 
mengt war. beim Erkalten m den festen Zustand 
über und giebt dabei seine latente WSrme ab, wo- 
durch das Yerweilen des Thermometers auf einem 
Punkte, der oberhalb der Erstarrungstemperatiir 
der Legirung liegt, verursacht wird. 

Dieses Kesnltat, welches mit Bestimmtheit zu* 
erst die Yerbindung der Metalle in bestimmten Pro<- 
'portipnen nachweist ,^ wurde durch die Yersuche be^ 
istUtigt, welche J. F. undL. F. Svanberg mit den Ap- 
paraten von Rtidberg anstellten (PMaendoHTs Ann« 
XXYI, 280). Indem sie Zinn , Zink und JNei zu* 
;gammenschraolzen , fanden sie einen festen Erstar- 
rungspunkt, welcher allen gemein war und aufitor- 
dem zwei bewegliche Punkte, welche höher lagen^ 
aber desto mehr mit dem constanten übereinstimm- 
ten, je mehr die Zusammensetzung sich der che** 
mischen Legirung nSherte. 

Gegen diese Folgerung Rndberg^s hat A. Erman 
einige Einwendungen p;emacht {Pbgaendorff^e Ann« 
XX, 282) , welche theils die Art dTer Berechnung, 
theils die oben erwShnte Hypothese einer chemischen 
I^egirnng betreffen; er stiiizt sich dabei hauptUMck- 
lich auf den Umstand, dafs'auch das Wasser beim 
Plinkte seiner eröfsten Dichtigkeit eiu solches StilL- 
stehen der Erkaltung zeige, und dafs also auch bei 
diejsem ein fester und eiu höher liegender Punkt vor- 
handen Mjj und er glaubt daher, dafs auch da^ 
obere Stillstehen nur einer Aaumverminderung der 
ganzen Masse zuzuschreiben sey. Wir müssen jedoch 
wegt'U des Details, so wie in Betreff der G^nbe- 



mel^kttg Mudbef^U (BiasemMf't AmuXXI, 317) 
auf die Abhandlungen beider Verfasser Yerweiseni 
stets aber bleibt die Frage, ob der erste Stillstand 
des Erkaltens beim Wasser nicht Sjei^en Grund iu 
Strömungen habe, welche in dem Gefüfse Statt fin- 
den , und deren Richtung in der Nlihe des Punktes der 
fröfsten Dichtigkeit umkehrt |ind es siAeinen da-- 
er Yersuche wünschenswerth^die so angestellt wer- 
den, dafe keine Strömung Statt finden kann,. 

Mit einem Apparate, welcher dem tou Duiong 
und Peiii genau nachgeahmt war, stellte A £rmi7i» 
Untersuchungen über die specifische Wurme ypnZino, 
Blei und dem Roseschen Metallsemische an ; die bei- 
den ersten stimmen ganz mit den von Du/, und P^. 
gegebenen Gröfsen iiberein, für das letztere fand^ 
er 0,0:j38. 

Eine sehr ausFührliche Untersuchung Ober die 
specifische WHrme der Mineralien stellte F. E. Neu- 
mwm in Königsberg an, die zu den gründlichst^it 
Arbeiten gehört, welche wir über diesen Gegen- 
stand besitzen (I\n/gendarff's Ann. XXIII, 1). Ei- 
nem Jeden, welcher Yersuche über diesen Theil 
der WSrmenlehre anstellen will, empfehlen wir eiu 
aufmerksames Studium dieser Abhandlung, in wel- 
cher der Yf. über die Yortbeile und Nachtheile der 
Verschiedenen Methoden spricht. Indem er diese Grör 
fse für viele Körper bestimmte ^ fand er eine Erwei- 
terung des Dtdong'sehßu Gesetzes über das Yerhält- 
Aifs der Wärme -tlapacjtlit einfacher Körper zu ihrem 
Atomengewichte ; nennt man nümlich stöchiometri- 
«ehe Quantität liei che^iisGli , Shnlich zusammffiigi^ 
«etzten oxydirten Stoßen, z. B. bei den waaserlosen 
kohlensauren Salzen , spl^he Quantitäten, in welchen 
gleiche Quantitäten Sauerstoff vorhanden sind, so 
ergiebt «ich folgendes Gesetz : es verhält, sich bei 
chemisch ähnlich zusammengesetzten Stoffen die spe- 
cifische Wärme umgekehrt wie die stöchiometriscfae 
Quantität, oder was dasselbe ist, die stöchiometri- 
•4M:hen Quantitäten bei chemisch ähnlich zusammeiige- 
■setzten Stoffen beBitzen gleiche specifische Wärme« 
Dieses Gesetz bewährte sich auch bei den SchwefeL- 
verbindungei^. Der Yf. bestimmte zugleich di^ spe- 
cifische Wärme des W^assers in der Nähe des Sieden 
punktes gegen Wasser von niedrigerer Tehiperatqr« 
Aus Yersuchen , welche er indessen noch nicht für 
beendigt ansieht, ei^iebt sich für di^ spedfis^ä^ 
'Wärme des siedenden Wassers 1,0176, die des Was- 
sers bei ° R* als Einheit angenommen. 

Durch das Mischungsverfahren hat Poiier die 
specifische Wärme verschiedener Metalle bestiinii|.t 
(Edifib. Joum. ofSc. 1831. Jul;f p. 75. Oct. 265 und 
Jan. 1832. p. 163) , jedoch weichen seine Resultate 
zum Theil bedeutend von frijhern ab. Eben dieses 
Yerfahren wendete aufikSchtvßriz an^ lun dieses Ele- 
ment für Piatina und Eisen zu bestimmen {Erdma^n*$ 
Journal für techn. Chemie II, 341), . 

(Der Bitchlu/s /oigt.") 
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Uebersicht 

der 

wichtigsten Untersuchungen in der Lehre von der JFärme 

seit dem Anfänge des Jahres 182$ bis zum Anfange des Jahres 1.833» 



' Latenie und 9peeifi$ehe Wärme. (ScMuXs.) 

JL^urch ein höchst sinnreiches Verfahren hat W. We^ 
her die specifische WSrme einiger Metalle bestimmt 
( nßgaemlorff*s Ann« XX, 177). Gesetzt , die eine 
USUce eines Drahtes werde weit stfirker gespannt 
nls die andere » und die Spannung an der Trennongs- 
ateUe höre pißtzlieh anf , so Mrird^sich zwar in kurzer 
Zeit eine gleiche Spannonc herstellen, aber die»e 
Spannune ist im AugenblicSie der Yereinigiing weil 

Eölser als spSterhin ; diese Abnahme der Spannung 
bt sich aber nur ans einerTemperaturzunahme her** 
leiten;* die Ursache der letzteren können wir nnr ib 
einer innern WSrmenquelle suchen, und so kann diese 
Untersuchung dazu menen, die specifische Würmo 
der Köroer zu messen. Der Vf. bestimmte die Grö- 
fse der Spannung der einzelnen Drühte durch die An*« 
zahl der Tonschwingungen , welche sie machten und 
MiteiB hieraus die spsAiJBsche Wfirnie TonBism, Sil« 
ber, Kupfer und Piatina her. 

Wir gedenken liier noch einer Arbeit ron SekUko^ 
welche die meisten WSrraephXnomene betrifft (Bmwp' 
oarfen'« Zeitschrift IV, 43». Y, 138 n. YI). D<ar Yf. 
beginnt zunächst mit Untersuchungen fil)er scharfe 
Bestimmung der Wärmemengen, welche derselbe 
K.örper bei verschiedenen Temperaturen besitzt, wozu 
unsere gewöhnlichen Thermometer nicht ausreichen, 
weil diese nur bei gleiaben Aenderungen der Tem* 
peratnr gleiche Incremente des Yelumens anzeigen, 
ohne dab dadurch erwiesen ist, dais der Körper auch 
wirklich gleiche Wlirmemengen erhalten hane» In-« 
dem er Blatt der ver meiu r t en Ausdehnung einen ver- 
aM(hrten WiirmeeinfluCs annimmt, sucht er die Grö- 
sse zu bestimmen, um welche die gewöhnlichen WXr- 
megrade vermehrt werden müssen , um die gesammte 
Ausdeluiun^ des Körpers so zu eriialten , wie sie die 
Erfahrung giebt« Der YAjreht nun davon aus, dafs die 
Anziehung der kleinsten Tneile mit zuneliinender Yer«- 
gröfsemng des Yolumens abnimmt, dann mufs durch 
einen gleichen Znsatz von Wurme eine desto gröCsere 
Ausddinung erfolgen , je melir WSrme bereits zuge» 
setzt wurde, wobei er nach der Analogie der Gra- 
?iUition apninunt, dab die iMvoineiite der Winne» 

A.UZ. IBM. Er%UT Bmd. 



von Nr. tL) 

welche in der Wirkung mit dem abnehmenden Wi- 
derstände gleich sevn sollen , das quadratische Yer-^ 
hHltnüa befolgen. Bezeichnet nun a ein solches WHr«« 
meincrement und wurde das Yolumen des Körpers, 
da bei 0° C gleich t; ist, in der Yoraussetzung eine», 
cpnstanten Widerstandes fSr den ersten Würm^rad in 
«(1 + m) Übergehen, so mulste es bei nacUassendcm 

Widerstände in r<l + m)(l + m)"=:r(l + m)^"'"* 
übergehen« Eben so würde dieses Yolumen für zw:eir 

Wärmegrade r(l+iir)*+"(l+m)^" = «(l+m)*"*"^** 
Werden , und allgemein würde es für n Wümiegrade 

+ m) ^ 

Wir haben demoaeh fli# n xaA n, Wünrngrade die' 
beiden Gleirhnngen , wejin v = 1 gesetzt wird 

log. y=. (n -f- n'. a) log(l -|- m) 

Für Gase setzt der Yf. o ä und y = r (1 + m)'»,'weil 
diese der WSrme keinen ungleichen Widerstand ent« 
gegensetzen. Setzt man nun nach dem Luftfhermo- 
meter die Grade des letzteren, welche n entspre- 
chen, gleich/, und beachtet, dals m ss 0^00375 = b 
ist, so wird 

fog(l+0,0(»7S./) 
^ ^ O,00172S56 

Für ein Quecksilberthermomefer , dessen Angaben 
nach der hundSrttheiligen Scale mit t bezeichnet wer- 
den und wo m =s 11,00018018 ist , erlilUt man 

— 1 + y [ (1 -t- 158,7850506) log (1 -hO^pOOlSQIS. Q ) 

Aehnliche AusdrOcke hat der Yf. für andere Körper 
berechnet« Es geniige hier die Bemerkung, dafs die 
Thejtaometerscale &b Yfs nach dem Gesagten sehr 
bedeutend von der gowöhnliclien abweicht. Wird 
z. B. bei dem Luftthermometer die Grölae zwischen 
O"* und 1^ C als Einheit angesehen, so' wflrden 3d0° 
Z des 
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flks Insfraiiientes nur eine wahre Wurme von 213^4 
anzeigen. Der ' Yf • dehnt diese Vntereaehnng^ sodann 
adP ^e Bpj^cifische und latente W^rme aus; jedoeh 
i/v'ollen wir ihm hier nicht weiter folgen, da das Ge- 
sagte genügen wird, darauf anfmerksam zu machen. 

Am Schlüsse gedenken wir hier noch* eines in- 
teressanten Yersnches, welcher zuerst ton J^hur 
TVevel^n-skUgB^tMt wnrde. Mit einem Spatel SiroUte 
er Pech schmieren, erhitzte das Metall aber zu stark, 
lehnte es zur Abkühlung gegen ein Stfick kaltes Blei 
und hörte plötzlich einen Ton, von welchem es sich 
bei nüherer Untersuchung zeigte, dafs er von dem 
erhitzten Metalle ausginge. Der Gegenstand wnrde 
von ihm weiter verfolgt, und Lestie^ ForbeSj Fara^ 
day^^ Knhhiy Mundce und andere beschüftigten sich, 
damit, die Ursache der Erscheinung zu ergründen 
{London andEdinb. phiL Joitrn. Ilf, 303 u. 321, Pog- 
gendorfTs Ann. XXIY, ,4ti6). Leicht gelingt der 
Versuch, wenn man ans Messing ein massives Stück 
von etwa 6ZollOngc nimmt, dessen Queerschnitt 
die Gestalteines gleichschenklichen stumpfwinklichcn 
Dreieckes Von etwa einem Zoll Basis besitzt und wo 
sich an der Stelle des stumpfen Wink^els eine Furche 
von etwa einer jialben Linie Breite in der ganzen 
Länee der Stange befindet, so dars d^r. Körper auf 
den beiden Kanten der letzteren ruht. Ein mehrzöl- 
liger runder Stiel endigt sich unten in einen Knopf« 
Wird der Stab erhitzt und dann in sehrSger Richtung 
geeen die Kante eines bleiernen Würfels gelegt, so 
dais der Knopf auf dcni Tische ruht, so hört man 
ein mehr oder weniger anhaltendes Tönen. Aus den 
bisher angestellten Yersuchcn ergiebt sich , dafs die- 



ses Tönen nie Statt findet, wenn manKSrper dersd- 
bett Art anwenAst, dab man Metalle da^n anwendeft 
miisse, indem der Yersuch nur ein einziges Mal bei^ 
einer Unterlage von Glas gelingen wollte , und dafn 
die Starke des Tones desto grober wird, je gröls» 
der Warme -Unterschied und das Leitungsrermögea 
beider Metalle ist« Bis jetzt ist noch kein genügen- 
der Grund für dieses Phänomen aufgestellt wordan. 
Im Allgemeinen hal>e ich gefunden, dafs der Tob 
naher. mit demjenigen ül>ereinstinmit , welcher ent- 
steht, wenn der Apparat von einer Kante der Furche 
auf die andere fHllt; ist die Temperatur beider Kör- 
per niedrig und gleich, so kommt das Instrttlneiii 
nach wenigen Schlafen zur Ruhe, wenn^ man es ge- 
neigt hat ; so wie aber die Temperaturdifierenz grö-^ 
fser wird , nimmt die Anzahl der Schlage zu «bis 
endlich ein anhaltender Ton entsteht. Die That- 
Sache, dafs hier ein beständiges Oscillirennm dfc 
Furche Statt finde, ist von TreveTyan durch Yersuch« 
nachgewiesen, und es scheint wenigstens so viel ge» 
wifs, dafs hiebe! der Umstand eine grobe Holle 
spielt, dab das' Gleichgewicht des auf die Kante g«^ 
legten Körpers ein labiles sey, wie auch aus den- 
jenigen Yersuchen hervorgeht, welche Kntght an- 



legt wurden, wo eich dann ahnliche Töne zeigten* 
Ob aber diese bestandige Verriickung des Schwer^ 
pnnktes ihren Grund mehr in einer Dilatation de» 
einen oder einer Contraction des zweiten oder in bei- 
den zugleich habe ^ lafst sich bis jetzt noch nicht ent-^ 
scheiden. L. F. Kämtz. 
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LEn>ziG , b. Brockhaus : Die europäischen Verfas^ 
sunpen seit dem Jahre 1789 bis auf die neuest^ 
Zeit. Mit geschichtlichen Erläuterungen u.Ein- 
' leitun^cn von dem geheimen Rathe Karl Heinrich 
Ludwig PülHz zu Leipzig. Zweiiey nengeordnetCi 
berichtigte u. ergänzte Auflage. Dritler Band, 
die Yerfassungen Polens, der freien Stadt Cra- 
c&n , der Königreiche Galizien und Lodomericn, 
Schwedens, Norwegens, der Schweiz U.Grie- 
chenlands enthaltend. 1833. YI u. 625 S. & 
(2 Rthlr. 12 gGr.) 

Mit diesem Bande .beschliefst der beriihmte Yer- 
fasser das sehr brauchbare Werk, dessen ersler und 
ztDeHer Band schon in diesen Blattern sind angezeigt 
worden« Indessen werden noch Fortsetzungen erfol- 
gen. Namentlich werden die amerUuinisdten Yer&s- 
sungen, welche seit 1787 ins Leben getreten sind, so- 
bald als mehrere der mittel- und Südamerika nischen 
Staaten zu einer festern politischen Gestaltung, als 
gegenwärtig , gelangen , einen besondem Band aus- 
machen. . Auch ein £rg2inznngsband wird erscheinen, 
sobald hinreichende Materialien, entweder durch- 
neu eintretende Yerfassungen ^ oder durch Ausmit^. 



telung einiger noch felilender, zu eidmi neuen Bande 
vorliegen. 

Die Staaten , welche in diesem dritien Bande ab* 
gehandelt werden , sirid: 1) Polen. Hier findet manf 
alle auf die Yerfassung beziiglichen Hanpturkunden^* 
von dem Freiheitslnriefe der königl. StHdte d. 14. Apn 
1791 an , bis auf die Yerordiiung des Kaisers Nico- 
laus V. 24. Dec. 1832 in Bezog auf die definitive Or- 
fanisation des Administrationsrathes im Königreiche 
^olen. 2) Die freie Stadt Cracau% 3) die Königrci-' 
ühie Galizien WiALodomerienx 4)Sdiweden. Hier ist 
das Fnndamentftigesetz vom 21. Aug. 1772, die Ver- 
einigungs - und Sicherheitsacte vom 21. Febr. und 
3. April 1789 und die Yerfassung vom 7. Jun. 1W9 
mitgetbeilt worden $ 5) Norwegen. Hier finden sich 
die Yerfassungen vom 31. Mai und 4. Nov. 1814« 
6) Dänemark. Bei diesem Reiche ist Mos das könig- 
liche Decret vom 28. Mai 1831, die Anordnung von 
ProvinzialstHnden im Königreiche Dh'neraark betref- 
fend , einverleibt worden , da keine Hnuptrerif rfdo- 
rung dort vorgegangen war. 7) Die Schweiz. Diese 
begreift den gröfsten Theil des Boches, da auch die 
Constitutionen der einzelnen Caiitons aufgenomrtien ^ 
worden sind. Sie btaben das wenigste Interesse iiir 
die BnropHische Geschieht«, da so^ar die ganne 
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8ebw«(i kefnen besondern EinffiiliB anf die ffbri^en 
Staaten hat, 8) Königre^h Griechenland. Hier siad 
folgende Conetitulionen aufgeführt: a) Terfassnng 
des iTt-estlicliett Festlandes von Hellas d« 4» Nor« 1821; 
k) Yerfassang des SstUeken Festlandes ?• 16. Nor. 
1821 ; " e) Yerfasstmg des Peloponnesus r. 1. Dce. 
1821; d\ Yerfassang firieehenlandcs y. 17. Mai 1887. 
Es ist auffaUend, daCs liier nichts über die Errich- 
tung des Köni^reiekes erwähnt worden ist, da doch 
die tJebersehnft lautet: Königreich Griedienlund. -^ 
Hierauf folgt ein Anhang • In diesem sind abgehan- 
delt : 1) Vihs F&rstenthom HohenzoIIem^ SSgmaringeny 
and zwar: a) Yerördnun^ ded Fürsten vom 11. Jul. 
1833 in Betreff der gesetzlichen Bekanntmachung der 
Yerfassnngsnrknnde; MdieYerfassnngsurkundc vom 
11. Jnl. 1833. 2) Das Königreich Hannover, a) Pa- 
tent, Ae Poblication des Grundgesetzes betreifend 
T. 28. Bept. 1833; b) Grundgesetz v. 26. Sept. 1833. 
e) Patent r. 2ß. Sept. 1833 , die Bestätigung de^ \ ice- 
königs nnd die Contrasignatur der königl. Itescripte 
betreffend. '3) Spanien: pragmatische Sanction vom 
89. Mllrz 1830. 4^ Preußen. Gesetz wegen Anord* 
■ung der ProvlnzialstSnde in der Provinz Sachsen 
V. 27. Slffrz 182*« 



Die Einleitungen , welche jedem Staate torge- 
setzt sind , enthalten eine kurze CJebersicht der Be* 
gebenheiten, welche die Yerfassungen undEinrich-« 
taogen des Staates herbeigefülirt haben. 

Den BeScUnfs des Bandes macht eine chrono- 
logische Ücl>ersicht aller in den 'drei Blfnden dieser 
Sammlung enthaltenen Urkunden. Die Urkunden sind 
' blos nach dem Datum , unter welchem sie ausgefer- 
tigt worden, seordnet. Dies hat etwas Unl)equemes 
heim Nachsciilagen. Denn Wenn man wissen will, in 
Vrelchem Bande eine Urkunde stehe, so mufs man 
entweder die ganze chronologische Reihe durclilau- 
fen , ^der mit dem Datum der Urkunde schon be- 
kannt sejn. ZweckmHfsiger scheint daher dem Rcc. 
die Einrichtung zu sevn , welche in der zweiten table 
ron Martens recueU des principaux iraiies befolgt ist. 
Nach dieser stehen alle Urkunden im Register bei 
denjenigen , nach alphabetischer Ordnung aufgefiilur- 
ten , Lffndern , tu welchen sie gehören. 

Das Publicum sieht gewifs der Fortsetzung die« 
808 wichtigen Werkes mit Sehnsucht entgegen. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Potsdam, b. Riegel: Vergleichende Darrtellwig der 
architectonischen Ordnwyen der Griechen und JRö- 
merund der neuern Baümeinier von Karl Normand. 
Fortgesetzt von J. M. Muuch^ Architccten und 
Lehrer am K. Gewerbe -Institut zu Berlin (ord. 
Mitgl. der'Akad. de> Kiinste das.). 18X2. 31it 
16Kupfert. lYa.21S. fol. (4Rthlr. lögGr.) 

Mehr- als fortgesetzt, wie der Titel ausspricht, 
wird da8 bekannte, auch In diesen BUttern gewOr- 



dfgte Werk ron Wormand dnrek den Torlisgendea 
Jfoi/cA^schen Nachtrag; denn es wird daducob iie* 
richtigt, in wesentlichen Theilen Terrollständigt) 
und Freunde der Baukunst werden mehrere der dort 
aufgestellten Sätze ohne Zuziehung der hier gegebe« 
nen Supplemente schwerlich mit Glück in Anwen*» 
düng bringen können. Nach der Yorrede ging die- 
ses für die Säulenordnungen , wie sie bei den Grie-* 
eben gewöhnlich sind, selbststHndig ansgearl>eitete 
Werk, aus dem Bedürfnisse hervor« flr. Mauch 
hatte für den Zweck des Unterrichtes eine systema- 
tische Darstellung des Sfiulonbaues an8zuarl)eiten an-^ 
gefangen, deren Erscheinung jedoch seine Arbeiten 
für das Prachtwerk : Yorbilder für FalirÜLanten und 
Handwerker rerzögerten. Unterdessen kam Not-^ 
fMUfuTs Noaveau parallele des ordreM d'architecture etc. 
heraus, und Hr. Mauch ])emerikte, wie s^hr ihre Plane 
ziisammentrHfen , wie es aber für die griechischen 
Ordnungennach seiner Ansicht nichtausreiche. Die 
Absicht, diesem Mangel eicer gründlichen Durchfüh- 
rung abzuhelfen , erzeugte das gegenwärtige Werk, 
das keineswegs ak eine blofse Sammlung von Zeich- 
nungen der an griechischen Monumenten vorkommen- 
den Süulenstellungen , wie sie auch in andern Wer- 
ken gefunden werden, anzusehen ist; sondern da- 
durch ^«ich unterscheidet, dais es ans dem Ganzen 
abgeleitete Ergänzungen einzelner Monumente und 
Denkmäler zeigt, die vom Yf. bei seiner Reise durch 
Italien an Ort und Stelle gemessen und gezeichnet, 
lind der ötfentlichen Beachtung bisher noch entgangen 
waren, für griechische Säulen findet man hier, eia 
gesclilossenes Ganze.. 

Der Yf. war indessen zu sehr Architekt in dem^ 
vollen Sinne des Wortes, als dafs er I)ei seinen An* 

Sahen sich auf die Säulen, aufser Zusammenhang mit 
em GcbKnde, zu dem sie gehören , hätte beschrän- 
ken sollen. Wo er zu viele Neigung zeigt, ilinen ei«« 
nen selbstsUindigen Charakter der Zierde zuzugeste- 
hen , durch dc|i die Form des Uebrigen motivirt wer-« 
den müiste, wo er die Säulen nicht als^blos nothwen- 
dig bedingte Theile eines ganzen Gebäudes als blofse 
Trifger seiner einzelnen Vorlagen zu denken sich an- 
stellt, glaubt man eine zu gefällige Annäherung an 
das Normand* 8c]ie Werk zu vernehmen. Denn dafs 
die dorische 5AWe ihren Charakter nicht dem Gebäude 
aufdrückte, zu dem sie gehörte, sondern dafs sie 
aus dem Organismus des Gß&rmii^ hervorging, dafs 
sie das Dienende, Untergeordnete war, nicht das 
Beherrschende, sind Sätze, die Hn. Mauch xn sehr 
gegenwärtig sind, als dafs sie hier erwähnt zu wer- 
den brauchten. Auch das vorliegende Werk giebt 
ihnen Bestätigung. Denn stets ist die Form der Säule 
im Ganzen abhängig von der gröfseren oder minderen 
Wucht des iiberliegendj^Gfebälkes; derSc^nticfc von 
dem gröfseren oder minderen Reicbthum des ganzen 
Gebäudes. Wie ausgebildet der Sinn der griechischen 
Baumeister ftir Yerhäitnisse war , hat sich bis jetzt 
schon ergeben , wo die auf uns gekommenen Ueber^ 
reste genauere Messungen zulieCBon; so dafs man fast 
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uBbedt9gt Mm^e« kann^ dab ancli die «viiigste 
Abw^idhang jpi aer Holie und SchvireUiiBg der SSuIe, 
in dem Profile de« Hakes und der Au^dung dea 
Abacus mit Modificationen im Gebälke Zusammenbau- 
gen, die sieb leider nicht immer mit Evidenz ^naeb^ 
weisen lassen , nur aus den Trümmern geabnet wer- 
den, namentUehda früher die Bedachung derGebllude 
aUzttsebr fibcmehen wurde« 

Ifoeh gehört -es zu den Verdiensten dieses Weiw^ 
kes, dab es auf den ferbige« Austrieb der grieefci« 
sehen GebHnde und 4m Benftslen seiner einzelnen 
Flüchen Riicksicbt nimmt, und aus den Fragmentm 
ton Selinus, nach Biiiorfi und Zanik ArcMiedur^ 
imfique de la Skile dieses zu Tersinnlichen sucht» 
WSre das Werk des Herzogs ven Lu jnes fiber Meta*^ 
pont damals schon bekannt cewosen , so wSrde es In- 
Pressante Yergleiche dargeboten haben.' In früherer 
Zeit hat man über die Sparen der Fffrbang hinweg-^ 
gesehen ; vielleicht wird man den Eifer , sie anfzusu^ 
clien , In der nächsten Zeit zu weit treiben. Indee-^ 
sen ist unverkennbar, dafs Tiele Einzelnheiten , be- 
sonders im Schmückender GebSnde, ohne die Hilfe 
der Maleret nur haU> verstanden werden kennen. 
Auch die ernsten dofisdiett Formen wurden durck 
ale erheitert, mit der umgebenden Farbenpracht der 
Natnr in üebereinstimmung gesetzt, und die zum' 
Theil üppigen Ausschmückungen ^ der Säirienbekrö- 
nungen, l>esonder8 griechisch -asiatischer Künstler, 
z. B. am Tempel zu Priene (T. 11) waren dadurch 
vermittelt, so daft sie nicht allzngrell daneben sick 
ausnähmen. 

Die durch Prof. Demarie Vortrefflich gestoche- 
nen Iß KudFertafeln zeigen iu hinreichend grofsem 
Mai^stabe für die dorische Ordnung , Theile des Ce-. 
restempek zu PSstum, das ApoUQ Bpicnrius bei 
Phigal^, der ?ropyläen zu jSIeusis, der Diana Proi. 
nyliia zu Eleusb^ des nemäischen Zeustempels zwi-^' 
sehen Arges und Korinth , und eines Tempels zu Se- 
Uniis; -* für die unbestimmte Ordnuns: die chora- 
idschen Monumente des Thrasjllus und Thrasykles 
zuAthea; — für die ionische : Fragmente aus den 
Trü^unern von Eleusis , aus dem Tempel zu Bassü^ 
aus dem Tempel der Minerva Polins zu Priene, aus 
den PropyKen dieses Tempels, und der Celle des 
Tempela des Apollo Didymaeus zu Milet; — für 
die korinthische Ordnung: Theüe aus den letztge- 
nannten Gebäuden , von dem Thurm der Winde zu 
Athen, aus dem Tempel zu BassS und aus einer 
Basilika zu Postum. Gegen die Ergänzungen des 
korinthischen Kapitals aus dem Tempel zu Bass» 
(T43) dürfte Bar. Stackeiberg vielleicht Einwendun- 
gen haben« 

Das ganze Werk ist dem Geheimen Reg.-Rathe 
Benth gewidmet wd wjrd aueh dadurch doppelt er- 
freuliMi , dafs man Hn. MawA an der Spitze einer. 



Lehranstatt weifi»,.daeh die aeine hier amgesproche» 
neu S'dtiB allgemeinere und weite Terbreilungfin« 
den werden* . ' Fr. U. 

* 

SCHÖNE LITERATUR. 

Erlanok«, in d. Hilpert. Unire«>Buchdr. ; Jokänne^ 
Rehm^4 Gediehe. jHerausgeg« Ton seinen Freun- 
den. Jaa^ IV V. 140 S. 8. 

Dieser bescheidene Kranz , den die Freunde auf 
das frühe Grab des in reiner Unschuld entsfliluiii«i 
merten jugendlichen SHngers legen , duftet von man-* 
eher zarten Blüthe» die wohl einen reichen Herbst 
versprochen hätte. Jah. Rehm wurde 1811 den 4« No« 
vember zu Memmingen im Ober * Donankreise gel>o^ 
ren. Sein Vater, eines Stadtpfarrers Sohn, war 
Bürger und Blecbarbelter« Seihe Mutter wirkte ver- 
zü|;lich für die Entwicklung des fähigen Knaben u% 
geistiger und moralischer Hinsicht sehr vortheUhaft ; 
nicht so in physischer ,^ indem sie zu besorgt für ilm 
war. Schon frühe entwickelten sich seine, ausge- 
zeichneten Talente für Musik und zeichnende Kunst« 
Im Jahre 1825 bezog er das Augsbui^er Gymnasiua^ 
und hier entwickelte er an den .AJteh und an Körner^ 
Klein ^ HUtyj Ttedgej Mtdthiseon und Hebel daa 
Dichtertalent, dessen Erstlinge der geliel)ten Mutter 
geweiht waren. Im J. 1828 schlofs er sich als inw 
nigster Freund vier Jünglingen an , welche eine Art 
Hainbund scUossen, in welcliem er fröhlich auf* 
blühte. Göihe und die Bekanntschaft mit der alt-«' 
deutschen Dichtkunst hoI>en ihn höher, und sein 
Studium, das anfänglich etwas zerstreut war, vvurde 
ernster. Im J. 1831 bezog er die UniversitSt zu 
München; er hatte sich aber auf einer Reise durch 
Wirtembcrg in der Nebelhöhle zu PfuUingen eine 
ErkUltung fi;eholt, und entschlief am 12. Januar 1832 
an einem Nervenüeber im Arme der zu seiner Pflege 
herbeieeeUten Mutter. — Wir entnehmen diese No- 
tizen der hier vorstellenden einfachen wohlgeschrie-; 
benen Biographie des jungen Dichters , der wir recht 
viele Leser unter den Jünglingen wünschten. — Die 
Gedichte, dreifsig an der Zahl, sind in zwei Perio- 
den getheilt: Vor dem Eintritt in den Verein und 
nach demselben. Die letztern sind allerdings vor4 
züglieher, und einzelne, wie S. 76 „die Schlacht^* 
und besonders S. 122 „Hermanns Monoloe nach der 
verlorenen Schlacht bei Idistavisns^% verdienten be- 
achtet zu werden, auch in declamatorischer Hin- 
sieht, — Er hat sich fast in allen lyrischen For- 
met! versucht und würde als schildernder Dichter 
sich ausgezeichnet haben , denn seine Schilderungen 
sind lebendig und kräftig. — Ein zarter, milder 
nnd reiner Sinn webt durch alle seine Gedichte , wel- 
che Jünglinge seines Alters l>esonder8 ansprechen 
dürften , und anzusprechen verdienen. 
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GESCHICHTE. 

Lkwoo, in d. Mejer. Hofbnchh«: Geschichte de$ 
Brandetihiraischen Staats von der EnUtehtng 
desselben ms * zwn Anfange des dreifsigjähriaen 
Kriw Ton Dr, EmsÜ Beltüina. — Brste Ab- 

* tbeilung. Die Geschickte der Mark Brandenbtirg 
ton Begründung derselben his zum Attssterben der 
Banenstädiischen Dynastie. 1833. LXXII n. 
292 S. «. 

Aach mit dem Titel: 

GeschiMe des JS-eußiiehen Staais. — Ersier 
. Band. Die SHere Geschichte bis zufü Tode , des 
KurfUrstefh Matm Sißismund. (IRthlr» 16g6r.) 
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B 18t Tielleiclit in keinem andern Staate^ seit eini* 

1[en Jahren ein so reges Streben fOr die Wissenschaft- 
iche Bearbeitung der Landesgescbicbte, Torziiglich 
einzelner Tbeile derselben bemerkbar geworden , als 
in Preufsen^ Der Staat IliTst in allen Provinzen den 
Urkondenyorrath sammeln, ordnen und benutzen. 
Vereine in Westphalen , der Lausit« , Schlesien nna 
Pommern und einzelne M8nner in allen Theilen def 
lleichs folgen oaoh, und es sind seit einer nicht lan- 

J;en Reihe Ton Jahren die Urkundeiiwerke GHinfher^s 
iir Rhein und Mosel, Miesert^s fiir das Miinstersche, 
Geor^p Wilhelm^s Ton Räumer und Riedel^s fnv die 
Mark.Brandenburg, Tzscho|ipe*s und Stenzel^s fiir 
Schlesien und die Lausitz erscnienen. . In den Zeit- 
schriften des Westphälischep und Pominersch^ Ge» 
Schichtsvereins, ferner von Laconiblet fiir den Nie* 
der -Rhein und von Ledebnr für die ganze Monarchie 
sind nicht nur zahlreiche Urkunden, sondern auch 
Tiele grüudlich<$ Erörterungen über einzelne Gegen- 
stände der Landesgeschichtemitgetheilt worden, und 
was mit entschiedener Tfichtigkeit Yoi^ fiir die Ge* 
schichte Preufsens, Wohlbriik fiir die Geschidite 
des ehemaligen Bisthumis Lebus, Riedel für die alte-* 
re Geschichte Brandenburgs geleistet haben , ist be- 
kannt und Torziiglich deshalb besonders. wichtig, weil 
man eingesehen bat, dafs ohne einen hinlänglichen 
Torrath von Quellen und ohne möglichst erschöpfen- 
de ZusiunmeMtellung und Bearbeitung der einzelnen 
Theile an keine, im k^heren Sinne wissenschaftli- 
cher Forderuiigen genügende Landes- und Reichsge- 
schichte zu denken sey. 

Man konnte sagen, täglich werden friiher unbe- 
kannte Urkunden und Chroniken der verschiedensten 
Art entdeckt und Forschungen der mannichfacbsten 
Art bekannt gemacht , weshalb es dem Gesehicht»» 
forscher 9 welcher seinen Gi^watand mi^ wissen- 

A.UZ. 1684. ErUsr Bamk 



Etttste ergriffen hat, nidit dorehaa« 
verargt werden mag, ^enn er atSgert, die allgemeinn 
Landesgesehiehte zu bearbeiten, and nur um dem 
lebhaft erwarhten Bedürfnisse zu eenügen, sich höch- 
stens entschliefst , mit offener Erkttriing der Unzn^ 
Unglichkeit des GeigebeiiMi, mitzntheilen, was er 
vermag, da es fiir den Einzelnen dorchaua nnmdg«» 
lieh ist, die Geschichte jeder -einzelnen Provinz des 
Staats und die der Monarchie selbst* völCg aus den 
Quellen zu erforschen, welche noch dazu jetzt im^ 
mer reichlicher iliel#en* Der Unterzeichnete, eett 
vielen Jahren und er darf sagen, recht fleifsig mit det 
Geschichte Schlesiens beschüftigt, dnnch seine SteU 
lung in der Lage, den gesammten Schatz des Urknn* 
denvorrathü der Provinz einigermafsen übersehn ztt 
können , erklärt es echlechterdings fiir unmöglich « 
dafs ein einzelner auch nur die Geschichte dieses ei- 
nen Theile der Monarchie mit erschöpfender Ben»» 
tzung der vorhandenen Quellen bearbeiten könne, 
wenn er -nicht ein langes übrigens soKon-^nd ge« 
schSftsfreies Leben derselben ausschlieislich widmen 
kann , und wahrscheinlich würde awh das nicht zu- 
reichen« 

Hieraus ergiebt sich von selbst die sehr natürli- 
che Yerpflichtung , bei den Bearbeitungen der allg»« 
meinen Geschichte der Monarchie, in sofern sie auf 
wissenschaftliche Würdigung Anspruch machen, je» 
derzeit zu beurtheilen, vvas der Yf. derselben leistete,- 
nicht aber, was er zu leisten übrig liefs« Es istjiber^ 
haupt jederzeit unbillige wenn an den Vf. einen 
Werks Ansprüche gemacht werden, die er, seiner 
Erklärung nach nicht hat erfüllen können oder wel-* 
len« Niemand hat das Recht, Schriftstellern aUge^ 
mein vorzuschreiben, was sie leisten eoUen, wohl 
aber zu verlangen ^ dafs sie erfüllen, was sie zuge- 
sagt haben , und jeder Schriftsteller hat das Reckt 
zu fordern , dafs man sein Werk nur aus dem Ge- 
sichtspunkte benrtheile , welchen er bei der Yerfer« 
tigung desselben hatte , weslialb er auch verpflidMet 
ist, diesen anzugeben, wenner sich nicht aurso^denr 
klar ergiebt. Dabei ist es dem Benrtheiler ganz un« 
benommen , den Standpunkt selbst , welchen der Yf. 
einzunehmen für gut fand , zu tadeln und ein Werk 
Überhaupt ganz oder theilweise ül>erflfissig oder ver- 
werflich zu finden ; das Werk selbst aber darf nur fn 
Beziehung auf die ausdrückliche oder an eick klar 

vorliegende Abaidit des Yfs auf||dafst werden. 
So ist nun von PölUz in drei , mehr oder weni- 

;er verschiedenen Werken, ferner ven LeuUeh^ 
tiwe und mir versucht wordeii , die Geschichte der 

Preufsischen Monarchie zu behnndeku Sieher hatte 
A n keiner 






AJLLC. U!UR|kT>ÜII r ZBITUWO 



4S8 



S einte der Gentiiiites den Zweek, eel« I#dbeii m 
lese Arbeit n eetsen «nd wae w»¥k kfMndiere eo-^ 
gAtf eo druekte^^icii , «(eher «lieht nnimbettd^ lii» 
Absieht aas, „für die gröfseren Kreise der Gebilde- 
ten der Nation zn seiireilien, nieht ftr die Ge- 
lehrten.'' 

Nun ereeheint das vorliegende Werk ^ welches 
in seiner ersten^ vor nns liegenden Abtheilnog die 
Gesehiehte der Mark Brandenburg ton BegrOndang 
derselben Üb znnh Aasstoriwn der IMlen^Nkseben 
D jnastie amfalst. Der ent^ Band soll bis tma To^ 
de des Kufffiirsten Johann Sigismnnd reiehen. Der 
Tf. erkjSrt sieh 8. XVI. fiber den von ihm befolgten 
Plan nicht weiter, da derselbe ans der Darstelfang 
klar werden soll, fiigt aber hinani: „Dfe Quellen Z9«^ 
ältem^ Geedüehie j die keeien Monographien und Ur-- 
hmdeneummlungen sind fotgfäHia benutzt.^ Hier ist 
uns ein Maafsstab genel^en, nach welchem wir, we- 
nigstens in Einer Rücnsicht , bestimmt nrtheilen ken- 
nen and wif wollen nun gleich unsrerseits dagegen 
bemerken, dafs wir glauben, Hr. Hehmng sei m ei- 
ner Selbsttänsehung befangen , indem wir uns über- 
zeugt haben, dafs Ton Jhm die 9flelien zur Hitem Ge- 
schichte der Bfark, die besten Bfonographien und 
Urkundensammlungen theitp gar nickt , theils sehr 
flucktif/ benutzt worden sind , dafs er nicht nur viele 
der wichtigsten Quellen der Deutschen und Branden-' 
burgischnn Geschichte gar nlvht (gekannt, vielmehr 
Ansahen und Gitate Anderer und zwar ofl höchst 
leicht abgenohrieben hat , ohne selbst die 9<>^Üott 
auch nur anzusehn, sondern auch sehr wichtige 
Werkeund Bearbeitungen gar nicht oder seh» Ifffsig 
benutzt und keine einzige, nur einigermafsen erheln 
liehe Thatsache der firandenburgischen Geschichte 
durch eigene Forschung aus den QV®^^'* ^® er9rtert 
hat>. dab die Kenntnils derselben irgend wesentlich 
dadurch erweitert worden wlfre, wenn man nicht ei- 
nige Etymologien in Anschlag bringen will, durch 
Welche wir mehr oder minder zulKssige Yermuthun- 
gen über die Bedeutung weniger Namen erhalten. So 
viel über die Forschung. 

Die übersichtlichen Entwirkelungen sind eben- 
falls nicht aus gründlichem Stadium hervorgegangen, 
sondern nach vorgefafsten Meinungen beliebig und 
oft ziemlich phantastisch construirt. nicht ohne sehr 
auffallende Verstölse gegen die tiekanntesten ge^ 
schichtliclien Thatsachen. Der Stil Ist zuweilen tro- 
cken, zuweilen poetisch , zuweilen schwülstig und 
dunkel, ohne Iteinheit des Geschmacks, oft mit 
fremdartigen Ausdrücken, auch wo diese leicht zu 
vermeiden waren. Das werden wir nun- besonder» 
deshalb ansfilhrlich zu bev« eisen halten , weil der Tf. 
alle seine Vorgtnger ^ wie wir weiter nuten sehen 
werden, sehr streng behandelt, wodurch das Tor- 
urtheil omfockt Wird, er sey ein Mann von recht 

geschichtlicher Ilnrchbildung. 

Die Einleitung auf 72 Seiten enthffit eine ziem- 
lich unordentliche und phantastische Entwick^Iiing 
deäsen, was Preufseound Brandenburg für Deotsch- 
land , Oestorreieh und den Protestantismus gewesen 



aeynnnd ooch bedeuten sidL Hier wird, wiefnnt 
bfd aUen nllgeaiiostt ^tmcUunm in dieeem Wo»* 
keWahreir^ Halbwahtes ^^ FabeMs dnrdi ntnanAe^ 
gezwSngt, mit rednerisehem Sehmneke ausgestattet 
und mit einer Keekhelt ansgl^sproclien , als wenn der 
Vf. 'im fljithe der Gottheit gewesen und die Yerknll« 

Efungen des Sehicksals zu: entwickeln berufen wXre« 
lOider beweisen diese Auseinandersetzungen seihet 
eine nobe Unbekanntschaft mit der Dentsehen md 
BrandenburgiscKenGeeehichte« Z.B. wenn 8.XXIX 
von der persSn/idlai Zuneigung und der unurnndel^a^ 
ren TVeue der ereten HoheMolw/iichen KurjfSnten gfe* 
gen dae Bam Habehurg gesprochen nnd dieses dama 
weiter hinaufgeführt wird bis zu dem Friedrioh von 
HohenzoUern, welcher so thütig. die Wahl Rudelfn 
von Habsburg betrieb » so überrollt der Tf. ganz und 
gar« dafs I.J» 1292 wahrscheinlich die Burcgrafeii 
von Nürnberg für Adolf von Nassau gegen Albreclit 
von Habsburc waren» gewifs aber Ludwig dem Baier 
gegen Friedrich von Oestorreieh beistanden, wie denn 
der Burnra/ Friedrich IV. wesentlich die Sehlacht 
bei MühTdorf entschied und einer seiner Vasallen den 
Friedrich von' Oestorreieh selbst gefangen nahm« 
Eben so waren die. Hohenzollern treue Anhffnger 
Karls IV. und SIgismunds, allerdings spSter auch 
mehrfach der Habsburger, als diese den Heichsthroa 
wieder einnahmen, ifan sieht hieraus, dafs die 
Burggrafen nicht dem Hause Habsburg, sondern den 
Katsem treu waren, weshalb wir sie nur loben 
k6nnen. 

Das S. XXI gerühmte Verdienst des Kurfllrsteii 
Friedrich I. von wandenburg , die Wahl des als un- 
kriegerisch und trüge bekannten Friedrich von Oe- 
storreieh befördert zu haben , würde wahrlich gering 
genug und sicher nicht als Verdienst um das nelcn 
hervorzuheben sejn , dem diese Wahl sehr naehthei« 
lig war, wenn' die Sache nur Überhaupt wahr wSre« 
Es ist aber falsch, dafs KurfUrst Friedrich , wie hier 
behauptet wird, jjdurck seinen großen Einfht/i tifl 
lleicAe die Kurphreten soll bestimmt haben ^ nicht den 
Landgrajen Ludwig von Hessen j sondern den Herzog 
Friedrich von Oesterreich zu wühlen^ ^ im Gegenther> 
le« mnfs zu seiner Ehre angeführt werden, dars er, 
wie der Bühmische Gesandte den Oesterrelchischen 
Friedrich nicht wühlte , sondern seine Stimme ge- 
rade dem Lan^rafen Ludwig von Hessen gab, auoli 
nur als die übr^[en Trinf Kurnirsten ffir Friedrich voii 
Oesterreich entschieden, diesen beitrat, um keine 
Spaltung zu erreeen. Der Vf., wenig bekannt mit 
der Deutschen ueschichte und fast ganz unbekannt 
mit den Quellen , wie seine Citate beweisen, bStte 
scbon an sich dem von Ihm angefilhrten Gundting^ um 
fToffmann nicht zn erwihnen, nur mit Vorsicht folgen 
soHen, da er vnssen mufste, dafs Gundling nach 
Vermögen alles hervorhebt und so darstellt, dafs es 
der herrschenden Familie Ruhm verherrliche , was 
recht lobenswertb ist, sobald es sich mit der ge- 
schichtlichen Treue vereinigen Uht. Auch wir hal- 
ten den Ruhm unsers köifif glichen Haus<(d hoch, denn 
es ist oudi der unsrige, doch haben wir dessen genug; 

' ^ ' *■ - • * * ^um 
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tan iiteH CMVfbM 'lo Myrt, ^eduilb BcInmIeMer 
mni TerflllflchMr der GetdbieUe ^o werden. Das l^sl 
tfcFTselbM. fMt« «mlrefaiirto Millhr*0ehe Rttichsf ags« 
tteatram hat der Vf. gar tflckt angeseka, denn da 
rteht eben das Gegentheil Von dem, was er be- 
lianptet* 

Aof der nllekaten Seite flnden wir als Gevrffhre- 
mann einer AenfiMmng FrtedrielM II. ren Branden«* 
borg inBexicAnng anf den YersaehCIe<H*gs Podiebrad, 
ftn fHr sieb su gewinnen: OaHeKn. nr$on^ comm^ 
ibtNn. Kk. y. y^rfA. GwMing^ Leben Friedrich» II. 
B. 508 n. 997 ff. Hier mag einmal (IBr allemal be*. 
nmrkt werden, erstens , dafs die Citete des Vfs iü 
der Regel sehr nngenan sind und das Naehseldaeen 
daher eft Tiele nnd Tergebliehe Hfihe Terursacnt; 
femer, wenn er Quellen citirt und dann endet: 'VgL 
N.W» oder sonst einen neuen Schriftsteller anführt, 
so bedeutet das eigentlich in der Regd : • nun diesem 
habe ick d|e Quelienstellen allgeschrieben , ohne sie 
aelh«t anTusehtt. Zuvörderst mufs es Ginnff^iMf: S.5I4 
heiCMU, wo die angeülhrte Stelle steht, 8.^532 ff. 
aber steht bis S. 181 gar nichto tou Georg Podlehrad.^ 
Nun citirt GNindiing : Gobdlimu /. 5. aulserdem ge- 
wöhnlich GobellmuB eommeni. DerYf. setzt daffOr: 
eosnioffrom. Br kennt wahrscheinlich gar nicht, wa^ 
GoMin geschrieben hat nnd daher erklRren wir uns, 
weshalb er die Cbmnicfif arten dcssdlMU, welche ge* 
wohnlich unter dem Namen Fius II. angefBhrt wer- 
den mit dem bekanntern Cosmodromum Terwechselt 
nndGundling rerbessert. Wenn er sich aber nur 
TfTsehen hStte, würden wir wieder kaum begreifen, 
wie er das Cotfmt^ätiimuim nennen könne , - welches 
■ur bis 1418 reicht, wVhrend hier rem J. 1481 die 
Rede ist, auch ist das CMmodromtimi nicht in Bflcber 
nimtheilt and In der fiiolf ten uefoi steht begreiflicher 
If^lse auch- nichte von <ihHnrg Podiebrad nnd Fried- 
rich II. Ton Brandenburg. Mit welcher Yorsichf 
mm Aeufsemn^en des Aeneas Sylvias über Podie- 
brad asn nehmen eind, mag dem Vf. nicht genau (be- 
kannt tfejm, da ^s ihm hier nur darauf anzukommen 
scheittt , von dem regierenden Hause Dinge zu er- 
xOhl^n , die er fDr ehrenroU hlllt.. £r bleibt auf dem 
Standpunkte des oft ganz inranchbaren Gundling 
atohn, ohne dessen Angaben zu prüfen Br würde 
indessen, wenn er auch nur ^Gundfings Werk wirk- 
lich gelesen , oder wenn er Lahci Zolles Geschichte 
der Bildung des Prenbischen Staats nachgeschlagen 
hfftte, gesehen haben, dab Kurfürst Friedrich 11. 
um db Belehnung mit Gotbus bei Podiebrad anhielt 
und sie auch bekam, und dafs gerade Kaiser Fried- 
rich llf • die Lausitz yon dem Kurfürsten ab und an 
sein Haus Bringen wollte, was aber Friedrich II, 
fibrijgens mit unwandelbarer Treue, nicht zugab, da 
er sie selbst behalten wollte. Diese unwandelbare 
Treue gegen Friedrich III. bewies Kurfürst Friede 
' rieh II. auch nicht i. i. 1446, als er den Herzog Al- 
brecht Ton Oesterreich wollte zum Römischen Könige 
wühlen lassen ge^en Friedrich III. Wffre der fren- 
licfae Georg Podiebrad dem Yf. besser bekannt, er 
würde ihn nicht, andereif nachschreibend: einen rer- 



mnKiiefi omnMfwMiiiiiiHi^ nennmi* j&m BMoe iteisn 
eil» ztemlifeh Von jedem se s pm ebe n , der 'afek aim 
IMherer Unbideutehdheit mi JijMierer Mnebt «mpoü- 

Die Einleitung führt UH fa ihrer Bntwbdcelang 
der gegenseitigen Liebe der Hohenzollersehen Kur* 
fiirsten nnd der Habibnrger bis auf loaehfan II. Der 
▼f. weib nicht, denn er bitte es sonst sicher nnge^ 
fMbrt,« dafk Markgraf Johann ein innig imtmoNr 
Vrennd Maitmiliani II; war. Dan« kommt er St» 
XXXYII wieder auf Friedridi I. suHIek , um tm 
beweisen, daCsdie« wie wir schon gesehen hälieni, 
^hr zweifelhafte finer^fsige Liebe Friedrichs L 
fQr das Hans Habsburg nicht persönlich allein , son^ 
dem zugleich Hingebung für das gemeinsame Yäter«- 
landwar, und der sd^waehe immerfort halblcatbolir 
acbe, unentsdilossen hin und her schwankende Joar 
cbim erscheint ihm orq/karf i)ir in seinem Schwanken; 
selbst Geora; Wilhelm muCs der md»tm%tkeih mir ge* 
MchmäAete £mdemträger 9e!fn. TieUeicht macht ans 
Hr. U. mit dessen bis jetzt noch unbekannten grofseh 
Eigenschaften oder hllualichcn Tugenden bekannt. 

In dieser Art wird nun fortgeschrieben und S. 
XLY lesen wir — In der Nacht ^ da PariUes sfar^ 
ward Piaton der GStllkhe — in dereelheh Nacht y ah 
ifer Artemktempet zu Eptemte in Ftammken aufginff^ 
Alexander der Grofse geboren ^ jene etkrmtfoUe dre*^ 
feig fährige Naeht^ in welcher die Gewalftn de$ Mittel^ 
amrs ihr Grab fanden ^ ete war die Gebmlntande des 
jnrenfeiecken Staats. — So iM Ifffst sich mit Wor** 
ten machen! 

Dann kommen wir 8. XLYIII wieder ailf die 
Reformation surttck nnd erfahren: Die VSpefe ver^ 
fuhren mit grofeer Müde gegen die KierfSreteny an* 
fäng9j um tat*en Ahfallzu verhindern j epäter^ um 
#{e wieder in den Sehooß der rSmiechen Kirche zwrihhß- 
vuziehn. Aue keinem andern GeekhtepHnkte läßt 
eich weder die WiHfSkr^heit Oee rfmiechen SttdUe er^ 
Mären y d^n Wßneehen Joachime /. wegen Brtkeilung 
hoher kirchlicher Würden an deeeen tSruder Albreeht 
freimdüch zuvorzukomnten ^ noch n. s. w. AHetn Hr. 
Uehmng scheint zu rergessen , ^aCs Albrecht bereits 
1. J. 1513 firzbischof von Magdeburg und Blechof von 
Halberstadt, und i. /. 1JU4 Erzbischof von Mainz, 
nnd 1^18' Cardinal wurde, wArend er doch wohl 
weifs , dafs Luther erst 31. Octbr. 1517 seine Thesen 
anschlug , als Albert bereits iHngst Brzbisehof war 
nnd dafs dieser im folgenden Jahre eicher nicht des- 
halb Cardinal wurde, weil man den Abfall Aoh eifrig 
katholischen Joachims I. besorgte. Wir k9nnen kaum 

flauben, dafs Hr. U. so rSlIig unbekannt mit der 
leformationsgeschichte sejo s<^te, ohne nur hier 
von der Brandenburgischen G esch i chte zu reden. 
Die Seiten XLIX bis LXII fBHen zwei anderweitig 
gedruckte, iibrigeas allerdings sehr merkwiirdrge 
Bedenken , welche man Oesterreichischer Seite we- 
gen des Emporkoramens des Hauses Brandenburg im 
Anfange des ITten Jahrhunderts bei Gelegenheit des 
Jülich -Cleveschen Erbfalls actengemHfs hatte, was 
hierher in einer solchen Ausdehnung sicher nicht ge- 
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Mrt Oattn fUfft dtr Tf^ M bis M S. LXY^, jurii 
(CirUirt: • ^j€nis dieser. Qefithr für Tk^sfMand» 
JketI miif den proteetantis^ef^ Glauben (womH 
Franlureich undf Schweden im 30j8lirigeii Kriege be» 
:drobel)' war der Betier Friedrich Wilhelm ^ dergrofse 
JSMffSret. Be gehört fiel irediild dazu , dem Vf. - n 
•folgen, indem er so oft Torwfirto aUdiino wieder zu« 



gmy ohM die Qnellea ««zHadtfi , dM« sbiml wfird^, 
r. HduAng nieV • wio bei Gebhardi aiebt« Lam^ 
bardia apüd, eonde» LangobahUa apid auT&m 
AnmiUeia Saxo selbst gegeben haben , so onwiehtig 
das in anderen Aiicksichlen ist. S« 173 eitirt er An« 
merk. 3. unter andern : Dbigofs ad ann. 1260 p« 769« 
Zufntiiß ist der Dmi^kfehler für jp^96(|L dem Gebhar- 



«ficiurcJit, denn in . der Tbat, eine solehe Unknnd» di,' wie das iibrige nachgeschriebeQ» Ueberhaopt 

der Yerliilltnisse, wie erzeigt, ist eben sounglanb- sind beider. GebharJU (Mmrch, amUl. and fSescb» 3« 

Jtch, wiedie Leiehtigkoit, init welcher ganz ernst- Wendisch Slav, Staaten ) nnd Anderer Cttate nn4 

ftaft Sdie sonderbarsten und unbegrfindetsten Bo> angeführte QvoUenstellen in grofser Anzahl trealieh 

«Imitpfangen aasgesprochen werden« , , abgeschrieben worden« Esergiebt sichdasaachaiui. 

Wehmenwirnnnan,dafsderVf«,jet^^^^ """ Ä'^ri? Forseher eine QoeUe ^^^ 

m^ bekannt, wie wir gesehen haben, mitderPrea. ^, j^^ ^^ „^ jj^^ nach der^estea Aasgabe ' thnn. 

When und Deutschen Geschichte, dje Meinunr „nd sicher wenigstens nur rf,«. Ausgabe^inen CitiS 

Jatle, er mfisse seinem^ Werke einen etwas star^ ^^^ ^„„ GnindeTegen. Hr. Pebvifv eitirt nun t. B. 

hervortretenden fW"» 5$»^«^^^ '^^^^''t S. 36. N. Tand übrigens in derllegel das Wirk 

£" n '" uÄ'n A ^rrJ!« TÄri? ^!^^^ Di^™"" ^«» Mers^burg^nach derLeibnSischen Ao.^ 

?K!L''™nnfc^^^^^ i^^^ S.64.;N.l.abernach der Wagnerischen; ja 

theilt nwn ^«^«"«'•J»«^^^ « ^^^ ^^h auf derselben Seite 34. N. 1 nach der Leibnitzischen; 

wir werden sehen , dafs er die HBfhchkeit geeenjie jj^ ^ „^^^ j^^ Wagnerischen Ausgabe. Die Ursai 

HohenzoUern durch eine entgegengesetzte ^igeu. ^^^ .^^ ^, ^^^ ^^ angeführten Citfto aus der Leibl 

schart gegen deren Geschichtschreiber auszugleichen altzischen Äuuabe den Gebhardi^s , die Citate ans 

beroiibet ist. ^ ^ der Wagnerischen Auscabe 8. 64 der WohlbrÜck^ 

Wir wenden uns nun zn dem eigentlichen Ge- sehen Gesißhichte von Leons und S. 34 der Moneschen. 



fonstande des Werks, dessen erster Abschnitt fiboi^- Geschichte dcA Heidenthums nachgeschrieben. 
4scbrieben: diris nordöstliche Deuteehland unter den leicht wSre es verzeihlicli, wenn man annähme, der 
«Swetvff • Dafs hier von sehr onbekannten Dingen VL kenne eigentlich das Dttmarsche Werk gar iiicb% 
Mb bekannten , von Ungewissen als gewissen gespro- denn er führt es öfters in allerdings den Gebhardi^s 
chen wird , darf man erwarten. In den A-nmerkun- und Anderen nachgeschriebenen Anmerkungen z. Bw 
'gen sind die QueHenckate aus neoeren Werken abse- S. 69. N. 4. S. 77. 79 n. s. w. folgendermafsen aiu 
^schrieben worden,' ^as meistens, wie gesagt, das Ditmar Merseb. ad ann. 9S5, ad ann.^ 1009 u. s. w. 
am Ende einer Note angellllirte Werk andeutet, St- Da nun jeder Kenner des DitmaKsclien Werks weifs," 
ters aber auch nicht; Die gellen, selbst sind, oft dafs Ditmar kein .eigentlicher Annalist ist, dab der* 
iwenigstens , nicht einmal nachgeschlagen worden, selbe vielmehr seine Nachrichten gar nijcht nach Jak« 
Gteich Si 2 wbrd der Yf. nicht leugnen » daCs er die in reu regelmäfsig ceordnet hat, iß^ete überhaupt ttv^ 
den Amnerknngen 1 and 2 angezogenen S Quelleii selten angiebt, dafs also ein Citat wie Ditnunr ad, 
Citate aus Phillips Deutscher Geschichte I. S. 18 vu ann. ••• gar nicht gut aufzufinden ist^ weshalb gründ- 
19. Anmerk. 30 — 32 abcesehrieben liat, obwohl or liehe Forscher den Ditmar nie so citiren, so durfte 
fbillips W/erk erst in der dritten Anmerkung an- man glauben, Hr. Helwing kenne dessen Werk gar 
führt. Dieses ist nun so durchgehends der Fall» dafs nicht aus eigener Anschauung. ^ Er wurde vielleicht 
wir nur noch einige Stellen anführen wollen, welche Terf&hrt dyrch Geihardi $narch. aquiU^ welcher <die 
das auf das Unwidersprechlichste beweisen. S. 82. Stellen, diedervlniMi/istaSau:o ausjOftmärabschrieb». 
Anmerk. 3. steht, zum Beweise, dafs Bernhard der und zwar zu bestimmten Jahren, y^as zur Berichti* 
Jüngere noch 1044 gelebt: In diplam. apud Schannßt gung der Chronologie Ditmar's sehr wichtig ist, zu- 
•ffi mnmaiienribue p. 54. Gebhardi mar^ien. aguHo- gleich mit der Stelle des Diifnar anführt, woher der 
na/, p. 14. d. h. aus diesem ist das ürkundeneitat Annalist seine Nachricht genommeiu . Auch pfli^ 
wörtlich abgeschriel)en worden, wie denn nicht leicht Wagner in seiner Ausgabe am Rande durch ÄS. 
ein Anderer das bezeichnete Werk so citiren wird, (Amalista Saaro) ond Hinzusetzung des Jahrs , wel«. 
wie der übrigens so gründlich gelehrte Gebhardi, in- ches dieser angiebt, das Lesen des Ditmar zu ar- 
idem man dabei zweifelhaft bleibt, ob die Aifforia leichtern, allein das ist nicht von Ditmar selbst ge- 
WormaUe9ms selbst oder der besonders paginirte Oh schehen und selbst eine flüchtige Durchsicht hStte 
dex prfiationum (was hier der Fall^ gemeint sej. S. zeieen können, dafs Ditmar seine. Nachrichten gaic; 
104. N. 1. ist die Stelle aus Annalisia Saxo n. s. w. nicht wie andere Annalisten ordnet. ^ 
üos demselben Werke Gebhardi's p« 82 abgeschrie« (/>/# Fonsetsungfote^^) 
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. GESCHICHTE. 

Lmoo, in d. Heyer. Hofbuchli.: GetdüMe de* 
BrandenburgUdtlm Staat» von der EntttehuM dei- 
eelben bU zum Anfmtße de* drei/tigj ährigen Kri^* , 
Toir Dr. Enut Bdtoing u. s. w. 

Aach mit dem Titel: 



N 



GeseUMe de$ Breußüd^ Staats n« fl. w. 

{Foriseizung von Nr, ü«) 



ach dem bereits Nr. 24 Angefiihrlen mochte nun 

Hr» JI* meinen , Ditmar habe seine IVachrichten auch 
als geordnete Jahrbücher gegeben. Eben so führt 
Hr. Tl. S. 32 des Sojpo Grammaticu$ Werk nach der 
Ausgabe Yon Klotz , S. 87 u. 89 aber nach der Frank- 
furter Aasgabe an, unstreitig weil er das eine Citat 
aus ßt<Me*s Heidenthurae , die andern aas Gebhardrs 
Geschichte der Wendischen Staaten abschrieb. Die 
beste Ausgabe , die Pariser, kennt er gar nicht, was 
doch wichtig war, da er S. 87 auf eine Lesart eine 
Yermothung bauet, wo diese wirklich mit der Frank- 
turter fibereustimmend AprUngnevo hat, während die 
XJofz^sche and die Kopenhagener Ausg. a Pribignevo 
geben» Ylelleicht kt^ ihm alier überhaupt der Saso 
Jh^f/Mnaiicus so wenig als Ditmar näher bekannt, 
0Onst würde er wohl das YerhHltnifs der verschiede- 
iien Aasgaben derselben, worauf Torzüglich DahU 
mann in einer trefflichen Abhandlung aufmerksam 
gemacht hat, nicht unberücksichtigt gelassen .und 
auch das YeriüJltnifs der Ausgaben und Handschrif- 
ten des Adam von Bremen una des Helmold wie ihre 
Abschreiber beachtet haben, bei einer kritischen Un- 
tersuchung, durch welche zwei Slavische Fürsten, 
Anatrog und Gneus, yernichtet und ihre Namen für 
den Titel Apkidi'-gnevtfSj (oberster Kn es derObotri- 
ten) eines dritten Fürsten ausgegeben werden. 

Es begreift ein Jeder , dafs man nur dann bewei- 
sen kann , ein Citat sejr ohne Prüfung nachgeschrio- 
ben, wenn dasselbe irgend «nen Druck- oder andhsm 
9Wiler enthält, wie wir das bereits gefunden haben> 
ond wir wollen noch einige Betspiele anführen , wel«^ 
nke es Mchat wahrsdkeiBUch machen sollen , dafsHr. 
Meheing ziemlich alle Citaie abgeschriebm und die 
QvftUen nicht eingesehen hat, wovon sich Kenner der 
WHMdiiehte ohnehin beim ersten Bli<^e überseuMn 
imrden. S. 196. N. 2 sagt er : Heinrich ( Albredbts 
des Bären Sohn) nennt sidiCrraf von Gardeleben (viel- 
mehrCratdelegen). <fmüewtlhtloaw.ijkron.m.p^ 
ner Jlfen. III. 200. Dort steht aber kein Wort da- 
fon. Hr. A hat hier, v^an sehr vieleli SteUen, Jlie^ 

A. L. Z. 1884. Erster Band. ' 



deTs Mark Brandenburg II. 62 ausgeschrieben, der 
auch dieses Citat auf derselben Seite, aber zu anderm 
Zwecke, den Beweis aber für den Titel von Garde- 
legen in seinem ersten Bande gegeben hat , wohin er 
verweist. 

S. 200. N. 2 werden Urkunden ans Qerdien^s 
Cod. dipl. unter Anderm IL 421, 453, 456, VIII. 
455 angefilfart , was ans RiedeTs Mark Brandenburg 
abgeschrieben ist , wobei sich aber der sonst so ge- 
naue Biedel versehen haben mnfs , indem die Worte, 
welche daselbst stehen sollen , sich dort nicht finden, 
was natürlich der Abschreiber nicht bemeikt, son- 
dern das unrichtige Citat getrost nachgeschrieben hat. 
Besonders vor dem Urkundenstudium scheint Hr. Hei- 
wing groiüie Scheu zu haben, er hat, wenn irgend eine 
sicher , wenige Brandenburgische und diese nicht ge- 
nau gelesen. Selbst in den von ihm oft angeführten 
Urkunden -Sammlungen ist er Fremdling, was sich 
wieder nur .dadurch erklären läfst, dafs er die Ur- 
kundencitate, welche er fand, eben so abschrieb, wie* 
die der OueUenschriften. Würde wohl ein Kenner 
der Gar<^eii^sclien Stiftshistorie von Brandenburg, 
welche der Yf. übrigens oft anffihrt , von der für die 
LimdeBgeschichte so wichtigen Stiftungsnrkunde des 
Bisthums Brandenburg drei mangelhafte Abdrücke 
bei Lunig^ Lduiewig und Eccard und nicht den besten 
aus dem Originale genommenen aus dem genannten 
Werke OerckenV S. 335 anführen, wo z. B. allein die 
bessere Leseart Feii?cre (richtiger I/trcri) für die fal- 
sche der übrigen Vuveri steht ? Wir hätten das um 
so mehr erwarten können, da der Yf. S. 273 ausHte- 
del und einem Aufsatze Ledebur^s abschreibt, was 
diese über die Begrenzung des Brandenburger Spren- 
geis sagen , wo das Vwcri Kr Vuveri so wichtig ist, 
besonders da sich der Yf. mit der Greographie Bran- 
denburgs im Mittelalter beschäftigt haben will. Hätte 
er nur RiedeFs Werk gründlich durchgesehn, so 
würde er nicht haben so fehlen können. 

S. 153, zum Beweise, dafs Markgraf Hermann 
der Lange anch dominus Coburgi genannt worden, 
ftihrt er GeUiardi martA. aqtdU p. 167 (soll 165 hei- 
fsen) an, der ihn aber nur selbst so in der Ueber-^ 
achrlft nennt, ohne ^inen urkundlichen Beweis zu' 
führen. Aus Moksen*s Gesch. d. Wiss. S. 219 wird 
dann angeführt : er nenne sich auch 1303 Markgraf ' 
Von der (Ober-) Lausitz; allein der vorsichtige MSH- 
sen sagt nur Lausitz; was Hr. Hehrnngy unbekannt 
mit der Geschichte, in Ober - Lausitz verwandelt. Br 
hStle wissen können , dafs dlimals der Name Ober - 
Lausitz für die Länder Bantzen und Grörlitz noch 
nfoht gebräficfalieh war, und erst im J. 1350 gefunden 

B b wird. 
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wird; ferner , dafs der Titel lauatiae marchio sieb 
daher durchaiif nicht auf die Ober- Lausitz , sondern 
auf die Jetzt sog^enannte Nieder - Lausitz bezieht» 
welche die Markgrafen Hermann und Otto damals 
bereits erworben hatten , wie Hr. H. selbst S. 173 
angiebt. Den urkundlichen Titel Hermanns, Mark- 
graf Ton Brandenburg und der Lausitz, Herr ron Hm- 
Pieöerg, Tergifst er über seinen irrigen Angaben an- 
zuführen, ganz niid gar. Zum Beweise, dafs der 
Hlteste Sohn der Familie (der Markgrafen aus dem 
Hause Anhalt) seit dem Ende des dreizehnten Jahr- 
hunderts auch den Namen eines Kurfürsten des Reichs 
führte, schreibt der Vf, S. 200. Nr. 3 zwei Urkun- 
dencitate aus RiedeVs Mark Brandenburg IT. S. 71 
ab : „ In den Jakren 1278 und 1285 wird derMmigraf 
van Brandenburg zuerst als Kurfiiret aufgeführt^ y 
während JRf^/ viel bestimmter und richtiger anführt, 
im J. 1278 habe der Papst an den Markgrafen Jo- 
hann II. als Kurfürsten eine Breve erlassen, und 
erst 1285 werde Markgraf Otto ausdrücklich Kurfürst 
genannt, denn in dem Breve findet sich wirklich der 
iHftW Kurfürst (electar) nicht,, sondern es wird nur 
«Misagt, der Markgrat habe mit anderen deutschen 
Fürsten, denSSulen des Reichs, den König zu wäh- 
len. S. 103 schreibt er Wohlbrück und Riedel nach, 
Conrad von Plötzke komme schon in einer Urkunde 
Kaiser Lothars vom 5. Febr. 1130 als Markgraf vor, 
wHhrend Udo von Freckleben (t 25 März 1130) noch 
am Leben gewesen.^ Der Vf. hat nicht gesehen , dafs 
der von iura so vielfach ausgeschriebene Gebhardi^ 
den er doch hier sogar citirt, «ms Datum der Urkunde 
flir unrichtig und das Jahr 1131 für das der Ausstel- 
lung hält, was er mit treffenden Gründen unterstützt 
und ganz richtig ist. Lothar befand sich am 6. Febr. 
1130 in Basel, konnte also nicht den 5. Febr. 1130 
in Goslar seyn , was Hr. U. aus den Urkunden rege- 
steu Lothars hHtte ersehen können, weshalb auch 

, Böhmer diese Urkunde ganz richtig in das J. 1131 
^'csetzt hat 

Nach S. 122 soll sich Otto I. schon im J. 1147 
Markgraf von Brandenburg genannt haben. In der 
angeführten Urkunde wird er nur Markgraf, nicht 
aber von Brandenburg genannt. HHtte der Vf. S. 118 
die von Albrecht dem Büren vor 1157 ausgestellten 
unzweifelhaft echten Urkunden und die andern, in 
welchen er genannt wird, gesehen, so würde er ge- 
funden haben , dafs er in den meisten nur Markgraf 
und — nicht von Brandenburg heifse. 

Dafs nun Hr. ff. auch die von ihm angeführten 

Quellen nicht gründlich kannte und benutzte, ergiebt 

sich auCserdem noch daraus, dafs er ursprüngliche 

* und abgeleitete Quellen , Zeitgenossen und spHtere 

Schriftsteller, bunt durch einander anführt, wie er 

# 8ie eben fand, und nicht bemerkte, wo ein Clironist 
oder Annalist den andern wörtlich abschrieb. So 
z.B. S..61. ]Nr,3. Chronogr. Saxo y dann Witiohind 
von Corvej. S. 69. N. 4* Witichind von Corvej, 
dann Afinalieta Soso j dann Ditmar von Merseburg. 
Der Annalista Saxo hat die angeführte Stelle aus 
Witichind abgeschrieben und Ditmar von Merseburg 



ad ann. 055, wie hier angeführt wird, hat nichts von 
dem, was im Texte steht, sondern erst p. 345 na^ 
dem Annalisten z. J. 963. Drei , S. 64. N. I , aus 
WohibriidCs Geschichte von Lebu» nachgeschrielieDe 
Stellen DHmar'e und des Annaluia Saxo enthalten dai^ 
selbe doppelt, da der Annalista den Ditmar absehrieb. 
S. 76. ]^. 2 wird eine Stelle iies Annalieta Saxo abge- 
schrieben und dann gesagt: „vergl. Ditmar'^ ^ allein 
Ditmar ist die Quelle, aus welcher der jüngere .^fimo- 
lista schöpfte. Eben so wenig bemerkter, wo Hei-- 
"mold den Adam von Bremen ausschreibt. Solche Bei- 
spiele sind nun sehr zahlreich und obwohl minder 
wichtig , verrathen sie doch die Art der Forschung, 
wenn überhaupt irgend eine vorhanden war. 

Wir wolbn nun noch weiter darthun, *dals der 
Vf. die besseren Quellenausgal>en weder cekannt 
noch benutzt hat, sondern ohne Rücksicht auf Kritik 
die "älteren Ausgaben braucht. Er führt naeh dem 
Vorgänge Slterer Bearbeiter S. 46. N. 2 die Annales 
Fuldenses aus Freher^ AW Annales LanAecianos aus 
Muratorii S.43, die Annales Fuldenses und Bertiman. 
wieder aus Muratari j unstreitig nachgeschrieben» 
an, vergl. S. 47. N. 2; er weifs also nicht, dafs die 
so genannten LambecianischenAnnalen nur ein Frag- 
ment der Petarianischen sind, und dafs so wohl diese 
«Is die Fulda^schen , von denen nur ein Fragment bei 
Muratori ist, zuerst kritisch in denJIfonumenfi« Ger-- 
maniae historicis von Pßrz herausg^eben worden 
sind, was hier wegen der Leseart Wuzanj worauf 
Yermuthnngen gebauet werden, wichtig ist, da hier 
Witsan in den besten Handschriften steht, und Perz 
Mon. I. p. 34 eine Yermuthung über dieses Wortes 
Bedeutung aufstellt. S. 5t N . 3 fuhrt Hr. H. Adel- 
mi ann* Francor. bei Reuber und Eginhardi vita^ Ca- 
roli M. an. Das Citat ist aus GebhardVs Geschichte 
der Wendischen Staaten abgeschrieben. Der Vf. 
hHtte , wenn ihm Perz. Montan, bekannt wHren , wis- 
sen können, dafs nicht Adelmus Verfasser der Anna- 
lenist, was Freier glaubte , und dafs JSinA^rde^na- 
les die eigentliche Quelle sind. Da er in Berlin , an 
einem Orte sich aufhält, wo die Monumenta Germa- 
niae historica sich wenigstens in 20 Exemplaren in 
den öffentlichen Bibliotheken und im Besitze einzel- 
ner Professoren befinden , so kann er sich gar nisfxt 
entschnldieen mit dem Mangel an Quellen. 

Wir haben uns lange genug damit besch2(ftigt, 
um zu beweisen,, dafs der Vf. sich, wenn überhaupt 
doch nicht gründlich mit den Quellen beschtftigt» 
seine Citate in der Regel ohne Kritik abgeschrieben 
hat ; es ist nun noch darzuthun, dafs er auch tbehrere 
der besseren- Bearbeitungen über einzelne wichtige 
Gegenstlinde der Brandenbnrgbchen Geschichte gar 
nicht gekannt , andere sehr oberflächlich benutzt hat, 
wovon wir bereits oben ein Beispiel gesehen haben, 
und was überhaupt der Fall mit allen von ihm ange* 
führten Werken sevn dürfte, dafs wir also, ganz ab- 
gesehn von allem Quellenstudium, hier nieht einmal 
eine brauchbare Zusammenstellnng^ dessen haben, 
was von Anderen erforscht worden ist} wir werden 
dabei Gelegenheit haben des Vfs auffallende Unkunde 

mit 
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mit der ülttra BrradeiiborgiMbeB Gesduehte melir- 
fach danaüiuiu 

Die Piumtagieen (wir können das nieht milder 
ftiiedriicken) der Einleitung über die Sltere Deutsche 
tieflehielite T>ie zum an{rebliehen Einbrüche der Slaven 
und deren iilteate Geachichte iibergehea wir auf Yer- 
langen dea Vfa^ der sich liauptaMchlich auf ein noch 
angedrucktes Werk bezieht, welches seine Entde* 
cknngen über Germanen , Slaven und Sachsen enthal- 
ten soll, und bemerken nur, daÜs der Vf. S. 39 N. 1 
sagt, ^ydie Behau/4img Frmks (altes und neues Mek- 
lenburg I. 28) nnd nach ihm vonMiWs (Handbuch 
der Gesch. d. Mittelalters S. 793, dfifs nur die Rahen 
oder Rugimuchen Lecken Krale gehabt hätten^ ist 
gänzlich fahch. Rühe aber aast nichts von d^n so 

S nannten rugianischen Lachen des Hn. Helwing , son- 
rn einfach : Könige (Krale) hatten nur die Ranen. 
Nicht, aus FranK's Meklenburg hat er das genommen, 
sondern aus dem so häufig \onHn. Helwii^g aagefiihr- 
ten, aber sicher nicht gründlich benutzten Uelmold 1. 
e. 2 : Rani qui et Rugiani , gmi$ fartissima Slavorum^ 
ifui soll habeni regem. Rühs YfieHelmold spre- 
chen nicht von allen Slavischen Völkerschaften Euro- 
pas, sondern Ruhe von S. 783 bis 813 von den germa- 
niairten Slaven im Slavischen Deutschland. Dafs 
die Servier, wie Hr. Heüving aus Buchholr Gesch. 
d. Kurmark Brandenburg abschreibt und gegen Jtt7A^ 
anfülirt, Könige hatten, wufsteJRtiAtf sehr gut, denn 
S^ 844 seines Mittelalters, wo er vooServien spricht« 
aa^ er: der König (Krol) war nur der erste und 
reichste Gutsbesitzer. Hier haben wir das erste Bei- 
apiel, wie leichtsinnig Hr. U. die Werke anerkann- 
ter Gielehrten benutzt und ihre Angaben entschieden 
beatreitet, wir werden finden, dai's er in der Regel 
niohts Besseres vermag. Er Terräth seine grofse IJ n- 
konde, indem er gelehrt scheinen wiU, und uns 
zeigt, dafs Oltokar II. von Bölimen, der Erbauer 
KSnigaberffs in Preulaen ^cAoni Krol (König) ge- 
nannt worden. 

S..41 führt Hr. H. aus Eichhornes Deutscher 
Staats- uifdRechtsgeschiehteftefttm^t an, dafs das 
eigentliche Thüringen vollstfindiger die thüringische 
Yerfassung erhalten , ab die von dem alten Thürin- 
gen nördlich und südlich getrennten Theile, wHhrend 
es Eichhorn durch das Wörtchen: u^ohf nur als Ver- 
muthnng hinsteUt. S. 42 erzählt Hr H. , durch Er- 
nennung eines dus seu eomes sorabici limitis 
wären im eigentlichen Ihäringen zuerst Vertheidigungs- 
anstalten getroffen umden, „denn,'' fShrt er fort, 
mIwii Aier aus suchten unaufhörlich die wilden Heere 
der ß^yaren das innere Deutschland zu verheerend' 
Der Vf. weifs nicht, was er ans so vielen neueren 
auch von ilim angeführten Werken z. B. BöUiger's 
Gesch. von Sachsen ersehen konnte, dafs der erste 
ausdrücklich genannte dux sorabici limitis , Tachulf, 
bereits im J. 873 starb, ala die Magyaren Deutsch- 
land noch nicht bedrohten, dafs diese erst zehn J^hre 
apjiter tief in Ungern gegen Westen vorgedrungen, 
da£i sie im J. Sffii mit Kaiser Arnulf verbündet wa- 
ren » und Deutschland erst im /• 900, also bereits 



fast 30 Jahre nach TaehulfsTede^ nieht nach der er- 
sten Anstellttn| eines Grenzgrafen angriffen, was 
ihm fast jedes Handbuch der Geschichte des Mittel- 
alters hätte zeigen können, und aus der Deutschen 
Geschichte ihm bekannt seyn roufste. So gründet 
Hr. H. die Staatseinrichtungen hier , wie früher die 
Macheiebigkeit des Kömischen Stuhls gegen Joa- 
chim' 1. auf Thatsachen, die sich erat weit spHter er- 
eigneten. Ferner finden wir comites limitis überhaupt 
nicht zuerst gegen die Sorben, sondern schon 817 ge- 
gen Slaven an der Elbe, ^18 gegen Dänemark, S2ß 
gegen die Avaren, nicht erst gegen die Magyaren. 
Nach S. 43 sollen den ausgedehnten Entwürfen des 
Hausmeyer ^ nämlich die Mcrowingeir zu stürzen, das 
Volk der Sachsen den meisten Widerstand geleistet ha-^ 
ben, schon ge^en Fipin den Kleinen im J. 748. Das 
wHre spät genug gewesen. Dem Yf. ist ganz unbe- 
kannt, dafs weit früher die Herzoge der Alemannen 
und Baiern dem Hausmeyer widerstanden , als diese 
der Krone noch nicht so nahe waren , wie Pipin > 'MI- 
luerunt obtemperare dudbus Prancorum , wie Erchan- 
bert sagt, während die Sachsen sicher gleichgültig 
waren, ob sie gegen die Hausmeyer als solche, oder 
als Könige ihre Freiheit vertheidigten. Das bedurfte 
gar keinas Quellenstudiums um das aus neuereii 
Bearbeitungen, z. B. der Geschichte Baierna und 
Schwabens , zu wissen. 

S. 55. Nr. 2 führt Hr. H. Ruhs Handbuch der 
Gesch. d. Mittelalters als Beleg an , dafs im J. 970 
das Bisthum Posen gestiftet worden sey. Rühs hat 
aller selbst keine 'Quellenbelege. Hätte Hr. H» das 
von ihm S. 23. N. 1 u. 4. S. 23 u. 24 u. s. w. ange- 
führte Werk Ossolinsky's , ferner die Untersuchungen 
Dobrowsky's ^ wirklich gelesen, oder nur durchbist- 
tert, so würde er nicht Riihs als Quelle angeführt 
haben, der noch dazu irrt, indem er das Jahr 970 als 
Stiftungsjahr angiebt , da Hr. H. aus dem von ihm 
öfters angeführten Boguphal hHtte wissen können, 
dafs es im J. 968 gestiftet wurde. Die Abhandlunj; 
Lengnich^s de religionis christianae in Polonia initiis 
Friese's Kirchengeschichte von Polen kennt der Yf. 
sehr verzeihlicher Weise gar nicht. Seine geringe 
Kenntnifs der allgemeinen Polnischen Geschichte 
zeigt er überall , z. B. S. 56 ff. So spricht er 8. 57 
vom Herzoge Boleslaus I. und S. 67 von dessen Yater, 
dem Könige Miesko, S. 74 vom PolenfSrsten Miesko, 
weil er hier Böttiger (der doch vorsichtig sagt : oder 
Herzog), dort Jtctlemetet^ nachschreibt, diesem auch, 
von Verlegung des Fürstensitzes von Gnesen nach 
Posen , dann nach Krakau \ und dafs dem Boleslaus 
als Verbündeten die Lausitz zugestanden worden, wäh- 
rend er doch erst am Eüde seines Lebens das Lehns- 
band zerrissen haben soll. Hier ist die Reihenfolge 
der Ereignisse und deren Zusammenhaue wieder sehr 
verwirrt voreetragen und wohl klar, dais der Vf. den 
Diimar von Merseburg nicht ordentlich durchgesehn 
hat, welcher über diese Gegenstände umständliche 
Nachrichten mittheilt. Mit &n V erhHltnissen Polens 
zu Deutschland und der königlichen Würde einiger 
Polnischen Fürsten Ist Hr. H. wohl ganz unbekannt; 

da^ 
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daher sein Sohwank« I» «kii ang^iM« Betpicli. 

Texte ond einer Aiuierkaog tob Bott*sert Gesch. 
Sachsens S. 40 abgesohrieb«. . , „ , „ 

Teranlassang, die Slaren «n bekkmpfen, sollen 
nan für die Sachsischen Kaiser - früher wirde das 
schon Ton den Karolingern behauptet - die Einf3.Ue 
der Ungern dargeboten haben, welche fartwßhre»d 
Tom Gebiete der Sorben aus geschahen. Man sieht, 
me wenig bekannt Hr. H, mit der Deutschen t^ 
schichte ist. Wer gab denn, als die Ungern seit 933 
nicht mehr nach Sachsen und Thüruigen kamen, Ver- 
anlassung zur Bekämpfung der SlaTen? Wann und 
wie oft kamen denn die Ungern durch das Land der 
Sorben nach Deutschland? Es geschah das allerdines, 
allein am häufigsten drangen sie gegen dw Baierische 
Ostmark ror und wir haben gesehen, dafs «le Slaven 
von den Deutschen hundert Jahre früher bekämpft 
wurden, ehe die Magyaren ankamen, «od ™ hun- 
dert Jahre spSter, naiAdem diese aufgehört hatten, 
Deutschland zu durchstreifen. Chrpnologie ist viel- 
leicht eine langweilige Sache, aUein man kann sie 
nicht entbehren ii^ der Geschichte. 

Nachdem S. 69 dem v. Lad»<^ vorgeworfen wor- 
den er phantasire «her drei Marken, ohne dafs es 
Hn 'fl. «eftlliR wSre, die Sache zu untersuchen-, so 
M2t er S. 72: Matewoy »ey mit den Obatriten gegen 
die Festung BohbuH vorgerudst, und setzt dann m der 
Anmerkung dazu N. 2: E» ut unb^etflteh, meRet- 
temeier und BSttigernech ti» dentdien^ Jom«*^- 
Ugten Irrthum verfaüen konnten, unt^ HoSulaHam. 
Imv SM verttehn. Es hat nun dem Hn. H.meht ge- 
faUen, wis die QueUe a|izugeben, wo Ton Maieuxn » 
EinnaLne Hohbuki's gesprochen werde, und wirk- 
lich existirt dieselbe nicht. Im JMmar von Merse- 
bur« p. 345 steht Homanft«tig, der Amalwta&ixo 
■ehreibt ab: Eammanbunkr Adam Bremens, 111. 30 
und aus ihm Jim. AM» o 983 mit Verwechslung spä- 
terer Ereignisse: ap«rffl«MMfi«6«rcA, Waruni spricht 
Hr fi. gegen Manner, wie Äcitemeusr und ßortii^er, 
die' er so oft wörtlich ausschreibt (z. B. S. 67 vcrgl. 
mit Bmiger I. 46), so unschicklich, ohne auch nur 
den Schein eines Beweises ab und tadelt ihre aus 
Onellen entnommenen Angaben, deren Werth er, 
vHe sich zeigt , kaum beortheden kann ? S. 72. H . Z 

heifst es: Äs Sorbenland bheb •»»»«> J!??^«.T 
denünruhen (um 983) TOrschont, '^^\Sle^{^ti^ 
Deutschi, untir denFrank.Kawern I, 43) behauptet, 
als die nördlichere Gegend des Slavenlandes. Äeiwe/ 
aber sagt nun: Eine allgemeine Emporune der Obo- 
triten und Luitiz^n (nur die Sorben bliel^nrulug) 
n T w d. h. es ist nicht bekannt, dafa die Sorben 
sich daraaU auch empört hatten; wenn der Vf. das 
besser wfste, so hatte er den Beweis fiihren und 
nicht nur so leicht hin absprechen müssen. 

S 76 übersetzt der Vf. henefiaum mit iVHWtJe- 

' ^» « 97 «ar nicht und 8. 78 mit Lehen (denn bei 

Ä^ Js"l5 fn ÄV a. O. N. 2 aiigefillirien SteHe 



i^M^ctiM»), n4|;iditMM|ttBti«ragziirBeiri«lNi. 
lung seiner Kenntnifs der DentselieB YerfastiiBg. 
Wamm liat er akkt Eichlwn^M Dentsch« Staate- um 
Rechtogeseliiclite nachnseblagen? 

S<. 79 spriclit der vf» Ton des abgesetEten Mark- 
grafen Wernier Tode : „ Die Btim de$ B^hms war dem 
armen Herzen verschloeeen , es rmng nach Versähnimg 
und Frieden m^der Bahn der IdeAe. Bei einem faai 
iiberh'ihnen Abentheiier , dem Baube einer unoebeieUn 
Dame^ stirbt er im Kämpfe mit denErbfeinaen eeinee 
Hauses am Martinitage des Jahrs 1014 emes grä/slieke9$. 
Todes y aber nicht anders y^ (äs er gelebt j kuhn^ wild^ 
ritterlich.''^ Hören wir nun den Oheim des Werner, 
den Bisehof Ditmar p. 401 , so wird der ganze Tor- 
^aog einfacher: Interim nepos meus comes Virinharims 
mstinctu malesuadae iuventutis et dotosarum^ machinrnn 
mento muliernm cum pauds ad nrbem Bichlingi — ve^ 
nit et — dominam eiusdem^ Beinildam^ prius a se dem-- 
deratam (die angebetete Dame) firamatis aistedibus 
rapuit u^mtam. Er kommt znm Grefeckte, in wol«)mD 
Weijrner verwundet kaum entkam, dann yerralJieM 
und gefangen wurde, und endlich an seiiien Wunden, 
nicht aber im Kampfe selbst, nach Ditmar: insandi 
festivitate Martini patienti animo adversa quae^fue. m- 
stinens expiramty oder, wie Hr. A übersetrti stirbt — 
kühn, wild, ritterlich. Dals Ditmar das prius at 
desider4ttam nicht so hoch poetisch nahm , zeKt 4i( 
selbe Redensart S. 419, wo er von Boleslaus 1. (den 
er anderwärts antiquus formoatw^ nennt) Terheirjr^ 
thung mit der Oda spricht. ... 

Fortwährend ungenau und ungründlich wird die 
Geschichte der Mark erzHhlt. Yen dem furchtbaren 
Einfalle Boleslaus I. im J. 1006, der sich bis ge^ 
Magdeburg hin erstreckte, so wie Ton dem jticbt min- 
der verheerenden Einfalle Miesco^s II. im J. 1090, d«r 
den Bischof von Brandenburg mit vielen Tausenden 
der Einwohner gefangen fortschleppte, linden wir gnr 
nichts. S. 92 übersetzt Hr. H. die Worte des Adam 
von Bremen IV. 12; ülia regis Danärum apud Jtfi- 
ehilinbwgy civHatem Obadritmvm^ inventacum mir- 
Ueribus , nuda diu caesa est : die Wiltwe Gcftschalke 
eine Dänische Königstochter und Are Hoffirauen esn- 
p fingen öffentlich zuMeddenburg den Staubbesen. Mi-^ 
kUinburg ist ein kleiner, jetzt wenig bedeutender 
Ort , dessen Lage , wenn er einmal angeführt wurde, 
hätte erläutert werden müssen , wenigstens mit den 
Worten Adams von Bremen , der das selbst für n^ 
thig hielt. Eben so nachlässig ist der Yf. S. 98, wo 
er aus Jnn. 50X0 AemGebharJ^^ doch ungenau, nadi* 
schreibt: Nienthorp secus flumum Sakm^j wofür Sa- 
lieam im Texte steht, ein dem Yf. vielleicht nicfct 
l>ekannter Flofs. 

S. 101 wird nach dem Yf. .das Princip der Erb- 
lichkeit in der Nordmark im Anfanse des zvi^ülften 
Jahrhunderts ausgesprochen , aber schon S. 104 aber- 
mals verletzt — also mutste, es doch wohl noekkeln 
rechtes Princip seyn. 

{Der \Besshiu/s feigi^) 
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GESCHICHTE. 

Lbmoo, In d. Mejer. Hofbuehh.: GeBchiAie de$ 
Brßndeniwgiicken Staats von der Entstehung des* 
seihen Hs zum Jnfeu^ des dreifsigj ährigen Kriegs 
?oji Dr. Enut Belunng u. fl. w» 

Auch mit drai Titel: 

Gssd At Me des Preufnsdien Staats u. s« w« 

^^ {Besehlufs von Nr. 25.) 

1^« IM «tofiif n vrir wieder auf eine Menge ton deut* 
liciieB BeweiMB »ofser Flfielitigkeit« Da \\ird die 
Terlridbeiie Famne in der Lausitz bergesiellt , es Ist 
aber nur Wippreclits Sobn, Heinrieb, der selbst k#ine 
Kinder bintenkfii. H'iir&f fiescbiebte der Niederlau- 
eitz scbeintllr. H. niebt n kennen« Kaiser Lotbar 
aoU die Tapferkeit und dieBIaebt Albreebts des BKren 
iiir die Zukunft gefBrcbtet und ibm desliaib die Nord- 
mark verlidhen bal>^n. Also der damals so mHcbtige 
Kaiser, der einen Sebwiegersobn batte, wolcber zwei 
Herzogtkömwtt rorstand, soll sieb vor Albrecbt dem 
BSren gefiQrcbtet baben , den er kurz vorher noeb der 
Lausitz entsetzt batte und der dureb seine, wenn 
atieb ansebnliehen Familiengfiter steber dem Kaiser 
keine Besorgnifs erregen konnte. Wilre das aber ge- 
wesen , so würde ibm der Kaiserxgewifs die Mark 
■iobt verlieben baben. Warum scUligt Hr« U. die 
OneUea .niebt naeb ? Der Jbm. Saxo sagt ausdruek-» 
lieb: MmreAfam Csnradi Aialberto pro studioso sibi 
sskibHo otsemio in Motnano itinere concessit. Hr. H. 
fübrt fort, Albreebt der Bär babe sieh seft dem Jahr 
1138 Herzog von Saehsen genannt, in dessen Besitz 
er sieb noch in demselben Jaiire aetMe. Ans Böfii^ 
ger's Heinrieb dem Löwen , dessen Werk er S« 107 
anfObrt und eine gute Stelle abschreibt, hätte er ler- 
nen ktonen, daüs AlbrecJii nie mehr, als den Titel 
von Saduon hatte» dafs sieb Heinrich der Stolze bis 
an seinen Tod am 2D» Oct; 1139 in Sachsat behaup- 
tete , dafs Albrecht dann sogar aus der Mark vertrie- 
ben wurde» und ans Urkumlen hiitte er sehen kön- 
nen, dab dieser sieb im !• 1148 in Rnstenb^g im 
Bidtsfelde, llM in Wonps befand. Daher bmucblo 

far nkht , was &. IM steht, im J. 1140 die W aUiMhe 
^artei Sacbaen meder in Besitz zu ttebmon,' weil sie 
OS gar itieht verloren Imite» Ktlte aber Albrecbt bis 
IIM Sachsen mMdich Jiosonoen , wie der Vf. will, 
wie kann dlener ttenn SLJUft.^agen : der ans dem Va- 
terlttnde vortriebone BXr habe mehrere laluw in jder 
Verbannung gelebt» bis zam Yerfrage im i. 1142, 
AUein S. 10& hat er das nmSietze's Werk S. 181, daa 
tetete aber, B.llO» demfiniiftmaff nastuswlriebon. 

d: 1. Z. 18)4^ Ermer Bmn^. 



Im 6ten Abschnitte werden die Markgrafen ans 
dem Ballenstfidtischen Geselilecbte bebandelt. Hier 
bringt der TL S« 109 über daa Yerhfiltnifr der frfi- 
Jieren Untemehmuncen gegen die Slaven zu dem spK- 
tamYerfabren im 12ten Idirbundert, und zwar nach 
SM^eS. ISS, sehr viel ganz Unbidtbai^BO. Früber 
bSttett die Sachsen das Cbristenthimi nur za weltr 



liehen Zwecken lieoutzt , aber im 12ten Jahrb. halte 
das gezückte Schwert der Sachsen zw^r 4iocb ver- 
letzt, aber nicht um zu zerstören , sondern eine nene 
Seliöpfung zu becründen« Der Yf. Iiat trete dam» 
d?ifs er Helmold hundertmal citirt^ dessen Qironik 
doch nidit gelesen. Gerade untgekenrt: dasChristen- 
thum war STelien-, niclit Hauptsache geworden, die 
Slaven durften oft Heiden bleiben, wenn sie nurTri- 
Init gaben , und wurden erst nach und nach Christen« 
Daher sagt Helmold von Heinrich dem Löwen: Inva- 
riis autem espeditianihus quas adhue adoleseens inSla* 
viam provecfus exerewt^ nvikt de ehristia»ütate fmt 
mefdio^ sed tantum de pecunia ; ferner Uagt der heid- 
nische Slavenfiirst Priblslav 1150: prinapes enim no- 
stri (Heinrich der Löwe und die Saclisen) foiff o sere- 
ritate grassm^hir ut propter vectigalia et servitHtsm 
dnrissimam melior sit nobis mors quam tfUa — -^ den* 
tur nobis iura Sasonum in prediis et redUibm et üben* 
ter erimas Ckristiam — dann spricht der Herzog al- 
lein : de promotione vero episeopatus nihil ampKas es 
tempore acitan estj eo quod daa noster — totis q^ioe* 
sim dediim esset. Dann lirgert sieh Helmold und lie- 

- schuldigt : , namprincipes Slams servare soteni tribntis 
suis a^u/mentmmis ^ uäd so yiehe andere Steilen, Die 
Priester hHtten des heidnische Yolk eem ausgerot- 
tet, die Fürsten aber fragen viel nacb dem Heiden- 
thnme , wenn sie nur Tribut erhielten. 

Wie aber bis ins Unghublicbe gehend, dreist 

' und leichtfertig Hr. jff. ohne alle Kenntnifs der. Ge- 
genstfinde einzelne Stellen aus den ihm vorliegeiiden 
neueren Werken ausschreibt , . ohne diese auch nur 
durchzulesen, mag mn Beispiel zeigen« S. 112. N« 3 
schreibt er mohsen nach, Allireebt der Bfir habe den 
Templern Müncheberg zum Wohnsitze gegeben« Das 
war ßtJ^en zu verzeihen, aber Hr« H. , der doch zu 
anderem Zwecke gleich auf der folgenden Seite WoM* 
brndCs von ihm so vielfi|dt Ibenutzte und mit Recht 
gelobte Geschichte von Leims anführt» bat inl dieser 
nicht gelesen S. MO, dafs Müncheberg erst 4224 und 
1232 angelegt wurde, und S, 114» dafs der Tempel- 
orden er«t von Heinrich I« vonSeUesien Besitzungen 
im Lebusiscben bekam, und S* 100, dafs demLar- 
ünger viele die unrichtige , ans der Luft gwriffeno 
At^^abe luickgefcliriebon » im X« 1200 würo Jlifinche- 
Ce h^ü 
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berg Toit den Templern angelegt worden. Dafs AI« 
krtcht^der B^ dieses Land gar ntekipb^nifsf d« €s^ 
erst Ton desseli Urenkeln Ofi^ fit. und Johan»!« er^ 
worbeil' wnrde , ist bekannt. Um das alles zu krö- 
nen, schreibt Hr;'' ff. selbst ^S. 172 und naehnnls 
S. 175 aus Riedel die ganz rientige Angabe ab, dafs 
Albrechts des Büren östliche LandesgrenzedieHav^l 

S {bildet, dafs erst Albrecht 11. rersuchte, bis an die 
der vorzudringen , nndS.170, dafs erst gegen die 
Mflte des dreizehnten f ahrliunderts das Land Lebns, 
motn Mflnebeberg sdiört», an die Markgrafen kam* 
Wer würde es wohl gbinben , dafs ein Mann , welcher 
Andere wegen geringer Yersdieft so gröblioh mifs^ 
4iaAdeh, MMst ao SHofstrordentlich naehlHssig nor 
anssoiireibe, was eben iror ihm liegt, ohne zu l>eaeh- 
tsn , ' w«s er selbst 60 Seiten frilher geschriebe» hat ? 
Mai» wird uns nicht mehr zumuthen, dafs wir mit den 
Quellen in der Hand einem solchen Manne folgen. 

' Nach S. 125 soll die Macht Dtfnemai ks TOn Kai- 
ser Frradrichil. zur Unterstützung der Brandenbnr- 
gischen' Ansprüche gebrechen worden sctu. Das 

E»chah ohne die Markgrafen im t. 1226 durch die 
hlacht bei Bornhövd und durch die Gefangenschaft 
Waidemars. 

So gehtdas nun fort; ganz überflüssige Gegen- 
stünde werden in den Anmeranngen, die der Vf. nach- 
schreibt, {»ewiesen, ti B. ans Gebhardi s9Mrch. amdl. 
stehn S. 95 rier^eUeneitate zum Beweise, dafslLai-* 
•er Heinrmh Ifl. im J.'1056 gestorben sey, was kein 
Mensch bezweifelt; so S. Iw dc^r Ausfall auf Buck^ 
knlz. Eben so die Anmerk. 8« 219. N« 2, welche mit 
zwei Zeileici zu erledigen war. Eben so S. 189. N. 3 
vi^m Gau Belesem, was schon besser S.68. N. 2 steht. 
Bägegeu 8. 134 sollen Brandenburger liei BoTinelr ge- 
fecnten haben,, was Sicfse nachgeschrieben wird, ohne 
dafs dieser es bewies. » Eben so die €itate aus Mühe 
Gesch..d. Mittelalters, Rettemeier^ Paif/i, Sttihr^ wo- 
mit oft gar nicMs bewiesen wird. Aber wo die Ge- 
wShrsmSnner keine Quellen anführen, hat imch Hr. H. 
keine abschreii»en können. Wo wir Belege aus Qnel« 
len erwarten, fehlen sie, z. B. S. 75, 61, 101, 102, 
j 124 und an vielen anderen Orten. — Ueberflüssige 
ErlSuternngen werden abgeschrieben und Bekanntes 
wiederholt, überLunkini S.63, Walsleben S. 68 u. 
s. w. Dagegen sebweiet der Vf. 8. 141 , wo steht i 
super Ptevamfimii^j ohne uns zu erklüreu, welches 
nlllschen gemeint sej, was wir doch von einem Geo- 
graphen erwarten. 

8. 128 tadelt er JImfef , der Br^nuffs 1fachri<4it, 
ein Hund sej lieber gestorben, ehe er das Fleisch 
berührt habe, welches ihn»> der gebannte Markgraf 
Otto ff. darbot, kindisch nennt. Es ist für Hn. 0. 
eine seAöVie, tief sinnige Sage. Er hat doch BraHuff*e 
Werk gewifs noch nicht angesehn, um ül)er dessen 
Werth für die Xltere Geschichte urtheilen zu können. 
Seine groCse Unwissenheit zeigt der Vf. fortwährend. 
8. 159 kennt er die Yerhöitnlsse nicht, unter denen 
Walderoar Danzig erwarb und zu Gunsten des Dcut- 
selMn Ordens aufgab , und erzöhlt sie falsdi , obwohl 
er aus Veigi's Gesek. Preafsefls £7. 8.2MIF. den mx^ 



kundUehen Torgang UKte erfühlen kSnneii; ^^A 
Lm^i9oHe^l. ^ 56i würden ihm sehr nützlich 9»we* 
sem seyn^ den will Ht^B. aber, . wie w in der V^e* 
rede iagt, spSter benutzen. Er verwechselt 8. 108 
dt# ▼erschienenen dahin gdtörigen VriLunden vom I. ' 
1313 und 1311) hat weder sie noch überhaupt Quel- 
len angesehn, und schreibt iSfiiAr, jRec/am u« A. ab, 
ungeachtet nefrtntwe Tratdemar gar keine QueUen an* 
fuhrt. — Nicht minder nachlHssig und falsch int 
8. 161 die Rostocker Fehdd bebandelt RudM^e und 
IaÜzow^s Meklenburgische Geschichten und Gerdcem^e 
vermischte Abhandlungen hätten, wenn sie derTf. 
kannte, benutzt werden sollen. — Eben so falseh 
wird 8.183 diaFdide Waldemärs mit dem Markgra- 
fen Friedrich vou MeiCBcn erzühlt, Wobei ßSttigerU 
8achsen und Adelumfe Direetcmum hHtten benutzt 
werden «ollen 9 wo die Beihenfolge der urkundlichen 
Belege aufgeführt ist. Dafs der Vf. hier wieder nur 
Gebhardi marek. aquil. ohne Prüfung nachschreibe 
ergiebt sich aus der Irrigen Angabe GeMor^T« von 
aOfim Slark Silbers Lösegeld , wtfhrend die Urkunde 
Xi^OOO angiebt. — . Dafs Waldemar andi Sagan und 
Kiossen und das Land bis zur Obra besessen , hütt» 
der Vf. aus linke's Diezmann und Gerdten^s Cod. diph 
erbhren köfinon, wenn er fleifiM^er gearbeitet htftte^ 
doch hat er davon lieber gar nichts gesagt kiud doi^ 
Umfang des Landbesitze der Markgrafen ans demk 
Hause Anhalt bei deren Abgänge sehr verkürzt. 
8. 173 hlitte der Yf. die Erwerbung der Lausitz i 
tymrbe Geschichte derselben gründlieher beriehtea 
können. Ueber die Markgrafsenaft Landsberg 8. 174» 
über die Erwerbong der ßlenmark 8. 175 und über 
die Lehen beider 8« 215 sind Gerdten*« gründliche 
AUbandlungen nicht benutzt worden. — Höchst 
merkwürdig ist, dafs 8. 162 behauptet wird, vom An-» 
fiinge des 14ten Jalirhunderts : „ In Waldemar, wobt 
erkennend, dafs das Lehnwesen und das Ritterthun, 
dessen Entartung sich am dcnitfichsfen in den übern 
handnehmendenlUiubereien des Adels offenbarte, i!k^ 
reu Untergang durch den in den 8tlidten 4iich ent*^ 
vrickelnden Geist finden würde, mochte der Gedanke 
aufsteigen , sein Reich auf das lebensfrische Element 
luli^rlieher Freiheit zu gründen ; indem er dnrcii 
dieses Element Lebensw8rme und Lebenskraft seiner 
Herrschaft einzuhauchen beabsichtigte, würde er, dae 
war seine Heifaung^ leicht dnrch die gewonnene Ge^ 
walt ilie z^etrSchtig sich gegenüberstehenden ak*« 
sterbenden Krüfte neutralisiren, Beherrscher den 
Mordostens zu werden, gehalten und getragen durdh 
die Macht des dritten Standes , da$ tcur unstreitig dam 
Ziel seines reifern Alters. ^ Nach Beweisen sehn wir 
uns vergeblich um , und hier war eine recht ansge-^ 
zeichnete Verdnlassnng,^ ein tüchtiges ^^uellenstudinm 
M zeigen , um eine so aufhllende B^anntung zu be* 
legen. — i8. 190. N. 2 sollen in einer Urkunde bei 
mMbrudi I. 38 Flämische ColomsUny leeMe tu dam 
Land gerufen waren , um die Brüche zu bebanen , zit 
jBnden sevn. Es steht nichts davon darin, nur Flu« 
mische Hnfen und Breslauer 8cheffel werden anM» 
führte Hielt der y&FUtmisehe Hufen für einen Ba^ 
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1f tf 8 üer CoiaBiMtmJ diircl.niltQlf»i^,'60 liMle er 
Riiaa. N»l aiBht MgM 4»ffoii» aellist hieBfeslM 
Üb ^Sffta diese gm^angliii , 4a er «as deib oft enge- 
fUurteii UrkaBdeniiielie ren^ T)aekoppe «nd Stetwel 
ertett miiSite, defe riek FUtmlMlie Hufe» iied Keehie 

eeibet hiOberediletien indini 9i. IM hltteo wir 

mn xtt der iSief:^ luiebgfflekrielSieneii Angabe, defs 
wUk i» kriegerieche Amt ' des Markgrafen (ee war 
■iekt hiefe ein kriageruckee) in eine landeskerrlieke 
Crewalt erweiterte^ (cern die Bntwrekelung geleeen, 
tcee das geeekeken ; alktn eoier solcken Aufgabe ist. 
etil AbeekreilMr nickt gewacksen, eelbst naeb dem 
Vorgänge oiaea Eichhorn nickt. ' Man aiekt kieraua, 
welcken fiiledien Begriff Hr. B» ren denr Amte eines 
Mnrkgrafen überliaopt kat* ^ 

Die Bntwiekelvng der inneren YerkSltnisee Ter- 
ffitk nirgend» eigenes Stndiom, überall nor, dafs 
neuere Werko abgesekrieben wurden, ekne alle »find- 
lieke Renntnils. den Gegenstandes. Aus J^chopBe'$ 
und SleME^ra SeUeeisck - Lansitzisoker Urkunden- 
mmmlniig, in welcker wosentlick ditreliaue> nickte 
Brendi^nbiirgbelufs entkaltek ist, werde eine Menge 
von Stellen Aufgeführt, als wienn sie Braüdenimr- 
gtscke Naehriekcen gHben« Die Analogie ist, ganx 
annehmbar, nur war leider, wie sieb ergiebt, der 
Yf. nnfllblg, selbst m forsd^n und ans den BraH^ 
denbiirgiechen. Urkunden danrothun, wie weitkier 
gegangen werden dürfe , ob und was in den Marken 
ei^ntkiimlick War« Uebriffene ist das Meiste ans 
JbecM'« firandenbui^ und W6klbnidC$ Lebus aasge^ 
ackrieben ; aber auek kier ist der Yf. oberfiHchlieh. 
wie ttberall, z. B. S. 332. „ Slenzel {TtBekoppe'ti und 
Sieazefs Uckundensamml. p; 153) stellt die Ansickt 
auf, dafs die SchSCereigerecktiekeit am dieStcknlzen* 
gilter erst gekommen sey, seit dteseiboft ritterroS- 
£sige Besitzer gehabt. ^ Allein es ist in der ange- 
fjikrten Stelle nur geengt, da« Ruckt der Sfrknlzen 
zur freien Schaftrjft auf den Feldern der Bauern dürfe 
als ersten Zeicken der Jlcttermafsigkeit derselben 
angesekn werden, weil die Fracke €ikUiehtj woran 
eriLonnt man ob und wann eine^Scheltisei rittermUrsig 
oeworden oder geineeen ? Dock davon rerstekt der 
Vf. nickte, der aack daroH «ar nicht reden würde» 
Latte er nickt cesekn, dafs hier eine Ton dem trelF- 
lieken N^oA/iniKdkTersekiedene Ansteht obwaltet, den, 
und hier ist es yeraeihlicb, Hr. UeMng oft aus- 
aekreibt, mit weIckerJSorgfalt aber, kaben wir ol)en 

Sesekn. Bben so yerstekt der Yf. nicht zu urthei- 
m «her den Stand der Yögte in den Stüdten, wie 
8. MA, und ifher Yogtei und Erteericbt S. 268 N. 1 
zeigt. Uebrigens spricht die Ürknndensammluiqf 
Jzschoppe's undSfenzerä nur Ton Scklesien und zwar 
nickt aus sekr spMer Zeit, wie Hr. Mehrnng behaup- 
tef , sondern soft dem Anfrage des dreizehnten Jakr- 
kundertn. 

^ Wir aeklielaen nun, wie wir aningen, indem 
wirl|n.lf. auffbdem, auck nur einen einzigen be- 
deutenden Ge(^enstand der Brandenburgisohen Ge-^ 
sckickte anzufükren > welcker durcfc sein Werk in 
ein^ klnvwee Uekt gestellt worden w8re^ YieUeicht 



kSM er das für uumSdUeS , 4m wikf^ eh mmt Be-> 
weia seiner geringen JBekawrtscIiaft mitiden ^^Uen 
sejn « wenn 4M derea neck bedürfte. 

Den Stil des Yfs angekend ^ so s|M*ickt er, autset 
den •bereits asmfükrten Beispielen, & lOS: „Mit 
All»reekt Ton BaHenetlldt «ft^ wmrde tou Seken der 
sHeksiscken Partkei schon 1141, also TorRudolpkii 
Rflcktritt, eine Einigung Tersuekt, welcke sick aier 
zerseklug. Aber im folgenden Jalire'^ u. s. w. &8% 
„ Allein dio Maasregeln H^nricks des Heiligen enir 
bekrten alles positiTen CkaralUera. S. MI9» „Durck 
die zuektvoile Gewalt, die ikre aittIickeBereckt%ung 
durck die in den gesekicbtlicken Yerlililtnissen kerr» 
seilenden Mfieltte eikielt, denen sie diente, ward 
durck die Deutselien im awoMten Jalirkunderte die 
Freikeit der wendisoken Natnrstaaten ertödtet, dn^ 
mit fiber dem Grabe der Willkür die Ordnung kett^ 
sehe und das Gesetz. ^ 

Es ist nun eine weitbekannte Saclie, dafs als Er* 
eSuzung gering««* Kenntnisse oll, AnmaCmg gilt; 
Wir kalMMi bereits gesekn, wie nacklXssig Hr« JSf; 
diejenigen Schriftsteller gelesen kat, deren Angalieu 
er bestreitet , z.B.JRuiAr, Reifemeier ^ BSitigeru.A.^ 
nickt liesser liat er diejenigen studirt, welche er lebt; 
Ueberall spricht er mit hohen, oft unschtckltcken 
Worten ab, ebne auck nur irgend' etwas zu liewei* 
sen, wenn er da» nickt wiefler aus eiaem anderen 
Werke aiisekreiimi kann. Er erlauirt sick S. 151 tuu 
der patriotiseken Rabulislerei JWra, S. IflS Ton de4 
Buehhelz ergdtzlickem Unsinne , S. 130 Ton dem gro ^ 
ben MifsTerstehn des-Vngenannten (Hr. Oeotg nU^ 
hehn von Baumer) und S. V& Ton RSienkedCs rabullirfi* 
ackern Bedenlran (so) zu reden, ist S. 102 erstaunt illiev 
fFcr«e6e'tf Ustdriscke Kritik und S. 00 über JLewItek'e 
Phantasie. In der Yorrede meint er, die frdkeren 
Bear k eii un gen der Preufsisehen Gesckiekle^ wUrtS 
durehans Toraltet, die neueren gingen entweder. TOtt 
falselien Gesickt^unlElen ans, oder sejen ungrttnd«« 
lieh oder zu iiesonderen Zweiten gesdirieben , diu 
Werke Ton Amii und JBudlAefo ermangelten alles Ter* 
nünftiEon Plans und einer auck nur einigennafsen 
sorgßiltigett Kritik ; dennock schreibt er PattU oft ab,* 
auck wo dieser gar keine QueUenbeweise Imt, nickt 
so oft BuckMz^ dock auck diesen: \^derdoch von der 
ÄHeUkkmg der Verfa$nmg mtd der innen VerwaHm^ 
nie Tkeoloa die tmrkkiigelen uwf roAcelcii Vbrttellun^ 

Jen hegt. Der Plan tou Beiiemeier^e Werke ist 
öckst sonderbar , doch wird es ülkrigens gelobt und 
aosgesdirielien , ^enzei^e Arbeit soll nach den eige* 
neu Warten den Yfa {SienzeTs) nur deniledürfnisse« 
eines greisem Lesepul>Ucums genügen — (nein! dan 
sind nicht StenzersM'orte^ eondera : er halie für dtn 
grüfsere Klasse der Gebildeten dw Nation, nickt 
Idr Gelekrte, gescluielien). Djesen letzteren, dn 
aicji mit Aeekt Hr. JI., wie es sckeint^ nickt dazu - 
reeknet, üimriXlkt derselbe die Entnekeidung, obSt^n- 
zete Ans^rUelM etfliUt aind; dock Icann er nickt he^ 
greifen , dafs Sienzel ein eolcheo Bnck bat selirf itmi 
können, weiter ist nickts liewiesen. Nun wenigstena 
ist Slenzet nkltt uni>eeekeiden' aufjgetreten und kütte 
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kiUweii^ idbi Hff. H^mng ans Maerea Wecken ab«- 
schrieb; ^er anterlieb e», ifio er atehte Neue« geben 
^erYereehen «einer Yorgjing^ Terbeeeem nnadieae 
libeiirefSeii konnte. Er w^lte eieh keinen Namen da» 
4iircli maeben , data er er«t wie ein Betttar Almosen 
^ön Anderen annahm nnd diese dann zum Danke mit 
&oth besndelte. Das «ebildef e Publiaan hat bereite 
iiber eein Werk geurtheiit, ja, wenn Hn JZ» x, B. den 
Mmines Vmgi^ 4ler ihm unbekannt zu nejn sehetnt, 
ale Gelehrten gelten laaaen will, aueh (jrelehrte — 
atlerdiDga, -— Hr. H. erst jetzt ein Mann, der juch 
weder znr gebildeten Klasse d^ Leser reehnet, wie 
er selbst andeutet , noch zn den , Gelehrten gehfot, 
wie dargethan worden, üelwigens ist Stmzel noch 
Mt am gelindesten behandelt und in den Anmerkun- 
gen sogar ein oder zweimal gelobt worden, ^as nicht 
Viele von steh rühmen kdnnen« Die Bearbeitungen 
Ton VilUZy Leuiteh und Pßme sind als bestellte Bnch- 
hHndlerwaare, För&ier's Geschiehtswerk, als mifs- 
verstandene und unrerstandene Philosophie, ungründ- 
UcheForschuftg und hohle Rhetorik bezeichnet. iVle- 
drieh Riihs Schrift über das Studium der Preußischen 
Geschichte soll dessen gänzliche Unfähigkeit^ emet der 
GeschkkUehreiber dee Pteufiieehen Staats zu werden^ 
aufglänzende Weise dueumentirt hohen und Sieizes 
Arbeit nicht ishne Geist sejn, aber durchprobe Un- 
wissenheit , widerwSrtiees Sehematisiren und durch 
fast Verruddheit athmende Episoden unangenehm be- 
fillu^n. Riedel ermangelt gründlicher historischer 
TorbOdung, Wcrsehe'e nnd ähnlicher Schriftsteller 
Bücher zeugen roh der Ungründlichsten und ober- 
flüchlichsten Leetüre der Geschichtschreiber des Mit- 
telalters und der furchtbarsten Confnsion« 

So urtheilt ein junger, in Beziehung auf die 
Brandenburgische Geschichte, wie wir bewiesen ha- 
Beii, höchst unwissender Mann in einem Buche, wel- 
ches er dem Minister der Geistlichen-, Unterrichts- 
und Medicinal - Angelegenheiten widmet , über MXn- 
ner, welche znm grorsen theile unter den Augen 
desselben gebildet und von ihm ansestellt wurden. 
Wir sind sicher nicht der Meinung, dafs in den Wis- 
senschaften irgend ein anderer Kang als der gelten 
'sollenden allgemeine Anerkennung derer, welclw 
daräber irrtheilen können , ertheilt , da£s also im Rei- 
che der Wiasenschaft völlig rücksichtslos in Bezie- 
hnng anf anderweitige Verhaltnisse geiiHheUt werden 
soll; allein wir glauben auch, dafs es besonders in 
unserer Zeit Pflicht vorzüglich der Geldirten sey. zu 
beweisen, (Üiü sie nicht nnr Kenntnisse^ sondern 
aneh Bildung besitzen; endlich wird es gewifs am 
meisten jeder roilsbiUigen, wenn auf eine, alle — 
Schranken der «chickJüchkeit Ittmrsehreitende Art 
Mfinner von gröberen oder geringeren Verdiensten 
von einem Manne verunglimpft werden*, dessen Ver- 
dienste wenigstens um die Brandenburgiiiche Ge- 
schichte für den ruhigen Urtheiler nkht einmal zwei- 
felhaft seyn dürften« 



Der Vf. «beut U.%mi dar Vorrede mtt, die 
Hmmns^be eines grefeett^ hmteri sehe» AUnssee mr 
ErUuterang der Gf^Mehi^ta des aflmSbiigeff AnwaÄ» 
sens der Preuljsiscbep BCi^narehie , wdehe er mit dem 
iMIajor r* iluu l>eäbsichtig^e, ser durck den Ted dee 
letztern nnt0rbrochen worden, doch hoffis er über den 
Fortgan|( desUntemehmenil^ mit welchem eine kuäne 
Temtoria^escbiehte verbunden seyn werde, den 
Publtcum in kurzem befriedigende Auskunft gdmi 
zu können. Wir bemerken dä^u , dafs die bydn^^m* 
phische Karte vom Preufsischeti Staate nnd den an- 

E uzenden LXndern Nord -Deutschlands, welche der 
ior e. Jtnu im J. ISSK in vier Bifittern erscheinen 
Iie&, und. an welcher der Dirigent hu tanegraphiseken 
Bureau im Generalsiaabe wolü vrenlg yJLntheH htttte, 
da so t/Btr bekannte Karten tiber einzelne Theile weit 
bessere Auskunft geben,- als die seinig^, spSter aitch; 
als Gebirgskarte , dann im J. 1828 ah Karte vom 
Preufsischen Staate u« s. w« Ulnminirt ihit Begren-^ 
zung der Regierungsbezirke und Kreise , im S. 1829 
mit Begrenzung der ConsistoriaUiezirke un^ der l)i- 
scliöflichen Sf^ngel, im i. 1890 in eommef^ieller 
Hinsicht illuminirt und verkauft wurde ^ auch sicher 
keinen wissensehafüichen , sondern nnr commenpiel- 
len Zweck hatte» Wir woUen hoffen , dab nicht eiwa 
diese Karte wieder umgefürbt uns alsCreschichtsatlan 
geboten werde, wie Hr. A die Citate seiner Voi^Sii«^ 
ger abgesclirieiien'hat; doch möchte man fast vermo- 
then , dafs der Über „ bestellte Buchhändler^ Waare ^* 
so au%ebmiehte Vf. etwas Aehnliehes mit der Ge- 
schidite des Preufsischen Staates, mit dessen kurzer 
Territorialgesehichte und, dem grofsen Atlasse be- 
zwecke. Gustav Adolf Stenzeh 
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Historische BrzShlung von F. Th. Wangenheim. 
1831. Erster Theil, enth. Jtwa Uyde. 251 S. 
Zti^tter Theil , enth. Blmd und Heath. 2M S; 
lir'dfer HTheil, enth« Eflin oder das Grab von 
Sjufhwoldbay. 191 S. 8. (3 Rfiilr.) 

In Nr. 1 begegnen wir dem Hingst entschlftfeuen 
Spie/s auf einmJ^ wieder In dj^r Lcsewdty und er 
nimmt sich mit seinem 7V*<itm.und seinen /itim/ieii und 
JViisen gar selUara aus. Der Vf. hlltte sich nicht die 
Muhe geben sollen , den Geist zu beschwören. 

Kr. 2 zeugt schon von weitern Fortschritten; 
aOein der Vf. steht wieder nicht auf eigenen FfiCseii; 
nun ist es VT. Scotts Ton dem ^ Redensarten, Oia- 
ndUere, Situationen und Schilderungen borgt, md 
lesbor an einander reiht. 
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^ «JtÄ'*"^«'^» b» j««it»efcr«iMfcH«rkc 

wrf Willkir, aimmtk wl aM — t ka ftikhwi «mdsft- 

*^f .W— ■» — Ifagriff 4er DipiMXik wif4 « 
•rUifflidi MMkMwd nehifcrtifw, «rma ^r «{mt 

UebwMobtJwBaNidbMiuigMBMlFartwhriM» «eMr 
-V ^^V^*^ '■ <fa* l«««(Y«nneheM» J*kr«i «nC 
^".'8« WoHa «or BMtiaMMMf «Im wafcim Jtegttfb 

pM DblMMtik isl; «Im «kr watrigM WiMoa- 
a^ftM, die 4>Mi ia mmtm Zcitoa sieb «1» eoUe 

Seltead feaiacb« beben. Niebt Speeoletiea, tm- 
era praktieebe« Bedarfajli Iwfciite dam de« Wec. 
SebM ÜagU bette bm« die Jl^weadigkeit «rd «Im 
\ ortbetl erbaant, Urboadea •!• Qaellea aad Ae- 
-weisBtUel für buterlsebe Feracbnagea m beaatzea ; 

• T^w *•'.."!•■ ^"'•■f eaJnwrbMBi gewerden, 
wie leiebt a^wb, nad wie fleebtbeilic «iae '»•- 
BcbBBf dareb lajUebe Uriundea , wie aetbweiidig «|. 
«• ia nwaebea FSliea eiae geaaae PMifsac aad lim- 
tenebejdaa« des Wabre« «ad FaiaebeaTbier «er; 
jiber Boeb leage blieb die Keaateib der Urbaadaa 
jiBkfitiMb, fragBMBteriaeb» gr«lirtM(beib dea Z». 
laU and dem aageablfeUiebeB lediirfaüs liberlaseeB; 

j? iSff"**T* ^y^*'*^ dieeea «egeaetaadee , aa 
dioBibluBg eiaer eigeatliebea IJrbaadeawiaMaacbalL 
•war aicbt aa deakea, im JIMO/eitdea eretea grel^ 
•rtittB Sebntt bierau tbat, iadem er, aofeeraat 
dnreb die, xwer «atgeaieiafea, aber ia AmMauZ 
«Bd ABwaaduac fan TetfeblteB Tewacbedea JS- 
•aitea IWroei, eeiae Bw;b iaiaier eebllcbarea, 
^Bsterbaftwi asd aa«8«bebrli«beB Btif-her deReoC 

gpkmuOtem benuMgab, dareb 4ie er der erste Seb«. 
er dieser H isseasebaft aad ibres Naneas warde. 
le Grofiiartigkeit uad iaaem» VivtedOicbkei« dieste 
Werkes faad m Tief Bewaaderaac, uad selbst bei 
dea Gegaeni doch aa viel AebtaBa, dab mb daiw 
ilber dea eigeattiebea Zweck deäVb aaaz veicalk. 
nDid dasselbe acbm als reHeadetes Sntmm-dm Wä^ 
•eascbaft iietraeblete, was «s, «aeb seiaer Beetiia. 
inaasaad Anlage, weder sera aaUte aeeb kaaala. 
Aar Weaige aater MabUloaa K acbMaan WMtaa aa, 

4»L.2. 1884. ErttrUmml. 



dieirea tbai , aa«b ay eeieUea RflckaisbiBB» afabtsa- 
ifM. für die WJssoaaebaft, al»«ar fiir dea «igeB- 
tbaarikbaB Zwieek seiaer Arbeit, aaMBaBnaeaeB 
Grease« aa Hbereebrei t e B , aad weaB Blaige weiter 
■giageB, se gesebab dies sdtea mit GHek, weil bmb 
-dabei MfBMiaiglidi aar -KaadabaiteB las Aase fafste, 
abae sieb an die all g eiaeiae , iaaece B eg ra aBiia g der 
Mlsseascbaft, «ad aai ibr YerbUtaiCe Ia dar Keibe 
.der WisaeBsebaftea tbetbaBBt. zu bekAauaetB. So 
4st es gekaaMBGB , dab die Pipl—atik laMMraedi 
siealicb iselirt gestoadea bat, aab sie BMbr eia Ag- 
gregat versebiMeaartig «asaaiBieageragter, frag- 
«MBtariseber Keaataisse^ als eia ia siebgeseblesse 
B4» , wiasensebiJtticb darebgearbdMetns Sjsteai bil- 
dete, Bad dafs iber ibrea «igeatliebeB wissMsebalt- 
lieba labalt Bad Uaiaag, sa wie AMT ibre Stellaag 
iai Kreise der gesaauatea WisseaeebafteB , iber ib- 
ren Wertk and ffataea, aeeb bis aaf dea beutigaB 
Tag sa viel üagewifiAeit aad Uasieberiwit berrsebt. 

Vm 4er DtplMMta ab WiMCMcIuiit «ben 00 
weU ftre lißliligt SMlHMg in ZuBtkmmemkamfm der 
ifcrijrea Wieeenicfcniite« aaz^weis— , ab jlirea Inhalt 
nad Ilnfeag wiiaaaacliaiüich zu hesf uamea »^ laSsaaB 
wir aotkweadig Toa den iiasgekea , wank.eie zuaail 
begaaa , «ad wae sie liemaeiiY bei allen Erwettema- 
gen ikree Unfanges «ad Yerlademagea tbrer IUbIi- 
timg, uaaier nnvertedert feat(|^lialtea iiaia JDieaes 
Eigeiitlillailicke and Oabealriaeae der Di|^Ionatik 
lal die Kenntails der Dfkaadea. Urkaaden warin 
ee, deren biatorieehe Benatnwg und kritiacbe Beat- 
-tbeilaag nerst das Aafiretea einer difftloauitÜBebea 
Wiaaeucbaft veraalatate, uad Urkanden siod es 
aeeb , sa deren bisteriacber und kritiecher Keaalatfi 
maa die Anleilvag in der Diplomatlk erwartet. 
Wann wir aber die Dialenatik als Urkaadenlebve 
Jieaeiebaaa, w wt danit weder ibr Begriff dcatUdi 
Jieseiabaat, aacb» wie aieb bei genauerer Uaterau- 
Amm nawideraprecbUeb crgiebi, ihr Weaea, uad 
die Aufgßim daaaaa , waa aie in Cenplex der Wia- 
aeaacbaf tea leialea aall , grfiadlieb eaMbö^ Die 
YaruacbttaaigHag diaaaa tieÜNrea Ei^gpbeaa in die 
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wissenscliftftlieli« I Anfj^be der Di^loniatik veriir- 
iMclii^ bei alleii bishierjig^o BearbeUifiigeii deraefbcD,- 
mrie Bchttebac sonst auekmArere derselben in man*' 
eben Bezieliinigen sejn mögen, folgende wesentlrche 
Mängel. 1 ) Der Begriff der WiiTBeuBch a ft mttm " 
blieb zu schwankend, und wurde 7u we^ig wfsken^ 
sebaftlich festgestellt. Der gewähnlichen DefihHion, 
Diplomatik oder UrkuAdenMre sey i;%Tne Wissen^ 
' ^haft , welche Urkunden verstehen , beurtheilen und 
benutzen lehrt "", wider^rech«n die Lehr|^ch«r, 
welche sie an die Spitze stellen , selbst , indem sie 
einerseits (nameotltch in der Schriftkunde ) von Din- . 
gen sprechen, die lit Urkunden gar ni^ht rorkommett, 
andrerseits aber van tiegenst^'uden^ die zum Yer* 
stlindnifs des Inhalts der Urkunden durchaus nötli- 
wendig^ 8ind^ kein Wert melden . Ueberdies^ wird • 
durch jene Definition die Diplomatik als Wissen- 
-aehaft gaaz^isölirt und haltnngslos hbieestellt, obve 
dafs man über ihren Zusamiiienh*ne mit andern Wis- 
senBebaften, über ihre nothwendige' Stollang im 
wissenschaftlichen Gesammtgebiete, ■nrdennuide- 
üleu Aufschlols efhnlt. 2 ) Seibat der Betriff der 
Urkunden y die doch den GegMstand der M issen«- 
' «chaft ausmaeben sollen, ist noch nickt genau und 
erschöpfend festgestellt, indem das Wort^za wiU- 
kiirlicb gebraucht, «ad daranter bald zu viel ^^ bald 
7B<k ^en» verslaiidea wird. ä> B«i der Urkmideo- 
kenntth» haCman sich yerhlFltntfsnibtsig zu viel mit 
den ffltestes Urkunden boscfaSftigt^ und die der spK^ 
teren Zeit darüber vernacklHssfgt. AHerdinga ei»- 
ferdem die älteren Urkunde« zu ihrem Ve'rsttfndniiA 
mthr etgenthÜmUche fijenntniss« , und geiien mehr 
eigenthilmliche Resultate} aber der Inhalt «nd Um- 
fang einer selbststAndigen Wissetf^chaft kann y wenn 
sie bicht in vielen Beziehungen frn^^nientarisch blei- 
ben aoll^ durchs- jene aliein nickt erschöpft werden. 
4) Andere y, neben den eigentlichen Urkunden beste- 
hende^ aber von ihnen, sowohl der Form, als der 
^Bestimmung nach verschiedene Geschlfftsschriften, 
als Briefe, Berichte, Yerfifgnngen «nd' dgl., a«s 
deren inethedischer ZnsammensteUung die sogenann- 
ten. Akten erwachsen, l^t man entweder uiiricht^ 
mit den Urkunden vermischt, oder ganz übersehen 
«nd vemachlsTssigt. Letzteres ist nun freäich den 
Worten nach eon^uent, wenn die Diplomatik bloa 
Urknndenlehre sejn soll; dn ihr aber seinem andere 
Wissenschaft fiir die besondere Kenntnife der nbri- 
gen Geschüftsschriften gegenüber steht j imd da die- 
«e auch allerdings an «nd für sich z|i wenig Gemeiit- 
sames »nd Elgenthitmlichea in wissensciialtiicher 
Hinsicbl darbieten , um den Crogenstand^^ner eignen 
Wissenschaft auszumachen, zur Vergleichiing mit 
den Urkunden aber immer von ^VicMigkeit sind, 
t#hne doch ganz z« ihnen tu gehören^ se entsteht 
durclr ihre Vermisehung mit den Urknndon eine Yer^ 
wfrrung, durch ihre gHnzli«he^tchtbeacht«ng aber 
•ine l^cke in der Wissenschaft, die nickt ohiie 
Wacbtheil iifi Gänsen bteft>en kann. 5) Man hatatich 
dk eigentlicAke Uikundenkenntmfs zu sehr auf die 



fiufsern , formellen Eigenschaften der Urkunden be- 

eekrinkt) und/wükrMdmiinsielr^nit'finzfinet) ift 
sehr unwieseniliehtn und onbedent^ted^Mi Mijgon M- 
ser Art sehr angelegentlich beschäftigte , das M^ifdli» 
'^tfgere*; nraM*di7täVlfihailt der Urkunden, entweder 
gant na berücksichtigt gelassen, oder doch nur 
oberflüchlich und gleichsam als Nebensache behan- 
delt. ""Ed ist mehr afs waKrischelnlich , ' dals' die all» 
äemeine YernachUissigung des diplomatischen Sto^ 
ioilis , Ober die wir nicht erst seit kurzem zn kla- 
fen haben, gerade in dieser trocknen AeaGserlicl^ 
eit, in der man die diplomatische Gelehrsamkeit 
bis jetzt gomickt hat, und iii der Entüufi^rung ren 
allem innern, wahrhaft wissenschaftlichen Gehalte 
und praktischem Interesse, worin die bisher gang- 
baren Lehrbücher der EMplomatik sie darstellen i am 
meisten ihren Grund hat. 

Um n«tt zn einer wahrhaft winsenschafilicheii 
Darstellung der Diplomatik, und mnp Besiimmnnl; 
ihrer nethwnttdigen Stelle im 2hieiinmmihaiige' der 
Wissenschnften Überhang, den Weg zn bahnen'^ iat 
«s zuvörderst aotbwendig; den Begriff derselben , 
dnrch Anweisnng und genaue Umschreibung' ihren 
Inhaltes^ festzustellen^ und hierM kennen wir ao(- 
wohl auf historischem , als auf sjstematischem Weg# 

Elangen r jenes , wenn wir die Isktische Entstehung; 
r Wissenschaft und ihre nothwehdtge Fortbtldup|; 
auift Grunde' legeh ; letzteres, wenn wir versuche tf, 
sie naek den «Forderungen einee wbsenschaftlicheni 
Principe zn construiren. Beid^ Wege aber fuhren 
«nis auf darehaua gleiche Hesultate» 

• • - > 

Auf dem historiechen Wege finden wir,- i&tk 
ÜB Wissenschaft der Diplomatuc von der Kenntniih 
der Urkunden ansging.^ Bs ist aber tm der Uirkunde 
xweierlei zu betrachten ^^ nifmltch Form und Inhalt^ 
in Hinsicht der Form aber besteht jede v^UstHndig^ 
Urkunde vrieder aus zwei Hauptthetlen , nlfknKch aun 
der Schrift und dem Siegeh Die Kenntnifs der Ur^ 
künden hat also dreierlei zn berücksichtigen, nHm^ 
Uch Schrift^ Siegel und Inhalt. Sobald aber diese 
Kenntnifs sieh weiter entfaltet, wird sie auch, und 
nm merkliehaten bei dem ersten nnd'^ letzten dieser 
drei Ge|;enstinde, Ihren Gesichtskreis' er weitem v 
«nd mehr oder weniger verwandte Gegenstände lA 
ihre Betrachtnag ziehen müssen. Die Kenntnifs der 
Urkunden - Schrift wird immer fragmentarisch hleh- 
ken y nnd sieh nie zu einem voH^ndeten wissenschaft-- 
lichen G^^mzen 'gest<>Heii^ wenn sie nicht durch die 
Betracht nng anderer Schriftwerke UKtersttttzt wlrd^ 
da eine ganz oigenthnmliche Urkunden -Sdirift nicht 
csdslirt, und die Inschriften und Bücherhand$cht*tt-^ 
ten sich (abgesehen von ihrem Üi halte, det uns hie^ 
gar UKht angeht), der Schrtftferm nach, von jener im 
Ganzen nur dnrch anfserwesentfich^, mehr zHßMIise 
VerkiSltnisse unterscheiden , gletchwehl aber nicht 
alle Sehriftarten m Urkunden vorkommen , nnd da-^ 
her aur'diQsen- allein 'fiick eine vollständige S^chrift^ 

ktinde,. 
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-kMle, MiStf «mh ^n i^ihiii Biafte, ^ie sie zor tiiM beorktiet^ fift Kcm'iiiatlidar'^KiHisCwtrke (die 
^iflliielien&enBlaiftdfr VricniideBynMhTid wc^ ^ M^ nennen köniito) hat bislier 4fe9# 

ttigef» nlens ^le 'sie Kirdie Wissensckaft im nusg»- Benrbettiniff.nur nacb einmlnen Theilen^ und mdut 
.deiinteren Sinne erfarderlidk Ut^ niclitvent\Tickeln in artietisißlier- aia in bteteriseher Bexk^ny'gefun- 



litret. Die Diftlomatik miife ftkh «iso Mrf iar enran deii, gdiofft nbdr hier nUit in den Beeeieh nneereit 
^it€ mi'^mM'oimiißhvmn^ dnTs eie die yenwlniiefcrfc- BMmelitang. -Die Kenntnifa der ftehrüivverke nuni 
-inell#ScliHfÄLttnde In ihren Bereieli ztebl ; diea beben tntt welehdr t? it eejetat rcMPingsweiae «u thnn baben^ 
nneh die nieisten^ und bedentendbten Lehrer . der Di' ist entweder eine fcrmdley^m eeiil^ mit derScbrifl^ 
ytomnlA^ Mäbäkm^ dteVff« deaCAmmeon.Golteiecnae nie eolcher^ ebne . Ruckaiebt anl iliren. Inhalt ^ m 
-und den Nmnfeau TraM 'dt Diphmaiufuey Gal$eret tbnn bat ; oder %ine^maieridle j die sieb mit den) In« 
.^•'A.faktineb' anerkannt, nnddie Dipleniatik darf kalte der Sebviftwerke lienBhIifiigt« Die- formellen 
«nick die all^enmine'Sebriftknnde nm so weniger eni- fiifenscbofteh der Schrift weiden, im aUgemeiueH 
rieben feeien, als man in der Kegel ebnehiii die nicht dnrcfa den Inbah nnd Zweck der euizeintn 
AnfkMmnneehwieriger Sehritten,' \to sie auch vor- Schriftwerke beatinunt; die formelle Sdii^llkundi^^ 
^ koipimen mögen, am ersten voifdem Kenner der Ui- Iwnn dabir ancb ;nnier dieeea keinen boeondern Uttt 
plerantHL erwartet« Ajnf der andern Seite wiad aber terschied machen , sondern muTs sjckanf alle glekh^ 
•«n nMterlelle Kenntnifa Asr^Urknnden.' wie sie tür müCsig beziehen. Beider materiellen KenntniTs der 
llen bist oriachen nnd rechtlichen Oder admioistmlivett S^hriltweriie abw sind Toroebnüicb zwei flankt- 
'CtebranchdereeibennlMilg int, in vielen BeaiebvB*- . gattnngen derselben, nHmlich die . Geeebirtssdirife 
•g|M frngmnntamek nnd ImBenliait bkibnn , taennsie ten und* die eigentHehen Literatnrwerke , zu untere- 
Jthibt andere GeseitfteaefcfMIeA., 4io zw^r an sieb sekeidte. Erstere, vorausgesetzt dafa sie überfaatt|4' 
<fteine4Jrknnden sindf aber doob znr>ErlllnteraDg nnd zv einer wiaseoacbaftiich^n Brwigung.siefa eignen^ 
•VervoHatKndigung den Inhalts der Urkunden vielee gehören nnniittelhar zu tien geschichtlichen Denk« 
liei tragen, mit beriteksiabtigt« . Anob bier anlk alan malen, wann sie auek, naob MaCBMbn ihrer rer* • 
die WiaeenariiaftilureM^rtlngUilmy Onnere Grenze sebiedoften Bedeutung, und Erheblickkeit^ bakl mefaf 
tfaiamefar?iten^ und sich von den eigentlichen Urkun- bald weniger Beaehtnng rerdlMen^ - Die letzteren 
den, von denen sie zuerst ausging, auf die Geschäfts- hingegen gehören, ihrem Inhalte nach, verschiede- 
acfariften überhaupt ausdehnen, Alan bat dies für die nen Wissensehaften an$ als Literaturwerke im' all- 
faktische t>iplomatik sobon längst ei*kannt^^ da in gefneinen betraehtet, sind, st^ oben ein Gegeostan4 
dem Theile derselben . welcher von der Einrichtung der BibHograplue, die wir in das elgenthtniliciin ' 
jnnd Terwaltnng dler ^rchive handelt, nicht nur von Gebiet der Literargesehiebte zu reebnen haben^ und 
den eigentliclicn Urkunden, sondern auch von dem mithin von 'der atigemeinen histeriseben Denkmals* 
Aktenwesen die Rede ist und sejn muf^; csläfstsich künde ansschaiden. ^ Ftir den Tbetl der letzteren, 
dalier kein Grund absehen, warum nickt ancb die welche die Kenntnifs der Scbriftwerke umfaint , blei* 
theoretische Diplomatik, soweit es nöthig ist, schon ben dennocb zwei Gegeastlinde übrig, nffmUch l)die 
nnf diese Gk»genstHnde Rflcksicht nehmen sollte. fonnelie &enntnib des Sehriftwescns Überhaupt; 

2) die miitarielle Kenntnift der Geschaftssckrtfteii 

^GMien wir dag^^en von dem syatamatiseben insbesondere» Da unter letzteren die eigentHcbcA 

-Standpunkte aos^ tfo nvQssen wir nlit der allgemeinen Urkunden , ' wena sie auch nicht der einzige Ge^ 

Betrachtung der Ikietorischen Wisaenschaften l>egin- genstand dieeejp' Kenntnifa sind, dock immer deir 



nen. -Die Aufgabe der bistoriscben Wissensebaft bei weitem' wichtigsten und merkwürdigsten Thei^ 

Inhaber eine dreifache? I> Darstellnng der gesehen ansmacben, und da selbst für die formell« Schrift^ 

kenen Begebenteiten (Bcachii^te im engeren Sinne ); kundo die Urkunden zwar kein ganz ausrcickendes^ 

S) Daralelhing des Schauplatzea der Bogebenheiten »her doch »in vieler Beziehung das wicktigste und 

{Geoffm/fhhy, und 3> Kenntnirs der ^Hellen uüd Be^ »idiersto Material darbieten, so kann es um so wo* 

weismittel ftlr gesebiehtliche' Thatsachen, oder , mit niger AnstoCs finden,, wenn wir diesen ganzen Theil 

einem rWort^y der gescbMhtiichen Denkmale. Blei- der historischen Denkmalsknndo mit dem v. einmal 

*ben wir hierbei der letzten stehen, die man in ihrer bekannten und gebrHHcbUcben Namen der Dtpimnatäi 



mit dem Namen der DenkmalAnnde oder bezeichnen. 
GeschichitqueilefAiinde (vielleiebt JVAstef*Miiitft) bo- c Da wie nun auf dem empirischen, vm auf den 
zeichnen könnte,^ so zerfallen diese geschickt liehen rationellen Wege zu demselben Resultate gefiihrt 
Denkmale in drei Klassen^ in Schriftwerke, Kunst- weiden, so können wir mit um so gröfserer mc her- 
werke nnd Affinzen» Nur die Kenntnifs der' letzteren beit folgende Definition unserer Wissenschaft auf» 

^ (die keiner der beiden ersten Abtbeilnngen ganz an- stellen : 

" geboren, und von jieder^äMh dorcb gewisse Eigen- Diplomatik ist dn Inbegriff der eigefiihnmlichem 

Ibiimtiehkeiten unterscheiden^ daber auch keiner der- Lehren y xoelche sich üuf die wMsensehaßliche Kennt'- 

aelben beigezlfblt werden dürfen), — die Numiematik m/s der Schriftwerke überhaupt in fürmelier y nndt 

— ist bb jetzt ^ ihrem ganzen, geschlossenen Um- der Geschäßssehriften insbesondere ü> maierietler 

lange nacb^ nl» selbstaländigo Discinlin anerkannt JUinsichi^ beziehen^ 

• Wenn 



N. 
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is^hrett MfdtiMBtky am wird- dnmk aMMevM, dafil 
ifir $!B» Aejentan €l«g«iistiiid*, wache ieho« ^m 
MtseUedeiiM ChigtuUnd hestiBiniter Wi8MB«eliaf«> 
tM •■ •H wit h w i » wie «• B* die eigentliel» C^BeeUekte, 
Mtwwler gMis aMtdilieCiM , oder dodi • weaa die 
BmfleehliiM eoieher Keantnieee fBr des Zee e n uaei H 
tmmg dee wmteB eet hwe adig isi, mm» umIi eigea^ 
tUadiebee, dofcli den beeoederen Zweck geb el e ee« 
BiidEeicIiftMi hcrauiehett« Bhm so iMMbtet es eui| 
defs die WiswesefadI ikr mirkmgsfeM am neislee 
de hat, wo. die Amm&mdumg eigemlkSmHeker Keset- 
ftisse YorzSglieh erferdert Hwd^ wie dkis am nei- 
etee bei dck 6chriflwerl(eH iras Bketes Zeüee der 
VaH ist, wiewohl ata sieh fceiMawege aaf diese al** 
leia iieeehrlahea darCi 

Als eise WiseeMchaft, die sieht bles der ge- 
lehrtem Feieehiuif dteeeo, soadem sogleich mmA 
auf die Belnedigmg proktiscber Bedfirfaiste hinar* 
beitea seil, bm au letsterea ^Miaptsichlieh her» 
vertegaagea ist, hat die DiplenMtik eiaen theere» 
tischea and einea pralrtischea^ Theil , werea jeaer 
die ihr eigeathilaAehea Lehrea historisch aafsteltt, 
letsterer aber die Behaadlaag ihrer Olgekte fBr 
dea Bedarf des Gesehiftelebeas aaehweist« 

Da oater aUea Schriftwerkea die Urkaade da 
das roHeadetste, eigeathiiadjclurte aad ia lastori« 
idber Hiasieht iai allgeaieloea wi^tigete gellea 
kaaa, aa dessea Betrachtoag sieh die Keaataib 
aadow Schriftwerke • so weit sie bisher gehVrea, 
aai aatflrlichsiea ilad ToUstSadigstea aaschliersea 
Ufst, so ist es gaax aEweckmffiMg, die Untereb- 
tiieilaagea der t h eer et ischea Dtploauitik saniclist 
Toa dea Verhiltaissea der Uriaadra xm eatlehaea« 
Noa koaiait hiei^i, wie sehoa obea beaierkt wms 
de, Aeils die Ferai, theils der lahalt ia Betrach- 
toag, aad ia Hiasisht der Fena besteht jede 
T^tMadige üifaiiide aas swei Uaofttheilea, der 
Sdirift aad deai SiMei« Hieraaeh erhaltea wir 
fBr 'die theM^isehe Diplematik drei HaapttheUe, 
Blailidi !• Sehrifthmde (Graphik ); II. SSegeOam^ 
de (Sphraciatik); III. Die Lehre Toa dea Ge- 
schlfksseiinfteB flberlianpt, aad dea Urkoadea las« 
besoadere, ia materieller Hiasieht, d. b« aach ili- 
ter Fassnag aad iiu>eai lahalte betrachtet , die aiaa 
ia Bnaaagelaag eiaes fBr dieoea Zweig der Diplo- 
aiatik aagoaoauaeaea , allgemeinea Naaieas, Pray- 
wwtik aeaaea kaaa. Die Aagabe der eiazelneo. 



da dteoe drei tlaoplthhlla gshlr^ia GefeasOada« 
«aCs« weil sie fBr dea fsgeawirtigea ZwedL mm 
weit fiihrea wCrde, hier aaterUetbea , aad ea daaT 
eiar, aut Beiiehaag aaf das achea frOher Gesaato, 
smtIi aianMl eriaaert werdea, deCs die Grapiiik 
-aad g p baag isfik, da sie ee odt bfaa femeUea G». 

IeastXadea aea thaa habea, sirb aiebt eaf die Uli- 
ttfidea, ja die eeete aiebt oiaaad aaf die G»- 
eehlflsediriftea, beachrVakeai rishafibr hat 4ie 
«raphik dea gaase fenaelle Scfcri fl weeea 



ijeaigea Schrr" " "^ ^' 



liaaptalchlidb ^ 
Iraag aaf das ürkaadeawesca , Toa beseadeser Bo- 
deataag elad; aad ebea so beiraebtet die Sphraci» 
alik das Siegelwesea lai Gaatea, oMeieh die Bio* 



aar Beglaabigaag der VrkaadaA, 
aach laai YerscUHelaea imt Brieie aad an 
^oHleni aSwee k e a gobraacht werdea, wor aaf os aber 
hier, als aaf eiaea aatergeordaetea^ aad foi 
wiasewdarfUichea GeeicMspaakt aiebt aak 
die Pftagaiatik hiagegea, die skh mit iaaerea Yeiv 
Uttaiseea besebX^t, bat oe mk d» Geichllito* 
e^riffeea aaaseblielslieh, aad aater diesea aiit^ dam 
eigeatliebea ürkaadea renrngsweise aa thaa« 

Die praktische Diplematik beschflfkict sich mft 
awei GegeastXadea yoa besooderer Wichtigkeit', 
aSmlicb : I ) der Prüfung der Urkundea and Haad^ 
schriftea ia Aasehung Ihres Alters and ihrer 
Echtheit läiptomaiUcAe Kritik)i 2) der Aafbo- 
wahrang der Urkandea and aaderer, der Ga- 
schichte aaheimgefalleaer GeschXftsschriften , ia ei- 
aer zweckmSfsigen Ordaaag, and der dadurch be- 
dingten Brieichternag Ihres Gebrauche {Arekiv^ 

Nach diesem Plaae ist swar die Diplematik 
aoeh ia heiaem am iasse a de a Werke rollstladM( 
bearbeitet, ladessea scUea es aöthigf diesea alt 
geaieinea Umrüs, aar Bestimmaag eines richtige« 
Standpunktes fBr die Aasiclit aaserer Wisseo- 
jchaft, uad aar WOrdigaag der hierilier aoeh eb* 
waltenden YerscUedenläit der Meiaaagea, reraue- 
zaschichea, am die AafmerksaadKeit m der Felge 
desto mehr aaf daa leakea aa keanea, was etwa 
jEar AasfüUaag der aoek rorbaadeaea Lfiekea die* 
ams Systeme im Gaaiea <ider im Einielaea, edar 
▼ielleicht auch aar tlmilw^isea Brweiteraal;, Be- 
richtigung oder ümgeetaltaag «aaeres JSjrstemM 
selbst, geschehea mSchte. 
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m^tiit GiMerer's Tode, der, mehr dmreli sein per- 
sönlichea Anaehen als darch seine wissenschafUichen 
yerdienBle« die Diplomatik in Dentschland, freilicli 
mir in dem Kreise, mit dem er, naeh seinen Ansich- 
ten, den Umfang der Wissenschaft umschrieb,' toc- 
zfiglich in Aufnahme gebracht und ihr viele Liebha- 
ber zngelührt hatte, ist,' in Uebereinstimmnng mit 
der gleichzeitig allgemein überhand nehmenden .Ver- 
achtung des geschichtlich Hergebrachten, auch das 
Ipteressö fiir Diplomatik so tieif gesunken, dafsjselbst 
in den Stünden , welche von Amts wegen am mebten 
zu ihrer Kenntnifs hStteii hingezogen werden sollen, 
nltmych Rechtsgelehrten und höheren Yerw^altnngs- 
licamten, im Ailgeroeinen die gröbste Unwissenheit' 
in den hicher gehörigen Gegenständen eiiirifs, wovon 
nur wenige Einzelne sich als ehrenvolle Ausnahmen 
erhielten. Eben so .wurde diese Wissenschaft, die 
doch vor allen andern geeignet ist, der Geschichte 
ej|i helleres Licht aufzustecKen, in der Regel selbst 
von den gelehrten Historikern auffallend vernachllfs- 
sigt, die es freilich bequemer fanden , entweder auf 
dem , dnreh Gewohnheit und eompendiarisches Her- 
kommen einmal gebtihnten, traditionellen Wege fort- 
zttwandeln , oder auch , wenn sie sich hierzu zu vor- 
iteHm diinkten, die Geseilichte noch ihren eignen 
Ideen ifiit veriheinlll€herOri|;inalitlit aufzuhalten, als 
Bich mit den möhsamen Studium alter Urkunden oder 
' staubiger Acten zu befassen. Einigen gereicht aller- 
dings dio Schwierigkeit, Zutritt zu den archivalischen 
Schützen und Gelegenheit zu ihrer Benutzung zu er- 
halten, zur EntschuMigang; den meisten aber war 
es gewilB auch ^ar nicht darain zu thun, diesen Zu- 
tritt nur ernstlich zu suchen« Die GleiohgOltigkeit 
derer, welche aus der Benutzung archivaliseher Ma- 
terialien hfitten Mutzen ziehen können, machte wie- 
der diejenigen noch gleichgültiger, denen die Bewah- 
rung dieser Schätze vertraut war, oder die sich doch 
von Rechts wegen dieser Bewahrung hatten anneh- 
men sollen; hatte man vormals die Archive allzu 
ängstlich unter Schlofs und Riegel gelegt, so ging 
man nun hHnfis zu dem andern^xtrem gänzlicher 
Nichtachtung über, und so ist vielSchfitzluires, ja 

/i. L. Z. 1834. ErsUr Band. 



Unersetzliches uqfettbar verloren gegangen. An eine ' 
fortgesetzte Kultur der Diplomatik als Wissenschaft 
war unter solchen. Umstünden kaum zu denken. 
Glücklich genug, dafs einzelne treue Verehrer ihren 
günzlichen^ntergang verhüteten! 

^Seit der Wiedergeburt Deutschlands dufch die 
Befreiung vom französischen Joche , linderten sich 
allerdings auch hier die Ansichten bedeutend. Die 
Liebe zum Alterthum gewann neuen Boden; aueb den 
alten Urkunden wurde wieder neue Aufmerksamkeit 
gewidmet > und selbst die Regierungen , deren ThS- 
tigkeit sich bei der Wiederherstellung piler Staats - 
und LebensverhHitnisse mehr dem Historischliegrün- 
deten zuwandte, mufsten die Wichtigkeit der Ar- 
chive und der injhnen gesammelten Nachrichten aqß 
der Yorzeit immer tiefer fühlen. StaatsregieruQgeii. 
in denen wissenschaftlicher Sinn waltete, — und 
hier müssen wir vor allen die Preufsische nennen, — 
beschränkten sich nicht auf diese technisch - nutz- 
bare Rüclisicht; sie fafsten den <ifegenstand auch vom 
allsemeineren , wissenschaftlichen Standpunkte auf, 
und trafen zweckmSfsige Anstalten , die schriftlichen 
Denkmale der Yorzeit zu sammeln, vor ferncrem 
Yerluste zu sichern, und zugleich der wissenschaft- 
lichen Benutzung zugänglich zu machen. Diefs al- 
les erweckte im Gebtete des Urkundenstudiums ein 
neues , regeres Leben , das sich eine Rei^e von Jah- 
ren hindurch ziemlich thSItig erhielt; indecrsen be- 
schHftigte man sich mehr damit, Urkunden zu sam- 
meln und geschichtlich zu verarbeiten, als daraus 
allgemeine Resultate ftir die Urkundenwissenschaft 
selbst zu gewinnen , und diese wissenschaftlich fort- 
zubilden ; ja sie wurde vielmehr im Ganzen verhült- 
nifsmHfsig etwas vernachlässigt, und gewann nur da- 
durch, dafs, in den neu eröffneten Urkundenschatzen, 
ein bedeutendes Material für ihre künftige YervoU- 
kommnung zu Tage gefördert wurde. Al>er aueh die 
historische Benutzung geschah oft etwas übereilt und 
einseitig, daher der anfängliche Eifer an vielen Orten 
nur zu bald wieder erkaltete, und da schon nachliefs, 
wo bei besonnenerm Verfahren erst die besten Früchte 
würden erwachsen sejn; und dann gewann diese 
£ e neue 
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Mm Würdigung des Urkniidenstadiinns naeli zu Mre- 
nig allgemeinen Eingan», ja, eine nicht anbeden- 
lende Reibo von Historikern schien dagegen mit of- 
fenbarer Verachtung aufzutreten, und fuhr fort, Ge- 
schichte zu schreiben, ohne sich darum zu beküm- 
mern, ob Urkunden in der Welt wSren, oder sie 
doch nur dann der Beachtung vvertb haftend, wenn 
sie eben zufallig zur Unterstützung gewisser Lieb- 
liog^meinnngen tauelich schienen. V\ ar diefs üicht, 
so sah man nicht selten Schriftsteller, die wenig Ur- 
kunden gesehen haben mochten, über Echtheit und 
Unechtfaeit mit vornehmer Keckheit absprechen. — 
Zwar vermehrte sich allmMilich die Anzahl ruhiger 
Freunde und Beförderer des diplomatischen Studiums; 
und selbst die allgemeinere Anerkennung, an der es 
immer noch allzu sehr fehlte, würde sich in höherem 
Mafse gefanden haben, hätten nicht die unglüklichen 
Stürme in der politischen Welt die Blicke und das 
Interesse zu Viejer wieder von dem Alterthnm und 
dem rein wissenschaftlichen Gesichtspunkte über- 
haupt abgewendet, und sie fast ausschliefslich mit 
den Erscheinungen der Gegenwart beschSftigt. Es 
ist daher in den Jahren , ^ren Uebcrsicht uns von 
jetzt an beschäftigt, die Aernte auf dem Felde^der 
diplomatischen Wissenschaft allerdings, wenn wir die 
Zahl der Leistungen ins Auge fassen , nur spSrlich 
zu nennen; doch mufs es mit um so gröfserer Zufrie- 
denheit erwähnt werden , dafs auch unter diesen nn- 
Eünstigen Kufseren Yerhltltnissen , doch einige höchst 
edeutende Erscheinungen ans Licht getreten sind, 
die an innerem Werth viele andere aufwiegen. 

L Diplomatik im Allgemeinen. 

Ueber die Diplomatik in ihrem ganzen Umfange, 
und die theoretische Diplomatik insbesondere, ist 
kein Lehrbuch oder sonstiges allgemein umfassendes 
Werk erschienen ; und von vermischten Schriften all- 
gemeineren Inhalts können wir nur fönende nennen : 

Zeitschrift fSr Archivkunde ^ Diplomatik and Ge- 
schichte. Herausgegeben von L. F. Höfer ^ Dr. 
H. A. Erhardy und Fr. L. B. vonMedem. Ham- 
burg, 1833, bei Fr. Perthe*. 8. 

Es ist von dieser Zeitschrift, welche, ihrem Plane 
noch,^ vornehmlich dem Archivwesen sewidmet seyn, 
zugleich aber auch zur wissenschaftlichen Förderung 
der Diplomatik, und zur Bewührnng der Geschichte^ 
so weit diese durch archivaliscjie Materialien gegeben 
wird, beitragen soll, das eriteHeft (182 S.) erschie- 
nen. Schon dieses enthält sehr schtftzbal^e Mitthei- 
lungen , und die Fortsetzung berechtigt zu noch gün- 
stigeren Erwartungen. . Einzelner Auf sHtze besonders 
zu erwHhnen , wird sich weiterhin noch Gelegenheit 
finden. 

Wegen der hifufigen NachweisnngSn Ober Ur- 
kunden, Siegel und andere hieher gehörige Gegen- 
stände , so wie über die darauf bezügliche Literatur, 
ist auch der Anzeiger für Kunde des deutschen Mit- 
tel aHers ^ heransgeg. vonlf. Frhrn« v.Aufre/s; 1832. 



Brrter Jahrgang. 1833. Zweiter Jahrg. 4. — hier 
zu bemerken. 

II. Schriftkunde» 

Handschriftenhmde für Deutschland. Ein Leitfaden 
zu Vorlesnngen, ton Dr. Heinr. Iloffmann. Bres- 
lau I83L 8. - 

Gehört zwar nur theilweise hieher, durfte aber, 
da es doch viele in unser Gebiet einschlagende Gegen* 
stSnde berührt, nicht unerwHhnt bleiben. 

Viele Alphabete u. ganze Shhriftm^ister vom VITIten 
bis zum XVIien Jahrhunmrtey aus den Hand« 
Schriften der öffentlichen Bibliothek zu Bamber^^. 
I. Heft, mit einem Glossar veralteter lateinischer 
Wörter, welche ans den gfofsen Wörterbüchern 
von Crrr/ duFresne, Sr. du Gange j und von Robert 
Stephan, entweder noch gar nicht, oderwenig-» 
stons nicht nach ihrer Bedeutung in Bamberge« 
Handschriften liekannt sind. Herausg. von Heinri 
Joach. Jädiy königl. bair. Bibliothekar zu Bam- 
berg. Auf Kosten des Herausg., in Comroiss« 
bei juI.BaumgIfrtner inLeipzig« 1833. gr. Fol. 

Dies erste 'Höh liefert auf 8, theils Zink-theils 
Steindruck- Tafeln schon eine sch^'tzbare Sammlunfl; 
von Schriftproben, mit dem 8. Jahrhundert beginnend^ 
die sich eben so sehr durch zweckmüfsige Auswahl, 
als durch Treue und Aeinlichkeit der Nachbildung; 
empfiehlt, und auf die Fortsetzung begierig macht; 
nur Schade, dafs der hqhe Preis, eben so wie bei 
JiTo/ipV paläographischen Werken , der nllgemcincren 
Yernreitung in Deutsciüand hinderlich sejn dürfte. 

Die Sammlungen und kritischen Bearbeitungen al-r 
ler Inschriften, bei denen es mehr auf die Erforschung 
ihres Inhaltes, als auf die Kenntnisse der Schrift- 
formen abgesehen ist, und die daher znn2fchst der 
Alterthumskunde angehören, können wir^ eben so 
wenig, als dje in verschiedenen Werken historischen, 
literarischen oder philologischen Jnhalts, zum Be* 
huf der Charakteristik einzelner Schriftweike, mit* 
getheilten Schriftproben , hier aufzählen , oh^e una 
zu weit von unserm eigentlichen Zwecke zu entfer» 
neu. Die vortrefflichen Schriftproben alter ,Hand- 
Schriften, welche die von Pertz herausgegebenen ilfo* 
manenta Germaniae historiea enthalten , würden hier 
vorzugsweise namhaft gemacht werden müssen, w8* 
ren nicht die beiden bis jetzt vorhandenen Bände die- 
ses grofsartigen Werkes schon vor 1830 erschienen, 
oder hätten wir seit dieser Zeit die längst erwartet« 
und verheifsenePortsetzune erhalten. — Als selbst«^ 
ständige Abhandlungen über einzelne Schriftdenk« 
male, mit besonderer Rücksicht auf Erklärung ihrer 
Schriftzüge, sind folgende zu nennen: 

Midasj oder BrtMhingsversudi der ertv^islich älte- 
sten griechischen Inschrift ; nebst mehreren Bet«> 
lagen historischen und paläographischen Inhalts ; 
von Fr. Osann. Darrostadt 1830. 4. 

Ulr. Fr. Koppj Esplicatio Inscripiioms obseurae 
in amuleto insculptae. Heidelberg. 1832. 4. ^ 
' Bernh. 
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Bernh. Siarhj PalSographUt^e Alhandlung über 
einen ^ zum Andenken des Kaisers Decius und sei-- 
fier beiden SShm errichteten y und in dem Stift 
Wilfen bei Innsbruck aufbewahrten Meilenstein. 
Nebst Bemerkungen über eine in dem KönigK 
Antiquarium zu München befindliche Tabula ko^ 
mstae missionis Toni Kaiser Philippiu« Augs- 
burg 1832. 4. 

III. Siegel^ und Wappenkunde. 

Ueber Siegelknnde in ihrem allgemeineren^ Um- 
fange haben wir zwar in neuerer Zeit kein eignes 
Werk erhalten, wiewohl einzelne hieher gehörige Bo-^ 
merkangen in yerschiedenen historischen Zeitschrif* 
fen zerstreut sich finden. Da indessen die Kenntnifs 
der Wappen^, als eines wesentlichen Bestandtheiles 
der Siegel, mit der Siegelkuade selbst in der engsten 
Verbindung steht, so wird es nicht auCser unsern^ 
Plane liegen, auch die zur Wappenkunde gehörigen 
Werke als einen Theil der diplomatischen Literatur 
anzuführen, ungeachtet sie selbst diese Kenntnisse 
gröfstentheils aus ainem andern Gesichtspunkte be- 
trachten. 

' Allgemebie Sckriftehkunde der gesummten Wappen^ 
Wissenschaft^ mit beurtheilenden und andern zur' 
Bücher- und Gelehrtengeschichte gehörigen Be^ 
merkungen und Nach Weisungen, yon Christ. Sam. 
Tkeod. Bernd j Prof. zu Bonn. 1— 2!ter Theil« 
Bonn 1830; im Besorge von Job. Aug. Gottl. 
Weigel in Leipzig. 8. 

Ungeachtet des anerkennungswerthcn Fleifses, mit 
welchem dieses Werk zusammengetragen ist, liiTst 
•i«h nicht leugnen , datseshin und wieder noch als 
eine Budis indigestaque moles erscheint. Die Anord- 
nung ist za complicirt und nicht leicht übersichtlich 
eenug; vieles hat der Vf. nnnöthig aurgenömmen, und 
aas Gute von dem Schlechten und Unbrauchbaren 
nicht genug unterschieden ; manches steht ganz am 
unrechten Orte , und bei manchen überflüssigen No- 
tizen fehlt es doch nicht selten an der bibliographi- 
schen Genauigkeit. 

Veier Entstehtm^ der Wappen im Allgemeinen und 
des Badischen tnsbesondere ; von Vh. Friedr. Kopp. 
Freiburg im Breisg. 1831. 4. (Als Anhang zu 
Leiehtlen's Abb. : I)ie Zähringer ^ S. 97-- 122.) 

^ Der Ruhm des berühmten PalHographen hat durch 
diese kleine Abhandlung nicht gewonneii ; was über 
den Ursprung der Wappen sesagt wird, ist, unge- 
achtet vieles dabei angebrachten gelehrten Prunkes, 
doch höchst oberflächlich , groCsentheils unbegründet 
und auf VerBechselnne der Begrifie beruhen4L Auf- 
fallend ist noch, dafs dery& die Figur des Badischen 
Wappens immer Querbalken nennt, da doch der Äa- 
gcnale Streif in der Heraldik durchaus Schrägbalken 
genannt wird , und Querbaiken vielmehr einen hwi-^ 
zontalen Streif bezeichnet. 

AbbUdimgen der Wappen sSmmtlidier Europäisier 
Souveraincy der Bepuhliken und freien Städte^ 



nebst Erklif rnng der einzelnen Wappi^nldder und 
Titel der Regenten , von C* U. wm GeUke. Ber- 
lin 1831 — 33. 13 Lieferungen , worin 65 lithogr. 
BlHtter. gr. Fol. 

Dies Werk, das^ich freilich nur auf die jetzt gifl- 
tigcn Wappen der Staaten beschränkt, und die'un« 
ter^eganeenen , so wie die der nicht regierenden Fa«» 
milien, des niederen Adels, der landsSssigen SiSdte 
n. s. w. ausschliefst, ist eben so sehr durak Richtig- 
keit ab durch Pracht der Darstellung aussezeichnet, 
und weffen der genauen Angabe der einzMuen Wap- 
pen und Helmzierden der alten regierenden Hüueer 
auch für die Altere Diplomatik und Heraldik wichtig» 
Eine Fortsetzung, in AbbUdnngen der Wappen der 
mediatisirten Fürsten , ist von demselben Vf. ange- 
kündigt. Auch schliefsen sich an dieses Werk nn 
die von Ebendemselben herausgegebenen : 

Abbildungen und Beschreibung der Bitterorden und 
Ehrenzeichen sämmtlicher Souveraine und Beme-- 
rungen. {Ajkeh mit französ. Texte.) Berl. 1832 -- 
33. I ^3te Lieferung, jede mit 4 lithbgr. BUt- 
tern. gr. Fol. , 

die an Schönheit und Pracht der Darstellung das 
Wappenbuch nodi übertreflFen. 

Wappenbuch der Preußischen Monarahieu Erster 
Band. 1828. Zweiter Ed. 1— 3tesHeft. 1830. 
Nürnberg , im Yerlag der Tyroff^schen Kunst- 
verlagshandlung. 4. 

Gehört ebenfalls blofs der neuern Zeit an, und 
umfafst, in säubern und richtigen Abbildungen, die 
Wappen derjeniffen Familien, welchen von den Preu- 
fsischen Monarchen eine Standeserhöhung oder ein 
Anerkenntnifs derselben zu Theil geworden ist. Der 
Iste Bd. enthalt die Fürsten und Grafen (185 Wappen 
auf 100 Blättern) , der 2te die Freiherrn. Eine Fort- 
setzung ist dem Ref. noch nicht bekannt geworden« 

Wappenbuch der Preußischen Bhdnprorinzen ; her- 
ausgegeben von C. S. T. Bernd. Istes Heft. Bonn 
1833. 4. (51 AbbUd. auf 26 BUttern.) 

EnthHlt die Wappen 'der jetzt in der Rheinprqvinz 
blühenden adligen Familien. 

Aus dem dritten Haupttheile der theoretischen 
Diplomatik, den wir oben unter dem Namen der Prag^ 
matik aufgestellt haben, sin^uns keine literarischen 
Leistungen der letzten Jahre liekannt geworden. 

lY. Diplomatische Kritik. 

Car. Bd. Napiershyy de Diplomaten ^uo Alber- 
tus ^Episcopus Livotüae ^ declaratur Pnnceps Im- 
perii Bomano - Oermanici n num aidhenticum sit^ 
et quo anno datum^ Disquisitio historico - diplo- 
matlco-critica. Rigae et Dorpati 1832. 8« 

^ Wir werden dieser Schrift eine besondere An- 
zeige widmen. 

Veher das große Oestr eichisch* HausprivUegium von 
1156. — hkItormayr''s klonen historischen Schrif- 
ten 
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im tmd Gedächtnifsreden. (1832.) Auclh einzeln 

aasgegeben.. 
Die Ecbtiieit der fragliclien, berühmten Urkunde 
Tvird hier zwar anfser allen Zweifel gesetzt ; doch 
fehlt es dabei nicht an manchen , mehr leidenschaft- 
lichen als wissenschaftlichen, Abschweifangen und 
Ausfällen« 

Die angebliche Dagobertische Siiffimgs - Urkimde des 

Teter- Klosters zu Erfurt^ kritisch beleuchtet Ton 

^ Dr. Heinr. Aug. Erhard. — Im Isten Hefte der 

Zeitschrift für Jrd^itAundey Diplomatik und 6e- 

sduchtcm 

Abgesehen von dem Interesse des Inhalts , kann 
^ese Abhandlung als Beispiel kritischer Bearbeitung 
biner Terdüchtigen Urkunde dienen ; nur möchte sie. 
Im VerhHltnifs zur Wichtigkeit des Gegenstandes, et- 
was zu weitläufig gerathen seyn. 

V. Archivhunde. 

üeber die Stellung und Bedeutung der Archive im 

Staate •y von Fnedr. Ludw. Baron von Medem. — 

In den Jahrbüchern der Geschichte u. Staatskunsti 

herausgeg« von Pölitz. 1830. Juli« 

Zur Archiv- Wissenschaß. — Von Demselben i im 

' isten Hefte der Zeitichriß ßir Archivkunde , -Di- 

plomatik und Geschichte. 
DemTf. dieser beiden Abhandlungen fehlt es, bei 
ffrofsem Eifer für seinen Gegenstandf , an wahrhaft 
wissenschaftlichem Durchdenken desselben , an Um- 
sicht und an Consequenz in den Princi^ien j daher 
läfst sich zwar nicht leugnen, dafs er im Einzelnen 
viel Gutes und Richtiges sagt, oft aber auch im Kam- 
pfe einer erstrebten OriginalitHt mit der AuhHoglich- 
keit an veralteten Ansichten befangen erscheint , und 
so auf Resultate geführt wird, die weder der Wis- 
senschaft noch der Praxis genügen , und ihn mit sich 
selbst in Widerspruch bringen , indem er einmal die 
Archive und ihre Verwalter nicht hoch genug stel- 
len zu können meint, und dann sie doch wieder den 
Registraturen {Subalternstellen zweiten Ranges)-aw- 
scMiefseny also noch hinter sie stellen, und überhaupt 
die Archive (die doch nur als wissenschaftliche An- 
stalten richtig gewürdigt werden können) den Ver- 
waltungsbehörden unbedingt untejrordnen will. Ins 
Einzelne einzugchen, erlaubt uns hier der Raum 
hiebt; als Norm für die wirkliche Organisation des 
Archivwesens dürften aber des Vfs Vorschläge nur 
unter vorausgesetzter strenger Prüfung Hlterer sach- 
kundiger MHnner dienlich seyn. 

Franz Xav. ßronner'^s Anleitung^ ArcMvc und 

Registnduren nach leitet fafslichen Grundsätzen 

einzurichten und zu besorgen. Aarau 1832. 8. 

Eine v4)n gutem Willen zeugende , aber durch des 

Vfs BeschrHnkung auf den engen iLreis seiner eignen, 

{Die Forise 



Erfohrung, Mangel an allen wissenschaftlichen Prin- 
cipien und von grofser Unklarheit zeugendes Zusam- 
menwerfen des Archivs mit der Registratur ganz un- 
brauchbar gewordene Schrift« 

Schätzbare Nachrichten von einzelnen anslSndi- 
schen Archiven finden wir in Blume^s Iter itdlictim\ 
auch in den von Haenel gesammelten Catalo^is ttiro- 
rum manuscriptorum y (/uiinBibliothecisGaUiae^ HeU 
vetiae^ Belgiiy Britanniae magnae ^ Hispamae^ husi' 
taniae ^' asservantur\ welche wir hier nur namentlich 
anführen, da die vollständige Anzeige dieser Bücher 
an ande>*e Orte gehört«, — * Von einzelnen Archiven 
Deutschlands handeln : / 

Nadmeht über das KSnigliche SMesische IVüim- 
zial' Archiv zu Breslau^ von G. A. Stenizeh 
Breslau 1831. 8. 

Bei der Kürze dieser kleinen Schrift konnte von 
dem bedeutenden Gegenstande derselben hauptsXefa- 
lich nur das Aeufsere berülirt werden. 

Baiems ArchmDesen und Archivare. — In flbr- 
mayr^s kleinen historischen Schriften und Gedacht^ 
ni/sreden. (1832.) 

Der Vf. giebt eine, zwar nicht uninteressante, 
aber sehr leidenschaftliche , lobrednerische,. und ge- 

5en andere Staaten überaus parteiische Schilderung^ 
er Organisation und Fortschritte des Archivwesens 
in Baiern. Seine an verschiedenen Orten eingeweb- 
ten Ansichten über das Archivwesen im Allgemeinen 
zeugen nicht von ausgezeichneter Klarheit und Un- 
befangenheit der Begriffe über diesen wichtigen Ge« 
genstand. 

C/efter die historischen y insbesondere die urkundlichen 
Dehkmaale des Grofsherzogthums Posen und die 
Vereinigung derselben in ein l^ovinzial- Archiv. 
Von dem liegierungsrath von Viebahn zu IJiissel- 
dorf. — In Ledebur*s allgem. Archiv ßir die 6e- 
schichtskuhde des Preußischen Staates. (1833.) 
lOter Baiid. Nr. I. 

Eine interessante Ueliersicht des Archivwesens und 
der archivalischen Materialien in den Begteriingsbe- 
zirkcn Posen und Bromberg-, die ihre systematische 
Zusammenstellung und Bearbeitung gröfstentheils 

noch erwarten. 

* 

Das Rathhäusliche Archiv der Stadt Stralsund. — ' 
Vom S^ndicus Dr. A. Brandenburgs im 1. Hefte 
der Zettschriß für ArdiivkimdCj Diplomatik und 
Geschichte. 

Eine sehr genaue und interessante, nur, im Ver- 
hXltnifs zu der Bedeutung des ^genstandes , etwas 
zu sehr detaillirte Beschreibung des Archivs, das 
unter den städtischen Archiven , wegen seiues Reich- 
thums und seiner gut erhaltenen Ordnung, einen eh- 
renvollen Bang einnimmt, 

tzung foigt.) 
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VI, Kenntnifs de$ Vrhunden-Vorraihs. 
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'te eigne Kenntnib der Urkunden kann fiir jeden, 
dem sie nicht in den Arcbiren unmittelbar zngHngiich 
sind 9 nach der Yersehiedenlieit des jedesmaligen 
Zweckes, auf doppelte Weise gegeben weiden; ent- 
weder durch kurze Nachweisungen , welche nur über 
das Daseyn und den allgemeinen Inhalt der Urkun^ 
den belehren, oder durch Tollst^ndjge Slittheilung. 
Auf dem ersten Wege entstehen die Directorien oder 
Regesten ; auf dem andern die eigentlichen Urkun- 
den-Sammlungen, 

A» Begesten. 

AegeHa chronologico • diplamatiea KaroJanmi. Die 
VrkuHden tämmilicher Karolinger y in kurzen Aus- 
zügen, mit Nächweisung der Bücher, in wel- 
chen solche abgedruckt sind. Von Dr. JbA. Friedr. 
BSkmer. Frankf; a. M. 1833. 4. 

Regesia chronologico 'diplamatiea Reginn atme Im- 
peratorum Romanontm inde a Conrad /• asaue 
ad Heinrieum VIT. Die Urkunden der Römischen 
Könige und Kaieer von Conrad L bis H&nrich Vit, 
911 — 1313. in kunwn Auszügen lu s» w« Von 
Dems. Ebend. 1831. 4. 

Da s erste Werk 'begihnt mit Pipin (752) , und en- 
digt für Deutschland mit dem Tode Conrads I. (918). 
Da aber auch die Italienischen , Französischen und 
Aquitanischen Karolinger bis zum Ausgange des 
Geschlechts aufgenommen sind, so ist der Sufserste 
Zeitpunkt (für Frankreich) 987. «- Der Umfang des 
zweiten (aber der Zeitfolge der Erscheinung naeh, 
früheren^ Werkes, das sich blofs auf die Regenten 
Deutschlands beschränkt, ist auf dem Titel selbs« 
angegeben« Etwas auffallend ist es, dafs Conrad I. 
in beiden erscheint. — Zur ErgHnznng einer yoU- 
«(ta'ndigen Reihenfolge , hah^nwir, nach des Heraus- 
l^eber« Anzeige , nocli Regesten der Merowinger tou 
ihn» sellist, und Regesten der späteren Kaiser und 
Könige bis auf Maximilian I. ron dem Chorherm Jb- 

. A* t. Z. 1^34.^^ Erster Band. 



0eph Chmel in St. Florian zn erwarten. — Nach«- 
trSp;e zu dem letzteenannten Werke liefert: Karl 
Hemr. von Längs Sendschreiben an Hn. Dr. JoÄ. 
Friedr. Böhmer j als den Herausgeber der Kaiser - Re- 
gesten, mit Beitrigen und Ergänzungen derselben« 
Nfirnb. 1833. 4. — Ein SeitenstOck zu den Rege- 
sten bilden: 

DieReiahS'Gesetze von9(m bis\4fiXi. nachgewiesen / 
iiVLTt\i John Friedr. Böhmer. Frankf. a. jä. 1832. 
(2 B.) 4. 

Diese Nachweisnng sollte eine Sammlung der 
Reichsgesetze selbst einleiten, die aber, so ?i^dem 
Ref. bdumnt, noch sieht erschienen ist. . . 

Veher die Herausgabe Brandenhurglscher Regesten. 
Von dem Reg. R. Geo. IVilk. von Raumer. — 
In Ledebwr*s allg. Arekivjvr die Geschichtskutute 
des Preu/s. Staates. (1833.) 12ter Bd. Nr. VI« 

Verdient nicht blofii als Ankündigung eines wich- 
tigen Werkes Beachtung, sondern enthält auch i^ohr 
gehaltroUe Andeutungen für die Anfertiffung von Re- 
gesten überhaupt. Mur möchte weder die zu grofse 
Ausdehnung, oie der Vf. seinem Plane giebt, indem 
er auch das.£rzstiftMaffdeburfl; hereinzuziehen Wil- 
lens ist, noch der Vorscnlag, den Inhalt der Urkun- 
den jedesmal in der Spraehe anzugeben , in welcher 
sie geschrieben nind, zn billigen seyn. 

B. UrkumdM^ Bammlungen. 

Wir nnterscheideB hier die selbststSndigen Ur- 
kunden- Samminngen, die in vermischten Schriften 
oder in BegleltaM historischer Werke herausgege- 
benen Urkunden , and din Bearbeitungen einer gewis- 
sen, besonderen KlnsM^on Urkunden; denen wir 
endlieh die Auunben einzelner Urkunden , die frei- 
lich nicht den BTamen von Sammlungen verdienen, 
aber auch nicht fHglich anderswo untergebracht wer- 
den können , anhangsweise beifügen. Doch versteht 
sich , dafs wir in der zweiten Abtheilung nur dieje- 

Ff . ni- 
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iik«ii Werke anifflireii kSmen, in weMien die mit- 
|;Hheilteii UtlÄuiaeA zu ätmJkh^em Texte ä eiiieBi 
etwas bedettiettddn Yedikltiiisee stehen: denn alle 
die Schriften 9 in welchen nor einzelne oder wenige 
Urkunden abgedruckt sind, oder wohl gar diese ifi^ 
künden selbst namhaft zu mischen , würde hier eiinz 
am unrechten Orte sejUj. zumal da die Mittheilung 
solcher zerstreuter Urkunden in der Hegel nicht Inder 
Absicht allgemeiner Beförderung historisch -diploma« 
tischer Studien, sondern nur filr ganz specielle lo-^ 
kale. rechtliche oder administratire Zwecke zu ge- 
schehen pflegt. Namentlich schien es uns eine zu 
grofse Ausdehnung unseres Gegenstandes zu ^^^Y^ 
alle die Schriften anzufjihren, welche einzelne Ur- 
kunden und Actenstiicke in Beziehung auf die Kir- 
chen-Reformation des 16. Jahrhunderts mittheilen, 
wie denn namentlich bei Gelegenheit des htzten Coi|- 
fessions - Jubiläums nicht wenige erschienen sind, die 
wir aber absichtlich Itbereangen tiaben. — Audk 
ohne uns so tief ins Einzelne einznlamsen , werden 
wir die Literatur der Urkunden - SatMnluifgen rer- 
'hlltnifsmtf big sehr wich bedacht finden« Weon dies 
anf der einen Seite von zitfuehnfendem , oder doch we- 
migslenB nieht ^Mzn sehr a bn e h me n dem Interesse ftir 
das Urkunden -Studium zeugt, und hiernach ab eine 
mTfrecliche Erschekmng gelten kann^ .so mochte man 
auf der andern "Seite , nic^ minder im Interesse der 
Wissenschaft, wünschen, dals die Herausgatie von 
Urkunden im Ganzen mehr conceiitrirt, als zerstreut 
behandelt werden InSchte. Bei dem bis jeta^ noch 

SewHhhlichen Zl^rsplitte^rn des atffgefiindeiren Uvkm- 
en-Vorratfasin eine Menge 2ieitschriften wid ande- 
rer gröfserer und kleinerer Werke des TorscIiiMen- 
sten Inhalts , ist es auf der einen Seite nicht xa Ver- 
meiden^ dafs^ bei dem Mangel einer allgemeinen 
Uebersicht, viel Unwichtiges oder auch sonst schon 
Bekanntes mit auTgetischt wird ; auf der andern Seite 
' nber ist es fast unmöglich , dafs auch der fleifi^igste 
UrkundcnSMTscher mit ifllem , was an so verschiede« 
Ben Orten, wo man es manchmal kaum erwarten 
sollte, rergeleet^drd, sich l>ekannt machen kann, 
md so geht Tiefes, was filr den Einzelnen Interesse 
kaben würde, für ihn verloren. Diese Unbequem- 
lichkeit würde ihrefiffallen , wenn mnn es darmu an- 
legte, durch Tor^Tnigung der bis jetsft zu s^hr zer- 
splitterten KrMte , die bdcanht<2tt mnehettdenUrknn- 
den, da wo es noch nicht geschehen ist, in gröfsere 
Blassen zu 'tctmc^hirük^n. nffthHi Wir OAuf diese Art 
•rutt jedem Blaitte^ 4Alerin gröberen und compKcirte- 
ren Staaten, wie-o.'B.'der Oestveichisehe und Pre«- 
Isisehe sind, von Jeder Provinz, oder jedem ge- 
aiobiehtlieh ausgeaeicknetem Landestlieile. ein plan- 
viüfsiges, mSgUohstToUstltndigesUrkundenbuch, so 
wffrde dasB nur noeh für etwanige Nachtrüge und 
j^richtigungen 2« sorgen seyn; im Ganzen aber 
könnte man den ieichter zugUnglichcn und übersicht- 
liehen Urkididenvomith mit ungleich besserer Aus- 
wahl., Beqtt4aiiUelikeit und Sicherheit für historische 
iHul düplomatifiche Forschungen jeder Art » die jetzt. 



mit weiiigen Austtahmea , famMf nurStOrkweik kW- 
bMttOsseii, bämtaBiii.^ - % ^ 

ßfonumewta Boica. Toi. XUCYIIL oder : Mmu- 
meid^mmBoicorumCoUeetioiMnMÜ ToL L Pars I 
et II. Monachii 1829. 4. 

Obgleich dieser Band schon jenseit der Grenzen 
des uns hier gestedcAen Zeitraumes -üegt, iio- schien 
es doch nlvthig^ ihn hier anzufOIuren, weil er die 
neue Reihe dieser alten , volumindsen Uiknnden - und 
Geschlchtsqnellen - Sammlung eröffnet.^ Dab das 
Werk die Erwartuusen^ die man sich, in Ansehung 
der berühmten Akaoemie, tob welcher es ausgeli^ 
und der bedeutenden Mittd , welche dieser dabä zu 
Gebote < stehen , mit Recht davon machen konnte» 
nicht ganz befriedigt, Ist früher schon anerkannt 
worden. ^ Hieher gehört auch t;. Hannayr's aka- 
dcm. Yorlosnng: Ueber die üfonumento Boiea;^ Miln« 
eben 1830. 4. und in dea^n kleinen bist. SckrifteB« 



Codes diplamaticm Hungariae eceJe$iaHicu$ et eivf- 
fi>; op. et stud. ßeo. Fe;^. Tom.I — Yh B«- 
dHe.1829— 1830. & 

Dieses mit grofsem Fleifse zusammengetragene 
Werk ist zwar schon darum von besonderem Wertli, 
weil es den Blick in eine bisher weniger 'bekannte 
Partie'der europHischen Geschichte öKiet, oder we- 
nigstens erweitert; indessen wird dieser Werth das- 
dnrch sehr beschrankt, dals der Herausg. weniger 
aus Originalien als ans gedruckten Werken schc^pfte, 
und es mit der Kritik zu leicht nahm , daher man- 
ches Unechte mit durchgegangen ist. Die Saminlung^ 
ist nicht auf ^gentliche Urkunden eingeschränkt, 
sondern umfafst auch andere schriftliche Aufzeichr 
nungen; geht ai>er nur bis zum 14tcn Jahrhundert. 

Srnkmlung kkiarlsdher Schriften und ürfauMfan. Ge- 
schöpft aus Handschriften von M. Frhn. v. Frejf^ 
borg. DrOter Band. (In ä Heften.) Stuttg. und 
Tübingen. 1830—1831. & 
Die beiden ersten Bande dieser Sammlung,, wel- 
che, jeder in SHeften, 1827—1820 erschienen, lie- 
gen aufser den Grenzen das uns hier gesteckten Zeit- 
raumes. Der dritte enthalt nifr wenig eigentliche 
Urkunden, nümlieh nur im Isten Hefte, bezügUch 
auf die Wahl Herzog Albrechts Ilt von Baiern zum 
König von Böhmen, und auf die Familie der Grafen 
von Abensberg ; das Bairische Stammbuch des Wigit- 
leus Hundtlüfit die drei übrigen Hefte.; so wie auA 
«ehon in den fdihejren Bünden Chronikenl und andere 
Au£Keichnnngen vor den Urkunden .vorberrschien. 

VJ^mi$iA-We$fphSKs€herdiplMmH$^Ooa^ od« 
Vrhmden-Samwdung zm Gesehidde der£r%dM»r 
eene Köln und des dazu gMriaen Mkem^ wji 
Weitpkalen" Landes. YonDr; JM. Joe.ßmtenm 
und Jos. Hii*. Mooren.. l^aterTheiL Mainz 
1830-^1831.8. 
Da dieseUjrkunden -Sammlnng auch den aieir und 
Iten Thell der von denselben Tfti hefamigegebeneii 

al- 
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M wM fkr Ittbitt kanpMiiAlrah 4aMk dfo Bosithtiiif 
auf UreUIelie C—g r a [AIe kMiimnit. Sie i«t swar 
groljeiitbeilB aus friifcerea geAmdLlea Werken ge» 
,sehd^, tn der Auawalil aber eebr sweekmlfiiig« 

VHttmdm^ zi$r BewAdktM 4er mri nk m dm FSrstl. 
HäH$ern lAppe m^ SchrnmAmy^Lime Hreitifem 
VeHkSHnißße. Nebel einem Inhalta-Yaaeicluusse 
und eiaer Btanmitafel« Lemgp VS3h Fel# * 

lat gleich der Inbalt Mlcber UrkundeB- Bamm- 
^loBgaB zmillcbet durofc dae etaataiecbtliebe IntereMe» 
dem sie dieMn eellen, bestimmt , ap gebt doch aacb 
die fieackichtkande nioht leer dabei aas, und wir dür- 
fen nicht rergessen, wie manche Bereiehernng, schon 
In froheren Zeiten ^ Diplomatik und Geackiokte ans 
ataatsrecktlichen, mit urknndlfcken Beweisen ausge- 
stattete Dednotionen gewannen kalMB« 

Codex diphmatißiße Brandenbutgenm eontinuatmi. 

Sammlung ungedrudder Ürhmden zur Brundenr 

imyiechen GeeehidUe. Herausgeffeben ron &• W. 

von Raumer. Erster Theil« Benin» Stettin and 

^ Elbiog. 1831. 4. 



8t: «kriaji. BMm Bwd. (iMlei VA) I^M» 
1832.4. 

Diese' viel Gates rerspreckende-Sominlang liefert 
^ejls Uüknnden - Ajusziige nnd literariseke Maekwei- 
sangen , thefls ToflsfSndige driMiidea. Torliegende 
AMkeüang ist, wie aMk «inr iMMilil«! besant, der 
Gesekickte Kaiser Friedrlclis lY. (lU*) gewiaimet. 



DMomatUche peilräae zur Geschickte der Mari 
BrandenMrg und iär /angrenzender Cänder^ Ton 
Dr. Ai. FriedTß ßiethlp Erster TkeU. Berlin 
U3.- 8« 



.Codex diptomoL Wfdbuuatus keilst die Torliegende 
Sammlang im VerkliltniCg za Gerketfs Xlterem Codex 

~. Brandenburg. .Dieser erste Band besckKftigt 
(44 Vrkanden aas Vlt^rer Ji^eit abgereclmet} mit 
dem iSeitalter der Kaifffr^tep Friedr&k I. and II., 
-wid ist von dem Herafisg. mft sdiXtzbaren kbtori- 
•sehen Binlrftangen «nsgestatlet. 

lUhmdmsa m n iwM hzmG0S!okiUkte des Vrmnmg^ der 
Städte und^der mnfährwuf und fertrettung deut-- 
scher Cdwüstet^ und ReMe in SMesien und der 
Ober-IäausUz% von Gust.Ad. Tuehoppe u^Gust. 
M Stenza. Uamharg 1832. 4. 

Eine IriSehst wicbtige Urkandensammlang, deren 
Wertk dorek die rerangescfcickte historiscke Einlei- 
tung noek erkSkt^^ird, and die nnter aen aosnezeieh- 
jietsten JLeiirtangen der nenem Zeit Im Gebiete der 
Urknndenlorseknng .eine der ersten Stellen rer- 
dient. 

Minsier^e IhhmdensammImM von Anr. Niesert. 
Vierter Band« Coesfeld 1832. 8. 

Wenn gleick diese ganze Sammluoig (deren 3 ror- 
h^Kckende Bände jn den Jakren ISldß -^ 1829 erschie- 
nen) an entsckiedener Planlosigkeit leitet, so ist dock 
iiieser merte Bond nvCer allen am übelsten wegge- 
kommen, da er, nnter Tielem Unwicktigen and Un- 
nfitzen , verkffltnirsmSrsig aack im Eiazeuien viel we- 
niger wertkvoUe Mittkeilnngen, als die vorigen B2f nde, 
enthalt. Ueberdies ist, was bei Urkunden doppelt 
onangenekm aoflfXilt, der Drack sekr incorrect. 

Materialien zur SsterreiMschen Gesdiidkte^ Aus 
Arekiven nnd Bibliotkeken gesammelt nnd ker- 
ausgegeben von .fcs^GImel» rsguL Ckerkemi von 



Dieses Werk umfafst mehrere Special -Urkundei^ 
Mnunlangen von Klöstern, Süidten, Familien u. s. w^ 
and giebt zwar im Ganzen inancke schätzbare 'Be£- 
trilge zur Geschiclrtskande, kätte aber im Einzelnen 
kier und da einer schärferen Sichtung bedurft, zumal 
da vieles nur ans Coplarten genpiiunen ist. Wir weiv 
.dep auf die beiden letzteren Werke in dieser AUg« 
Xiit« Zeit, zttrficfckomiiien. 

Unter den kistoriscken Werken and Sammlun* 
gen , die , neben ikrero sonstigen Inhalt, Urknndett 
'mittkeilen y sind folgende als die iiedeiitendsten zu 
nennen: 

* JUaemeines Amkic für die GesAicktAunde des IVeii- 
fiischenStaates. H^usg^. von Leopold v. Leder 
hur. l.-«12ter Band. Berlm^ Posen und Brom- 
berg 1830 -- 1833. 8. 

Dieses Arckiv, das sick übeikaupt vor andern e^ 
ner dl)erwiegenden Anzahl griindlicher Abhandlnn- 
gen^^erfreut, ist vorzugsweise der urkundlichen Ge- 
schiclitforschung gewidmet, und enthalt, der klei* 
neren Beitrüge nicht zu gedenken , mekrere wicktige 

fröfsere Mittneflnngen dieser Art, z. B. Urkunden 
etreffend die Scbntzberrlichkeit ilber die vormals der 
.gefiirsteten Abtei E^sen gehörige Herrschaft Brei- 
siph am Rhein; gesammelt von IVik. J^indlinger; im 
.2ten Bande, Nr^XIV. — .Urkunden zur Geschichte 
des ehemal, K.lo#ters :$f eliausen in 4er Uckermaric ; 
.mark; Bd. ^ ]Nc. XX. — Verschiedene Hltere Ei- 
nigungen zwischen Brandenburg, Polen und Preii- 
(seo ; Bd, 4. Njr, IX. — Urkunden des Klosters 
Gerresheim im Regienmgsbezirk Düsseldorf. Mitge- 
tkeUt vom Regier. Katk W. Rilz ; Bd. 5. Nr. XVII. — 
Aachen. Aus einer Sammlung zur historisch -.topo- 
graphisch - statistischen Beschreibung des Regie- 
rungsbezirks Aachen. Von dem Königl. Reg. R. Ritz ; 
Bd. 9. Nr. III. and Fortsetzung der Urkunden zur 
^schickte von Anckea; Bd. 10. Nr. IV und XIV. 
.USusammen 229 Unkunden von d. J. 887—1189.) — 
j iilich. ^us einer Sanimlung zur histor. topogr. stti-^ 
,tist. Beschreibung des flegierungsbez. Aachen; von 
Demselben; Bd. II. Nr, VlI. (Mit 16 Urk. von d.. J. 
927 — 1256.) — Urkunden zur Stadtgeschichte von 
Bernau. Mitgetheilt v. Dr. Ad. Friedr. Riedel; Bd. 12. 
Nr. VII. (30 Urk. a^ dem dortigen Stadt- Arckive. 
VM 1338—15610 
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Eufklia. BeUrSge hmr G f MiA ie Ar Lander zwl^ 

9dhen dem Rhein und der Maae. Herausgeg. von 

F. X Boee. (EmluM mU 1827.) 8— 9tei» Heft. 

Trjerlfiao. k 

. Enibalt Urknndeii zur GMchiebte der Herrachaf- 

ien nnd Bargen Bhmteijhetip , Geroldfltem ^ ' ScUei- 

den , u« a« m* 

Archiv ftir Geschichte und AHerihumekunde W^ri- 
phdletxs. Herausgegeben von Dr« Paul Wigand. 
(Erscheint seit 1824.) 4ten Bdes dtes bis 6ten 
Bdes 3tes Heft. Lemgo 1630^ 33. 8. 

Der Verein für Geschichte und AJterthnrosknnde 
, Westphalens » als dessen Organ diese Zeitschrift za 
' betraditen ist, hat eine ron den meisten fihnlicheU 
Vereinen etwas verschiedene Richtung eingeschlagen: 
denn wenn diese in der Regel sich vorzugsweise mft 
Kunstalterthiimern, Ausgrabungen u. dgl. lieschSf- 
tigen, so hat jener, ohne GegenstHnde dieser Art za 
*vernachllissigen, sich doch im^anzen mehr der Ur- 
kundenforschung zusewandt. Unter den Früfehten die^ 
ses Bestrebens , welche das vorliegende Archiv dar- 
.bietet y haben wir zwar manches Unreife und Ver- 
jfehlte, aber auch manches Interessante und Lehr« 
reiche erhalten. Da der Inhalt des Archivs weniger 
durch gröfsere historische Ausarbeitungen und diplo- 
matische Sammlungen , als durch Mittheilun«^ einzel- 
ner Urkunden gebildet wird, so ist eine solche Aus- 
wahl , 'wie wir sie vorher bei dem Ledebwr^seh^ Ar- 
chive gaben, nicht möglich; doch roilssen wir, in den 
neuesten Heften , der diplomatischen Beitrüge zur Ge- 
schichte der Grafen von Arnsberg nnd Rietberg , von 
Hn. Domcapitnlar Jlfeyer in Paderborn (mit d5 zur 
Geschichte der Gr. v. Arnsberg gehörigen Urkunden 
von d. J. 1169 *-<• 1457, die freilich zum Theil nur in 
sehr entfernter Beziehung zu dem Gegenstande ste- 
hen), mit Auszeichnung gedenken. 

Archiu ftir die Geschichte de» Niederrheins. Heraus- 
gegeben von Theod. Jos. LaeomHef. Erste Ab- 
theilung. Sprach - iinrf RechtsaHerthOmer. Er" 
ster Bd. (in 2 Heften). Dilsseld« 1831—1832. 8. 
Gehört hieher wegen der, anter den Rechtsalter- 
thiiroern mitgetheilten Urkunden«' 

Oesicrreichisühes Archiv für Geschichte^ Erdheschreir 
btmgj Sfaatenhifuie y Kunst und lAteratur. Jahr- 
gang 1831 — 1833. Redigirt von Joh. Wilh. Ridier. 
\Vien. 4. 
« Giebt in seinem mannichfaltigen Inhalt auch ur- 
, knndliche Mittheilung'en. ' 

"Archiv für Rheinische GesMMei herausgeg. von 

Karl Aug. Grafen ron JReisocA, und Dr. JR^. Ad^ 

Linde. Erster TheU. CoUenz 1833. 8. 

Giebt für unsern Zwefdi besonders interessante/ 

Kachrichten Aber die Urkundjeabflcher der Erzbischöfe 

von Trier. 



Amli .dUe-aAntf tfehmaü em«fc«te Zätsehriß 
fSr Arehif^mde^ Diphmatik und Geschichte bctginAt 
in ihrem IstenQefte eine Urkunden- Sa mmluiig^ über 
deren Plan, sich %war noch nichts siigen iHfst, die 
abeü unter aiidem verschiedene mer&wfirdige alte 
Kaiser -Urkunden ans dem, bisher der historischen 
^orschnng noch ganz versehloseenen, Areiiive des 

Domeapitels zu Sierseborg enth Vit. 

» 

G. F. «Sorf or/iM , freiherrn von WaUershmtsen^ uT" 
hmdUche Geschichte^ des Ursprungs der deidsdken 
Hanse. Hcrauisgegeben von J. M. Lappenherg. 
Ister Bd. , dit'GesdkicMe^ 2ter Bd;^ Urkunden his 
zum J. 1370 enthaltend. Hamburg 1830. 4. 

Ed. Schmidt Geschichte der KirchbetyischenSchtöS" 
ser auf dem Ilausberge bei Jena. IVach Urkunden 
u. andern Nachrichten. Neuste a. d.O. 1830. 8*. 

C. A.Behn£äj Beiiräge zur GesMehte tmd Ver^ 

{assung des ehemaligen Niederstifls Münder \ mit 
Jrknnden u. s; w. Emden 1830. 8. 

Joh. Casp. Zellwegery Geschichte desAppenzeh 
lischen rolkes. Ister Bd. (Mit einem besondern 
Urkunden - Bande in 2 Abth. von 797—1452.) 
Trogen ^830. 8, 

Ferd. Fr. Oechsle^, BeitrSge zur Geschichte 
Deutschlands. ^ 

Auch unter ^em Titels 

w ■ 

Beilriige zur Geschichte des Bauernkriegs in den 
schwäbisch * fränkischen Grenzlanden. Ans hand- 
schriftlichen meist archival. Quellen geschöpft« 
Heilbronn 1830. 8. 

Fhitipp der Grofsmüthigej Landgraf von Hessen. 
Ein Beitrag zt9r genaueren Kunde der Reforma- 
tion und deslßien JahrhundeNs. Nebst einem Ur- 
kunden-Bande, Bearb. u. herausgeg. von Chph. 
V. Rommel. 3 Bünde (von welchen der 3te die Ur- 
kunden, meist Schreiben in Reforlnatienft- An-« 
gelegenheiten , enthllh). Giefsen 1830. 8. 

Geschichte der Reaierung Ferdinand des Ersten. Aus 
gedruckten und nngedruckten Quellen herausge- 
geben^ von F. B. vonBuehoHz. Bis jetzt 4 BHnde. 
Wien 1831 — 1833. 8. 

Jedem der 3 ersten Bände * sind , zwar nicht ^ele, 
aber sehr wichtige , besonders auf die Staat^angele- 

Senheiten des löten Jahrhunderts bezügliche Urkun- 
en beigegeben. Die zum 4ten Bapde gehörigen Ur- 
kunden sollen besonders nachgeliefert werden. 

. Schlofs und Kapelle Bernsberg , geschichtlich dar- 
gestellt von G^. Quis. Aachen n. Leipz. 1831* 
8. -— Historisch'topographischeBeschreibuiUf der 
Stadt Burtseheid y ron Dems. Ebend. 1832. 8. -r- 
Daf ehemalige Dominikaner ^Kloster u. die Pfarre 
zum heH. Jran/ in Aachen* Von Dems. Aachen, 
1833. 8. 



(Der Besehiufs foigl,) 
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Ueber^icht 

der 

_ • • 

Ivmatischen Liter^ftur 

aus den jAhren 1830 bis 1833. 



{Btschiufs von Nn 29.) 
B. Urkunden - Sammlunpen, (SchluCi.) 

"ie Zähringer. Eine Abhandlun«; von dem ür- 
spriinge und den Ahnen der erlauchten Hitnser 



Kiden nndOestreich; von Dr. Ernst JhI. LeichU 
len. Freibnrg im Breisg, 1831. 4. ^ 

Versitch einer Geschichte der NieierlauMÜzis^en 
LandvSfffe^ Ton Neumann. Liibben 1831* 8« 

Der Carvef/*schc GGlerbcsitz^ aus den Quellen dar- 
gestellt von Dr« Paul IVigand. Lemgo 1831. 8. 

Dk Frei' und heimlichen Gerichte Westphalens. Bei- 
trag zu deren Geschichte,, nach Urkunden aus 
dem Archive der freien Stadt Frankfurth, von 
Dr. F. Ph. Vsener. Frankf. a. M. 1832. 8. 

Der deutsche Ritterorden in Böhmen. Ein Beitrag 
zur Reichs- u. Kircliengeschichte Böhmens, von 
Max. Miliarer. Prag 1832. 8. 

Enthüllt wichtige urkundliche Mittheilungen, die 
nicht blofs fiir Böhmen , sondern auch für rreufsen 
und andere Länder, auf vrelche der deutsche Orden 
Einflufs hatte, interessant sind. 

Dk aHeren Dynastenstämme zwischen Leine ^ Weser 
w^Diemelj und ihre Besitzungen ^ hauptsächlich 
nne sie im Uten md 12len Jahrh. befunden sind^ 
ans den Quellen bearbeitet von Ludw. Schröder. 
Ist er Bd. Göttingen 1832. 8. 

Beiträge zut älteren detttscheh Geschulte. 2ter Bd. 

Auch unirr dem Titel: 

Geschichte der Grafen von Everstcin und ihrer 
Besitzungen^ aus Urkunden und andern gleich- 
zeitigen Quellen zusammengesteKt von Burch. 
Chr. von SpiScher. Arolscn 1833. 8. 

Beiträge zur JVIedersächsisehen Geschichte ^ in Ver- 
mchen historischer Monograp/den der Häuser Win- 
zenburg^ Peine und Dassel ^ und ihrer auf die Hil'- 
desheimische Kirche Hbergegangenen Besitzungen^ 
von Karl Lud. Koken. Ister Bd. Geschichte des 
Geschlechts und der Burg Winzenburg. Hlldesh. 
1833. 8. ' ^ 

A: L. Z. 1834. Krstsr Band. 



Eerzog Georg vonBramsihweig und Lüneburg. Bei- 
trlfge zur Geschichte des dreifsigjShrigen Kriegs 
nachOriginalqneilen des Konigl. Archivs zu Ha- 
nover, ^on Friedr. von der Decken^ KönigL Ha- 
Jiöv. General -Feldzeugmeister u. s. vv. Ister Th. 
Hanover 1833. 8. 

Geschichte dpr Uerrschafi Bana^ von J^ Qesterrei^ 
eher. 2ter Band, enthaltend Orhitukn u. s. w. 
Bamb. 1833. 8. (Der Iste Bd. soll nachfolgen.) 

Da sich bei den meisten der genannten Schriften 
schon aus dem Titel ersiebt, von welcher Art und 
«US welchen Zeiten die ihnen beigefiigten Urkunden 
sind, so bedurfte es bei den einzelnen keiner beson- 
dern Anzeige. — Als Bearbeitungen einer beson- 
derii Klasse von Urkunden nennen wir nun noch : 

Vottsiättdige Sammhm^ aller älteren tmd neueren 
Concordate^ nebst einer Geschichte ihres Entste- 
hens md ihrer Schidcsale^ von Dr. Ernst Manch. 
Ister Th. Concordate der älteren Zeit. 2ter Th. 
Conc. der neueren Zeit. Leipz. 1830 -* 1831. 8. 

Bämisihdf Bullarium^ oder Auszilge der meHswur' 
digsten päpHlicken Bullen^ aus Authentischen 
Quellen, durch alle Jahrhunderte bis auf die 
neueste Zeit, fibersetzt u. mit fortlaufenden hi- 
stor., archHolog. u. a. nöthigen Anmerkungen 
versehen von L. M^ Eisenschmtd. Ister Bd. l^m 
J. 453^1535. 2ter Bd. Vom X. U3S— 1830. 
Neustadt 1831. 4i. 

Endlich als Ausgaben und Bearbeitungen ebzel- 
ner Urkunden oder verwandter Schriftdenkmale, de- 
ren Art und Bedeutung sich Obrigens schon aus den 
Aufschriften ergiebt; 



BuHa Reformatwnk Pauli Papae HL ad 

ConcUii Tridentinij^ertinens^ concepta nanvui* 
gata. Ex codice AIS. Neapel, descriptam nunc 
primum ed. annotationibosque illnstr. Dr. H. N» 
Clausen. Havn. 1830. 4. 

Die Ktdmisehe Handfeste. Bei der OOOjShrig^n Feier 

ihrer Ertheüong, fibersetzt n. erllfntert von J. €. 

Crg Krelzsdi' 
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KrelZ9^fmtr, MarHmwerder 1832. 8. (Der la- 
, tein. Text) ifiit Uefeersetzmig u. ErklHnuigeir.) 
Necrologiiim Eechsiae B. M. V. Aqttensis. Ange- 
hHngt ist : Über censunm eiasdem eeclesiae de 
Anno 1320. Herausgegeben und mit einigen Er- 
lHuternngen verseben von Chr. Qmx. Aachen u* 
Leipx. im 4. 



Necrdoghm^ MoMUterü S. MiiAaSKi. Aus dem Ort* 

elnal im Atrchive des Klosters S» MicAae^s th 
ünebare yollstfindig herausgeg. von JnU Ckr. 
Wedekina. (Auch als 9tes Heft von Dessen No-^ 
ten zo einigen Geschichtsehr« des Mittelalters«) 
Hamburg 1833. 8. 



ÖKONOMIE. 

KoNiGSBKRa, im Verl. d. ^ebr. BorntrSfger : D^r 
KarfoffelboH im Großen durch ein die übrigen 
Wirihschaftsi:erhälinisse nicht störendes ^ erleiek' 
ierndes Verfahren % so tcie die Vencendung der 
Kartoffeln zur Branntweinbrennerei^ Vtehmasiinhg 
und Nufzviehhaltiwg y von VT.A. Kreyfsig, einem 
Ostpreofsisehen Landwirth§ und Ehreumitgliedc 
'^ der König!.' Freiifsischen ökonomischen Gesell- 
schaft zu Postdam u. s. w« Nene gHn/lich um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. 1833. VI 
u. 79 S. 8. (12 gGr.) 

. Um den Werth dieser kleinen Schrift gehörig zu 
würdigen, bedarf ds vieiter nichts ids der Bemer- 
kung: dafs seit dem Jahre 1822* zwei starke Auf- 
lagen davon vergriffen sind; Die gcgenviartige 
ist jedoch von dem Vf. ganz umgearbeitet worden* 
Zwar können wir die damit vorgenommene Verän- 
derung, weil uns keine der ersten beiden Ausgaben 
zur Hand ist, nicht näher angeben ; allein versichere 
müssen wir, dafs der Vf. alles, was sich in roögtieh^ 
ster Kürze über den Kartoffelbau sagen iJffst, aus 
dem reichen Schat;ise /»einer Erfahrungen mitgetheill 
hat. Da& Ganze zerfiillt in 4 Abtheclungen In def 
ersten sind sehr richtige Bemerkungen über das 
Verhähnifa des Kartoffelbaues zum Getreidebau whd 
zur Dffngerprodudion cntlialten. Die Vorwürfe, die 
man einem ausgedehnten Anbau der Kartoffeln noch 
hin und wieder macht, sind als unhaltbar dargestpllt 
und die Vorzifge desselben nur mit wenig Worten 
•rwähnt, und sodann das VerhSltnifs des Kartoffel- 
baues zum Getreidebau unter den für das Ganze der 
Wifthsfihaft nöthigen Begrenzungen vortrefflich ans 
Licht gesetxt. Die zweite Abtheilung enthält eitie 
fratiische Anleitung zu einem sehr leichten tmd wenig 
hufsiMigen Anbau der Kartoffeln. Hier wird zu- 
Törderst von der Aaswahl der Saatkartoffeln gchan* 
ißli. . Wir können aber der §. 13 aufgestellten Bo- 
hauptuBg: dafs die blauen und rothen Sorten in Be- 
zug auf ihren Gehalt an Stärkemehl die vorziigtich- 
ston sejen, schon au» dem Grunde nicht beipÜich- 
tei») weil cKe Farbe der Schaale niemals constant ist; 
ultehstdem ab^ iitehen ihr auch die Resultate der 
Anaijrse eines unserer geschicktesten Chemiker ent*> 
g;egen. Dieser untersuchte alle in Rftsche*s Mono- 
rrepUe aufgetährte K^rtoffelsorteo mit möglidister 
Muaaigkeit, und fand in derZwitterkartoffeläS Pro- 
ceiit^ in der rotheo Frühkartoffel 21^13:, in der Recks- 
JbavIeffeiai^OO, m der EcdheoTkarteftet 18,^6,, kt der 



langen rothen Nierenkarteffel 24,12, und in derWu- 
chefeldeir ■ Kartoffel 2^75; .dagegen in der gelben 
Frühkartoffel 28,00, in der platten weifsen Frühkar^ 
toffel 26,5, in der Gurkenkartoffel 28,0, in der Zuk- 
kerkartoffel 28,89 und in der SchottiKnder Kartoffel 
26,5. Ueberhaupt wSre zu wünschen , daf^l die von 
Putsche einmal vorgeschlagene Nomenclatur allge- 
mein angenommen werden möchte, weil man sonst 
nie Über eine empfohlne Sorte im Klaren seyn wird. 
Die beste Sorte zum Anbau fürs Vieh ist und bleibt 
immer, sowohl ihres grofsen Ertrags als ihres Ge- 
halts an fester Substanz wegen, die englische Kar- 
toffel; doch ist die von dem Vf. beschriebene Art, 
gute und für die LokalitlTt am besten geeignete Kar- 
toffelsorten zu ermitteln , sehr zu empfehlen. Aiich 
der Meinung, über die Wahl der Saamenkartoffeln, 
hinsichtlich der Gröfse, können wir dem Vf. nicht 
betpflichten. Mittel- und kleine Kartoffeln seihen, — 
wenn es ireend möglich ist — gar nicht zur Saat ge- 
wählt werden, denn es ist ein Gesetz, das in der gan- 
zen organischen Natur sich bewHhrt, dafs Grofses 
wieder GroTses erzeugt. Man thut daher besser, die 
grofeen Kartoffeln zerstitekt zu legen, als kleine ein- 
zeln, woraus doch liur — Ausnahmsweise auf vor- 
züglich guten Boden — ein Product von mtfüsiger Grö- 
fse gewonnen wird. Sehr wahr ist auch, was der 
Vf. üiier die Düneung der Kartoffeln sagt, und ea 
ist durchaus falsch, wenn Manche liehanpten: dafs 
die Kartoffeln als zweite Frucht einen gröfsern Er- 
trag gelben. Mit Recht hält der Vf. den Kartoffel- 
ban im Grofsen. nur 1) auf trockenem Sand-, 2) auf 
feuchtem kalten Sand-, 3) auf Mittelboden und 4) 
auf milden und warmen Lehmboden für vortheilhaft, 
und die Art, wie er diese 4 Bodenarten zurichten 
lehrt , beurkundet den Meister der Kunst. Er gtebt 

1'edoch auch noch einige andere Arten des Kartoffel- 
»aues an, die sich aber durch ihre UmstHndlichkeit 
weniger empfehlen. Die dritte Abtheilung fafst eine 
praktische Anleitung zum Brannttceinbrennen tmn Kar* 
toffeln in sich, ws Verfahren dabei ist ausführlich 
beschrieben und durch beigefügte Holzschnitte deut- 
Kch dargestellt. Der V^f. hat es zu einem ziemlichen 
Grade der Vollkommenheit gebracht, allein es er^ 
lodert viel Brennmaterial und besonders %\\i abge- 
richtete henie. Verzüglicher ist das Verfahren mit- 
telst der DSTmpfe, dessen der Vf« noch kürzlich »m 
Sehlufs dieses Abschnitt es Erwühnnng thut, wodurch 
nicht nut an Kosten des GeHfthes, sondern auch as 
Brennmaterial viel erspart und der gute Erfolg mehr 
gtsicherl witd. Die vierie und letzte Ahtheilung 
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entliSif eine praliische Anleifang zttr Vertoendtmg^der 
Kartoffeln bei der VtehmoHimgi und IVutzviehhaitung. 
Die ron dem Vf« erbanete und in Holzschnitten sinn- 
lich dürgestellte Maschine zur Zerkleinerung der Kar- 
toffeln ist üufserst zwcckmSfsig eingerichtet und hat 
frofse Vorzüge Tor andern Maschinen , auf welchen 
ie Kartoffeln nur in Scheiben zerschnitten werden, 
welche sich nicht so gut mit Hacksei vermischen las- 
sen^ als wenn die Kartoffeln ganz zerrissen sind. 
Das vorgeschriebene Verfahren bei der Mästung des 
Rindviehes mit Kartoffeln, sowohl mit als ohn^ 
Branntweinschllimpe, bei der Fittterong der Milch- 
kühe, der Schafe und Arbeitspferde mit zerkleiner- 
ten und mit Schrot und HHcksel vermischten Kartof-* 
fein ist musterhaft. Der Methode aber, die Kartof- 
feln ohne Feuerung gahr zu machen, welche gewifs 
die gröfste Empfehlung verdient , ist keiner ErwHh- 
nung geschehen. 

SCHÖNE LITERATUR. 

. Leipzig, b. Wienbrack: Der letzte Mensch ^ ein 
Epos in zehn tiesängen nach GrainviUe von A* 
Creiizd de Lesser. — Ncscio quid mahis nascltur 
Iliude. Pr opertins. — iVy aiiroit - 17 pas danä 
1a Conception de GrainviUe qneluue (Jiose de plus 

{rand qne TDiade ? Cre uze de Lesser. Deutsch 
eTkrbeitet von Christian Friedrich Karl Schirlitz» 
1833. 199 S. 8. (1 nthlr. 12 gGr.) 

Hr. Oetiz^ deLesser sagt in. der einleitenden Vor- 
rede zu diesem Epos: „Schon wollte ich wiederholen, 
wie so viele Andere : Die Franzosen haben keia-Ta- 
lent für das Epos, wiewohl es mir immer auffiel, 
dafs man so dreist einer Nation dasselbe absprechen 
könne, die so'zahlreich und erfinderisch ist, und seit 
«iner Aeihe von Jahren eine so nanAafte Zahl von 
MKnnern aufzuweisen hat, die sich in so vielen Zwei- 
gen der Wissenschaften und Künste riihmlichst ker- 
vargethan haben; aber en^ich gab ich sie (diese Mei- 
nang) zur Ehre Frankreichs auf, als ich mich gele- 
gentlich (?) versichert hielt, dafs Einer aus unsrer 
Nation' nicht nur den crhabemten Pian^ den ein gro- 
ßer Geist jemals ersonnen A/fi, zu einem Epos ent- 
worfen gehabt und sogar auch schon auszuführen be- 
gonnen habe. Ich meine den letzten Menschen ^ das 
Werk des Hn. w. GrainviUe.''^ — Er bezieht sich 
dabei auf das Uiiheil eines Engländers, des Ritters 
Croft , der 1810 in seinem Buche : Uoraz durch die 
tnterpHnktion erläkdert^ den lettten Menschen als den 
erhaiiehen Entwurf zu einer Epopöe ankündigt, wel« 
eh6 mehr geeignet sey , bis auf den letzten Menschen 
fortzuleben als die des Homer oder JMiUoa. — Der ^ 
Dichter wurde an dei» Ansfiibrung leider durch den 
unglücklicheti Umstand gebindert, dafs er sich in 
Folge eines hitsiigeh Fiebers in die Somiae stürzte« 
Hr. (yi-efiZif de hesser hob den sehenen Deroanten auf 
«nd gab ihiii neue Facetten und seine Folie „zu dem 
Crianze der französischen Literatur.^* ~ Da funkelte 
•r so, d|ifs er dan deatschen Bearbeiter ins Auge 



stach als eia ,,gr3indfose8 Werk der epäe&OB DkH* 
kunst'% der ikn aber aus seiner fraazöaisehen Fatf- 
snng herausnahm und ihm eine andere gab — deut- 
sche Hexameter. Wer sollte nicht mit Zagen an d^ 
Beurtheilung eines solchen unerhörten Runstwerkea 
gehen, dafs eine sehroerzlich gefiiÜte Llieke in der 
geistreichen französischen Literatur ausfülen soÜ» 
und dessen Ansprüche ein deutscher* Literator ui 
deutschen Hexametern — an KJopstock mahnend — 
geltend macht; denn sollte man nicht voraussetze«» 
ein Deutscher , der ein fremdes Gedicht mit selche« 
Ansprüchen in die deiitsche Literator einfilhren wolle» 
müsse doch wohl auqh wissen , was deutsche Dicht- 
kunst schon geleistet hat? Uns trat v. Sonnenherg^a 
Donatoa^ in seinen praehtvoUeh Hexametern und 
grolsartigen Schilderungen und Bildern vor. . • und 
was fanden wir hier ? — Den rohen Demanten des un- 
glücklichen G/amt;27/r, der — merkwürdig genug! — 
mit dem Dichter des Donatoa das letzte menschliche 
Schicksal theilte. AV'ir haben es hier aber nur mit dem 
von Un. Creuze de Lesser facettirten und von Hn» 
Schirtitz in deutsche Hexameter gefafsten zu thun, ^o 
W^as fanden wir? -- Eine höchst fade Liebesge- 
schichte des letzten menschlichen FlTrchens , des ein- 
zig noch fruchtbaren zur Erneuerung des Adamsge- 
sciaicchtes — eines jungen Franzosen Prince tknagar 
und einer brasilianischen Donna Sjderie, mit AI- 
berjiheiten ohnegleichen ausstaffirt, in Hexametern» 
denen zum bei weitem gröfsern Theile alle Cäsur 
fehlt, von Trechlleu und Amphibrachen strotzehd» 
und darunter sogar S. 146 einen höchst kunstreich 
aus fun/zehn einsilbigen Wörtern gebildet» — Hn, 
Creoa^e de Lesser^s letzter Mensch mag sich wohl in 
setneu gereimten Alexandrinern — (wir vermuthen 
diese Vergärt : das Original kennen wir nicht) — bes- 
ser ausnehmen , was die Sprache betrifft ; aber Züge 
wie die — unteV unzähligen ähnlichen -- , dafs atia 
dem Gewölbe des Himmels Engel und Wägen zu« 
ausgebrannten Erdkreis* herabkommen , und die — 
(wahrscheinlich doch nur französische) — Literatur 
aufladen und damit zum Himmel fahren, um weni^ 
stens die Meisterwerke des menschlichen (feistes vor 
dem allgemeinen Untergang xu reiten ^ — da£» die 
Auferstandenen sieh von selbst in Reihe und tilied 
locircn, wie die Schulknabea am Ende eines Seme* 
sters , — dafs der G(enius der Erde Syderien mit ei* 
nem Elixir verschtedeuemale galant aus der Ohnmacht 

erweckt die können wir dach wohl nicht auf 

die Rechnoog des deutschen Bearbeiters setzen, • 
Doch auch aufserdem bleibt noch genug übrig, wa» 
.der französischen Literatur, nach dieser nenestott 
Probe wenigstens, daatiestlindnifsabnöthigen mübta^ 
es scheine denn doch mit der oben erwähnten Behang 
tung in Hinsicht des Epos seiae^ Uichligkeit zu* h*> 
bea» — Uebrigens wollen wir keineswegs manchto 
dieser Schilderaogen jede Spur von Dichtertülent alv 
sprechen^ und den gröfsern Tadel rerdient der Oeufr 
sehe,, der solch ein 3fachwerk als etwas ganz Erstais- 
nenswürdigea unsrer Literatur, und noch dazu bei 
so schwachen eigenen ILrfiften , aufbürdet» ohnaauch 

nur 
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nur eine AhmiDg duTön zn haben , wie ein deutscher 
Dichter liereits vor mehr ab eiuem Vjjprtel -Jahrhun- 
dert die an sich aUerdio|s wahrhaft grofsartige und 
echt deutsche Idee ausgebildet hat. — Um Hn. Sek. 
selbst von der Unbedeutendheit dieses franzesischen 
Weltendes zu überzeugen , können wir Ihm nur ra- 
then , das deutsche Weltende zu lesen. 

Berlin, h. Schlesinger: Gwiav Adolf. Ein histo- 
risches Drama von Fir. Föriter. 1633. XIV u. 
199 S. & (1 Rthlr.) 

Wir möchten diese Dichtung, die uns Gustav 
Adolfs Leben und Thaten in Deutschland bis zu sei^ 
nem glorreichen Tode nach ScAt7/er'« Schilderung vor- 
iiber^hrt, ehereine dramatisirte historische Novelle 
nennen , ab ein Drama , denn der eigentliche drama- 
tische Charakter, Kampf— «ufserer und innerer — 
für einen bestimmten grofsen Zweck, in welchem 
Kampf sich eine höhere Menschennatur im Guten 
oder Bösen ausprUgt, geht ihr beinahe gHnzlich ab. 
Eine Tragödie iat der Vf. sie selbst nicht genannt, 
denn ohne Leidenschaft keine Tragödie, und von ei- 
nem Kampfe gegen die höhere, die menschlichen 
Schicksale leitende Macht — Vorsehung oder Schick- 
sal — ist hier nicht die Rede. Gustav Adolf sieht 
sieh selbst für ein Werkzeug der Vorsehung an , und 
ist daher eher ein epischer Held. In dieser Dich- 
tung geht ihm aber auch die eigentliche tragische 
Gröfse ab. Wir setzen diese keineswegs in die Idea- 
litHt des Charakters in intellectueller oder morali- 
scher Hinsicht; wir gestehen auch dem Helden Cha- 
rakter- Schwachen zu ; allein diese darf der tragische 
Dichter nicht in trivialen Kleinigkeiten sich offen- 
l)aren lassen, wie z. B. hi?r den Gustav Adolf an 
sich nicht fremden Ehrgeiz in der ungeschichtlicheu 
BeHugelung des deutschen Kaiser - Apparats in den 
Schranken der Burg zn Nürnberg, die er mit einem 
Bund Schlüssel heimlich wie ein Dieb in der Nacht 
mit der Laterne besucht, welches beinahe zum Komi- 
schen umschlagt, da ihn seine Frau dabei ertappt. So 
ist auch die ganze Zeichnung des Charakters des fin- 
sfern stolzen Ferdinands 11. in sieh schwankend, die 
tragische Würde beeinträchtigend und stört die Ein- 
heit des Eindrucks und daher die Wirkung. Dabei 
verspricht sich auch die wahrhaft lacherliehe Perso- 
nage, welche die deutsche Kaiserkrone tragt, gleich in 
ihrer ersten Anrede an die Fürsten auf dem Beichstage 
zu Regensburg, wo sie die Wahl Ferdinands III. zum 
römischen Könige den Fürsten empfiehlt, und sagt: 

Nur «um Gebet lUr unsen Reicbas Wohl 
Kann ich die Hantle falten, nicht das Schwert 
Mehr führen su der hotfigtlobien Jungfrau (?) 
Und unsrer Feinde Sehreektn (?)• 

Wicht fester sind die ttbrieen Charaktere gezeichnet. 
Es dünkt tins als habe der Vf. dabei ein französisches 
Muster vor Angen gehabt, welches auch gern die 
Schwachen seiner höhern handelnden Personen «s 
grellste Licht setzt. Warmn sieh aber der Vf. den 
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so gnt angelegten Charakter der Königin dilreh die 
Incojiiseqoenz verdorben hat, dals er sie,^ die anfSng- 
lich ihren Gemahl selbst so eindringlich vor^ den 
Blendwerken des Ehrgeizes warnt, dann — in jener 
Belingeluags-Scene — ganz unmotivirt und daher 
unangenehm überraschend den kleinlichen Stachel 
schärfen ISfst, können wir uns nicht erklären. Der 
Gang des Dramas ist nicht durch innere dichterische 
Notuwendigkeit , die überhaupt dem Ganzen mangelt» 
begründet, sondern ziemlich desultorisch, und so 
springen auch die Scenen : der dritte Aufzug spielt 
in Regensburg, in Nürnberg, in Znaim und wieder 
in Nürnberg. Die Diction wäre wohl zu loben, wenn 
nicht die Bildung der funffüfsigen Jamben, die so 
oft mit einem unbedeutenden einzelnen einsjlbigen 
Worte schliefsen , das zur Construction der folgen* 
den Verszeile gehört und häufig ein blolser Artikel 
oder eine Präposition ist, die Abrundnng für dan 
Ohr störte. — Das Ganze ist das Erzeugnifs des 
Talents, von dem wir aber nngewifs sind, ob es ein 
dramatisches Ist; wenigstens fehlt es ihm darin an 
künstlerischer Ausbildung. Auch wissen wir nichts 
ob der Vf. diels Drama , so wie es vor uns liegt , zur 
Bühnenllarstellnng bestimmt hat, wozu ^s ihm an 
ergreifenden Situationen fehlen dürfte; wenn hiors 
zum Lesen , so dünkt uns die Ausführung zu frag* 
mentarisch und zu oberflächlich. — Dem Drama 

Seht ein Pivlog der Clio voraus, wodurch es mehr 
er Geschichte als der Dichtkunst anheim gegeben 
scheint. — Das Zueignungsaedichi an Köni^ Frie- 
drich Wilhelm III. von PreuGsen in Stanzen ist un- 
klar, und wer wird nicht lächeln, wenn derDichter^ 
der 'sich in der vorletSsten Zeile dnrch wir bezeichnet» 
früher sich mit gleicher Bezeichnung als den Mitstrei- 
ter im- grofsen heiligen Kampfe darstellt, und däna, 
in der vierten Stanze zum Könige sagt : 

' „Uiul alt sich DHii des Krieges Stürme 'cgcn^* 
VeriheileB redÜch wir des Siegs Gewinn, ** 

Das Gedieht ist gut gemeint, hat aber wen^ dk^^ 
teris^chen Gehalt. — Druck und Papier sind gut. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin, b« Cosmar n. ELranse : Sagen und MUceU 
len am Berlins Vorzeit. Nach Chroniken und 
Traditionen herausgegeben von Alexander CoS" 
mar. Zweites Bdchen. Mit drei Kupfern. 1833. 
Till u. 214 S. 8. (1 Rthir. 8 gGr.) 

Der Yf. föhrt fort, Bilder ans der alten Zeit vor 
uns vorübergehen zu lassen, und wir haben auch i« 
diesem Bündchen Manches gefunden, was del* Nach- 
welt überliefert zu werden verdiente. Die Kupfer 
stellen eine iLnsicht des Berliner Schlosses voii der 
Burgstrafse aus gesehen , die herrliche Bildsäule des 

frofsen Kurfürsten auf der hohen Brücke, und das 
tildnib der Kiirfürstin dar und sind sehr wohfge- 
ratfaen. Eine Anekdote ist nicht übel ' 
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GESCHICHT B. Ab ^tiAa% des Drama gebt ein« „Uebenieht der M. 

- - / j L tt.1 .J.V V M « t«««wclii«li»a Fraiikr«ichg''T»raa, deren Hadpt* 

. Dauht^ (fedr« Jb. Sehmidt), K Heyer: Um vvrdianik allerdings aar in^ihrer Kürz» besteht in- 

i«Ar 1840, oder J2a»wfofftM9 Ar Bevohaio» m t4- dem darin ein Zeitraum ron etwa Tierzehn Jafariian^ 

' 5?f «*'*SS!f2*^* ^9'2!Sf* ^?!*^* **^ *»'*«• » — <»•» V'- *»^*"»* «" *»«• Vaikerwanderunir 

VlII «.aSO S. 8. (1 Mür. 12 gCSr.) uaA «ehlielä« mit der Erstfirmnng der Bastille -. 

D^ aaf etlichen und zwanzig Seiten abcefertifft wird! 

•r«CwM myatUehe Titd dea Boeha deutet aehea Nicht ganz in Uebereinstimmnng mit dieser Einthei. 

daraaf hin , daßi deaaen «agotmuitarTC. nlehta we- hing in Perioden und Abaehnitten stehen die Tersehie- 

•iger beahsidbtigt, als sidk auf den Standpunkt eines denen Phasoi oder Stufen des grofsea Geschiehtsbil. 

•Üitiaehen Seker» zii erMien. Mit neeh klarera des, daadei^yf., fireilieh in sehr verjöagtem Maas- 

Wortraaber,wi^hlaMhtaiitm^ «tabe, vor onsem Augen aufroUt. I>enn die Erste 

denhait, enihdilt er diese Absieht In der Yorrede Periode umftist nicht Mob die eech 



fang der «legenwart naa fu einer, auf bwtorischea zwei Stufen der rfieksehreitenden Rerolnfion in- 

«runde gestOtzten, EntrStiiselnng der Zukunft die- dem dieselbe mit den 13 Vendifmaire des Jabres 3 

aen könne." Okseanunfireüieb, onsres Dafüriial- sehlieist. Jede der folgenden Perioden aber wird 

iens, etwas gewagte Beginnen sucht der Vf. durch durch eine femerweitige Stufe eben dieses Rfiek; 

?"?'S"A** •"' ^,'Vl' l»^»*« Werk - das schreitens bezeichnet, ja selbst die letzte Periode, die 

lahr M40 ^ ZH rechtfertigen, b«"«rkend, er nehme mit den Julitagen 1830 beginnt, sohin mit einem Ei^ 

tim M weniger Anstand, den Titel salMs Werkes eignisse, das unter dem befragten GesicfatsDankte 

Ton jenem zu entlehnen, da er die dort bezeichnete zu betraditen eine mindestens häebst paradoxe An. 

Periode sm sedis Jahrhuaderte verkarze, und so sieht unseres Schriftstellers rerrHth.' ^n der That 

«ach, auf ein Decenniwp sieh besdirSnkend, keine ist auch die von ihm zur Unt^rstatzunir dieser An 

Tr«ume,sonde« seine arf die Vewangen^it und sieht beigebrachte Argumentation beinahe phantal 



•nu«M ^rwoM «rK.«!^ ««-u^, «« «« •«■»in. ounb aaun einsciuagende Anmhrungen der Textfes- 

nach in der dnickenden Peaduft des Jahres 1785, die werte noch nachzuweisen uns vorbehalten — Sonst 

dem Rerolntienagewitter voriierging, entstanden zu haben wir Im Wesentlichen gegen die rorerwShnte 

•070 scheinen." — Fast mit des Yfs eigenen Woru Eintbeüungs-Methode eben nichts einzuwenden« na 

ton gfamben wir im Yorstehenden dessen subjectire mentlich sind die Stafen der fortschreitenden Re 

Tendenzen und den Zweek seines Bnehes hiulüng. volution ganz richtig bezeichnet, wiewohl der Ge' 

lieh angedeutet zu haben, um dafs ein Mehres dar- danke kemesweges originel , sondern Tidmehr an* 

Ober zu aa^ nicht desto fibe^QssIger atjm dOrlle^ dam SchnftsteUem , die denselben €tegenstand be~ 

da noch einige AnfOhrungen des Textes am SchfaMsa handelten , entlehnt ist Die Erste Skufe nSmlich 

«nseras Berichts den Leser dieser BMtter. zu einem führt uns bis zur Auflilsung der conetituirendeh IVa 

ISelbsturtheirbefSbigen werden. YorlXnfig gehen tionalversammlung ; die ^oeite bis zur ErSrnun« des 

^ir daher zur Darlegung der Methode des Yfe über, Nationalconvents; die Z>rt«« bis zur Hiorleftiinc 

^omH wir eine kurze An^jse des InEalts der Schrift Ludwigs XYL; die Fierte big zum günzlichen Stuil 

"^jKIrt!. »•"•"••Ti Ä* ^r^^n'^IS 5? f!" 1?' Giromle; die Fßnfle bis zum Tode Oanton^e und 

«cbH^tliehe Form einkleidend, hat es Hn. JV. iV. be- die Seekete bis zum höchsten Standpunkte der Re. 

Hebt, den Zeitabschnitt, worin dfo bietreflfenden Er- volntien, die mit dem Sturze Sebemterre''» und sei 

«ignisse fallen, in ^nf Perioden zu theilen, dieer nes Anhanges zuriickznsc^iten beginnt. ^ Mit 

in der Einleitung eben so viel „ Anfzfige des Revo- dieser Katastrophe bitte der Yf. fUglich den Anfanc 

lationsdrama'' nennt und weron die erste Periode einer neuen Pert<ide bezeichnen können ; indessen nm* 

abermals in ucM Abschnitte oder Auftritte zerftllt, falst er noch in der Ersten, ohne alle Ancabe dies- 

wihrend dfo Ereignisae der vSer andern Perioden in fillliger Beweggrfinde , die beiden ersten Stafen de^ 

«bMi 80 Twl Afeoekutl* www t en gedtftigt «M. rikksehrwtendui ««rolotion, wov«a die Brete die 

A £. Z. I8M. JBtMt iTowt. Hh R. 
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BreigiilMe n^n 1 hiä SlVüIrJal. — des 8i^ der lies* 
eern KlaBse der Bürger über aie niedeniy — ^ in siek 
fc^eift, die-Zn^ito ab^ dhs bie km dem Bude der ^ 
Yolksherrschaft, — durch Besiegnoff der Sectionen 
mittelst regnllhreirMifitXrg,* — imd oes Natfonnleon- 
veiits führt. — Die Drim Stufe (Zweite Periode) 
führt nns bis zum Ende der Directoriäl- Regierung; 
die Vierte (Dritte Periode) bis zu dem der MttMfrv 
Blouarchie ; die Fünfte (Vierte Periode) bis zu 4en ' 
MrhffngiiffsTolIen Juiitagen und der Thronenfsetzüng 
deA Xltesten Zweiges der Aour&ofw; und auf der &dl^ 
sten eadlieh (Ffinfte Periode) verirrt sich dir Leamr^ 
folgt er auf derselben dem Vf., in ein Labyrinth rer^ 
worrener Hjrpothesen und Iiirngespinnstiseher Vi- 
sionen , ohne da£s er irgend einen Leitfaden gewahrt, 
an den er sich , um in das Gebiet der Wirklichkeit 
zu gelangen , halten konnte. — Was die ErzHhlung 
der Begebenheiten selber anbetrifft, so bediinkt es 
uns . als habe der Vf. für die erste Periode , die bei* 
iMung zwei Drittel der Seitenzahl des g&nzen Bnphes 
einnimmt^ yornehmlich Gitianner oder doch Ge* 
sehichtschreiber ähnlichen Schlages ausgebeutet. Die 
Ton deynfiell^n entworfenen 8<:hUderungen oder yiel- 
mehr Skizzen der That'sachen, wie der Hauptper^ 
sonen, sind daher nur einseitig, parteiisch, zu* 
weilcjii sogar historisch unrichtie und überall sehr 
absprechend. So z. B. die Schüderuflg , die der Yf. 
Ton dem Cluirakter jRoAi*j/?ieiTeV entwirft, den er 
geradezu des gröbsten Egoismus beschuldigt, wSh^ 
rend doch ein Migtiety ein Thiers es kaum wagen, den 
Sohleier zu liiftea, der die eigeiftiichsten Motiye sei- 
ner Handlun|;enYerhüIlte* Ikm^ wird gesagt, erschien 
die RcToIution als ein grofser JErbschafteprocefs, 
worin er als Theilhaber und Geschäftsführer zu- 
gleich sich betrachtete. Diese Anspielung auf des ' 
Brofsen Demagogen frühere Laufbahn ist aber, zum 
ehufe der Schlufsziehnng auf seinen Charakter, um 
so unpassender, da derselbe bekanntlich als Advo- 
kat zu Arras den Ruf eines höchst uneigennützigen, 
1'a selbst grofsmttthigen Mannes genofs. — Wir wol- 
en indessen bei diesen und ähnlichen Kritiken nicht 
iXneer Terweileq , sondern sofort zu der Fünften Pe- 
riode übergehen , weil dieser Abschnitt dos Buchs 
am Reichhaltigsten an wahrhaft origineUen Ansich- 
ten ist, sowohl was die Beurtheilung gesohehener 
Dinge, wie auch was des Yfs Blicke in die nfichsfe 
Zukunft anbetrifft, deren Geheimnisse uns zu ent- 
hüllen er unternimmt. — DMF^uerst in Deutschland 
zu Anfang des IGten Jahrhunderts aufkeimende kirch- 
liche RefarmaHon und die in Frankreich zu Ende des 
ISten Jahrhunderts auflodernde politische Revolution 
stehen, nach unsere^ Schriftstellers Meinung, in 
hothwendiger Wechselwirkung zu einander; diese 
beiden Ereignisse aber, so wie früher Völkerwan« 
dernns tind Krenzziige sind die y^vier Uauptmomenie 
der Veredlung und Versehleehferung der Mmsek^' 
%eif/^ — In der jR^/örmcrtim sündigten die Fürsten, 
in der Revohdion die VöJiker. In der Ersten nümlich 
trennten sich viele Fürsten and Machthaber „mei- 
stens wegeju,il|i;9r -eignen politischen, finanzielleu;. 
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«■d andem persteüeiMi MeksIMiteu tm der $Bm^ 
metoen KfawhQ ^ retiriiktfn^kiBt TetfÜlnAen tttfe Wü|»* 
kor daz* und strebten durch diesen AhfaU-, wie ImeK 
durch allmülige YerXnderung alkr Glanbendfomen 
md kirelUicheu Bi nriditun gen , ihre eignen IntereSf 
sea zu wahren und ihre b^ihsiehtigten irdisclMtt 
Zwecke zum groISiteii Nachtheil ihrer eigna Yülker 
zu erreichen.^ — „Aus dieser (der ftefbmmtion) 
entquoll nun ^llmUig die RevoluHmy worin die VU- 
ker durch ihre iifahreu oder ei||gehlldeten PartetM» 
noch mehr aber durch den, von Irrlehrern und Anti* 
Christen ausgegangenen » höchst verderbtiehen, Ma^ 
puls sich verlettegt und angetrieben fühlen, gegeh ihre 
eignen. JPüratea sich zu erheiiea und ihren eininal 
angegriffene» und dem 4Spott Preis gegebenen erlau- 
ben nun auch ganz mit dem Unglauben zu yertsi»* 
seilen.*' Jene Paratlale wird nun weiter unter B«r 
zugnahme auf bekannte Ereignisse, die wir jedoeh 
nicht als eben so yieie Beweisgründe möchten gelte« 
lassen, ausgeführt und Teranlafst den Vf. am Endo 
zu der Schla£sziefauttg, dafs, weil durch ifon. SUnft 
der. Partei der Bewegung in den drei JuliastageA 
(1830) der Katholicknins noch einmal in seinem ia-r 
flersten Wesen ang^riffsn worde, duroh die Ereig- 
nisse jener Tagl^ ^dw ganze Revolution in die lieHen 
der Reftarmaiim zurMigegangen wäre.^ ^^ Zorfer» 
nerweitigen Begründung dieses Sohlussea werden nua 
noch die Julttage des J. 1890 mit den Barrikadent4^ 
gen des Jahrs 1588, Carl X. mit Heinrich III; , Lud^ 
wig Philipp I« mit Heinrich lY» verglich«! , nad die 
Aehnlichkeiten zwischen der jetzigen und der d»r 
maligen Epoche bemerklich gemacht Ein einziger 
Unterschied jedoch bestehe zwischen beiden $ der 
eben nicht zu Gunsten der heutigen fraazüsischen 
Mona rohen die etwanige Frage entscheiden dürften 
Heinrich lY. nMmlich, werden wir belehrt, habe 
ttach dem Tode Heinrich III. durch Annalime den 
katholischen Glaubens seine Legitimitüt geltend ma«^ 
eben und sich Bnlie Torschafen können, ,^indesse« 
Philipp I. nicht allein der CongregatiM j so lange 
Heinrich Y. lebt, blob als ein königlicher läiekea- 
füUer erscheinen , sondern jenen Thcil derAssecior 
tion selbst fürehten müsse, der seine die Monarchie 
und Kirche Torderlieaden Plane noch immer liegt und 
sie bei jeder Gelegenheit zur Ansfiihrunff zu bria* 
gon traciitet/' — - Noch betrübender ist jedoch daa 
Prognostiken,' das der Yf. der französischen Nati^a 
selber stellt. Solehes läuft nümlich auf nichts We- 
niger als auf die Thmlung Frankreichs hinaus^ woau 
dasseli)e nicht nur die Kiemente in sich trage, sott- 
dera wozu anc")! noch rielieicht die Politik anderer 
Staaten mithelfen könne. Freilich würde das r»^ 
hige, gedemüthigte , in seine alten Grenzen zurück^ 
gewiesene Frankreich Philipp I; , sobald durch* dea 
Tod Heinrioh's Y. seine Legitimittft aufsor Zweifei 
gesetzt wj{re, leicht in Frieden und Ruhe regierea 
kt>unen; allein das wieder aufgeregte, durch Par* 
teien zerrissene, immer kampflustige Frankreich ve^ 
lange eine stürkere Hand / als die seinige;, es rer^ 
lange di^.eiaei:iiey*]adeerUcheBaNisttinl»sNapo* — " 
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Üäi BneMaottgeB in 4er CrcieUdito« GielchwpU 
unigt-M unter polfütelMr Seher iiicli^y die Nkher- 
«ueliiHle dieeer groEieii Kutostroplie mit einiger Be* 
•tiwBtiieit Mmgeben. Nvrmeiler „esktanesieli 
Metellen 9 fleCs wie einet DentechlMd «vT dem Weg» 
der Refernwtien skh xerriC» and Fmnkreleh mit al- 
len Kriften den kalf^ nmi Frankreieh auf dem Wege 
der Rerolntk» eidi eelbet xerreiesmi nnd die grefee 
YergeHetin dnrekOeiiteeliland das Ntthige dazn bei* 
tragen lassen wfirde.** — Aehnli^e Bewandnife 
hat es denn am Ende anA mit. seinen Plrophezeilinn* 
gen für das /« 1840. ZurSrderst sneht derselbe 
nifttelM untersehiedHcber Anfukrmigen ans der €re* 
nÄiebte unserer Zeit den Beweis benustellen , dab 
ee keinen Zeitranm in der gnncen Weltgesckiekte ^e* 
geiie», worin diese, wie s«t rlersig Jakr«i. ihre 
mfsen Lehren lilier Sehieksal nnd Weltregiefvng 
den Hohen , wie den Niedern , den Fürsten y wie den 
YllilEeni so naohdrüekliek an das Hers legte nnd ntA 
legt. • Sedann aller ,, iiekennt er mvt nnnmwmden, 
dab $iüB den Breignissen der Jnllnefan 1S90 ganx 
nndre Resnltate hervergehen nnd des Jahr 1810 als 
Sehlqfs nnsres Jahraehends ganz ^twas Andres uns 
daiMeten werde , als alle jene^ Politiker glaaben , di» 

Cihre Angen sdiliefiMn , nm sieh in fliren fixen 
» za erhalten, als alle jene wXhnen, dm, als 
TagstMerehen in der Politik • an jedem Morgen ir- 
gend einen , ilineo geflfliigen Breeken ans den BlSt^ 
tem des Tags anl)|;reifen, nm ihn am Abend als nich- 
tigen Koth wieder fallen za lassen«** Nachdem nun 
noA der Vf. einigo Worte Ober dioHanptstaaten Bn- 
ffopas geengt, deren Brwihnnng weiter kein Inter- 
eose darbieten wOrde, schliebt er sein Bneh mit ei- 
nein Stofssenfzer, den er dem ihm znr Seite stehen- 
den, „tieArelmigten, nnd anf Dentschlands bunt 
gespiektw Karten anf einen Bflndel modemer Ver- 
nssnngsnrknnden, auf nele landstitndischeyerhand« 
Hinten , Flogsehriften nnd Zeitnnninseraten Unden- 
tenaen Genins Frankreichs** in aen Mund legt nnd 
der, naehdim er die Völker gebeten, über dieses 
Land nicht ihren Finch zn verhlngen, in seinem 
y eitehwittden . noch die Worte lispelt : ,/la« Ckmten- 
ihtm iH — f^j ^ Monarchie igt — unvergäng- 
liehm^ — Hiermit wollen wir denn auch ron unserm 
"^ Antor Abschied nehmen , nur noch kürzlich bemer- 
kend , dafs^ dessen Schreibart im Ganzen eben so 
vnrerstSndlich ist, als seine Gedanken dunkel und 
rerworren sind, 

. . MINERALOGIE. 

BtapirauD, in d. Büschler* YerL-Bnchh«: Mhand" 
hingen mtt dem Gebtete der Mineruleme nnd Tech'' 
mhgie ron A. W. S. JmdtSj EL. Hofkammer- 
rathe u. s. w. Heransgeg, Ton K. Wl A. JimdiSj 
K. Preurs. Regiernngs - Referendarius. 1834. 
YUI H. 370 S. 8. 

Der Titel des Budis ist sddeehf gewShtt. Ab- 
handlungen lQ>ar Bisenhttttenwesen sind 4as Mnistn 



und BedentttngsToUste dnriiU Das hftte besser an^ 
gedeutet seyn können« Alles üebrige, namentlieh 
das Mineralogische, ist ron gar keinem Belange« 

« Der Torstorbene Yf. , Vater des Herausgebers^ 
war Tor mehr als 40" Jahren Professor der Ininera- 
logie , Bergiiaukunde nnd Chemie auf der vormaligen . 
churfiirstlichen Universitiit zu Bonn , zugleich anek 
Rath bei der Hof kammer. Nach der Auftebnng der 
ÜnlyersitMt kehrte er in der letzten Bigenschaft in 
sein Yaterland, ins HerzogthumWestphalen, zuradk, 
uftd behielt die Function eines Hofkammerraths auch 
unter der Grolsherzogl. Hessischen Re^emng be^ 
bis er im Jahr 1816 pensionirt wuf^. Der Sohn 
glaubte einen Theil der Abhandlungen des Yaters, 
welche in Zeitschrifiten^ zerstreut abgedruckt wareü, 
sammeln zu müssen, und hat diese in der vorliegen- 
den, den Freunden seines Yaters, den Professoren 
G. ff. JB. Wurzer in Marburg und 0. B. lt. Nbeage* 
rffth in Bonn, gewidmeten Schrift herausgegeoen« 
Das Denkmal, welches der Herausgeber seinem Yä* 
ter in der Yorrede setzt, macht seinem Herzen Ehre« 
Er hütte fibrigens yirohl bei jeder Abhandlung auffo* 
ben können, wo sie ursprünglich abgedruckt uÄ* 
Yen mehrern war uns wenigstens nicht erinnerlich, 
sie schon anderwXrts gelesen zu haben. 

' Der Yf. besais eigene Eisenhüttenwerke im Her« 
zo^hnm Westphalen und dieses gab ihm Gelegen« 
heit manche Yersuche daliei anzustellen. Seine nie- 
dergeschriebenen Erfahrungen darüber sind für dau 
Eisenhüttenmann nicht ohne Werth , obgleich vieles 
davon eine gar zu lokale Beziehung hat. Es bt zn 
bedauren,. Bafs sie mit einer fast unverdaulichen 
Breite vorgetragen sind. Den fachverwandten Lands- 
leuten des Yfs werden die Aufsätze indefs , sowolil 
der persöolichen als lokalen Rücksichten wegen, noch 
das meiste Interesse und den gröbten Nutzen gef- 
wühren können. Die zu dieser Kategorie gehöri- 
gen AufsKtze sind Folgende: Ueber die Natur und 
insbesondere den Eisengehalt der Frisch ^ und Hammer f 
schladcen und deren Benutzung auf den Bisenhok^ 
Sfeny — über den Eisenfrisckhuttenbetrieb im AUge^ 
meinen und den im Herzogthum Westphalen insbeson^ 
dere; — Bemetkungen über das Bisenküttenwesen^ mit 
besonderer Hinsicht auf die Ergebnisse einiger^ im JiTö- 
nigh Regiet'ungsbezirk Arnsberg erbauten y mit C^/in- 
der^ Gebläsen versehenen Hohöfen; — über den Ge^ 
wichtsverlust bei dem Roheisenschmdzen auf Hohh 
öfen*y — nachträgliche BemerkuMen jpu dem Aufsätze: 
über den Gewichtsverlust beim Koheisenschmelzen auf 
Hohöfeni ---über die Aufbereituna der EisenfossUiett^ 
nebst Beschreibiwg einer dazu schicklichen ^ sehr ein^ 
fachen Wasch- wul Scheidemaschine; — Nachrichten 
über die zum Endorfer Eisenhüttenwerke im Herzog- 
Ihum Westphalen gehörigen ^ vorziMichsten Gruben. 
*Bei der Beurtheilung dieser und der übrigen Anf- 
sütze bleibt immer zu berüclcsichtigen, dab sie be- 
reits vor 9 — 18 Jahren niedergeschrieben sind. Eine 
ferner folgende Abhandlung : über den Bergiw» mtf 
^SpkegUn^ am Süberberge unweit Arnsberg im Hers- 
zogtbim Westphalen^ die Ausseigerung des rohen Spies- 
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glmtfeimtd die Ber^tung.^ef imktniMm tpksußmsfh 
§IHgtM$ im Grofienj i$t nus i^r^m fdijiera Abdmek 
in JSMTsten's Archiir filr Bergbau - ii|id HiktoBkandei 

& weder wiss^aicliaftlteh , noch technkdi j^^sonders 
eotend, buirsie&eiid bekannt. Hmsidküktk der 
flSutttiDiiebiinc der ^nieftgl<ina5^rze haben die. in der* 
idben Zeiteenrift natgeüieiUeB AutsUixe yon Ber^ 
ÜüeTf- Rmdse «ad MUn eiqea tmI gröfsern prakti«- 
gdbeft Wertk* Der Aufsatz ; Hier die Kupferlamiir-' 
fne tait^Cfteaqr m frafikreiek und die am SoblnMe 
Jee Blndekeaa beigefügten mueeographischen Notir 
j$em beretdien daa nineralpsische Wissen fast gar 
iniebt, Ebe^falk ebne besondere WicbUekeit ist die 
iEusanuneitsteUiHig : Etwas über Rufslands Eisenpro^ 
JmMjom« Senat komnien noch zwei tacbnologisehe 
. Aofafitse vor: Sber dk Verhokbtng des Holzes m Oefem 
mA über tfersebiedeM Gegenstätme der OeJbereitmjh 
4Mi bessmderer Mmoksickt ^a^f das im Uerzogthim 
.Weetpkalen übliche Verfbkre». Sie i»ind auc^ amt- 
■Ucben Gutaehten zusammengestellt^ aueh ganz be- 
sonders und fiberftässig wortreich , aber von keineni 
4iQsgezeiehiieten Crehalte. 

ALTE LITERATUR. 

« 
• * 

'"^'MARBCRa^in d« akad« Druckerei: Chronieon Pa* 
ritrm Oraeee et Laiine. Edidit atque adnota- 
tionibus illnstraTit Cmr. Fr. Chr. Wagher. 1832. 
32 n. 48 S. 4. Pars FMeriw. 1833. 32 ii. 928. 
4. Dazu dias Portrait des Hn.Prof. W. in Stein- 
druck« 

Hr. Prof. Wagner hatte im J. 1790 sich durch die 

Jbrift: ^^^ parische Gnranik griechisch überseizl 

jMd erläuiert nebst Bemerkungen über ihre Echtheit 
juuJk den(Ewilischen^ um das deutsche Publikum un- 
iitreitig ver^ent gemacht ; denn durch dieselbe er^. 
Jhi^t es in TerhSltnifemlilsig kleinem Räume neben der 
.wichtigen» den wenigst^ deutschen €rel<^hrten bis 
jdahin zugSngUch gewesenen, parischen Urkunde 
4MlbBt, ans verschiedenen voluminösen Werken , die 
über die Chronik erschienen waren j ausgezogene Er- 
^iiutemngen und Bemerkungen , mit denen man sich 
imlner für 4en ersten Anlauf begnfigen konnte. 1832 
^ulernahm Hr. W» eine neue Ausgabe der Chronik, 
in der Alles, was sich in der deutschen Schrift auf 
4ie Untersuchung; über die Echtheit derselben bezog, 
"weggelassen, die firlSnterung cbgegen in lateinischer 
' Sprache und vollständiger als das erste Mal gegeben 
.werden sollte. ^ ' 

Sie erschien in zweien akademischen Prograro-^ 
jnen, die folgende Einrichtung haben. Voran geht 
^s S. 9 eine kurze Geschichte der Auffindung und 
JBehandlung der Chronik, darauf folgt von S. 10 ~ 
•31 die Chronik selbst, auf der einen Seite da# Ori- 
■ginal griechisch, inCursivschrift, aber ohne Acoente, 
die Zeilen <fos Marmors gehörig abgetheüt , mit den 
SrgSnznngen in Slammern ; auf der andern Seite die 
lateinische Uebtrsetzung nach Epecben abgetheilt. 



a» dem lUinieBe^f^ung dir Jabfe vnr Öbu Qek^ 
and unter dein Texte kurze Angabe der YartantMi 
bei Ptidemux. Die xiceiie Abhandlung enthält ad 
Vhronicon Parium ddnotaiienes* Diese AnnwrkiHh 
gen, zum Theil eigne« zamTbeil den frilhern Brklir 
rern, namentlich &/iieji und Prt&Mur, entlehnt, sind 
rein antiquarischer Art ; das UntprlMsen von ehro^ 
nologischen Anmerkungen entscboldigt der VL mit 
den temporisaugusiiis^ die ihn nötfaigen tu alimd H 
differre tempus. So weit Rec. vergUwen hat^ sind 
die jetzigen Adnotationes meist weitere ABsfttbma* 
gen der finiheren deutscjben Anmerkungen und dat 
Neue in denselben {»esteht etwa i^ 'neuen Citaten« 
Ein besonderer Cnglucksstern war aber über die Btt 
scheittiyig der beiden ersten Abhandlungea au&e* 
gangen , Hr. W. hatte, GfoU weifs wie, weder neUst 
gesehn^, noch von jemand gebort , dafs BoedA ia dem 
Ostern 1832 erschienenen vierten Hefte seines Cbr^ 
Inscriptiomtm die Parische Marmordironik anf eine 
solche Weise kritisch ^handelt, exegetisch erUiH 
tert und mit ehronolp^schen Untersnchnngen nw* 
gestattet hatte, dafs nicht nur für einzelne Stellen 
ein neues Licht^ sondern fiir die Behandlmg de« 
Ganzen mit der Ansicht über de« iWarth derTafel 
eine neue Grundlage gewonnen ward. Als Hr* W^ 
dieses Versehens inne ward, that er, i/^as er alleiB 
thun konnte; er gab in den beid» folgenden Ab- 
handlungen von 1833 einen Auszug smB BoeM^s 
-Werke, jedoch mit UebergsJinng des gröbsten TheUs 
.der chronölojgischen Untersuchungen desselben* Föf 
die nicht griechisch verstehenden hu/er hat der Y4 
in allen drei Abhandlfingen in der Art gesorgt ^ daf# 
•ar, wo griechrsche Stellen^itirt werden, eine Intei- 
jüseha Üebersetzu^ unter den Tezt setzt. Ob ea 
^ich verlohnte und gi|zienite fiir solche Leser im sAvy- 
Igen, ist eine andre Fra^e. A*ich wird derlLenner 
jiicht zweifelluift über die Frage ßeyn, ob und ia 
wie weit durch solche JVachUüge zeitgettfifs wdirdtp 
Jkönne, was seinem ganzen Zuschnitte nach einer 
ganz andern Richtung und ßehandlni^ der Philole^ 
gie angehört« Druck und Papier sind untadelhaft* . 

TERSIISCHTE SCHRIFTEN. 

Ät. Gallen , b. Huber u. Comp. : Siegmunds Torh" 
sungen im Kreise gemuthlicner Freunde und Fa- ' 
milien, von u4(6*tcin 6roA. 1832. £r^e«Bdchen. 
252 S. Zweites Bdchen. 230 S. 8. (2 Rthlr.) 

Der Titel des Buchs bezeichnet den Inhalt dessel- 
ben nicht passend« Wer würde hinter demselben 
die Lebensgeschichte eines helvetischen Artillerie- 
officlers suchen? Diese aber findet man hier. Da 
4ieselbe in eine bewegte ^it. die Zeit der ersten 
Iranzösischen Revolution und ihres Einflüsse auldie 
Schweiz ftllt, so kann sie schon defishalb niete un« 
interessant se jn , aber sie zieht auch durch Einfach-^ 
heit und Treuherzi|^eit der Darstellung an. Die 
häufig eingestreuten „poetischen Blütben"^ sind aber 
leider nichts alegereunta Prosa« 
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STAATSWIRTH8CHAFT. 

l 

ItBipaka, in d. Rein. Bacbh. : Preußen tmä Frank- 
reid^. Staatswirtlischaftlich und politisch unter 
vorzüglicher Beriicksichtignng der Rheinprovinz, 
von David Hansemann. — Zweite rerbesserte n. 
Term. Aufl. Xu. 285 8. MitTabeUen. (IRthlr. 
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enn in unserer Zeit eine Schrift politischen 
Inhalts so bald eine 2te Auflage erlebt, wie es mit 
4er hier 'ZU diarakterisirenden der Fall goi^esen ist, 
no dürfen wir Im voraus annebmen , dafs sie irgend 
einem Interesse in bohenr Grade entsprechen milsge, 
und werden darin eine Aufforderung fiir die Kritik 
fibden, ihr eine vorzügliche Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Der Titel bezeichnet zwar im ^allgemeinen 
Ihren Inhalt, al>er noch nSber wird dieser S. 2 dahin 
angegeben: »»Sie soll nicht *nnr die FinanzverhSltnis-^ 
ae Preufsens und Frankreichs, unter vorzüglicher 
BerQelDBiehtigung der Rheinprovinz, darstellen, son- 
dern auch staatswirthsehaftliche und jpolitiscbe Fra- 
gen erörtern; sie soll, von allen politischen Meinun- 
gen, wekhe jetzt die Gemulher smlten, abstrabi- 
fend, in den Grund, der Dinge und Verhältnisse ein- 
gehen, welcher so hHu6g mit der Oberflfiche ver- 
weehselt wird ; sie soll Irrtbiimer und Gebrechen 
Aofdeeken, deren Folgen höchst nachtheilig und dem 
venarehisehen und aristokratischen Principe geftthr- 
lieb werden können , und auf diese Weise zu nfihe- 
rer Prüfung uod zum Einlenken in den riehti^n 
Weg veranbssen ; sie eoU endlich tadelnde Urtheile, 
die in mehrfacher Hinsicht über die. preofsische 
Staatsregierung gefüllt werden, berichtigen/^ — 
Wir sehen also, daCs hier nicht von theoretischen 
Sitzen die Rede ist, sondern da(s es sich von wirkli- 
ehen Veriiiltaisaen handelt , und dafs diese aus dem 
Lebmi zweier Staaten hergekommen sind , die nicht 
blea dureh ihren Einfanfs auf die Angelegenheiten 
Europas, sondern durch den Gang ihrer Innern Ent- 
wickeinngfür einen Jeden eine Jiohe Bedeutung ha- 
ben, der seinen Gesichtskreis über die Grenzen sei- 
nes Gewerbes oder Berufs erweitert hat. Haupt- 
■Kfrhlirh aber mnb es die Bewohner de» prenfs« Staats 
and unter diesen wieder vorzugsweise oie RheinlHn- 
der interessiren , dem Vf. in seben Untersnehungen 
zu folgen« Inzwischen diirften nicht nur in den an-, 
geführten SUtzen desselben , sondern auch in dem, 
was er S* 3 zur nShern Be2eichnnng seines Stand- 
punkts sagt, manche Aeulserungen enthalten seyn, 
die bei dem. Leser eine geringe VecsteUung von Mi-; 

J. L. Z. 1884. ErUsr Band. 
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neu politischen Einsichten veranlassen könnten. Wir 
bemerken daher, dafs er durchaus kein Schriftsteller 
der Schule oder von politischer Gelehrsamkeit ist, 
sondern zur Klasse derjenigen gehört, die. sich auf 
ein nüchternes , verstiindiges Rtfsonnement beschrHn- 
ken und nur zuweilen von theoretischen Vorstellan- 

J;en überrascht werden, bei deren Gebrauch sich d^nn 
reilich ihre wissenschaftliche Unbehfilflichkeit zei<^t. 
Ihm. ist das materielle Wohlsejn des Volks lie 
Hauptaufgabe der gesellschaftlichen Einrichtungen, 
Mafsregelfli und Gesetze , und die Kosten sind im 
allgemeinen der Maafisstab ibrer Beurtheilnng. -^ 
Die Zahl spielt daher auch in seiner Schrift eine 
Hauptrolle. Wie er von diesem Gesichtspunkte aus 
seine Untersucbungen angestellt hat, werden wir 
nachzuweisen haben , nachdem er selbst und beson- 
ders in Rücksicht einer Vergleichuog der genannten 
Staaten beleuchtet worden ist. 

Niemand wird in Abrede stellen , dafs jede Yer- 
gleichung zweier Staaten in Rücksicht ihrer Innern 
JBinrichtnngen grofse Schwierigkeiten hdt, sofern 
daraus ein Urtheil zum Yortheile oder Nachtheile 
des einen oder des andern hergeleitet werden soll. 
Nur rein formale Gegenstände, mit welchen Nafio- 
nalcharakter und Bildungsstufe des Yolks in keiner 
Beziehung stehen, wie etwa die Einrichtungen des 
Postwesens, die Anlage der Chausseen, mögen eine 
solche Vergleichung gestatten, und doch auch nur 
dann , wenn man die sie bedingenden Umstände als 

Sleich voraussetzen darf, oder mit Berücksichtigung 
erselbeo. Ist dies richtig, so dürfte eine Yergl^i« 
chung Preufsens mit Frankreich nur mit grofser Be- 
schränkung zu einem Resultate führen. Dagegen 
leugnen wir nicht, dafs ihre Zusammenstellung iu 
sofern von Interesse sevn kann , als es darauf an- 
kommt , ihre grofsen ADweichungen kennen zu ler- 
nen und bis zu ihren Quellen zu verfolgen. Geben 
wir nun aber auch zu, dafs eine Yersleichung derset- 
ben nicht blos in diesem , sondern auch in dem an- 
dern Sinne möglich sev , so scheint uns doch, dafs 
der wirthschaftlicheMaafsstab. wie es hier geschieht, 
nicht dabei angewendet werden dürfe, von zwei 
bleichen Waaren wird uns immer die wohlfeilere un- 
bedenklich die annehmlichere sejn , aber wir werden, 
nicht behaupten , dafs von 2 Waaren , abgesehen von 
ihrer Qualität, die wohlfeilere vorgezogen werden 
müsse. Wenn also auch nachgewiesen werden kann 
dafs Frankreich seine Staats- und Gemeinde -Be^ 
dürfhisse mit geringeren Kosten bestreitet, als 
Prenfseji , so ist damit so lange noch nichts bewie- 
sen, als noch nicht dargethan ist, dals Frankreich 
** - mit 



ALL 6«; LITBRitT^ll • ZEITIJ^irG 



vM dneü gleiekeii Anfvvaiide TerhlltalCsuiSfiiig nekr 
Iftistet^ t^B Praofiie«^ Asoberdem isi audi sieht zu 
VMrflehen^ dafs. e» iclMm ^ehiwseliwer kt, die Grö^ 
' fsea festiustelleii , die hei einer eolclien Tergleichang 
za ADhaltpaiikteii dieneii nriieeen, d«Ii, dasTennil^ 
gen der zu vergleiebenden Netionen and der relative 
Geldtanachwertli bei ihnen. Der letztere Punkt ist 
von dem Yf. ganz vernachUeBigt worden, obgleich 
er von der gröfsten Wichtigkeit ist ; denn sollte der 
Qeldüuischwerth im Bnrchaohiiitte in Prenlsett höher 
stehen , als in Frankreich , so würde daraus folgen, 
dafs jenes, nm denselben Zweck, wie dieses, im 
erreichen, in Grelde einen gröfsern Apfwand machen 
inüfste. Wir glauben aber, dafs es sich wirklfash 
also rerhült. Was f}en andern Punkt bcltriffit^ so 
konnte er unmöglich tibergangen werden, allein 
vtenn wir finden^ daCs der Vf. in Hinsicht einfache- 
rer Gjröfsen zuweilen nicht unerheblich geirrt hat ^ so 
werden wir zweifeln müssen , ob die Summen , die 
er für das Hauptnationalvermogen beider Staaten, 
welches er aus den Grundgüterp und dem Yiehstande 
bestehend annimmt, der Wahrheit gemäfs sind. 
Ungeachtet dieser Einwendungen gestehen wir doch 
dem Werke das grofise Verdienst zu , in mehrfacher 
Hinsicht BeitrSge zur nähern Kenntniüs des preufs« 
Staats geliefert und eine Menge GegenstSnde zur 
Sprache gebracht zu haben, deren groue Bedeutung 
niemand verkennen' wird und deren Beleuchtung je^ 
der wünschen mufs, dem das wahre Wohl des Staats 
am Herzen liegt. Der Yf. darf daher auch versichert 
sejtt, dafs seine Bemühungen nicht verloren gehen 
werden, wenn sie auch mit keiner unmittewaren 
Wirkung verbunden seyn sollten« 

Nach kurzen Bemerkungen über die Abfassung 
der Gesetze und das Besteuernngsrecht geht er zur 
Aufstellung des Maafsstabs für die Steuern und an- 
dere Staats wirthschaftliche YerhSltnisse Über, be- 
stimmt ihn , wie wir oben bemerkt haben , und be- 
4^chnet das Hauptnationalvermögen Frankreichs anf 
896700()000unddHsPreufsens anf 1780482000, so 
dafs jenes Land etwa 5 Mal so reich, als dieses, sevn 
würde. ^ Mit diesen Gröfsen vergleicht er alsdann das 
Einkommen beider Länder, wobei er aber mit dem 
des Staats das der Gemeinden verbindet und erhält 
für Preufsen folgende Posten, die wir theils deshalb, 
weil ihre Ermittelung ein Hauptverdienst des Yfs ist, 
theils aber auch'^darum den Lesern der Literatur - 
Zeitung nicht vorenthalten wollen , weil sie manche 
Yorurtheile zu heben und manches Nachdenken zu 
wecken geeignet sind» 
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' ^emiwlfteiicr nA^ der Abf^tf^ von S^i^äHen M66 S8B 
W«aser«ZdUe pid Al^gabe von Commiuiiciiti^iM». . 

Anstallcn • ^ •, » ■ *• MSTM? 

Wegegelder iUrSbaisstralMB • . 855 ScT 

Solche för Actienetrafaen • • * 7600 
Thortperr • Pfl«|ter und BHtekeufelder mit efnlgen 

Aufnelimcn • w* . 190 90A 
Natnraldienste beim Wegebau und Gemeindebei- 
träge dasii • • • , fQOOÖO 
Pottscbeinc der Bftetbkiitscber • • 219 000 
U^polbeken- und Gericbtschrcibcrei-GcbtUirtti 484S0 . 
Emrefistrimngsgeb&iir . . . IfQO . 
Gericbtssporteln • • • • 8518000 
oporteln bei Regulirung der gutaharirliclien Ver- 
bal tnisse • • • • 400000 
Pupillen -Sportein • • fOOOOO 
Gemeindcbeitrage tu 4en Kosten der Genadarmerie 

und Gefängnisse • • • 105444 

Geineindebeilrilgc lur Beaoldungder Geiitlicben 45000 
GemeindebeitrUge su den Kpstcn der ProvinaiaU 

^ «l*"^? . -^ • • • . «000 

Gememdebeiträn tu 'rwacbiedeiieii Milttär - Ver» 

waltungs- Kosten . » 846037 
Solcbe SU den Kosten der Provintial- Bettler -De* 

pol* • • • • . 234 SSt 

KatbedraU Steuern . , *. . 12028 

' Hebammeasteuer . , . « . . 9648 

Sportein der Bexirbregieningea . . 21966^ 

Poliaeisporteln . . . . 140592; 

Verscbiedene Provinsiidsteueni • , TOOOOa 

Bergwerksstener . , . ,. 42540 

Steuern Teridbiedeuer Art • • • 140000^ 

Mttnaregal ,. fiOdÖO 

. Lotterie . . . . . 1285080 

Post Verwaltung , . . . 1500000* 

Gemeindesteuer Uach Abaug der obigen • ~ 9 626 500^ 

- Domj&nen nud Stfinliobe ReTenQen . . 912312b- . 

. Stimme der Staats- und Gemuinde-Laaten ao wie 

der DomäBeo und äbnücben RevenOen . 77 307 739 

^ Bedenkt man, dab der Staat ia eeinea oflSiM* 
lea Angaben fiir 1829 Min Einkommen naeh Ainmg 
der Erbebungakosten and der dem Krottfideieommiaae 
vorbehaltenen Revenuen , die anf 2| MilL bereebnet 
vrerden, aur50306e00 Rthlr« angeacUann bat und: 
dafa die von anaerem Vf. auegemitteUe onmme daa 
Brutto -Einkommen dea Staate und der Gemeinden 
«mfabt, ao dürfte derselbe von der Wahrheit um 
mehrere Hillionen entfernt geblieben aevn. Denauf 
den Kopf fallenden Beitrag an aHinmtlienjBn Einkiinf* 
ten berechnet er auf 6 Rthlr. 2 agr. 2 pf., den auf ein^ 
MiHion dea Haupt - National - Y ermögena kommenden 
Betrag auf 43,426, und den Antheil, den eine G«-' 
viertroeile zu tragen bat, auf 15 230 Rthlr. Für 
Frankreich giebt er die Geaammtaumme dea Staate- 
und Gemeinde -Einkommens auf 249 196 900 Rthlr. 
an, wovon auf den Kopf 7 Rthlr. 20sgr., auf 
1000000 RtUr. Haupt- National -Vermögen 27790 . 
Rthlr. und auf eine Geviertm^ile 24705 Rthlr. kom^^ 
men* Demnach würde sich die Bestenemng des 
Hauptvermöffena beider Lünder zu einander, wie- 
46f|: 90 verhalten,, oder in Prenfaen würden von- 
dem Werthe , von welchem die Franzosen 30 Sg. 
abgeben , 4ß^ Sg. abMgeben werden müssen. 

In Hinsioht der Rheinprovinz aueht Hr. Utawe^ * 
mann darzuthun , daCs sie gegM die übrigen Previn« 
zen, besonders die ostlichen, zu hoch beateuert^ej, 
und giebt ihre ganze Abgabenlast auf 13260379 Athlr. ^ 

an, 
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or, yfftfwm a«r 4m Ko^ 4 RtUr. 3 9gt. I pt • anf 
•ifte BiiHioii das Haupt- Natioiiar*Yermögeiis 48996 
«nd auf die Q M. 27 917 RtUr. konmen. 

Auf dieErmittelong der Staatoeinkiinfte in wei- 
testea Sinne foict In der Aten Abtheilnng die Angabe 
der Iwtrüehtlicnsten Aasgaben in beiden Staaten« 
FOrPrenfsen werden die HelMgebOliren yon den di-* 
ViJDten Steuern, die Kosten der yersebiedenen Kaeeen, 
mit Ansnahne der Gentralkaase, und die des Geld«- 
tvaneporU auf 6 pC. oder 12030Ö0 Rthlr. rerän- 
•eUagt^ die Yerwaltungakoeten der ZSlle,' der 
Steuern von Getrunken, Lebensmitteln und vom 
Tabaek, der Stempelsteuer und der Erhebung des 
Wegegeldes anf 15 pC. oder 3893000 Rtjilr, die 
Kosten der Lotterie auf 35 pC. oder 450000 RtUr«, 
fOtt den übrigen Steuern, mit Ausscblufe der Ge« 
meindestenern , des Miinzregals und der Postverwal* 
tong, auf 8 pC. oder 805 000 ; aller Steuern also auf 
10^ nC oder 6458000 Rthlr. In Frankreich dage- 
gen betragen die Yerwaltnngskosten der direkten 
und indirekten Steuern Of pC. oder 19643000 Rtiilr. 
Die allgemeinen Civil- und Polizei -Yerwaltnngski^ 
Uten, mit Ausnahme der Kosten der Central - Ver« 
waltung, der Gensdarmerie und der besondern Ter- 
waltungszweige sehlllgt der Yf. in Preufsenauf 
4429000 Rthlr. und inPrankreieh auf 5 000 300 Rthlr. 
an , wonach dort von diesen Kosten 10 Sgr« 5 pf. und 
Mer 4 ^gr* 7 pf« auf den Kopf kommen würden. Der 
Ansmittelung der auf die Tustizrerwaltung kommen- 
den Kosten hat derselbe besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Er berechnet sie, ansschliefslich der Ko- 
nten auf die Gefifngnisse und die Gerichtslokale , und 
n«f die freiwillige Creriohtsbarkeit im ganzen preufs. 
BUmUm 5976000 Rthlr., wovon aber, seiner Mei- 
anng naeh, nur etwa 500000 Rthlr. auf die Rhein- 
wovinz kommen. Danach würde der Einzelne in 
dieser Provinz zu den Justiz -Yerwaltungskosten 
9 Ghp. 11 pf,, in den übrigen Provinzen aber 15 Sgr^ 
9pK beizutragen haben; inzwisdien stellt' unser Vf. 
4m Behauptung auf, daff die Differenz in der Wirk- 

Sichkeit noch weit grölser sey und sucht dies durch 
ie in Rilcksickt der Bevölkerung wenig verschiede- 
nen Regierungsbezirke Aachen- und Minden zu be- 
weisen. In jenem eiebt er die Zahl der Juatizbeam- 
*en auf 170 und^ in diesenr auf 383 an , wobei Boten, 
INener u. s. w« nichi mitgerechnet sind. In Frank- 
Midi iielaufen sich die Gesammtkosten der Justiz- 
Terwaltnng auf « Millionen Thaler. Die preufs. Mi- 
Ktllr-Yerwaltung kostet im Frieden, nach dem Etat 
^n 1819 <- 22 105000 Rthlr. , in Frankreich nach 
dem Budget fflr 1832, also zu einer Zeit, wo das 
Heer auf 410000 Mann erh<(ht war und 02000 Pfer« 
de zUklte, lind mit Einschlnfs der Kosten dcfr Gens- 
darmerie, 80700000 RtUr., vor der Juli -Revolution 
dagegen 43050000 Rthlr. Marine und Kolonien 
machten 1832 einen Aufwand von 17062500 Rthlr. 
Die Kosten der Yerwaltung der auswärtigen Ange- 
legenheiten waren in Prepfsen anf 050000 Rthlr. an- 
geschlagen .und betragen in Frankreich 1070000 
Itthlr.; Pensionen und Leibrenten belaufen sich dort 



auf 43SaO0§ BtUr«, hier auf 11 493258 IMklr« -. 

Yen dieMr Beveehnuag der wichtigsten Staatalaetetti 
geht der Yf. zti dem {»renfii. Stantssehatae flimr, deA. 
er im X. 1890, vor den in demselben vorgefaHenen 
wichtigen politischen Ereignisseu auf 18 MilL im^ 

. sehifigt« In eben dem Jahre, mdnt er, dirfte aiek 
die gesummte Staatsschuld auf 207 MilL Thakr: be- 
laufen haben, wozu noch ein Staatsamlehn- von 12 
Min. Thaler ftekoramen, welches von der Seehand- 
lung, unter der Benennung Primien-Gesehitit, im 
J. 1832 aufeebracht worden sej. Die franz. Staats* 
sdiuld wird, ebenfalls vor der Juli -Revolution ytiuf 
ungefShr 976 Mill. Thaler berechnet , zu deren Ver- 
zinsung und allmSligen Tilgung jährlich 64672008 
Thaler verwendet werden, während die in PreufseQ 
zu demselben Zwecke bestimmte Summe jShrlich 
12600000 Thaler betrafen soll. 

Nach der Botwickduuff der staatswirthsehaftU- 

. eben YerhSltnisse beider Llinder und einigen das 
Steuerwesen betreffenden Bemerkungen folgen vopn 
65sten Kap. an politische Reflexionen und YorsehUce, 
welche sich auf die wichtigsten GegenstXnde der 
Staatsklugheit beziehen. ZunKchst wird im all^e* 
meinen die Macht Prenfsens mit der von Frankreicli 
verglichen und aus der Ungleichheit beider der SchluTs 
gezogen , dals es fiir jenen Staat angemessener seyn 
würde, die RoUe des Beschützers der kleinen mit- 
tel- europäischen Staaten zu Üliernehmen« als dahin 
zu streben, sich durch übermäfsige Anstrengung 
seiner KrSfte in der Reihe der 5 HauptmSehte Auro-; 

fas zu behaupten. Allein einmal leugnen wir, daCs 
^reufsen eine übermSCsige Anstrenguqg seiner Krilfte 
macht : denn wie der Yf. selbst zugeben mufs , sind 
Bevölkerung und Wohlstand in diesem Staate in 
schnellem Zunehmen begriffen ; dann aber finden wir 
auch nirgends den Beweis , dafs er nacE dem Ziele 
strebt , welches als ihm nicht angemessen bezeichnet 
^ird. Die Lage Prenfsens ist von so eiffentbOmli- 
eher Art, dafs auch sein Yerhalten ein solshes seyn 
mufs. Ohne sich mit einer der 4 IbuutmHchte Euro- 
pas messen zu können , kann ea docn nicht umhin, 
in die Angelegenheiten unseres Erdtheils einzu- 
' greifen. 

Sine andere Untersuchung des Yfs betrifft die 
Schwerkraft der Staatsgewalt, die er in Frankreich 
in dem Mittelstande sucht, in Preujben i|ber, wie 
wir aus dem 67 Kap. ersehen , nicht nachzuweisen 
vermag. Wir wollen zugeben, dafs* er sich, was 
Frankreich anlangt, nicht geirrt habe. Allein wür- 
de dies wohl ein V ortheil für Frankreich sejn?. Ist 
iaicht ein an den Besitz eines beweglichen Yermogens 

feknüpfter Stand etwas Nichtiges? Die Staätsweis- 
eit aUer Zeiten hat dies anerkannt. Dafs er aber 
eine Schwerkraft im preufs. Staate vergebens sucht, 
ist, nach unserer Meinung, kein NachtheiL^ Die 
wahre Schwerkraft eines jeden Staats liegt in der 
Harmonie seiner Elemente, und diese findet sich nur 
da, wo jedem Elemente sein ihm eigenthürolic&er 
Wirkungskreis angewiesen ist. Da£ Preufsen es 
zu dieser Harmonie gebracht habe , wollen wir nicht 

be- 
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Ii«banp(eii, aber ^oBI, dafs m danach strebe, I« 
der StMteordnnng zeigt sieb detatlieh die AMicbt» 
dem Blirgeretande im engern Sinne eine Organisin- 
tien in Riicksiebt seiner eigenen Angelegenheiten 
zu geben, v?as der Yf, mit manchen -andern aben- 
tenerlieher M^'ebe filr eine Tendenz zur DemQkra-- 
tte ansieht. EI>efa so wenig ist aber auch die«e 
Tendenz in. der Organisation der preufs. Kriegs- 
macht und in dem Vorzüge zu suchen, der. bei 
Anstellungen im Staatsdienste gesetzlioh dem Wür- 
digeren gegelien wird« 

Zu einer andern Bemerkung giebt die Anwen- 
dung , welche der yf. von der Behauptung macht, 
dafs Steuern und stcuer8hnliche Yerhliltnisse auf 
die Bevölkerung einen grofsen Einflufs ausüben, 
Yeranlassung, Nicht nur leidet jene Behauptung 
so yiele Ausnahmen /dafs man sie nur unter gewis- 
sen Yoraussetzungen für richtig ansehen kann, son- 
dern der Yf. hat auch einen ganz falschen Gebrauch 
davon gemacht. So finden wir, was den ersten 
Punkt betrifft , dafs in Rücksicht der StSrke , womit 
die Bevölkerung sich vermehrt, Böhmen, die Nie- 
derlande, Preufsen, Frankreich, Dänemark, Eng- 
land in der hier angegebenen Reihe aufeinanderfolgen, 
der keine entsprechende Gradation der Besteuerung 
gegenübersteht. Anlangend den andern Punkt, so 
ist nicht zu verkennen, dafs der Yf. das als Folge 
angesehen hat, was als Ursache betrachtet werden 
niufs. Seit 1821 , von welchem Jahre er ausgeht, 
sind die Steuern im preufs. Staate wesentlich die- 
selben geblieben, aber ihr Resultat hat sich, so 
weit sie beweglicher Natur sind , mit der Bevölke- 
rung und dem Wohlstande nothwendig verHndert, 
Nur die anfangs höhere Besteuerung der Rheinpro- 
vinz mag hier der Zunahme der Bevölkerung ent- 
gegengewesen seyn , was wir indefs bezweifeln. 

Im 71. Kap. macht der Yf. seine YorschlSge 
zur BeschrMnkung der Ausgaben und zur Abschaf- 
fung und Yerminderung einiger Steuern , wozu es 
erlaubt sejn mag zunSchst Einiges im allgemeinen 
cn bemerken.' Jede unnütz aufgewendete Kraft ist 
ein Yerlust, und. wenn sie im Interesse des Staats 
aufgewendet wird, nicht nur, weil sie einer an- 
dern nützlichen Yerwendunp; entgeht, sondern weil 
sie sich zugleich einen Wirkungskreis zu schaffen 
sucht, der nur zur BelSstiguug der Gesellschaft 
ausschlagen Mnn. Aber nicht immer findet eine 
solche Yerscnwendung statt, wo ein Schein der- 
selben vorharioen ist» Oft wird durch einen mate- 
riellen Yerluw ein — wenn^ auch entfernt liegen^ 
der — immateitieUer Gewinn erlanet, was von dem 
Yf« nicht genunam erwogen worden sejn dOrfte« 



Nach seinem Yorsc&lage würden die 
Civil- und Polizej-Yerwaltune um 1508000, 4h 
der Justizverwaltung um ISOOOQO, die des MXüt 
tfirwesens um 9000000 vermindert und aufiierdem 
der StaatsschatiB aufgeholien und dadnrdk jlbrli^ 
4000000, also zusammen 16408000 Rthlr. erspart 
werden können. Er sucht seine Meinung zwar mit 
Gründen zu belegen, die wir aber jedem überlas 
sen selbst nachzulesen, indem wir .nur bemerke^ 
dafs es jiich hier von Gegenständen handidt, deräi 
Wichtigkeit wohl keine so rasche Entscheidung 
zulSfst, als der Yf. mit etwas vornehmer Mfofli 
ausgesprochen hat. Yornehmlich grofsen Wer^ 
legt er auf die Yerminderung dei* bewaffneten 
Macht und leitet daraus, wie aus den sonstig^ 
Ersparnissen ^rofse Yortheile ab« Wenn er abet 
glaubt, dafs jeder beim Heere ersparte Mann als 
ein Arbeitsknpital anzusehen ist, dessen Bedeutang 
demjenigen gleichkommt, welches ein wirklich nur 
unterbrochen beschäftigter Arbeiter darstallt, ..^ 
ist er gewits im Irrthume. Es fehlt /Weit hSnfiger 
in den meisten europaischen Staaten an angemes- 
sener Gelegenheit zur Beschäftigung und an TleUüi 
als an Arbeitern, und wenn wir daher auch zusp^ 
ben, da(s durch die bewaffnete Macht dem Yova 
eine gewieee 2«ahl von Arlieitem entzoeen wir<^ 
so dürfen wir doch nicht einräumen, dafii jedec 
derselben ein bestimmtes Arl>eitskapital repraaeiU 
tire. 

Das Steuerwesen betreffend empfiehlt der YI* 
die Abschaffung der Mahl- und Schlacht >>Steuei(^ 
die Yerminderung, wo nicht die Abschaffung, def* 
Biersteuer; eine beträchtliche Herabsetzung det 
Eineangsrechte auf Yieh und Getreide, wenigsten^ 
in den westlichen Provinzen; die Aufhebung de^ 
Wege-, Thorsperr-, Pflaster- und Brficfcengeldor, 
der Postscheine der Miethkntscher , der Hebanir' 
men - und Kathedral- Steuer, der meisten Gebüb^' 
ren und der einen kleinen Ertrag liefernden SteueriL 
und die Herabsetzung der Grundsteuer von 14 aut 
10 pC, wodurch eine Gesa mmt Verminderung de^^ 
Einkommens von llBIill. Rthlr. entstehen würde« 

Wir glaul>en hieniit eine Yorstellnug von dem 
reichen Inhalte der ScnrUt gegelien zu haben, nadi 
hoffen , dafs hierdurch noch mancher < aufgefordiifK. 
werden wird| sich, mit ihr vertraut zu machen .tili^ 
vielleicht seine Berichtigungen und Gegenbenec* 
kungen zur Yermehrung der Kenntnifs des preufs^ 
Staats dem Publicum nicht vorzuenthalten, dem ein 
unter der Menge von politischen Predaetioaea. aat- 
gangen seyn sollte« 
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ARCHlOLOGIB. 

* 

DjUUWTADT, b..Leske: AHerthumer ro» JlMen imd 
wndem Orten Griechenlands ^ SidKens und Kleln^ 
0$ien»y gemessen und erUufert Ton CR. Cocke^ 
retLW.Kinnard^ T. L. Donaldeon ^ W. JetMne^ 
W. KaiHon. Ans dem Bngl. übersetzt nach der 
, Londoner Ausgabe rom Janre 1830 und mit ei- 
nigen Anmerkungen begleitet Ton Dr. Karl Wag* 
fter * Lebrer am Grorsherzoglicben Gymnasium 
zu Darmstadt. 1833. XII n. 290 8. 8. 

Awtk nnisr 4«b Titel : 

DU Aherihümer van Athen ^ besebrieben ron. 
J« Storni und N. Bevett. Dritter oder ErgSn- 
zungsband. (2IUhlr.) 



Ö: 



^^ ieser dritte oder Ei]g8nznnnband giebt zu dem 
Werke selbst , dem er sieb anscnliefsty wenig Naeb- 
itige. Yen Atbens Baudenkmälern ist nur bier 
und da . besonders im II. Aufsätze von W. Kinnard 
die Reue 9 d'er Ober die Propyläen ^ iilier Atheniseho 
Grabdenkmäler und die Pnyz AjifscliUsse giebt« 
ReicUicber sind die Supplemente zu den Altertbii- 
mern von Delos. Alle übrigen Abhandlungen spre- 
chen vorzugsweise tou Bautrammern» die den tJn- 
tersucfaungen. Stuarts undRoTetts fremd waren;. doch 
werden alle Freunde alter Kunst es der Bnehhand- 

Jung lebhaft Dank wissen , dafs sie ihrem so yer* 
iienstlichen und rfihmlich durehgefülirten unterneh- 
men diesen Nachtrag Iieigefugt Imt, der in aller Art 
sich würdig an das Werk ansehliefst und Monumente 
9ur Besprechung bringt, die auch durch solche Dar- 
stellung kennen zu lernen belehrend ist. 

Die erste Abhandlung ist eine Untersuchung 
über den Tempel des olympischen Zeus zu Agrigent, 
der in neuerer Zeit so riek Architekten beschäftigt 
Bat, 'nachdem er Jahrhunderte lang so gewissenlos 
war Terna'chlässjgt worden. Wer nur einigermafsen 
den Untersuchungen gefolgt ist, die Klenze, Hittorf, 
foliti darüber angestellt haben, wird nicht Tiel 
lleues erwarten, Nichts Unerwartetes finden. Der 
Ucbersetzer des III. Bandes hat sich das Yerdienst 
erworben , gehörigen Orts auf die Abweichungen 
TonlUenze und Hittorf, den er nur aus einem Auszu- 

ie tm Kunstbl. kannte, Rücksicht zu nehmen und so 
ndet man in diesem Werke rereinigt, was die Be- 
mfihungen der Einzelnen ans Licht gebracht haben. 

Wichtige Aufschliisse , durch Nachweisung der 
architektonischen Binzelnheiten erhärtet, giebt der 
If» Aufsatz Toa Kinnard libfr die Propyläen, der 
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boflentlieh jetzt, wo die Akropolii^ Athens in den 
Händen eines knnstpflegenden Königs ist, täglich 
neue Brläatenmgen erhalten wird, r ielleicht wird 
mandies nunmehr zur Entscheidung kommen , was 
^bisher noch Yermuthung, und zwar, ,wie S. 33f. 
des Teitea zeigt, Bedenken gegen das Talent der 
alten Meister erregende Yermuthung blieb. — Ge« 
niigender wird man das finden , was ttl>er athenische 
Grabsteine und die darauf Torkommenden Yerzierun- 

5 Ml gesagt ist; wo namentlich die Erklärung Ton 
y^/juioy, schon seit Boeehh^s Corpus Inscr. I. p. 
2n. in Deutschland aufgenommen , der allgemeinen 
Zustimmung sicher ist, auch wohl 0. Müllers der in 
seiner Minerva PMas noch das dv&ifuov in der be- 
rfihmten Baninschrift auf den Schmuck des Echinus 
beschränkt und den mit Pflanzenbildungen verzierten 
Tbeil als hypoira^elium bezeichnete. Die Abwei- 
sung jeder nestiromten l>esonders mystischen Pflan- 
zenform, als Gru'ndlage der von den attischen 
Kfinstlem gewählten, spricht filr die Unbefangenheit 
▼on Hn. Ktnmard^s Urtbeil, die um so mehr Aner- 
kennung verdient, dnselM ruhig das Cregebne auf- 
fassende Archäologen , wie Lange in der Bpisiola ad 
Ilgeniümf.9. sichs nicht versagen können, beim Deu- 
ten von 'V^sengeröäiden, wo eine Blume vorkommt, 
fleich eine Narcysse zu erkennen-, wenn auch die 
'orm keine Ahnung davon zu geben scheint. Man 
mufs sich gIflcUlch schätzen , wenn ein iaus reinem 
Gefallenem Zierliehen beigefügtes Ornament, das zur 
Ausfüllung des Raums erwünschte Gelegenheit bot, 
nicht gleich als ein trostreiches, symbolisches 2iei- 
eben uns erklärt wird , wie auch noch ganz neuer- 
dings geschehen ist ( Erklärung eines altathenischen 
Geiafses von F. Creuzer. Leipt. u. Darmstadt 1832. 
S. 42) und die folgenreichsten Deutungen darauf (^e- 

K ludet werden. Doch von dieser Krankheit so vie<> 
gelehrten und geistreichen Alterthumsforscher 
scheint sich Hr. Kinnard glOcklich freizuhalten , der 
zwar darum keiner gelehrten Erklärung aus dem 
Wege geht, und keinen Umstand unberficksichtigt 
läfst, indessen dock wo geschichtliche Deutungen 
ausreichen, die symbolischen nicht auizusuchen 
scheint. Für die von der Oertlichkeit widersprochne 
Abgabe im Leben des Themistolües von Plutareh 
(Kap. 10.) dafs die Dreüsjg die Rednerbllhne auf der 
Pnyx umgedreht, hätten sich eine Menge ähnlicher 
aus polituchen Zwecken erfundner Anekdoten auf- 
zählen lassen^ Der von den Persem aufgetmnkne 
Skamander ist von Hn. Jacobs schon länzst als eine 
solche flir den athenischen Pöbel erfnndne Umbeu- 
gnng der Wahrheit nachgewiesen ; und auch dort wi- 
Kk 4er. 
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dttMoraeli der AugwacHia« — Gkidi grisdlieh amd 

iH^ebrend ak die .firfilm^n Er|dlr«e{;eBy; aind- die 

Bemerkttosen Aber dae Ulii^st 4fir die ArehlelogeB 

erschöpfce Delos, das noch zu selir mit Trümmern 

^deckt ist 9 am fürs erste bedeutendem Q eit imi n 

verspreeliMi. — > Donaldson^s Nachrichten' über den« 

Tempel zu BassB (III. Kap.) sind zwar seit dem Er«- 

scheinen Yon Stackelberg^s klassischem Werke nicht 

von dem Reize der Neuheit » den pnehrere andre Bei* 

trSge dieser Sammlung hdien^ aber schon dämm 

sehr erwünscht» weil sie die Gesehichte dieses Denk« 

males fortsetzen. Demselben gelehrten Architekten 

Terdankt man die Nachrichten über das Stadtthor 

TonMessene (ly.Kap.). ül>er das Schatzbaus des 

Atreus (Y. Kapitel) iioer die Einrichtnng der grie« 

ebischen Theater (VI. Kap.) und illier einzelne 

BrnchstQcke zu Athen , zu Delphi und in KlelnasieB 

gefunden. Hr. Danaldaan wird seine ErgilDznn||eB 

Ein« 



des Schatzhauses des Atreus wol gegen 
würfe zu Tertheidigen wissen ,. die man Shnlichen 
englischen Yersuchen gemacht hat. Abgerechnet die 
Zierlichkeit wird man den Charakter einer altera 
thttmlichen Pracht diesem Versuche nicht abspre^ 
eben. — YorzQglich wichtig selbst fitr die Philolo- 

I;en der strengen Obserranz , die yon KunstdenkmK* 
ern wenis Notiz nehmen , wird Kap, YI sejn, eine 
auf Anscnauungen begriindete Zusammensfelluiig 
der Angaben über griechische Theater. ProtJHutter'^ 
Excurs über denselben Gegenstand in seiner Ausgabe 
von Aeschylns Eumeniden war geschrieben » ehe ihm 
die hier angestellten Untersuchungen bekannt wur- 
den und die Yergleichung kann nur belehrend MjUm 
Den SchlnCs macht die Beschreibung des erst 1822 
entdeckten Tempels zu Cadacchio auf Corfp, durch 
Wm Reiltcn (IX. Kap.), dessen Datum sich nur aus 
den Massen der einzelnen Theile abnehmen ISfst« 
Alle diese weisen auf eine sehr frUhe Zeit, die giHn-* 
zende Periode der athenischen Bnrgbauten, und schon 
darum verdienen sie grofse Beachtung. Tf och hMtte 
man (Kap. YII) eine ErklKrnng über den Ursprung 
und die JBedeutung der Akroterien und antefixa zu 
finden gehofft, die doch wol dem so. hSufigen 
Schmucke wildwuchernder Yegetetion auf Tempel- 
dKchern ihre Entstehung und kunstgemSfse Form 
verdanken mag. ^— Auffallen darf es nicht, dafs in 
einem^aus Terschiedenartigen BeitrHgen zusammen- 
gestellten Werke abweichende Ansichten. neben ein- 
ander sich finden. Donaldson findet S. 2ß2 Lotus- 
bUtter, wo oben Kinnard richtig von Anthemiön 
sprach, uiid yon Hypäfhern wird in diesem Bande 
gesprochen j[S. 14.^ nachdem einen Band früher man 
Uire Zulüssigkeit in Zweifel zog. Auf den Fehler, 
der S. 263 auch vorkommt, Tempel des Apollo zu 
Branchidäf ist Rec. mehreremal gestofsen. So zu 
sagen ist grundfalsch : Der Tempel zu Didymä bei 
MUet stand tmfer der Pflege der Branchidenj eines 
später vertriehnen Priesterffescblechtes, mit dessen 
verschwinden der Tempel verfiel. — Ueberbaopt 
giebt der Text dieses so reichhaltigen Werkes ifian- 
che Beweise* von Nachlässigkeit der . Uebersetzung 



VMnton ^ Rede ist, 8. 34k wMdich ße^baekkm^ 
ysfi statt ^ekaüMCe Lfiikew Die Noten, die ^JMnek» 
schXtzbare Berichtignngen rem diesmalig^i Uebw« 
Setzer erhalten haben ^ messen sich zwar nicht mijt 
denen der frühem Bftnde, sind aber » wie Druck ntÄ 
Papier, sehr löblich« 

BrUutemd schliefst sich an diesen Text an ein 
Werk , dessen Anzeige wir mit dem Torhergehenden 
Terbinden, nffmlich: 

r 

Lbipzio u. Darhstadt, h. Leske: JBterthffmer cm 
Athen tmd melden anderen TheilenGrieckenlandtm 
Als Supplement ^des Stuart- Reveifedien Wer» 
kes. y JLieferungen. Fbl. 5i Tafeln« 

Zinkocraphische Wiederholungen der Kupfeirtafeln, 
deren, ofurch englische Kunstfreunde besorgte, )S€irw 
ausgäbe Anlafs zu dem eben erwXhoten Texte worv 
de. Die Wied^rholuSgen in dem Leske^sehen Ver- 
lage sind so sorgfKltig ausgefallen , dals man das 



theure enriische Original recht wohl daliei Tergessen 
kann, und Papier wie Abdruck machen diese deut- 
sche Ausrabe zu einem Bibliothekbache, das Biblio* 
Shilen, aie an den Luxus französisch - englischer 
^rachtwerke gewöhnt sind , mit Tei^nUgen in Ihre 
Schränke aufnehmen können. Nur durch buchhSnd- 
lerische Zwecke Ufst sich die Zerreifsui» der zu** 
sammengehörenden Tafeln in verschiedene laeferun* 
gen entschuldigen, aber billig hHtte dem Texte selbst* 
eine nach den GegenstSnden geordnete Uebersieht 
beigegeben werden sollen. — 

Für die ELennteifs des JSensfempels zu Agrigent 
möchten jetzt CockereUs hier gegebne Zeichnungen 
kaum mehr ausreichen; eben so werden grfindUch 
Forschende sich mit Donaldson^s BUttern über den 
Tempel zu BassS nicht begnii|^en$ dafür liehalten 
dessäben Architekten Grundrisse der Theater zn 
Epidaurus, Dramyssus und Syrakus, sowie dessel« 
ben Künstlers Zeichnungen nach einzelnen Archi- 
tekturfragmenten, besonders Grabmonumenten, und 
Jeokin^s Abhandlung über die Schwellung derSSulen, 
durch die genauesten Messungen erUutert, und die 
yon Kinnard gesammelten antiken Ueberreste, dar- 
unter drei antike Helme, einen so nnbestrittnen 
Werth , dafs Alterthumsforscher und Künstler wett« 
eifernd werden zu dieser Sammlung ihre Zuflucht 
nehmen müssen. 

Es ist erfreulich die von Stuart und Revett be- 
gründete Weise der Untersuchung und Auffassun|( 
so gewissenhaft von diesen seinen Fortsetzern be- 
wahrt zu sehen. Ein besseres Lob wüfste Rec. dem 
Werke. nicht zu geben, H. Hm 

SCHÖNE LITERATUR. 

Dresden, b. Grimmer: Johanne Gray. Trauerspiel 
in fünf Akten von Dr. Eduard Sommer. 1833. 
. I\^ u. 2.36 S. 8. {21gGr.) 

Wir bec riilsen hier zum Erstenmal einen — so ver- . 
muthen Wir — jungeaDichter, in welchem der deut- 

...» sehen 



Ifttiu 38. TEBlLV AK 199*. 



*ffinsÜgB Stoff dM Matigeii Erwachens eine« liebene« 
^vtrdigen, koekmbOdeten , frommen und bescheiden 
Mfii woiblfchen Wesens in der ersten Jugendbliithe 
MW dea IcfoigUclken Traume bietet dem Dichter ei- 
toe MannidbfiiRigkett wichti|^r Interescien ^ tragischer 
GrMsey ergreifender Sitnationen and scnarf ansge- 
prVgter Chmraktere dar, so dab man glaqben sollte, 
es unne dem Dichte von einigem Talente nicht feh* 
liB , daraus ein tragiselies GemSläe von hoher Wir- 
kattgiaentwIclEeln; aller die zahlreichen Yersuche— 
Wieland w» bekanntlieh unter den neuem deutschen 
IHehtern der erste, welcher sich daran wagte — ha- 
ben dmn nliht entsprochen. Dieser neueste ist — 
wenn aueh nicht ein ToUendeles Meisterwerk , doch 
onstreitig bei wrflem der gelungenste« — Der Stoff 
ht ceistreick au^^alst; der wing ist einfach dra- 
matisch fortschreitend ; das Ganze ist nicht mit Per- 
nonen iiberladen; die Cliaraktera der starrlmtholi- 
nehen, blntdflrstigen Bfaria, ihras fiaazlers Gardi-^ 
B^. des herrschsMitigen , tapfen und sefaiem 
Selacksale doch nicht gewacliseBen Herzogs r. Nor- 
Aumberiand, seines Sohnes, des jugendlich dier k5- 
Bi|^eh aufwallenden Chiilford Dudkjr, und. beson- 
Am des unsehuMigen Opfen firemden nirgeizes, 
der Johanne, sind mit fester Hand und der Ge- 
nchichte getreu geimiehnet, sowie Oberhaupt der 
Dichter nur Abweiebungen von der Gescliichte sich 
erianbt hat ^ wie in der Zusammenkunft Johannens 
«nd iltfes Gemalüs vor ihrar Enthauptung — wo das 
Isthetifdie Interesse es ihm zu foilern schien ; die 
Situatioaen sind gut lierbei|;ef&hit, und l>esondera 
geschickt am Schlüsse der euzelneu Akte geordnet, 
wie sIeich am Ende des ersten Aktes, wo Joluinne, 
welche sich endlich durah iliran Schwiegerrater zur 
Annahme der Krone unter der Yorapicgelung, es 
sejdes Yolkes Wunsch, hat Iie wegen lassen, deu 
Ausbruch des Jnl)els bei ihrar Ausrufung durah den 
Herold am Fenster erwartet, und statt dessen — ein 
dumpfes , überhandnehmendes , langnachhallendes 
Murren yernimrot, auf das eine tiefe Stille folgt;* 
der Wechsel zwischeli Furcht und Hoffnung ist span- 
nend und erschütternd. — Diefs ist , was wir an 
diesem Trauerapiele , das an Sliakespeara und Schil- 
ler — und selbst Lessing , mitunter auch wohl etwas 
stark, — erinnert, lobwfirdig finden. Nach dieser 
Anerkennung wollen wir dem Dichter aber aueh of- 
fenherzig sagen , woran wir Anstofs genommen ha- 
ben. — Wir finden den Auftritt und Abgang der 
handelnden Personen nidht immer moti?irt; die 
Diction ist blühend , fXllt aber oft in Schwillst , wie 
gleich in der Scene des 1. Aktes und besonders in 
Guilford^s • Reden , in welchen auch die hXufiee 
Einmischung der griechisch » mythologischen Spracne 
— wenn sie auch dem Zeitalter eines Sbakspeara 
nicht anstöfsig seyn mochte — doch dem ietzigen nicht 
angemessen ist und kalt Ififst; zuweilen schleicht 
sich auch wohl einige Leere ein , wie in der 9ten 
Scene des 4ten Aktes , wo Guilford zu s.einem yerrS- 
therischen Fraünde und der Wache sagt : 



' JeUt kommt and h«|l mein fitvpl ra mmiMn Vater; 
> Deefc ii^eim*« Bach tarn GsrgoaanfcUide wini, 
MhumßMi von ibm tvriUki -- ^* 1^ versmkiU {ftl) 

So mSchte auch die Henlhlung ihrar phnologlschea 
Studien fai der sonst sehönen Scene rwischen /ohan- 
nenund ihram Lehrer, wo eine Andeutung völlig . 
hüigeralcht hStte , nicht am OMe in einem Trauer- \ 
spiele sejm. — Die laebeseildlirung Arundels ge- . 
gen Johanne in der 9ten Scene des 4ten Aktes Ist 
st5rand filr das tragische LiUfrasse : das gescliichtli- 
eheAneri>ieten Manama, Johannens zu schonen , wenit 
sie den katholischen Glauben annehmen wolle, wel- 
ches der Dichter filiergangen hat, wXra, dünkt uns, \ 
wiiksamer gewesen. Die fÜnfRlfiiigen lamben , wel- \ 
ehe oft -—> besondera in den Ijrischen Stellen •* sin« 
nig mit andern Yeramafsen weehseln, sind gut ge- 
baut, doch nicht firei ran Hiatus« — - Nach der kur- . 
neu Y orrade bestimmte der Dichter diefs Trauerspiel ' 
„in Torliegender Form nur ;dem Zwecke der literari- ^ 
sehen Beunntmachung , welcher** -<« wie er sagt — . 
„die durah den engen Rahmen der Dantellun^ I)e- , 
oingte, skizzireiide Verkürzung und Modificurung. 
nicht enpirieftlich sejn kannte.** — Wenn er es 
nun für die Darstellung mit Rücksicht auf die Oeko- 
nomie der Büiineliearwitet, darf er sich wol Er- 
lbig daron rarsprechen. — Tor dem Titelblatte l)e- 
findet sich eine etwas harte Lithopaphie nach dem 
in David Hume^s ^yHistaiy af England^ befindlichen 
Bildnisse der Johanne Gray — im Schlufsgebete des 
4ten Aktes dargestellt« — Papier und Druck sind 
schon. 



MtfNCHBiv, in Comm. b. Franz: BiUer und lAeder 
Ton Henriette Ottenkeimer» 1S33« 173 S. & 
(iRthlr.) 

Eine israelitisclie Dichterin mit morgenlSndis^faer 
Phantasie und deutscher Innigkeit und Tiefe des 
Gefühls beschenkt uns hier mit Parabeln , Allego- 
rieen , Paramjrthien und Mllrahen in Prasa , und mit 
Liedern, welche letztere (ungeachtet einiger süd- 
deutscher Reime , wie S. 46 Guten und Jiiden ) ihr 
einen bedeutenden Rang unter ihran dichtenden 
Schwestern anweisen, wogegen wir den erstem , so- 
wohl in Gehalt als Darstellung, die sich zum Schwül- 
stigen neigt und durah einen Ueberflufs an Beiwör- 
tern pratiös werden, weniger Ansprüche zugestehen 
können« In aUen offenbart sich übrigens eine edle, 
raine weibliche Seele und ein sehr gebildeter Geist, 
und alle rechtfertigen den Schluts des bescheidenen 
sinnigen Motto auf dem Titelblatte: 

' Wiesenblamen our, 

_ Keine Rose, die in Gärten blüht — 

Biet' ich; doch die Fiur, 

Wo ich w gepflückt ^ iü mem Gemüth. 

unter den didaktischen Dichtungen in Prosa würden 
wir die S, 38. Schüler und Meister y wegen der arti- 
gen Idee auszeichnen , wenn nicht gerade sie an 
eben gerügtem Schwulst^ besonders im Eingange, 

am 



2ßa 



A. L^Z« ^Kaau »r ■CEBRÜAa-1834. 



/ • 



•I * 



am meiifnJttiB« fßn imOIhmt^» SüBiUftr luiieiM 
Landschaft genaltv ^e Mht beirancUst wird« Ab 
änem sehBnM Mbvgen tritt «r in die Natur Mlbst 
binans und in Targleieliuig pdt dieser ekelt Uui 
sein ^remaide an, ap dab er ea zu Ternjfshten |^ 
Begriff steht, ab er ^neii KjMiben weinend bei sei- 
£em Bilde findet, der in Terzw^iflong ist, daU die 
2eichttiuigy welelie (pr da^on genommen und die er 
jetzt vernichten will, wie der Kiinstler sein Ge^ 
mSlde , das Original nicht erreicht. Der Künstler 

Striihigt ihn läehelnd damit, dals der Schüler depn 
eister gar wähl nachstehen könne, ohne 4<^'PbBV 
SU TerzweUeln , imd die Frage des Knaben , ob er 
enn keinea Meister halw , bringt ihn znr deraüthig 
erhebenden Ueberzengung ; „Nur Einer ist Meister, 
wie Ein w nur König ist, und Einer nur Schöpfer, 
«d lißgltickt'genng (ist) das>ye^% das mit warmer 
f laub^er (glflubiger) Seele seinen »ehiiler sich fiihlt^ 
und im treuen « anermiidetea Strel>en der AnnShe^ 
cung an. die Yollkommenheit sich werth macht» 
Ermatten alier , weH ilun gleich zu kommen Unmög- 
lichkeit, ist SQnde: denn was der Mensch^ hat und 
weibund kenn ist nichts; nur* was er mit reinen^ 
Herzen will ist etwas, und ftth|t, wenn auch auf 
domigtem (dornigem) Pfade, zum Gluck yerbei£Ben« 
den Ziele** — und er Tollendet sein Gemälde mit 
liiebe und Treue, — Die Schmetierlingslekre ( S. 10) 
ist eine artige IdrjUe; das Thal de» Friedene (S. 129) 
ist gefühlt; die Stadt der Gefallenen (S. 06) ist sehr 
gUioklieh aus dem Englbchen frei fll)ertra^en.— Die 
übrigen eprechen gröfserntheils den Gfeist weni^r 
an. — Unter den metrischen Gedichten zeichnet sich 
,ydas Branrelium^ (S.30) aus^ auch pikant als 
Glaubensbekenntnib der Dichterin , die überall Tor 
Atr Ghristuslehre die höchste Acfatune darlegt. Es 
ist ein Gesprüeh mit einer christlicnen Freundin, 
die sie d^ XIhristenthum gewinnen möchte , und die 
£!nd- Antwort lautet so: 

Ist, was Ou TcrkOndest, Waiirheii^ o so glaube» treue 

Seele, 

Dali Dein ETangelium nimmer mir zum schönen Veile 

. fehle; 

Denn ist Liebe, was es ausströpit. trag ich tief es in 

der Rrusi; 

Ich, und wer mit frommen Willen» reinen Strebens 

sich bewufst. 

Cbristengeut liennst Da dUe Liebe ? ^ Weltenseele ist 

ihr Licht; 

Das, in wechselnder Gestaltung, klar durch jede Wol- 
ken bricht. 

Sie, die durch die Schöpfung leuchtet, wunderlarbig. 

sonnengleich 

In Atom und Sternen grOiset, tausendstrahÜg, lebeaa* 

reich. 

Flammt mit gottgeschriebnen ZÜgeo, wo' ein kindliches 

Gemttth 

Fttr der Tugend Licktgesetae mit der Wahrheit Feuer 

glüht^'» 



Ä^^J*"*^'*^"»'^, Kinder mekOUk mmhfi^ 
(&58) zu Vir ^ voU religiösen fieflihle$^S. m 
408 Grah;^ (S. 75) Smanna JR^itudUr *- di^ TW4eo 
12jahrigen MSdcbensin tfaden» iftdchea xwelMKUf» 
ner auf dem (Iheine i. 1. 1831 rettete} <S. 99) mi die 
Frwfylschap — ein schöner Hjrn|n|u^ so wie (ä< 91) 
gn dae Ltchi; {S. 127) Ro$e und Ar/s; iß. im 
der TVaumdeuieri (S. ISd) diet^eike»^ veilFeMi 
lind besonders auch (S. 159) wiMre Seiele ^ «lit dep 
pnangenehmen DruMfebler -^ (deren es diurchwe|[k 
fuch l>esondßrs in der Interpunktion^* eine Mengt 
giebt) — wo in der ersten Zeile fiOr kfhenUtqmmlB 
~. höhentflammte stehet; (S. 1^) deti^^tüteneeneor^ 
r- Unter den Apharmmen sind manche *treffoada » -it 
denen sich dßr Schmerz ihres Yolkoe aosspricl^i 
wie in folgendem (S. 150): y^Zärnen kanpi ich, ob- 
gleich eine Jüdin , den vielen Yerfolgern meiner 
Qlanbensgenossen nicht) ich beklage sie; indeoi sie 
pnsre Menschenrechte leugneu und krSnken, begei^< 
|ien sie sick 4es edelsten Tlieiles ihrw Freiheit -* 

{*eaer Innern nfimlieh^ die ihr weites Reich jm Reck^ 
en und Guten «rfindet Aber komjsek finde ick« 
und traurig zuffleick , den dünkelkarten Wakn , mit 
dem sie sick Christen iiemmi« Die Gkfistuslelüm 
ist laut^ Liebe; wie kömmt der Hab dazir. s4ck 
init frecher Stirn ihren Bekenne su ^iennenf^.-7- 
Diefs wird hfnreiekea diese Enebeinung in unserni 
Frauen - Dichterkreise als eine nidbt e^n gewöhn* 
liehe m charakterisiren«. -^ Gewelkt siod dienst 
BlKtter deii frinzessinnon Marie ußA iSofikie yj^ 
Wlirteml)er|; mit einer sdiöneu Feier ikier uliTer- 
gefslicken Nutter, der ToreiHgteA Königin JKo^ 



Wir zeichnen noch aus (S. 34) MutferUebe — di 
Legende I dais eine verstorbene Mutter . znr Pflege 



* FuAifKFimT a. M.^* h« SauerUnder; Die Geieef^ 

ilahrt. Eine ErzHhIung aus dem Tierzehnten 
Jahrhundert von Georg DSring. 1833» Drei 
TheUe. 8. (4 Rthlr. 20 gGr.) 

• • ' - 

. Der nun schon yorewigte Yf« hat es nicht, ver- 
schmäht in dem vorliegenden Romane dem leidigen 
Zeitgoschmack auck zu knldigen^ und Zerrbilder des 
Grfiislichen aufzustellen ; wie z. B« 4n der Scene S« 
110. TU. I. und spXter im driUen Theile an meh- 
rem Orten ; jedoch wird man dies wohl mit Yerguü« 
gen lesen » hauptsächlich um des ganz eigenthiimli- 
chen Charakters des Meister Lucas willen. Ein sol- 
ches BUd entschädigt für den Anblick einer Unnatur, 
wie sie in Joffride sick darstellt und in dem Jndeur 
arzt. Reicksstädtisckes Lebeii, die Pestverödung, 
die Fenersbrnnst sind treflllick gescliildert. Aiikltta- 
ge fa Spindlers Juden findm rick an mekrem Or- 
ten , jdie freilick nack der einmal gesekekenen Wahl 
des Sckauplatze« nickt ganz zu vermeiden seja 
mockten. 
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TECHNOLOCrlB.- statik,MeekaBik,HjdraidikwidA«rodnumiik; dnm 

1 :«' .■^.. -»...> 1. ^. ' <• • t. da«, Erforderliche in tachiuMh«r Hinflidit Aber fLumt 

• liswtAt, b,^oigt: f\manitgM,ihwrH%9f^'pra^ ^j Mltl^j j,, Bewegung» Einige» über Arebitectar 

• iudatHmm«^ ia-MukhnMtOtttMt, oder jfr««*. j^ Allgemeinen, so wie anch dk ersten Gründe des 

heheyaallgemm-varttdndittke Anlettwiff zut ,rtlM«raphlsehen nnd persMetiriselien Zelelinens.^ — 

GmtnHitoh tammiheher neu mzulegenäer und jy^rzwAte Band entfcalt^in einer besMideren Ab- 

ftr nckttgea Betttlheihmaber^»^ votfandetuir, ^^00^, eine Sammlnng TorlbeUhafter Hülfsmittel, 

. dunhWa»$er. Wh^Dmnpf md hhatdweJriiU welche tkeil» zum iStoduun der MOUenban. Ibissen. 

zu Wmft«^J«»Wiwi*«^^ ^luift theiU für die Ausflbnng der MaUenbaukuns« 

Sdm^dtn, ^ami^midUSMnutntm prOttueke» ^^j^ nfitiUeb oder uaentbehrlioh sind ", and dann Be- 

LebentmWiehhskettnnd, Wnck dem «Ue«««»- sehreibnnfen ,,sSmmtlicher Arten Wasser-, Dampf-, 

^«^•^^ J^f^^"^* TliSP"^^ Wind-, lIindrundThier-, Mahl-, Stami^., SHge- 

wehtei besonders filr angehende MOUe». M«h- „ad Hainmer- Mühlenwerke, als alle Arten MeU-, 

lenbauer. Technologen, manJerleiFabrfcantw^^ ©raupen -, Oel-, Pulver-, Lohe-, Knochen-, Ta- 

f*^'*^V^^'^^^'^Vif^^\^i2^ J»«k«-» 6ewllr2-, PapieJ - und Walke - Mahlen, 

Mt, ^ BSnde. Mit einem Atiasron 98 Kn- ß^,^. J^ Steinseineide- Mühlen u. s. w." 

Vertäfeln. 1882. Bnter Band. XIV u. 646 S. "*" "^ ««»«ukiwiwub imuuna u. ». w. 

Zioetter Bd. Till u. 637 S. 8. (« Bthlr.) Blan sieht hieraus, dab das Werk des Vfo sieh 

- Aach nntcr dem Titel t ^^'^ *" -^^dam Mettzer*» neu Verbesserte MShlenban- 

Jfem S(^ump1atz der KunOe und BmAoerke» ^»•* SÄi*'?*'** *^* Anweisung zam präkti- 

Mit BerüeksidTtignng der neuesten Bründongen.' •<*•■ ^^^^f anreiht, und etwa als eine neii«. 

Herausgegeben von einer Gesellschaft yonKfinst- TwbMMrte Anflage eines von diesen Büchern ange. 

lern. Technologen n. Professionisten. Sieben md «•'»•" werden kann. 
funpugHer und i|cA# tmd fimfiügiter Band« Damit ist aber noeh nicht ^^gt , dafis das Werk 

Ddes Hn. Dr. Wemholz alle billigen Wünsche erfülle^' 

♦- p_ii.i- «x-. ... J.. V«. (. Ja» Vai«^. j.r. Alm indem der erste Band , der nichts weiter als eine Art 

le Behannjnng des Vfs In der J«n*de, daf «die Handbuch der ersten Anfangsgründe der reinen nnd 

«her den MBÜenftjuToAandenen Schriften sichftre» der angewandten Mathematacit, bald zu viel, bald 

?®'tJ.T;'"lf«T''i™''5*'"f""!!I!' •""•*"• ^•**' zuweSggiebt, am nichts besser ist als viele 8ha- 

''''i:,^S"*"h*"^"iÄÄ:.Ä.]^^^ Kche8chrSten,undvieIetadelhafteStellenentMlt.- 

gcblich auch das Ganze der Mühlenbanknnst umfassen j^ „^,^^ ^^^^ j,t j^,,^, -^ ^ ^g g ^ 

sollen, sich doch nur mit einer oder «»igen Arten ^pii,t»nd^ „i, ^ohl nöthig wire, wenn er der Ab- 

der anter demNamen »ttlüen am hiufigsten gebrÄneh- .i^^^ j„ f^f. entsprechen sollte , und ebenfalls maiT- 
liehen Blaschinen bescMftlgen , dagegen «■*•«« Ar- j^^^ ^ „,„ J, ^ ».pchen SteUen nicht uner- 

ten nur mit wenigen Worten änd sehr oberflächlich |ehUchi Unrichtigkeiten findet, 

oder ntrnMhtberühiwn''; und dab mithin 2,einWeric ■«^i»" ""*"»"«*""'» "»««'»• 

Ober nuhknbanknnst, vfelehes neben seiner allge- Zorn Beleg des Behan^^ten mVgen hier einige 

meinen Terstlndlichkeit erforderliche GrOndliehkeft tadelhafte Stellen ans dem Buche selbst folgen, de- 

nud völl^ ausrechende Ausführlichkeit besitzt*', nen leicht noch so manche andere hStten hinzugefügt 

wünsehenswerth sey, kann wohl als richtig enge- werden kSnnen. 

sehen werden. Band I. S. 58. $. 46. Eine 2aU , die in zwei 

Er hat dem geH^^n Mangel durch die vorlie- andern aufgeht, mnls auch in der Summe dieser bei- 

geaden »oei Bünde abzuhelfen steh bemüht, und giebt den Zahlen aufgehen. Beweis. Es sey 6 diese Zahl, 



im ertlen Bande, „nach einer 'kurzen aU^meinen 18 nnd 6 die beiden andern« Nun ist 6 in 6 nnd 18, 
Ciiileitnng in die MiiUenbauknnst, zuerst diejenigen nXndicli in jeder fBr sieh ein- öder nieiirerenial ohne 



arithmetischen und aleebrai|ehen, geometrlsehen nnd Rest enthaften , folglieh mnfs anch in 6 «f 18 = «M 

trigonometrischen Lehren , weiche som Stndinm de^ mehreremal ohne liest enthalten sern » denn 6 ist 

MüUenbau - Wissenschaft nnd znr Ansilbnn^ der selbst ein Factor von 2*. (Ist das ein Beweis ? nnd 

Mfihlenbankunst unentbehrlich sind ; hierauf die ni^ solche kommen öfter ror.) — 8. 128» %. 101« Eine 

thigsten Vorkenntnisse ans iet Physik überhaupt und" ebendieselbe Gröfse kann bald rational, bald ir- 

und vorzfiglich ans der Statik, Hydrostatik, Aero» rational seyn, je nachdem sie zu diesem oder jenem. 

A. L. Z. 18S4. Krsifr Btmd. -LI Wur- 
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Wurzelexpoiienfeii gehört. 80 ist x^B. V*4 ratioBjJ, 

V^ 4wr iiraäoMlv ilafftktfbrtä V«irr«tioMl, ake» 

1^8 mtional« — S. 23». j, 196, Au^be. Eine h5- 
kere , auf N11B ^eblräelltFweicEahg V^^ren TTürzeln 
ganze Zahlen sind, aofzolosen. Auflösanf • J) V^n 
zerlege nach §. 105 das letzte Glied in so viele Facto- 
ren , als die weTcEuhg Grade oder Abmessungen bat, 
den Factor 1 nicht ausgeschlossen« 2) jMbn wHhle 
iofeW FfMStoren, di^reA Summe den (Joellicienten de» 
tweiten Gliedes giebt, wenn solche mit en^egenge* 
setzten Zeichen genommen werden. 3) Man bestimme 
ans der Zahl der Abwechselungen und Folgen , wie 
Ttel, und noch zwei, welche darunter positir oder ne« 
gatiy zu nehmen sind. Dies sind die Wurzeln Ton jr. 
80 ist §. 191 ^ 35:= 1.5.7, darunter mflssen 
zwei Factoren positiv und einer negativ seyii. Da 
nun derCoefficient des zweiten Gliedes mit entgegen- 
gesetzten Zeichen genommen +3 ist, und 1 + 7^5 
#»+3, seist jr»: + l; jr=r+7; x«— 5. (Was 
werden die Leser des Tfs über die Könidich b5hmi- 
sehe Gesellschaft der Wissenschaften zif rra^ lachenJ 
die zur Preisaufgabe für dan Jahr 1^4 die augemetne 
AuflSsung der Gleichungen von einem höheren als 
dem vierten Grade, oder den Beweis, dab eine solche 
anmöfflich sej, g^eben hat. Denn das wird, wegen 
der Mangelhaftigkeit des Torhergegangenen, jeder 
Anfänger fiberschen, dafs ,9 deren Wurzeln ganze 
Zahlen sind^, Bedingung ist, und lieber glauiien^ 
die Wurzeln STfen immer g^mze Zalilen.) — S. 259. 
$, 20. Um in' der Geometrie etwas bereifen zu kön-, 
neu, ist es erforderlich, ditfs mansich s^wischen zwei 
Punkten eine gerade Linie vorstellen, dals man sie in 
Gedanken auf beiden Seiten verlängern und dafs man' 
die Entstehungsart des Kreises begreifen könne. — 
8. 37Ab $• 20. Das atomistischeSjstem, welches man 
auch die mechanische Naturphilosophie nennen kann, 
im Grezensatz des djnamiachen, wekbes wir hier zum 
Grunde legen, nimmt 'die Vndnrchdringlidikeit der 
Materie als alisolut an, und Ififst die IMbterJe durch 
ihre Existenz ihre RHnme erfüllen, aber nicht als 
Continuum, sondern* als Interruptum mit leerenZwi- 
achenrHumen. Bs behauptet daher auch eine Grenze 
der Theilbarkeit der Materie, und nennt die letzten, 
nicht welter theilliaren Theilchen, denen es freilich 
doch Ausdehnung und Figur zugestehen mufs, Atonle. 

{Sollten das wohl viele angehende Mühlenbau- Künst- 
er, für. die der Tf. doch hauptsKchlifoh geschrielMui 
hat, verstehen?, und so geht es noch eine ganze Weile 
fort, namentlich wieder von S. 422 bis 429, die sehr 
nnverstSndlich sind.) — S. 460. $. 106. Wenn die 
Schwünge des Pendels auch bei verschiedenem Elon- 
gationswinkel von völlig gleicher Dauer, oder iso- 
chronisch sejn sollen, so mufs es nicht in Kreisbo- 
en, sondern in der Cvcloide schwingen. (Es ist 
über kein Wort von der Cjcloide im Buche vorge- 
kommen.) — S. 482. §. 122. Nimmt man einen dün- 
nen platten KSrper von reeelmHfsiger Gestalt, und 
schiebt ihn anif einer Spitze hin ui)d her, so wird man 
endlich einen Punkt fmden , in welchem der Körper 



atff der Spitze niht , ttsd dnreh detstn Vnierslittmg 
det l^rpilr vo^ le«i FttUei ftif^ieder Seite beitaM 
wttd/ Dieser Piihkt Wfst lief Sehwer)^ntl öde» «^ 
Mittelpunkt der Schwm« (Sollte dies ni^ allzu p»» 
pulSr sejn?) — S. 540.X 14. Ein spitzer KSrperi 
MP '•«». ztvei schief liegenden Flicken zusamneng^ 
setzt ist, heiCftt ein Keil. Die Beschaffenheit einen 
KeSs kann also aus der Beschaffenheit der sdhief lie* 
genden FlHche |^Jgert werden. — (Das ist deck »1 
argl) — S. 5i0. C. 32. Wird etne Bchniube dnreh 
ein Stimmd gelrieben^ so wjrd nie «ineSchravhe 



ohne Ende genanM (Fig, 25). -*^ (NB. In Jfig« ; 
' die Wäle, an der sick die Scbsaube pli^e ^ds 
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befindet, durch eine Han&urbel nmgedrehi^ unj} die 
Schraube dreht das Stirnrad.) — * S. &74. f MK 
lUmde Fliehen venmaehen keinf so starke Frieticw, 
als ebene Flüchen. Denn sind die FlSehen mnd, ao 
können ihre Tkeüe nicht in so viden Punkten wi» 
derstehen , als wenn sie 4dhen sind , und aus diesem 
Grunde können auck runde FlSchepi knine so bedei»- 
tende Friction verursachen, als e))SAe* Dies ist aucJk 
die Ursache, weshalb man unter die FUehot w^khe 
sich i|uf einer andern bewegen soll, bewegliche Jlol* 
len oder Walzen anbringt; weshalb vum femeK den 
Zapfen und dem Lager, in weldh^m .aick j^ner be» 
wogt, eine npnde. dentalt giebt} weslialb . niai| den 
Raum zwischen den ZShnen, in wichen andere ein-* 
greifen ^oUen, nicht eben macht, sondern rund n« 
s. w. -*-^ (Hier ist doch Jedes Wort ein Fehler«) ^ 
S. 578. $• 45. Die GrOfse der Kraft der Menschen 
und Thlere kann mittelst allgemeiner SStze nicht 
wohl bestimmt werden. Es ist Jedoch nfitzlich , wena 
man in zweifelhaften Füllen dasjenige annimmt, was 
gemeiniglich zutrifft; im vorliegendi^n Falle nSmljck; 
dafs bei gesnnden MeAsehen t^d Tkieren -diejenige 
Kraft, welche durch Zusammensetning ikv«r TheOa^ 
entsteht'^ so grois sev, als die Schwere ihres Kür^ 
pers. Wenn demnacn der. Mensch au B. einen Cent*» 
ner schwer ist, so kann auch seine Afaiskellumft ei^ 
jiem Centner gleich geschätzt werden ; ist ein Pferd 
etwa 10 Centner smwer, so kann aöek die iibrign. 
Kraft des Pferdes 10 Ontnern gleich an^enonunen 
werden. — (Zu welchen falschen Ansichten mufi»^ 
dieser L einen Leser, der sich aus dem Buphe untere 
richten wiU. fuhren!) — S« 582. §. 53. Die G0*. 
schwindigkeit in dem Falle des Wassers ist »öfser» 
wenn das Wasser schief, als wenn :es senkrecht fällt» 
Denn angenommen , es falle so viel Wasser auf. die 
Linie AB (Höhe der schiefen Ebene) a)s auf die Li- 
nie £(7 (Lange der schiefen Ebene) »Ut, so hat das 
Wasser, welches .auf J B fSlIt , mehr Kraft, als das 
aufBC fallende (4. F.F.); folglich ist die Goschwin- 
digkeit in dem Falle des Wassers auf AB grolser, 
als die des auf Befallenden Wassers. Hieraus er- 
giebt sich, .dafs das Wasser uro so gröfsere Ge-' 
schwindfgkeit erlangen müsse, je schrHger und 18n-' 
ger die KHche ist, auf weldie es fällt. — (Der Vf. 
scheint etwas ganz anderes haben schreiben zu wol- 
len als ihm gelungen ist auf das Papier zu fordern.) 
S. 626 ff. §. 33—39. (Die Werzu gehörigen Sieben 
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4%» MMBW^den lIiitanMUbd dtr wahfM nftd sdbeU^ 
fcitfMi Hork^Bialffil^B i« lUduimg z« tefagen« — 

tAmli ^0M MB «w d#r HiMe «iTdUrt«: wd b^i 
t9nf» 8|Uili4iMlif DiMer §» iNitidItt iiJMiav]4 Ji«eii 
H^Hfllgrlti FeU«« kt «ket 9a Umg «w Ww «1«^ 
4rwk« wtrden «a MoMB.) r-- fl^USr §.^ (Dob 
bi«r bMehMilwiB ÜBbefffdlmlu» ist k«dirt BUiBml- 
MtBMitliiBiBt.) -- 8. IM. (¥b4i dev liiemgdifir 
Ingen ZBfolmiiQk am eiiieBi FaBgedfunB siBd^lie Zßfk^ 
gßm Biit.ScbmdbMMidbwilBiMi ib die IMbib eiBMlaB- 
Mm wtt0 kßefc«! venvBifIkh kt; «Bdem die Holmti 
B^geiel^wVchtMeibeB oBd die ZaB§ei( lilbM die^lbeB 
MMhBiMBB wefdeB BriiteeB. AbA iot die gaBM 
XfkliPMK te l^öekateB G^de «HMtaBlich, ^aeBuek 
Bocli Tea niBBeher »adera gilt.) — jft« 16#« §• 30» 
Zaerat nftMea wir die Stelle aaiMdien, wo das Wa»- 
aet im Ab^agMrab^a voa dar fl^k^raii IliiUe aieli mit 
diBm Waae^r im Baelie Vereiaict. fo lieiCit dieser 
ifc totg igrabea -dif mhiseke adir aaeh die 9A4c)ie. 
iHRtteler; Vfi 4ä0m Maivfr Tb. II, S. 2i2. S. 7 
sacligeselieB» sa ^laDada^ er gefjiB^ail kkh^kz mBiscIi 

2* fr mrjealge Fail^ der eiaea MuUgrabea oberhalb 
NT MilUe aumZaflttfsy nad iialdr derselben, zum A!b* 
flaCs des Wassers gajeebeawird.'') ^ JS«206. |.60. 
(Die BesebreibBpit ,des ^o/Mpi«mB'aelii|B Fliigeb ist 
imvoIlstSnd^ ; oBd was ttber^dea t^iraaeli aessel- 
bea gesagt ist» kaiu^. kickt zti l>edeiitea3en Irrtkü« 
aiera lOkriBn« 

Mehr soU avs dem zweiten Bande hier, nicht an- 
gef&lirt werdea, daAee« olmeZeickaungeasiek akkt 
ve^tibidUkk nwehea jLaBBte. 

< Ok Dampfmflkkik sind YBitB. iZTS bb 316 abge- 
Jumdek; • maa sidief kfeMM wie Mia% darüber ge- 
aagt sejB kaaa. Aoek siad dk Stampf- nad BTam- 
fBampfltleai.Behr km» w^ggekofaaieBt ^dMa es sind 
deren 11 Teraebkdeae Artea^ tob Seite 589 bis 637^ 
also auf Oberhanpt akkt toÜ 40 Seitea ab^kaadelt. 
Bia |robea I^aiden für dea lieser ist noch der 
Umstand» dab blofs die Namem der einzelnen 
2eieknangen, aber nickt dk der Kupfertafeln im 
Texte angegebea *siad, wührend. l>eide Arten, ron 
Hamem nieht gleidmiSfiBiit forüaufen* 



SCHÖITB KÜHSTB. 

Mansair, b. Crödscke: Jlfiitifar/kcAes Lexlcon oder. 

, ErlüXrong vad Yerdeatschnag der in der Mnsik 
Torkcmmenden Ansdrttcke, Benennungen und 
Fremdworter, mit Bezekhnung der Aussprache, 
in alphal>etkcker Ordnung. Ein unentbehrlkÜes 
Hand - und Hulfsbuch fiir Musiklekrer u« s. w. 
Terfafst von Joh. Ernst Häueer. — Zujceiie ver- 
besserte und sebr vermehrte Aufkge» 2 Bande. 
1833. 8. (2 Rthlr. 4 gGr.) 

Solche Noth- und Hfilfsbüchlein , die für alle 
Welt sind und die Fremdwörter, wenn auch dttrftig 



4iBd 8bel geBttg Brfl nageftUer JUMflfaMAtf^ 4Mi 
deutseiie BaekstalieB am^drüdct» wsekaa, kafcoB 
Ib derftMel daea gutea AbeatE maa Be w eise » daAi 
TieleaiB^ dk waaig wissea, aber daek aaek aiaigeel 
-Sdieiades WksensverlaBffea» weaa anek aiebt gej- 
TCde aaek dem Wissea eeltet Dagagea kabea wir 
jrfektsf dk Leata arfiiiwen dock etwas aad maekea 
einen kkinen Anfang, der ikaea wislkkta Lust 
macl(t) weiter zu gek^n und sick bessern Ratk mi 
kolenl Wir spreehea also einem solchen Uaterneh* 
mea. den Natzen keineswegs ab , wenn es aucb seia^ 
Schwiicbitn kfftte. Allein eine gteWkse Sorgflilt der 
Bearbeitung, ein siclitbares Streben nach vrahrheft 
und gewksenhaJEter Beleliruns federn wir uabedingl 
auch voa einem solchen Hitlfslmche fOr , AnfBngei^» 
was das vor uns liegende Lexicon offenbar nur sevil 
will» Die errte Aanage desselhen ist uns eritwed.e^ 
unbekannt geblieben, oder wir haben sie rein ver« 
gössen , was auch denkbar wSre* Die Ansicht der 
Zweiten ^ verbesserten' und sehr vermehrten gab itna 
ein jeutes Torurthefl t&t das Werkchen« Mit jnitert 
Mutne gingen wir deshalb an die Sache und sohIu|ea 
mehrere Artikel' nach, wie. sie un6 ebefi in den Sinü 
fielen. Denn es wird doch wohl Niemand von einem 
Recensenten verlangen. da(s e^ eia solches Buch voH 
]Uein<$r, abgerissener Notizen von A-^Z der. Reihe 

Sach durchlesen , öder gaV fiber jedfen Artikel seind 
lemerknngen macken solle ! Im ersten Falle mfifste 
er des blassea Todes sterben und im zweiten die Le- 
ser, denen wir so gut Wie uns ein reckt langes Lebeft 
wilnsob'en. Wir scklilgen also auf und zwar zuvSr^ 
derst: y^itatiemeche Mi^ik.** Da lesen wir, CttUdo tnü 
Jrezzo habe im lltea Jahrb. efn System der Com- 
position geordnet. Das ist viel! Was eilt*s, dei'Tf; 
aat von Cfuido nichts gesehen und ^hreint blos cfarist>» 
JMi'ab, was Aadare akd FrSkerOy nickt Neuere^ 
gUnbig bkgeselit habea. Femmr : das 13te Jahrh* 
eracufte im J)fMaaralmarik| das. lAte den eigenli'* 
ekenLeatraBoakt^ daa lOte säHMigroCse Meister, be^ 
sondeffs iWe^friaa, JSkgri (aaek ak Componkt in| 
letenJahrk«?) ZarKrn, r<r/mm < ? > u. a/' ~ Sollte 
amn nkbt nach sokken Worten meinea» das Alle^ 
wäre in Italien jung geworden? Alkin weder die 
Mensuralmusik neck der Gontrapunkt sind in^Italiea 
ins Leben getreten, was der Vf. lekkt wksen könntej ' 
wenn er terScUedene Erttrternngen der Leipz« inusil^ 
Zeitung kStte beachten wolkoi« la solchen Haupt« 
verlie^serBneen der Gesckickte darf aber ek Afanug' 
der ein solches Buch sdureilit, durdiaAs nickt znrucl( 
sejn« Weib denn der Yt. wirklidinickt, dafs mAan 
das kSte Jahrhundert (mindestens) ^rofse Meister 
des Contrapiinkts besafs? freiUek toiekt in Italien, 
dem man einmal gewohnt war, fast alles Grobe ia 
Musik zuzuschreiben , . was nun endlich ein Ende ha« 
ben sollte« 

Schlagen wir den Artikel „Oper^ neck* Da 
steht nichts, als die Eintheilung der Oper in ernst- 
kafta, komisehe, romantische und Onerette nebst 
ErklSran^ , keine Andeutung der Gescnickte dersel-* 
ben« Wir glaubten hier doch Einiges besser zu fin- 
den. 



m ^ 
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«en ; als^ «afer Am AKÜctl ,,ftaUeniicke Wosik*!, 
iwädier UfM tob* d^r Oper bemhtote: ^da6 Jabr 16iM 
4irzeiigte die eMte. Oper ca Venedig» ^\ Diesen Sek- 
Imr hat da»-CenterBatiQas-^LexieoD bei BrecUieiiB 

eiidifaUv; in 4er neoea Ausgabe ^imI er schon ven^ 
eeert ifTerden« So 'Sichreibt denn der Yf« auf gates 
Glttok seine Notiaeat ab, ohne sich Tiel lunznsehesu 
Das ist nidit eonderliclu 

Schreiten wir zu eifern andern Fache : f^Diap»» 
4on 1) der Umfang, einer Stimme oder eines Instnir 
ments; 2) so TieTals Octare n. s. w.^ Das, bitte 
nun gerade umgekehrt stehen solfen , nSmIich 1) so 
riel als Octare, Die andere Bedeutung ist von neue- 
ren Schriftstellei^ nur zu weilen und noch dazu zienn 
lich uneigentlich gebraudit worden* MailkesoH i. B« 
.Weils nichts von dieser , des Vfs erster Bedeutung. 
VTie. mag er. wohl dazu gdcoromen sejn? buchst 

ffibrscbeinlicii hat sich der Vf. diese unziemliche 
erdrehung erlaubet , weil er nicht den Schein haben 
wollte , als habe er JKecft^s bekanntes Lexicön abj^e^ 
schrieben. Er wollte von JCqcA ein wenig verschie- 
den scneinen und wurde uiirichtie* -— MKaspannß 
fehlt) eben so Dümften, was JiCecA »reilich auch fiber« 

{;angen hat, — S, 119 mu£s das von Müller 1800 er^ 
imdene Kl^vierinstrument nicht Däf|in«rclart# , son* 
dern Diiianaclasis heilsen. '\yarum lilieb denn der 
andere Name BiittMaeltm^ weg und warum gab er 
die Notiz ao unzureichend f Yielleicht aliermals vm 
ISofh nicht zu augenscheinlich auszuschreiben? In 
solchen Dingen Ist aber kein anderer Aath, wenn 
4er Tormann genau sehrieb. Warum schlug derYC» 
nicht die Leipz, musik. Zeitung nach und zog die ei^ 
ste Quelle an? Dergleichen Dinge sind entweder 
ganz zvL iUiergehbn , oder deutlich ztt geben, 

Unter XiriUremier {Firdr.) fehlt das Geburtsjahr, 
sein drittes Ckmcert, seine Pianoforleschule mit den 
trefflichen EtOdeuy' auch die Nachricht, dafs er mit 
Pkyel in Comp, einer Pianoforte - Fabrik In Paris 
verstekt. Die neue Pianoforte - Art, das IHtminOj 
das hier TuerSt T^fert^ wurde, konnte der Yf, noch 
nicht kennen, — Käimooda Ist gleichfalls sehr un- 
bestimmt angegeben, Wennihmal>erderYf, ASym* 
phonieen zuschreibt : so mnfs er die 4te noch compo- 
niren lassen: bis jetzt sind nur drei da, — - ,,&am* 
mermueik^ fehlt) ,, Kirchenmusik'* ist lufsei^tma^ 
ger behandelt; ,, Kirchentöne ^ enthalten ünbefriedl« 
gendes und Fehlerhaftes, — ,.Klanfffiguren^ sind 
ausgeschlossen , so widitig und auffiBÜlend auch die 
Ersdbeinung ist. Die Ursacne liegt woU nicht fem« ^-> 
K^nhergeruit nicht 1724, sondern 1721 gebären, was 
def Yf, wahrseheJnlieh in der Geschwindigkeit mit 
der Angabe des Geburtstages (am 24sten April) ver» 
wei^hselt hat, — Yen Bemh. XJein ist weder Ge- 
burtsjahr noch Sterbejalur aMezeigt, Das hXtte er 
ja Idles in der Lelpz, nusilu Zeitung finden ~ 



weftn.ev eie gthaU; oditr tren er aiehjt'aiiflaciit% 
gearbeitet hStte, 

Bei alkn Ausstellungen ^ an die wfr nodi ein 
ztemliefaes Heglsteip reihen IcönätM. sind doch- die 
gewlThnlMben AfÜkel deutfich nd ntttzlieh hehandell 
worden y so dafs das lle»h In setner nenen Gestalt ^^ 
AttfNager niehi ohne geschickte Belehrung Ufsl; in 
mehren andern Artikeln haliett wir sogar ManeliM 
richtiger, als in andern Bffehenii der Art Mfoapien^ 
Bine verbesserte und voihnehrte AnsgalMr bt es also 
wirklich , wenn man auch auf ihre Angaben nfeM im» 
mer mit ZtUveiMssigkeit rechnen kann, * Zntn6llldhe 
sind die filr den erstevBedarf 'nethweflrfigstenlhige«-» 
atSnde am besten ausgefallen, wefshalb wir aMil 
nicht anstehen, des Buch trete seinen Mffngeln M 
empfehlen, Dns'AenCMii» Ist anstHndtg un^dei^ D i Nish 
deutlich. Der ervte Band Ji -- Xr enttOtlt SM S« ««4 
der andere 218, * r ' 






SCHÖNB tl'TPBÄATUR; 

' 1) NOaimBiio, h, Riedelf ünterhtilM^H filr Herz 
und 0ei0t tob 9^mMpk GieM. 1 Bd, Heinrieb 
^ Rainer, 3808« & (21*^,) ' 

2) BnAüNscikwsio , kfifeter: DU Fliiektlihgej oder 
die verhVn^nlTsvolle Nacht, Eine Familienge- 
schichte, Yomf Yf. der Mahletche ü. s, w, 1839« 
firrfef^ Hefa, 288 S, Streif er TheiU 284 S, 8.' 
(2Bthlr. 16gGr,) ^ ' 

3) BIaodbburo, KRiibach: Udnauerfftira dderXejp- 
zigs ceheiomUaTollesHaus, Novelle v, £tf,'Frhu« 
t;,,if,Oe/mtfx;(v,Hohenlindett)« 1833. 191 S, 8« 
(2lgGr,) ;;; 

4) KSmjn» b^ilfpidels; Dte Vergütung. Eine Er- 
zffhlnng von./ertfjno^ Schubert. 183$, 2M S,; 
«. (ISgCr,) / ^ 

Nr, 1 dflrfle wel nicht sonderlieh uhterhaltetk« 
Der Erzähler Ist noch ein AnfSnger und mahlt mit' 
groben Zi%en, m , 

. Nr, 2 ^bewegt sich in einem engen Kreide, aber 
f eichnet sich durch psjchotogischb Auffaiifsung der 
Charaktere ans. 

Der Yf, von Nr, 3 lieschwort den Schatten den 
seL Hoffmann Berauf, der erzürnte Qeist aber, als 
er sah , dafs ilin jemand noch zu iUierbieten suchte, 
dem es an seiner GMlalitSt gebrach, bat sich ge- 
rächt, und dem Yf, wol auch den Streich gespielt, 
dafs e^^sein geheimniCs volles Haus in Leipzig an zwei 
entgegengesetzte Enden verlegte, indem er die so« 

«enannte place de repoe zu dem Portal von Bosenn 
rarten machte, 

- Nr« 4 Ist ganz unbedeutend und darum wol auf 
so sclüecbtes Papier gedruckt,, dafs man d|e Augen 
^ern^davon abwendet. 
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" Leipzig , b. BanmgSrtner : Die BatärnnH der V9gd 
" ron J. Rennie. Mit 82 AbbildongeD« In 2 Ab- 
" thellunseji oder Bfindi^hem 1833. XXTIII UQd 
486 8. U, 8. (1 Thlr. 16 gGr.) 

Vf er erstaiwt Bieht über die Kunst, womit die 
Vagel ibre Nester bauen ? .Obgleicb letztere nur die 
SVMgeii ibrer Jungen sind , wenden sie docb solcben 
Vieiu darauf, dau man meinen sollte, sie wollten 
sich Wohnungen fiir die ganze Lebenszeit zimmern. 
Was kann man in seiner Art Niedlieberes sehen, als 
das Nestchen des Kolibris^ des kleinsten und sehwfich- 
stell der Vögel? Es ist Ton zarten Flechten und Moos 
so zierlich, zusararoengewoben und dabei so winzig, 
dafs man es Mos für einen BaumböckerJialten inöchte. 
Kiium sollte man denken, dafs es ron andern fiberbo« 
ten weiden würde nnd dennoch bereitet der Scknei" 
dervoget Ostindiens ein so künstliches Nest, dab er 
in dieser Hinsicht alle seine übrigen kunstreichen 
Mitbewerber weit Übertrifft. Was vermag doch die 
Mutterliebe nicht Alles J Affen, Schlangen nnd an- 
ders Unffethüm stellen in jenem .Lande dem Yoglein 
nach nnd wie kann es bei solchen schwachen KjrSften 
seine JuuMn schützen? Da sinnt, es auf folgende 
List, wooiirch es am . sichersten seinen Zweck ei^ 
reicht.. Sin frei in die Lüfte hüngendes Blatt wird 
zur Wiege fiir die Jungen ausersehen und ein ande- 
res Üatt mittelst Schnabel, als Pfriem, und Bast- 
fasern als Draht, daran genaht, so dafs das^ Ganze 
einer Tüte nicht uneben sieht. Federn und Wolle 
dienen zum Ausfüttern und Polstern« und so ist das 
Nestlein ferf ig, gesichert Tor kletternden gröfseren 
Feinden. Doch nicht im Auslande allein haben wir 
solch^ knnsireiche Arbeiten ^n siichen, indem ja 
selbst der bei uns nistende P&ro/ {t^finasivoget) ühn^- 
liehe Knnfctfert^eit bewfihrt. Alsbald nach seiner 
Ankunft im Friilijahr , wp seine g^^fiederte Flöte die 
schönste 2eit im Jahre verkündigt, sucht sich das 
Weibchen gabelförmiee Zacken Jim Baum aus , wo- 
selbst es mit Bast und Fasern quer über einen Strick 
zieht, an dem gleichsam die Binscblagsfaden des 
neuen Nestgewebes befestigt werden. So wird eine 
Art von wohlausgefutterten Beutel gebildet, worin 
die Jungen ihren Gelmrtstag feiern , indem er oben 
bedeckt durch Blfitter yör .Regen und Sonnenschein 
geschützt, in freier Luft sicher Tor feindlichen An- 
griffen schwebt. 

Andere Tögel verwenden zwar weniger Kpnst 
auf Neubau, dafür aber arbeiten sie iHnger daran, 
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tun eine dauerhaftei« W«Anmig zu fertigen. Sd 
höhlt der Spedit mit seinem spitzigen Sehnabel einen 
ganzen, oft langen, Gang inBtfuroe aus, worin er 
nicht allein selber nistet , sondern anch andern klei- 
nen Vögeln, wie Speckimidien^ Bmmääufern u. s. w. 
einen brauchbaren Baum zn ähnlichen Zfwecken zu- ' 
rückUiist. An steilen Flufsofern pflegt der Eisvogel 
zn nisten, um bequem sein Haup^eschüft, den* 
Fischlan|s, abzuwarten. .. Männehen und Weibchen 
helfen einander vereint mit Krallen und SchnSbeln ' 
eine Art von horizontalen gerHumigen Gang auszu- 
graben, dessen Eingang eng, der hintere Theil sich 
aber sehr erweitert. Aehnlidi . bereitet die i/fer- 
echwalbe ihre Höhle, während die Hauescktoalbe, aus * 
Südwesten zu uns wandernd, künstliche Nester ans 
Strafsenkoth anfmauert una durch ihr tranliches 
Wohnen an den Häusern des Menschen nm gleiches 
Vertrauen bittet. Ab Gegensatz solcher Sorgfalt 
nnd Arbeit sehen wur das Bespiel ünsers Hanahtihne ' 
welches, obgleich es mäterhin so aufopfernd für' 
seine KLüeUem sorgt, doch blos ein unbedeutendes 
Loch in die Erde scharrt,- nm leichtsinnig die Bier 
hineinzulegen. Nicht besser machen es die durch • 
Regen, Sturm nnd rauhes Klima abgehärteten See- 
vogel, doch stellt auch hier die Eiderdunengane oder 
Eiderenie eine erfreuliche Ausnahme dar, welche zur 
Anspokterung des Nestes sich die eigenen Pflaum- 
federn ausreifst. Diese mütterliche Zärtliehkeit be- 
nutzen die Nordinsulaner denestalt, dafs sie immer 
von neuem jene theuren Dunen hinwegnehmen ' 
wodurch die Eidergans Opfer mütterlicher Liebe 
wird, da sie immer vrieder das Verloreno zu erse- 
tzen sncht. 

Die gröTste Anzahl der Vögel baut ehrUeh und 
r^h, nicht ohne Anstrengung und Mühe, selber 
ihre Nester, indels gibt es unter ihnen nichts wÜr- 
dige Gauner, welche sich der Mühe des Nestbaue»- 
nnd der Aufziehung der Jungen dadurch überheben * 
dafs sie ihre Bier in die Nester^anderer Vögel legön! 
Jedermann weiCsi, dafs in unseren Gegen^n dieses 
ebenso unredliche , als pflichtvergessene Betraften * 
vom Kudsuk gerügt wird. Indeb scheint er die' 
Schlechtigkeit seiner'HandInng selber zu fühlen, in- 
dem ihn bei solchem Geschäfte eine besondere innere 
Unruhe herumtreibt. Bisweilen brütet die Pflege- 
mutter zwar anch die Kuckukseier mit aus , zu^al 
\venn sie bereits Eier hatte, allein ein andermal se- 
schiebt es doch auch, dafs sie entweder die fremden 
Eier hinauswirft oder ihr Nest gänzlich im Stiche 
läfst. Li der That kann man es i& nicht verdenken 
dals sie eine solche Brut nur ungern anfEieht. Denn 
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wie lolmt ilir i«r junge Kndknk alle die inQfterlicIie fladie Nester bauen): dieRtngeltaiibe, «moriknnisAe 

Sorgfiitt nad Treue t Kaum Ut er dem Et entkio^ l^nriie^ 4^dler, 1^8hiiig;loaaaiirrderOfttl«7,^eaef^ 

cliea, als ür wo mäglioii selbe» Miifanidern die nö- 'Btortlr; «V Korhmackefrögel\ fielüieher, a m e ri fa uu 

thige Nahrung zu entziehen sueht, sie zum Theil er- blauer Heher, Dompfaffe, Snottrogel, Einsiedlerdros- 
^ druckt oder au» deB- Neste wirft, ja sogar, wteBt-' 'sei, röthgeflilgetter Sfaar, jüisteldrossel , amerikan. 

nige behaupten, selbst verzehrt. lioch bleibt die 1^ '^orbniaeherv^el, die gemeine Krühe, die SaatkrSbe, 

nere Pein des Gewissens nicht ans, denn kaum ist er afrikanische Yögel, der hHnnnde GimMl, der Te<- 

flögge geworden, so maditiBi* sfijh Jngsflich von dah- ' '- " ' «• ^ • j _...*___ 
nen, als wenn er fOhlte., wie wenig An»rfic|ie er 

auf fernere W%hlthaiea seiner bisherigen Fflägemiit^ .»«a ^ vg^«, ««og«. ^.«^. »..».<,..«, ^». .^.*...w. . ^w., 

ter zu machen habe. ' inätanischer Sperling und der Tchitrec ; 8) Sdbsei- 



Diese wenigen Andeutungen m9gen genflgen, 
um unsere Leser auf die interessante Leetiire auf- 
merksam zu machen, die ihnen im vorliegenden Bo- 
che geboten wird. Der Vf/ist der bekannte Profes- 
sor an d^r Londoner Universität. Ursprünglich war 
d|is Werkchen englisch geschrieben, die Baumglr^ 
ner'sche Buehhandinng hat das ' Verdienst es im 
deutschen Gewände als Theil Mer jedoch auch für 



dervogel: Baumgartenstaar, Schneidervo^l ; 9) fSb- 
machervSgel: Buchfink. Difstelfink, Pincpinc, Co* 
Ubris , der Capoeier {^Iviu miaofiotira) ; 10) Gifü^fi- 
firer: amerik. Rauchschwallra , efsbare Schwalbe; 
II) Dombauer '^ gemeiner Zaunkönig, amerik« Sumpf- 
und Hauszauttkönjg, andere britische Zaunk5nif;e, 
Haussperling, die Towhe Fettammer, der 'huelMr» 
Aelster und die Schwanzmeise; 12) Sckmarvlzen^ 



eich zu haben ist) 'der BiblbriMt der mferhaltenien gel: Hanssperling, die Rainschwalbe , Schwarzdros- 
Wifeensckaft einzuverleiben. Zwar Hegt uns das sei, Purpur -Schwalbe, der blaue Vogel, der Hatts- 



Original niehf vor, allein wir hatten Gelegenheit 
mehrere aer hier citirten Stellen aus anderen Bä- 
ckern im 



'icinal zu vergleichen , und haben die Ue- 
bersetzniw oersriben lobenswerth gefunden. Die 



zaunkönis, der Sperlingsfalk, der Kuckuk und der 
Kubvo^n 

Dieses InhaKsverzeichnifs mVge zugleidi oia 
Beispiel v6n der Anordnungsart des Stoffes gelieo. 



meisten Beobachtungen beziehen sieh freilich auf Wir brauchen aber nur noch hinzuzufügen , dafs 
britische und nordamerikanische Tögel, allein auch die GegensSnde mit eben soviel Gelehrsamkeit ab 
von andern ausUndischen linden steh mteressante - Scharfsinn von dem kundigen Vf. behandelt sind. 



Notizen, obschon nicht zu leugnen ist, dafs noch 
ein reiches Feld fiir die Nlichlese eröffnet wird. So 
tun nur ein Beispiel' ahznftihren , sucht man die ISrör- 
terung des Nestes der Beutelmeise {Pnrue penduH' 
ma) vergebens. Doch ist niteht zu leiigtien, dafs das 
Hanptlaohwerk sowohl Mt entworfen , ab auch ge- 
üiigend ausgeführt wmrde. Der Inhalt' wird in 18 



wenn auch in dieser und jener Weise manche Biit- 
wendungen gemacht werden müssen. Besonders in- 
teressant sind aber die^jrfnge webten Anecdofen und 
Stellen anderer Beobachter, namentlich des trefiichen 
Wihon. Konnten wir auch hier nnd da Manches an^ 
den Abbildungen aussetzen, so Entsprechen sie doch 
im Ganzen ihrem Zweck und dreiien jiu einer sehr 



Capitel verCheilt. Im ersten findet sich die Einlei- lehrreichen Zugabe. Drude und Papier sind ganz 



tnng, worin unter andeni iU>er die Erwedcuiig und 
Ausbildung des Geschmadcos fiir Gegenst8nde der 
Natur, sowie fiber des berühmten Alexander W9$M^9 
enthusiastische Yerliebe für die Naturkunde auf eine 
befriedigende Weise 'besprochen wird , anch findet 
man hier Abrisse der Systeme von Wllughhy^ lAnni^ 



ausgezeichnet, nur htftten manche Druckfehler, be-^ 
sonders 'in Eigennamen, vermieden werden solleir« 
Auch haben sich offenbar^. Unrichtigkeiten hier tind 
da eingeschlichen. So steht S. XVlf , Z. 13. Der 
Sdmeldervogel von Wei^indien (Syhia euhria) , was 
OeihuUen und S. eartoria heifsen mnb. — Slö(^ 



€!uvier^^ Tbmmi99ik wehit dem Ffinhirstem {qmnmy diese Schrift zahlreiche Leser finden, inmal da sie 

eifMtem) von ^tgore. In den daraumlgenden Cap^ ebenso belehrend, als annrathig verfabt ist.; M8g^ 

teta werden die Vögel nach Ihrer Kunstfertigkeit im ' -^ ^ '•'^ ^ 

Nestbau eingetheilt, nKmlich : I) in MinirvSgti (wo^ 

hin die Ufersclniralbe, der Banmspecht, Sturmvogel, man aus jedem 

Tauchente, "• — ^ -' ' . »^ » . «^ P. . ._. ^ ^ 

K 

die 



sie aber auch diesen nnd Jenen veranlassen, selbst 
das greise Buch der Natur anfimsehhMn, worans 
• ^ ~ **■' "^^ Begeisterung^ schilp. Denn sl- 



*auchente, Pinguin', Minireule', gemeine DoEle. f her Ist es, dafs wShrend hunderte von ornithologl- 
Lönigsvogel (gemeiner Eisvogel); Hinirlerche und sehen Bfichem w^nig Interesse für den Gegenstoß 
ia Feldle^rehe gehören); 2) ErdnUter (ground fc«7- einzuhauchen vermögen, ' ' ' " * 



dere): VHrginische Halle, kleiner Steifsfufs, amerik. 
StelzenlKafer, fichwHne, Eidergans, Sommerehte. 
Abweichung vom gewöhnlichen Verfahren beim Nisten 
bieten: Rothkehlchenj Sittgsperling,derKentukvsHn^ 

{er, Reiher; 3)Mmirer: Nufshacker, Felsenschwal- 
e, Fensterschwaliie, Schennenschwalbe, Schornstein- 
schwalbe, Flamingo, der springende Hans, Singdros^ 
s^l; 4) Zimmerer: der Tukan (Pfeflcrfresser), die 
Bleise, Sumpfmeise, Drehhals, NH&hackei^(S/ff a eiinh 
paea) und Banmh ae her ; 5) PMtfrrmenbauer (welche 



^ , ein einziger Spaziergan|( m 
Wald und Flur mit "aufmerksamem Sihne nnendltche 
Freude und Lust an solchen Betrachtungen erre^ 
Denn hier ist Sinnen- and Gemfithsergötzunjg kein 
GedSchtnifskram! . ^ 
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BOT AN IK. 

1) HbidklssrO , b. Oswald : Onrndrl/i der medM» 
niichen Botanik^ als Leitfaden bei Vorlesungen, 
sowie zum Selbststudium und besonders zur re- 
petitorischen Vebersicht für Studirende ; auch 
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tum Cf^bnimie Hir Aertt» mti Wimrmtteeutw* 
Naek dev MtKfüchen VmnSbm 4es Govyffehsrei» 
«kes, mit Angabe der LiniiirselienCIassilkatiofr 
baarbeitat Ton Or. GMiUeb WHketm Bhchof. .la 
2 Abtheiteagan« 1831 und 32. YllandftlS. 
gr. a (3 Tblr. • gGr.) 

2) EaFiiaT» b, Kejsar : WMerhwA imticher Pflofh 
zennameny oder Yerzeichnifa aSmnitlicher in der 
Pbarmacie^ Oakoaoniie, Cftfrtnerei, Voratkultur 
and'TepBnik vorkommender Pflnazen ttnd Pfl^n- 
zentbeilc nach ihrea Prorinzial - und sjrstemati- • 
acben Namen, nebst Angabe der läteiniscben, 
wie aufk der Stellung im unstlicben und natiir^ 
lieben Systeme. Herausgegeben yon Friedrkh 
Belli Privatlabrer der Pharmazie (in Dresden ?)• 
1IS33. lY und 134 S. gr. & (2 TUr.) 

. I) Wir könnan dam- Graadrisae der medicimK 
achen Batanik das Lob der Brauebbarkait, naeb den 
auf dem Titel angcgabeaanlliieksieblen) nicbt Ter* 
aagen. Die Anaranuag der Pfianzaa gescbiebt naeb 
da» Taa De Ctmäolle umgeffnderten sa^anai^nten na- 
(fiidkkea Systeme, indem die ^finition dar Fami- 
liam waggalassea mrd, was wir niebt biHiaenV Denn 
abaabon es wabr ist, wie der Tf. in der Yorrede be- 
htmptiety dals die Literatur mebrere Scbrifien besitzt, 
wakba aassabliafsliek dar Begriffsbestimmnng der 
Bflaaiaalaaiiliali gawidmat aiad , so darf man dock 
Hiebt Toravsaatzea , dafi» fia jeder Leser besitzen 
aoüte. Faraar ist die AjMadnung und Reihenfolge 
aalakaa Familiaa in den veraekiedenen bierber gebö- 
rima Büebera sabr Terschi^en , daher schon defs- 
kalb laiebt Verwirmng entspringen kann , auch hat 
daa Anfsehlagen und Nachlesen in einem andern Bu-- 
«ka imBMr etwas Unbequemes, ja StQrendes. AUea 
diaaaa hUt» durek eine kurze Angabe der Familien- 
nafknale insmiadan werden können, la sie wird 
fast unarlifslicb, wenn eine grOndiicha Uebersicht 
dav biar aaftretanden rielfaehen Erscheinungen beab- 
sichtigt werden soll, indem auch iip Allgemeinen 
auf die dabei varwaltenden cbemiscben Bestnndtbeile 
mkl daran Wirkangea auf den menschlichen Orgä- 
niamaa aufmerksam gemacht win). Wie nuadie wei- 
tara Oakoaomia des Buchs ae j, lehrt folgendes : Zu- 
erst stakt dar Name der Hanptabtbeilung im natflrli- 
cbaa Syatema mit sainar Definition; dann die Classe 
und Unterclasse, ja selbst die Kohorte, hierauf die 
Familie-, die Definition der (Gattung mit Angabe des 
linn. Syatama; risdana folgt die Definition der Art 
aammtrfanen, wie sieb von selbst yerstebt« Syno- 
nymen. Angabe von Beachreibungen in anaerea Wer- 
ken, ebenae von den Abbildungen« Nun werden kur- 
ze Andeutungen des Vorkommens gegeben, ferner der: 
Kbrluclilichea Theile, Eigenschaften, vorwaltende 
standtbeUe» Wirkung, Anwendung und Präpa- 
rate« Hierdurck erhellt, dafs durch solche Anord- 
nung« welche auch im Drucke ausgezeichnet wird, 
die tJeberaiehC sehr gewonnen habe« Ist nun auch 
anter Aea einzelnen Rubriken keine ausführliche 
DarateUung mtfglidhV eo iat dagegen ein desto gr6- 



fserer Aaicithani yan oflki^lan Pflanzen zu finden, l 
In wie wenig hierher hezfiglii^ben Biicham wird man 
eine solche aMäkrlieke Erörterung yon AnBinone ne- . 
morofa jL. finden , wie kier geseheben? Uebar eitti-. 
zefne nicht gehörig bofpHindete Angaben wollen wir 
um so weniser nui dem Yf« rechten, als sie leicht 
durch Yer^Iaichung neuerer ausfiifarllcber medid- 
niscb^botaniscber Scfiriften berichtigt werden können« 
tJeberhaupt würden wir zu weiterer Begründung von 
dergleichen Studien besonders noch nas Handbuch, 
dkr medicinisch-pharmaceutis^en BotmUk voa iVcea 
v.Esenbeck uiMdSaeniMiier angelegentUcbst empfehlen« 
2^ Wirfrenen uns, auch diesem Wdrterhucb das 
jLob der Brauchbarkeit und Zwedkm^Iaigkett erthci- 
len 7u können« Wir hattea. Gfelegenkek mekreremal 
dasselbe wegen Wörtern nacbzuacUagen und baben . 
Immer das Gewfinsckte gefunden« Dab man die reu 
Ofcen, Dörffurt aufgestellten Namen nicht in einem 
solchen zu suchen habe, versteht sieb Toir selber, da- 
gegen wird der Apotheker, Dreguiat, Girtner, Forst- 
mann, Landwirth u« s.w. nickt leicht das Buch, ohne 
die gewünschte Auskunft erhalten zu haben, bei Seite 
legen« Wie sehr dadurch Zeit und andere Bücher 
erspart werden, leuchtet von selber ein« Daher dür- 

'*"" on der|;leichen Büehi 
Genauigkeit, wie da 

„ , auf Anerkennung 

reehnen« Dafs freilich manche Schwierigkeit selbst 
bei den besten Willen und Können solcher Schrift- 
steller nicht Tcmieden werden kann , liegt in der . 
Natur der Sacke , und darf natürlich zu keinem Vor- 
wurfe gereichen« So, um nur ein Beispiel dafiir an- 
zuführen, ist bekannt, wie yiele Gen^chse im Daut- 
seben den Namen NachftehatieH tragen« Man begreift 
darunter sowohl giftige (als Solmmm nigrum , atry^m 
Bellfidoma u. s. w«), all» giftfose (wie Sohnum L^ 
eoperricum X. u« a«). In solchen Fulen kann nur Ue^ 
berlegung und Umsicht des Suchenden das Richtiga: 
herausfinden, obgleich nicht geleugnet werden darf, 
dafs in A FaUen kaum Einmal daalUcbtige erwHblt 
wird«- üebrigena mfisaen wir noek bemerken, dafi 
eigentliak dem Hm« Apotheker Bifz dai Yerdienst 
des ersten Batwnrfs unsere Wörterbneha griifikrt« 
YieleBerubgesebil^ yerbinderten |bn jedoek an rSb* 
liger Auaarbeitung und Herauagabe, was Hr« Hoff 
besorgte« — Nur nodi Einiges fiber die inaere Bin- 
rimung. Jede Sejte ist in 2 Colnianan zerspalten 
und nach äewöbnlicher Lexikonswirise eingerichtet. 
Die deutseben Gattungsnamen sinÄ meist aus Mäß^ 
ler*s Uundbucke der Gewächskunde (2te Aufl.) ent- 
lehnt, auch bei Synonymen darauf bingewiesen, zu- 
gleicb die Classe und Ordnung des LwikTscben Sy- 
stems, sowie die natürlich^ Familie nach JUMen* 
hacICs Conspedue regni veaeUtMü angegeben. Da in- 
defs bekanntlich die JteicaenAricA'sche Anordnung der 
Pflanzenfamilien so sehr von-der De CandoIIe's und J« 
abweicht, so können wir uns nicht des Wunsches 
erwehren , dafs auch auf die Familienbazeichnungen 
andereir Botaniker, namentlich De CandoIIe's Rück- 
sicht genommen worden seyn möchte« Druck und 

Pa- 
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sPapiw sind gleicMallfl zii rtthmea mid wir «Aeiden 

Sit d^m Waliselte, dafs auch bald das WartetiMch 
Uinhcter PAmzemutmen^ welphes in der Yomde 
erwülmt wird , eraclieinen möge, 

GE06N0SIB. 

SrcfTTOART V. TOflOfOCN, i). Cotta: Geognortüdke 
ßes^reibuna von Polen ^ Ho wie, der . übrigen 
Nwdkmrpalkenländer tob Georg Gottlieb Päsch^ 
Professor an der kSniel« polniaehen Bergscbule 
und Assessor im Bergdepartement zu Warschau 
iu s. w. Erster Tlieil. 1833. XX und 340 S. 
gr^8. (2Tlilr.) 

WUre nicht die Erwartung auf den rorliegen^ 
den Anfang eines tüchtigen geognostischen Werks 
über ein noch tiel zu wenig untersuchtes Land iHngst 

J gespannt gewesen, und wäre es überhaupt nie zu 
rüne auf oie Erscheinung eines ernsten , die Wis- 
senschaft wahrhaft fördernden Buchs aufmerksam zu 
machen 9 sa würden wir die gegenwärtige Anzeige 
gerne ausgesetzt haben, bis auch der. zweite Theil 
des Werks erschienen wäre, insbesondere weil mit 
diesem erst der dazu gehörige Atlas ausgegeben wer- 
den solL Ip der That liaben geognostische Länder- 
beschreibungen nur das halbe Interesse, wenn sie 
nicht durcb JKarten und Bilder die Auffassung ni^ 
Orientirung erleichtern, Indefs wissen wir nicht, 
wann der zweite Theil des Torüef enden Werks er- 
neheinon wird, da der erste keineswegs (ob cus 
Schuld des Verlegers oder wegen anderer Hinder- 
nisse?) rasch gefordert worden ist; eine ausführli-^ 
che Nachricht ron der Arbeit , unter Vorlegung der 
da^u gehörigen schönen Karten , trug der Vf. schon 
in X der. Vcmammlung . der deutschen Naturforscher 



•ten Theils ist im August 18!29 datirt und ein dabei 
befindliidier eassirter Titel führ^die Jahrszahl 1831, 
ao dafs selbst dieser erste Theil schon mehrere Jahre 
lang fertig und ein paar Jahre Kedruekt seyn mufste, 
ehe er ins Publikum luim, . Alles dieses zusammen- 
Mnommen mag' es um so mehr entschuld^^, wenn 
^ieJDf» anders Entschuldigung bedarf, dafs wir den er- 
schienenen erstek Theil für sich allein zur B^urthei- 
lung bringen. 

Das Werk isi das Resultat zehnjährieef Beob- 
achtungen eines Mannes, dessen Gründlichkeit in 
Mitf hellungen ähnlicher Art wir schon früher ken- 
nen zu lernen Gelegenheit hatten. -Nach seiner eige- 
nen Aeufserung in der Vorxede, 9,jM)Il es nicht blos 
ein allgemeines Bild der geognostischen Constitution 
4er Nordkarpathenländer geben, es soll auch als Ar- 
chiv dienen , in welchem eine Menge specicUe Beob- 
achtungen und ErfafaruBgen über einzelne wichtige 
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Gehi|!g0verU(ltnisise anfbewiM werben , wel- 
che aufserdem längst rergessen', oder in den Ak- 
ten administrativer Behörden zerstreut,^ mithin 
nicht jederzeit zugänglich sind, oder mit diesen Ak- 
ten selbst allmählig xanz verloren gehen«'' JEin .sehn 
5 Utes Vorbild zu seiner Arbeit hat der Vf. sieh in 
en musterhaften OuUinee of ihe Geology ofEnglamT 
and Wahe by Mr. FhiKpps tmd Cotwbeare gewählt, 
üeber die dem Werke beigehörigen Karten und die 
Art ihrer Behandlung spriäit sich der Vf. in der 
Vorrede noch l>esonders ans, was wir aber fiberge- 
hen wollen , da die Karten selbst neck nicht Gegen- 
stand unserer BeurtheÜung seyn können. Der oncft 
angefahrte Aufsatz in Kareten^e Archiv giebt eine 
üebersicht dessen, woraus der Atlas bestehen wird« 
Was Hr. P. durch den Text des ersten Tleils 
leistete, mag am zweckmälsigsten eine gedrängte Ve- 
bersicht seines sehr eut georaneten Inhalts ^ariegM. 

Die Eirdeihmg deutet zuerst iAe Quellen s^nor . 
Arbeit an (eieene und fremde Beobachtungen ^ geo- . 
gnostische Werke und Abhandlungen, . Kairten)«. 
Viele brauchbare handschriftliche und mündliche. 
Nachrichten , vorzQglich von Bergbeamten , hat dw . ^ 
Vf. benutzen können« Die Angäbe der Literatur hat 
er mit einer angemessenen allgemeinen kritisclieti - 
Beleuchtung versehen« Durch alles dieses gibt aber, 
der Vf. einen anschaulichen Beweis, wie er sieh auf - 
einen mit vieler Umsieht vorbereitete und sorgsam ' 
ausstudirten Standpunkt^^eteUt hat^ mn seinen fiSn. . 
genstand möglichst vollständig auffassen und ersehö- .- 
pfend behandeln zu können« -Dann sißhildertw den 
Umfang des zu seiner Arbeit gewählten Lähderstrichs« 
Sie umfa&t den gröfsten Theil der Nordkarpathen- -i 
länder (das ietzige Königreich Polen mit dem Gebiet . 
der Freistadt Sxakau; ansgenontfmen^ bleibt nnr d^r i 
nördlichste Theil vj^m Königreiche, weleher fa^t blem » 
denAlluvionen angehört; dann ffebörtnoch inden en- . 
gern Gesichtskreis der Arbeit das Fürstenthum Te- ^ 
sehen und. das Königreich Gallizten). Wo der Zu« # 
aammenhang der Formationen es erheischte, .übeiv : 
schritt der Vf. in seinen Betrachtungen die Grenzen . 
von Polen und Gallizien. Zuletzt gibt d^ Einleiiung l 
noch über die sorgfältig vorgenommenen l]Qhettmea--i. 
sungen Nachricht. Nach den milgetheilten barwie-* z 
trischen Höhenroessungen . wäre der erniittette n»- » 
drigste Punkt fiber dem Meere 352, f^^'par. FuCs für • 
den Weichselspiegel bei Warschan und. der. höchste : 
1906 par. Fufs für den höchsten Punkt .des Berg» 
Lyszicagöra bei Siv. KaiKarina unweit Bodf^enlyH. 
Letzterer istt aber nur der höchste Punkt des poliii«» . 
sehen Mittelgebirges, denn später wird S. .^1. der . 
höchste Punkt in den westlichen Nordkarpathen za ^ 
4800 par. FuCs über dem Meere angegeben.) J&e . 
thnrmrörmigeh Alpenhörner des südlich der Nord-t/ 
kiirpathen gelegenen Tatra's steigen bis zu 800O « 
Fuls an. 



(J>er Besehiu/s /olgi.) 
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(Besehiufs von Nr, 85.) 

jbjrsier Abschnitt. Aie^fseres Oberflächen ^ Ansehen 
4es Landes. Dieser Abschnitt ist sehr klar und be? 
stimmt, nicht mit fiberflüssiger AusfflhrUchlceit — 
ti'elche isonstso leicht ein solches Bild durch lieber- 
ladung undentlich und verwirrt macht — abgefafst. 
Auf folgende Weise ist er nSher eingetheilt: All- 

Semeiner Charaltter der Oberfläche, Erhebnngen des 
iodens (1. die Karpathen, 2« das polnische Mittel* 
^ebirge), die Ebenen (1. di(f Hochebenen von SUd- 

Solen und ihr Höhenzag, 2. die Niederung zwischen 
cn Karpathen und dem Mittelgebirge, 3. die trans- 
wislanische Ebene, 4. die Emsne von Grofspolen), 
IPiufsgebiete vnd ihre Wassertheiler, die Weichsel 
lind ihre Nebenflüsse, die Wartha und ihre Neben- 
^sse , der Dniester and seine Nebenflüsse , der 
Prath, Entblöfsnngen von Gestein. 

Zu?etf er Abschnitt. Allgemeine Verhältnisse dejr 
iMsarten und Clussification ihrer Formationen» Er 
MrfHltt in die Ueberschrtften : allgemeiner Charak- 
ter der Innern Zusammensetznng, Felsarten, all- 
t'emeine LagernngsverhHltaisse nnd Classification. 
[ft Weglassang der CJuterabtheilnngen in Gruppen, 
wollen wir^die Acihe der polnischen Gebirgsforma- 
tionen nacli jener Classification nmr so lieber hier 
foIgcA lassen, als dadurch gewissermafsen ein alige^ 
ilieines Inhalts - Terzeichnirs nach ffir die Förtse- 
fzung des WAks* gegeben wird. 

Grundgebirge. I. Sandonirer Granwackeu' 
dnd Uebereanukalk- Formation.. iL pjodolischer 
Orthoceratitenkalkstcia and damit verbundene ofcf 
fW #iiiuftfo»ic- Formation. Aelieres Flotzge--^ 
tirae. III. Hauptsteinkohlenforaation (Termm 
tmuiler). 1. Normale Gebilde 2. Abnorme Gebilde: 
rother Porphyr pnd Man^ebtein. JY. Rothe Sand- 
stein-Formation« Jänaeres Flötzg-ebir^e. Y« 
Formation des Muschelkalks. Tl. Formation des 
weifsen öder Lias- Sandsteins. YIL Formation des 
Karpathenkalk- und Karpathen - Sandsteins. (Pa- 
rallel dem Liao - oder 6r jphttenkaB: sammt seinen 
Skindateinen). YIII. Formation des Jurakalksteins 

iOIÜk series der BngUnder). IX. Formation des 
loorkohle« - und Lettengebii^s (Wemier*s Eisen-: 
ihongebirce. — * Parallel dem englischen hxmsand 
milfi WeMdmg). X. JPorfliation den eigentlkben 
M Lit, lau. fipsMr Mmi. 



Griinsands. ( Nor angedftntet ), XI. K^reidenforma- 
tion. V Tertiäres Gebirge. Xfl. Braunkohlcn- 
und plastische Thon- Formation. Xf If. Formation 
des Grobkalks. {Calcaire grossier). XI Y. Forma- 
tion dos tertiären Muscholsandsteins. ( Parallel dem 
froisibme gr^s et sable marin supdrieure im Bassin 
ton Paris). Diluvium. XY. Lehm- oderLöfs- 
Vormation mit Knochen antediluviaoischer Mamma- 
Ben. XYI. Diluvial- Sand mit den Ablagerangen 
von ürfelsblöcken. Alluvionen. XYJI. Söfc- 
wasserkalk der grofseh Flürsmiindungen. XYIII, 
Kalktufl'-Forriiation und Wiesen mergel. XIX. For- 
mation des Torfs. XX. Formation dies Raseneisen^ 
Steins. XXI. Flnfs- A,llavipnen. — Sand-^^ Grand* 
nnd Schotter -Ablagerungen. 

Dritter Abschnitt.. Speeiette .Betrachtung der 
einzelnen Gebirge -Formationen. Er zerfil|lt nach 
den voi^hannten Formationen in Kapitel mit jene» 
entsprechenden Ueberschriften. In dem ersten Ka- 

Eitel vrerden von der iSiandomiren Grauwadseh- und 
^ebergangshalk;' Formation besonders abgehandelt: 
Grenzen und Yerbreltune (die Formation nimmt den 
südlichen Theil des Sandomirer Mittelgebirges ein), 
allgemeine Charakteristik und Zusammensetzung der 
Formation (sie besteht ans Kalkstein , Grauwacken- 
schiefer und Quarzfels in ausgezeichneter Wechsel- 
lagerüng), petrographische Charakteristik der Haupt« 
gebirgsarten (hier wie überall im Buche sind die pe-] 
trographischen Beschreibungen hinreichend deutUch, 
^veder zu kurz noch mit ermüdender WeitlSufti^-' 
keit abgefafst)^ fremdartige Mineralien , nnte/rgeord- 
nete Lager und deren Erzfiihrung (sehr reich und 
ft*eqaent; die Lager werden umständlich beschrie- 
ben), extensive Beschaffenheit und Erhebung der 
Formation, Berg- und Thalformen und Felsenbil« 
ddng , Absonderuiigen , Schichtanr , Lagerung und 
Altersverhllltnifs, Gfinge, Yersteinerungen, Yer- 
wittemng,.Einflurs auf den Boden nnd £e Vegeta- 
tion, QucHenführnng nnd Yergleichnng' mit dorn 
Yorkommen in andern Gegenden. . 

Auf die Yersteinemngen hat der Yf. bei der 
Formation der Grauwacken nnd des Uebergangs- 
kalks , so wie bei allen andern , besondere Auf- 
merksamkeit verwendet. Yon den bekannten Sachen 
hat er (seinen Angaben die nothwendige Synonymik 
beigefügt nnd die beste Abbildung eitirt; v. Schlot* 
heim^^ Goldfufsy Sowerby^^ Dalman^ von Sternberg ^ 
Ad. BroMnwrt n» A. sind in dieser Hinsicht be- 
nutzt. Einiges Nene scheint er auch gefunden zu 
haben nnd versichert mit der Aufstellung neiler Spe- 
cies vorsichtig gewesen n oeyn« Sehr ist mir jm 
. Nu ' kü* 
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bedaaren , dafs er davon keine Abbild angen gegeben 
bat. Die neuen Speoies blos nacb den Namdn anm« 
deuten, tf lirdä zu nichts hiitzen können : nillicr mit 
Aushebung Ton Besehreibnngen darauf einzng^en, 
kann uns aber hier, ans Raumes Mangel, nicht fii§- • 
lieh gestattet sejn, — Wir finden es , Vreuig^ als 
ein überraschendes Resultat, \^'ie derYf, es nennt, 
aber wohl als ein anßihrungswerthes, „dafs seine 
(des Uebergangsgebirges ) organischen Deberreste 
iiurdasVolIkommenste, selbst bis auf Kleinigkei- 
ten, mit denen der anerkannten Uebergangsgebirge 
in ganz Europa , Torziiglich mit denen, in der Eifc^ 
in Westphalen und in Scandinavien iibereinstim- 
men,^ Manche interessante Bemerkungen und Be« 
richtigungen iiber schon bekannte Tersteinei^ungen 
werden , aufser den Nachrichten iiber neue Sbecies, 
beigebracht. So ist es dem Yf» gelungen durch sorg«> 
nfltiges Abschillen von TerebratuUfes specios^is einen 
mit aysterotifes hysierlcus vollkommen iibereinstim'- 
menden Steinkern zu erhalten; auf gleiche Weise 
erhielt er aus TerebratuUies alaius einen Steinkern 
wie Ifysierolites paradoxiis^ über den aus Terebra- 
iulifes osiiolati$s evhHltenen Steinkern , welcher JEfy- 
sieroKfc^ paradojcits ähnlich war, spricht er sich et- 
was minder bestimmt aus« Die Üeberzeugnng hat 
ab^r der Vf. erhalten , dafs die IlustetvUien\ein be- 
sonderes Muschclgeschlecht, sondern blos Steinker« 
ne mancher xlrten des Genus TerebrattdHes ScMoihm 
oder Spirifer Sow. sind« Wir führen dieses. um so 
lieber an , als wir nach frühem mündlichen Mitthei- 
Inngen von Hn. Prof. Goldfufs best.'itigend beifügen 
können, dafs auch dieser Naturforscher anf ähnliche 
Resultate hinsichtlich der Natur der Hjsteroliten 
gekommen ist« 

Yerglcichimgen mit dem Yerkommen derselben 
. Formationen in andern Gegenden sind immer wich- 
tig und sollten nach Möglichkeit bei solehen Darstel- 
lungen jedesmal angestellt werden. Das Sandomi- 
i^er Grauwacken - und Uebergangskalkgebirge wird 
ion dem Yf. nSher mit dem ungrischcn , dem rhei- 
nisch -westphülischen und dem scandinavischen üe« 
bergan^sgebirge in Yergleichung gestellt. Diese Pa- 
fallelisirung schliefst mit dem Resultate S. 132; 
„ Wenn nun gleich dem polnischen üebergangsgebir«- 
ge der Diorit, Porphyr und die groben Bremen feh^ 
Ten, so ist doch unverkennbar, dafs jener scaudina- 
vische Fjäll- Sandstein nichts anderes ist, als unser 
Ucbergangs-Quarzfcls oder Kieselfels , der mithin 
in Scandiuavien , am Rhein, in Polen und Ungern 
eine wichtige Rolle im Uebergangsgebirge sfrielt und 
überall als Stellver(rc<Qr der Grauwacke erseheint, 
lind dafs mit ihm in Polen wie in Scaudinavien unci 
tingern der dunkle Uebergnugskalksfein stets in in-/ 
niger Yerbindnng steht, theils mit ihm wechsella- 
gernd, wie in Polen und am Rhein, theils über ihm 
liegend, wie in Ungern und Scandinavien.^^ 
] Das zweile Kopitel hat den pudcUßdien Orffwce- 
fiiVden'{üeberjafhji^) fuilLsleln i:nJ die damitM'r- 
ttiiiuhüio old.reU 'SUhJ^ionC'Voii'iMitlon zuiu Gcgen- 
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unter der^Krefde, dem BraniikohleQSiindstein und 
dem Orobkalkjdi^se Formation, in 4er obernChrupp^ 
vorherrschend aus rothen Sandsteinen, in der unteru 
aus dunkeln Kalksteinen bestehend, beide aber auch 
ineinandergreifend und wechsellagernd* Das Grund* 
gebirge dieser Formation ist nicht zu beobachten. , 
Nachdem, was der Yf«, in ffhnlicher Art wie bei 
der vorherigen Formation artikulirt, über^diese mit- 
theilt, also auch nach den petrefakten, kann gegen 
die muthmafsliche Altersbestimmung dieser Forma- 
tion wohl nichts Wesentliches eingewendet worden ; 
indefs ist doch anzuführen, dafs unter den in der 
Vorrede angegebenen Zweifelpnnkten seiner Arbeit 
auch vorkömmt; „die doch vielleicht noch unsichere 
Bestimmung des alten rothen Sandsteins von Podo- 
lien/^ 

Im driften Kapitel wird ausführlich von d^i^ 
nai^t^StelhkohJen- Formaiion gehandelt. Sie liegt 
indem Busen, den die Sudeten und Karpathen bei 
ihrer Annäherung gegen einander bilden, über der 
sudetischcif Grauwacke, zum greisen Theile bedeckt 
von dem erzführenden Muschelkalkstein und zum 
noch gröfsern Theile unter einer mächtigen JDecke 
von AUuvionen verborgen, Sie erscheint zuftamjnen- 
gesetzt aus zwei Gruppen normaler Gebilde, eine 
untere oder derÜTr^e^ofi^/ce^sBer^kalksteb {Moitniam 
limesione) und eine obere oder aas gemeine Kohlen- 
gebirge, zusammengesetzt ans Coiifflomeraten, Koh- 
fensandstein und den eigentlichen Kohlenfeldern, und 
als abnorme Gebilde machen sich rotber /\>rphyr 
und Mandelstein bemerklich. Die ganze Formation 
ist sehr detaillirt charakterisirt. Nirgends sali Hr. 
P. den Porphyr in Polen seine Unterlagen gangartig 
oder kegelförmig durchbrechen , sondern nur eleich« 
formig auf Schieferthon , rothen Sandstein und Con- 

S^omerat aufliegen. Aus den im Einzelnen mitge- 
eilten Beobachtungen über die Lagerung der soge-^ 
nannten ^abnormen Gebilde, hSlt der Yf. für hinlSuff-. 
lieh erwiesen: „dafs unser Pogphjr urtd MandeJ- 
stein dem obern Theile unseres äteinkohlengebirge» 
theils eingeschichtet, theils auf dasselbe aufgelagert, 
ist''; mithin gegen den frühern Ausspruch von 
Qeynhatuen'sj, aafs er kein Glied des Steinkohlenge- 
birges sey. Wir zweifeln sehr, dafs Jene Ansicht, 
ven Hn. P. so leicht allgemeinem Eingang linden, 
wird , da ihr gar zn viele genaue Ermittelungen der 
neuern Zeit aus andern Gegenden entgegenstehen, 
selbst aus Gegenden, von welchen Hr. P« dieAn<i- 
Ipgien für seine Meinung entnimmt. Als ein Bei- 
spiel der Durchbi^echung der Schichten des Stein- 
kohlengebirges von Porphyr führt vi Decken {De In 
Bcche^'s Geognostc S. 590) unter andern sogar selbst, 
Tei;.:iHn im Krakauischeh an. Die Cqntroverse wird 
wenigstens in Bezug auf diesen Gegenstand durch 
Hn. P. noch^ nicht beseitiget scyn. 

Das vleiie Kapitel beschreibt die' rof//ß Sdnd-^ 
^sleuiformaitün, welche' dem Uebergangsgebirge des* 
Scinduniirer Miftel^^cbirges sich anschfiefjit, an des- 
scir Kord5Ci(e /usiiiiii;:erJit-iiigeRd verbroi(et /^<^**~ 

kcniint, »'rtt tlcoscn Eüdseitc Lij;£(^gcu nur üt fln/el- 
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Ac^n afcgebrocIienGii Partien ereeheint. Sie wird roii 
Allusionen, tlieilwcise auch tihi MiischGlkalksteMi 
Überlagert. Aus gnten Gründen^ die wir hier nicht 
auBführlich entwickeln können, nimmt der Vf. an, 
dafs hier so wie am ganzen Odenwald , Spessart, 
Scbwarzwald, an den Vogesen artd in Lothringen 
nnd andern Orten, wo die Bildno^ des Zechsteins 
nicht entwickelt ist, die Bildungen des rothen todt- 
liegenden nnd des bunten Sandsteins in einander flie- 
fsen und keine genaue Unterscheidung gestatten. 
Deshalb theilt er diese polnische Bildung in zwei 
Gruppen: die untere, parallel dem rothen todtlie- 
senden (Grds ancien ) , und die obere , parallel dem 
bunten Sandstein und seinen bunten Mergeln (Gr£9 
bigairfe und red muri). 

Das fünfte Kapitel befafst sich mit der Muschel* 
Kalkstein ~Foi*mation. lieber dem Steinkohlengebir- 
gc von Oberschlesion und Südwest* Polen tritt ein 
«igcnthünilicher an Blei-, Zink- und Eisenerzen 
reicher Fiötzkaikstein auf, und diesem Shnlich oder 
gleich ist ein Kalkstein am Sandomirer Mittelgebir- 
e , welcher hier über dem rothen Sandstein lageH« 
ener Kalkstein ist bekanntlich, ungeachtet er we- 
en seiner reichen ErzFührnng^ wovon der Vf.' eben- 
falls sehr giite Schilderungen giebt, seit Jahrhun- 
derten her Gegenstand genauer bergmirnnischer und 
geogn ostischer Untersuchungen war, doch in seiner 
relativen Alters - Stellung lange für ungewifs und 
friihcr von i\ Hinnboldt ,' v. Bitcny d^Aubuisson n. A.' 
mit der Zechsteinformation verglichen und damit für 

flcichzeitig gehalten worden. Die sehr überzeugend 
usgefiihrten Beweise des Vfs, dafs jene beiden 
SLalksteine dem Muschelkalk angeboren, sind daher 
om so werthvoUer. Ueberhanpt sind die Mittheilun- 
gen über diese Formation in ihrer grofsen Ausfüh- 
rung und Genauigkeit als sehr wichtige Beiträge zur 
allgemeinen Charakteristik des Muschelkalks zu be- 
trachten« Unsere Kenntnisse über denselben wer- 
den dadurch wesentlich vervollständigt und ' ihrer 
Tollendung nüher gebracht. Jene Erkenntnifs des 
Tis hat von Neuem dargethan, wie wichtig die ge- 
naueste Beachtung der retrefakten für die ocstimra-' 
te Fe'ststellung der gcognostischen Altersv^hffltnis- 
se ist, und wie leicht in dieser Beziehung die petro-^ 
graphische Beschafienheit tauschen kann. 

Das sechste Kapitel behandelt die nördlidie 
wei/se ('Lias - ) Stmdtteinfarmntion , welche jih dem 
Landstriche zwischen der ¥iltca und mittlem 
Weichsel am Nordrande des Sandomirer Mitteige* 
birges erscheint. Im untern Tbeile der Formatron 
herrschen dunkle kohlig- bituminöse Massen: Sehie^^ 
ferthonc, Kohlen: und grane mcrgKcho Sandsteine 
find Sandsteinschiefer vor; im obemTkeÄe hingegen 
weifse, quarzige und tfaonige Sandsteine, graue' und 
Kunte Mcrgclthone mit ' vielen Eisensteinen. Sie 
rnht zunHchst anf dem nördlichen Zuge des Muschel- 
kalkstcins auf, und nnr.wo diiMser felilt,' bedeckt 
SIC die jiingsten Gfiodcr des rothen* Safidsteins (die 
voihvtn Srjiieferlatleii). liw Hangenden foJgt der Ju- 
lak.sliistcia der wciiscn Sauiistein • Formittimr* zir- - 
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lüTcbst.- <Na«h 4elr gut Äusg^fAvfeii SkhiUenüif die^ 
ser Formation iilid der Tergteiebung mit den analo- 
en Torkommnissen in hindern Ltadera, hHlt der 
f. sie der lifiasformAtiott am nMehsten verwandt mA 
auf keinen Fall könne sie mit dem rothen Sandstein« 
dem Keupcrsandstcin und bunten Mergel nnd mit 
dem wahren Qnadersandstein verbunden werdeif» 
Als mit dem polnischen Liassandstein mrallele 
und gleichzeitige Gebilde anderer Lfinder erkennt «r 
an: 1. den Eisensandstein von Schwabea zwischen 
Lias - und Jurakalk.; 2. den steinkohlenfUhrendeii 
Liassandstein von Helmstedt , Halberstadt, in Scbop- 
nen und Bornholm ; 3« anaieher sej noch , oh er im 
westlichen Deutscblande durch den Sandstein von 
Luxemburg vertreten werde; 4« in England dürfte 
er durch den ferrtiginous sand und sa$wsione of the 
inferior OotH (eisenschBssigen Sand «nd Sandsteia 
in der untern^OoIithbildung) reprSsentirt werden« 

' Die übrigen Formationen Polens, welche in der 
Ueberstcht genannt sind, wird der zweite Theil de» 
Werks eathalten. ^ ' 

Tolistündigkeit und Genauigkeit charakterisiren 
Hn« P^s Arbeiten in einem viel höhorn Grade, als 
die vorstehende gedrängte Inhaltsanzeige irgend an«« 
zudeuten im Stande war. Durch solche, auf miihr 
sam durchgeführte imd mit Kenntnib und Kritik an- 
gestellte Beobachtnngen gegründete, Beiträge wird 
nicht Mos' die geognestisdie Liinderknnde ungemein 
^efSrdert«, sondern auch die allgemeine Gepgno^ie 
erhält dadurch wichtige Förderung ihres Umfanges 
und'ihrer schSrfernBe^renznlig» Hr. P« hat sich um 
beide Zweise ein tüchtiges Terdienst erworben, und 
indem wir dteaes in volle« Maafse anerkeiinen, kön- 
nen wir nicht umhin unsem Dank ausznsprecheliy 
fiir die Belehrung, welche uns das Werk gewfihrt. 
Plan und Ansfiihrmg haben demselben einen laagett 
werthvoUen Bestand vorbereitet, wean auch die stets 
vorschreitende Wissenschaft spiter noch Einiges in 
den aufgestellten * Anstellten zu beriehtigen und aa 
den Beobachtungen zu ergünzen oder zu modificirea 
nbthwendig finden mödite. Nur Thatsüchliches, be- 
gleitei von unmittellMir sich dnran schliefsenden Fol* 
gerungen ^ hat der Tf. gegeben; genetische Deutun- 
gen blieben der Regel nach ans seinem Plane ausge- 
schlossen. 

Zwei Seiten' voll Druckfehler, meist durch die 
fremdartigen polnischen Namen veranlaüst, sehen 
wir bei dem ersten Theileals keine Zierde der sonst 
leidlichen typographischen Ausstattung an. 

sNoggeratK 

VERMISCHTE SCHRIFTEW. 

c Bbriut^ in d» Tereins - Buchfa« : Genre- Bäder ans 
Oesterrekk und den vervoandien Landern^ • Ton 
Augitst EUrich, (Vf. des Werkes: „Die Üngarir 
wi^siesind.'') 1833. XII u.a28S. 8. (IRthlr. 
16 «Gr.) . 

Der Vf. erkliirt in efner pcrsiflirendon Torrede, 
dafs er %¥iL ^isk^^if habe entschliefsen kwo^n, der 
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AuSMeraiig ifcr geArdm ViNrbgdiftliidliiits, qacIi 
di»iii Belfalte, den «eiinr erstes ; Im Tit^l (»enantiteii. 
Schriftohea ^ofRndaii habe, zu geaugen und au«h 
UlNNr die übrigen Yölker, die er geaelieo^ ton dem , 
wAa er ihnen abgesehen , Berieht abzustatten , beson- 
ders da er zu seinem Sefareeken Ton einem Berliner 
Reeensenten gehört habe, daCs sein Vortrag buao-, 
ristisi^h und witzelnd sey und folglich zu einer ans 
der Mode iA Deutschland verbannten Gattung gehöre. 
Nun habe er Tersneht, seinen humoristisch witzeln-t 
dSen Vortrag bis auf die letzte Spur zu yertilf en ; aber 
€t mtf sse mit den Berlinern sagen : M%onicken , es 
jingetvohl, abevsehtes jeht nidit! und da bv sana 
dömpnraiaon eine Art Zeisig sej, so könne er sich seir 
lies SValdgesanges nicht entwöhnen und müsse schon 
singen, wie ihm der Schnabel gewachsen sej. — Da- 
gegen haben wir nan mebts, wohl aber würden wir 
der JM einong seyn, dafs nicht der Zeisig sich sollte 
einfallen lassen , Andere — ja das ganze deutsche 
Publikum, mit seinem Singsang zu behelligen» ^Do<h 
Hr. EllrUA hat gesägt, sofis comparaimny uad-^-^^-wir 
Collen das attch gesagt haben , vorausgesetzt — wel- 
ches ipvir nicht ganz zu entscheiden vermögen : — dafs 
Hr. £. nicht etwa seinen Gesang .Air ganz etwas Ab- 
iond^erliches hilt. Unter dieser Voraussetzu^ng wol- 
len wir ihm sogar das MCtnbemlo dismnus zugestehen ; 
denn diese G«are-* Bilder, sein zweites JSehriftstellerT 
Product , zeugen wirklich von Fortsehritten, und ha- 
ben sich manches echten Witzes zu riihmen» so wie 
mancher gelnngenen Schilderang. — Der Titel für 
diese Schilderungen y die sich unmittelbar mit dem 
materiellen Leb^ der österreichischen Völker im 
nächsten Kreise- beschüftigen, ist vomHn. EUrkh — 
der sick alo Genr^-BIaler im engern Sinne bezeichnet 
•1— nach der Analogie nicht Abel gewfibit; nur der 
Ter^eichntlg mit der NdvtHe (Votrede S* XII) miis- 
ten wir widersfirechen , denn deren Anspritehe ste-? 
hen h^er md sind^dnirchaus anderer Art. — Qestor-f 
reich an sich lernen wir hier aas WÄe^n kf^nnen; decj^ 
nnr grörstentheila in scinjen niedern oder vielmehr 
hiedrf gsten^pliliren ^ und dieae hat deiT V& gut auf- 
^efafst und so dem Loser, der damit bekannt iat, eit 
iie eafnz ergetzliehe Brinnerang bereitet. IJebrjgens 
iind diefs^ nicht mehr ^miremdenXoset unbekannte 
Sphären , denn wer, der über Wien schreibt, sprjir 
che nicht von dten. Flackern , VratscUeriwon^ Haus- 
meistern und Hhnl. »-^ Hiher hinanf richtet der Vf» 
seinen Üick sdten ^ und wenn er es thnt, so möchte 
man ihm sein Raisonnement und AnsfRlle » wie di^ 

Kren die würdige Frau PiMer^ gern schenken, 
. Ellrich pflegt dergleichen besonders in die No- 
ten zu verlegen. ^ Geistiees hatte Hr. E. überhaupt 
nicht, wie^s scheint, Gelegenheit In Wien zu beob- 
achten, denn — ^ von der liudlams-Möblft — (dICs 
diese nach einem Oehlenschllfger^schen Drama be- 
nannt ist , scheint ihm unbekannt zu sevn ) — wird 
wohl gesplrochen nnd dieHan.^^e/ff, VdnhtsrdHtin 
u« f » a« wwMhttt, doch wenig mehr als ihrer Namen 



und yieler anderer ansgezeicbnettr Geister geschieht 
gar keine, Erwahnung^^ Die Schilderung des öster- 
reichischen Heeres — - jedoch auch nur in der nicckrn 
Sphäre — scbctot utas gelungen und ist geistreich.—«, 
von Wien gebt es nach Mähren ^ das aber nicht rei- 
zend geschildert wird, Der Vf. weifs seine Schilde- 
rungen mit manchen Änelidoten zu würzen , von de- 
nen er einige aber' für Oesterreicb adoptirt zu haben 
scheint, denn. z. B. die mit den Sardellen, welche 
auf Bitumen wachsen, kennen wir aus Neapel her 
und zwar als von einem Engländer, und viel ergctz- 
licher erzählt. Bei Gelegenheit des berüchtigten 
Spielbergs aber thcilt der Vf. ^ eine geschichtliche 
Anekdote mit, wie Napoleon^'s Leben von einem in 
Brünil arbeitenden Tyroler-Zirkelschmiedsgesellen 
bedroht war, der mit angelegter Büchse auf dessen 
Einritt diirch'^s Brünnertbor von dem Dachboden sei- 
nes Meisters ans lauerte: der Geselle wurde vermifst, 
ein Lehrbursche hatte ihn unterm Dache bemerkt, 
der Meister wollte nachsehen , waa er An mache, und 
kam eben zu rechter Z$it, um ihn zu entwaffnen, in- 
dem Napoleon einritt. Der Vf. glaubt einen fieitrai; 
zu den „grofsen Begebenheiten aus kleinen Ursachen^ 
zn liefern, weil — ein Zirkelschmiedsbursche die 
That verhindert habe!— DasAüsspinneh einer Klei- 
nigkeit ist deswegen nicht immer auch geistreich. — 
Dann geht es ins Land der ^zechen — van dem der 
Vf. wenig mehr als den Schmuz heraushebt. — Diu 
gefürsteie Grafsduift Tyrol kömmt als höchst lang- 
weilig in geselliger Hinsicht, und auch in seiner Ta- 
pferkeit übel weg, und wir lernen , dafs der wackere 
Uofet ganz anders — und wir möchten fast sagen 
•einer würdiger— gesprochen hat, als ihn Immer- 
mofm in seinem bekannten Trauerspiele sprechen 
iSfst. — Das Üerzogthum Steiermark wird in seiner 
Landschaft mi^ Tyrol gleich und in seinen Bewohn, 
oern weit über Tjrol gesetzt. Hier findet sich eine 
lustige Anekdote vpp einem Cretin, dem jüngsten. 
Sohne einer vornehmen Familie nndp/omherrn, nacfc 
feinem Vornamen allgemein der/langer/ genannt, dejr 
einige vierzig Jahr alt beständig von einem Aufhellen 
begleitet wurde. Als im Trauerspiele Othello der 
Eifersnchtiee sidi mit den Mordgedanken dem Bette 
Desdemona s nähert und alles in hpichater Spanniin^ 
bebt, schlägt A<m«er/ ein schallendes Gelächter aiu 
nnd rnftJaut; ^»Schlafen gehen, mit dem Weiberl 
schlafen gehenP — DaCi es um die ganze Seene ge- 
schehen war, läfiftt sich leicht denken.— JTroiii wird 
* als der abscheulichste Winkel der Erde mit seinea 
Bewohnern geschildert Bei Gelegenheit ^er ErwSlH 
nnng der Herrschaft Attersherg erwarteten wir ver- 
gebens von dem liebenewlirdigen, unter dem Dicli- 
temamen jlna^to^W Gri*m. bekannten jungen GmCan 
etw.'ts zu hören. Bin Anhang giebt uns eine Ter- 
diente, aber niebt neue DiatriSe gegj^ das dentsehe 
Theater- Directiens- Unwesen« — Das Ganze wür- 
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_ Itht treffender Ji8 tte der gelelirte Y£. dieser Kri* 
tik die ArbeMen des Terstorbenon Champottion über 
jdie Hteroglyphen charaeterfsiren können , als' durch 
4as so gluGküch gewählte Motte des Plinios ^Niior 
meriua quam sphf^or.'^ Mebr Schimnier als leuch- 
.lender Glanz. In der Tbat sind wir durch. ^ChampoU 
jli0n$ Entdeckungen nur aus der finstern Nacht, wel- 
lebie die Literatur des alten Aeeyptens weit und breit 
'iiededite in eine bis jetzt noch sehr spSrlicbe DSm- 
.merung getreten, wie die ist, wenn ^m frühsten Mor- 

£in die Umrisse ferner Gebirge sich noch kaum vom 
elldonkel des Horizonts trennen« Vieles, fast al- 
Jes könnte man sagen, bleibt noch zu thun übrig, 
•ehe rann dahin kommen wird, etwas heller zu sehen. 
•Die ersten Versuche Cftainpo/Zton« , die er in seinem 
.Briefe an Hn. Dacier (1^) bekannt machte, sind 
«unstreitig der gediegenste Theil seiner Arbeiten über 
^ie Hieroglyphenschrift. Es gin^ ihm alier wie dem 
•ewigen JB^rsmanne, der, wenn er irgendwo eine karg* 
Jiche Goldader eiitdeckt hat , bald die Spur derselben 
.rerljert und niui mit gieriger Hand nnd. fruchtloser 
(Mfihe im tauben Gestein foriarbeitet. 
,v Die Aufiindung des phonetischen AJphabets, 
welehe ChämpoUlon in den Stand setz.te. Griechische, 
Römische und auch einige AegyptiscÜe Eigennamen 
zp lesen, miifste allgemein Beoall finden, denn sie 
Var in allen ihren Theilen erwiesen. Dieses Alpha- 
bet setzte jeden neugierigen Leser in den Stand , auf 
'dem vom Entdecker vorgezekhneten Wege fortzuge- 
'hen und es auf den Slonunienten selbst zur Entzine- 
'rung solcher Eigennamen mit Glück anzuwenden, ein 
litei'arischer Zeitvertreib^ der geeignet schien das, 
[damals schon aus der Mode kommende „(%r^«e-i^e 
chinoiSf zu ersietzen. Nur mit dem Unterschiede, dafs 
'bei jenem die Stücke nicht immer so gnt an einander 

Safstea als bei diesem. Die Gewissenhaftigkeit und 
er jregelmSüsige Gnng der DenioASlratipn , welche in 
•dem Jorlefe an JDacier nicbt zo verkennen wäre«, 
-komten nicht anders als eine günstige Meinong für 
-4en Vf. erweckes und man durfte sich mit der Hoff- 
-nung sduMieheln, daCs der, welcher seine Laufbahn 
so rechtlich angefangen habe, auch auf derselben 
eben so teehtltch und redliüh lortyrandelu werde. 
• Ajeufisere Umstünde, die Resehrünktheit der Menge, 
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SO wie der Neid der Französischen Gelehrten , zwan- 
gen ihn jedoch bald auf Abwege zu gerathen. Seit 
mehr als zehn Jahren hatte CArimnoI/ion mit Eifer über 
die Hieroglyphen gearbeitet, ohne jedoch «u ^inem 
Resultate zu gelangen , vielmals hatte er es versucht, 
bei seiner keineswegs glücklichen Lage , von den ge- 
lehrten Instituten Prankreichs oder von. der Regie- 
rung Unterstützung zu erhalten, aber vergeblich. 
Endlich leitet ihn die glückliche Idee des Engländers 
Joiing^ tonangebende Zeichen in der ägyptischen 
Schrift zu suchen, auf die Entdeckung des phoneti- 
schen Alphabets. Er macht sie bekannt; beweist 
ihre Richtigkeit; wird allgemein bewundert, aber 
man thut nichts für ihn. Wo er um Unterstützung 
anfragt, erhült er zur Antwort: „Sie lesen ja ni^ 
erst Eigennamen; wenn Sie dahin gekommen seyn 
werden Texte zu entziffern, dann können sie auf aca- 
dcmisohe Ehrenstellcn und pecuniSro Belohnungen 
Anspruch machen.^^ Natürlich mufste da dem Manne 
der iUuth sinken. H«*itte er seine Entdeckung vor 
achtzig oder neunzig Jahren machen kennen, so 
würde er mit Belohnungen übcrhSuft werden seyn« 
Das einzige, was er jetzt von der Franzosischen Re- 
gierung erhalten konnte, war das Versprechen, daüs, 
wenn er ein Werk über die Entzifferung der Hiero- 

Slyphen schriebe, man es auf Kosten der Regierung 
rucken, und dann sehen wolle, was für ihn zu thun 
sey. Geschäftige Freunde riethcfn ihm also einen 
jyPrücis du Sysi^e Tiieroglypkufue'''' so bald als mög- 
lich zu Verfassen und herauszugeben. Champollion 
ward nun bei Hofe und in den höhern Zirkeln wie 
.eine Art Tausendkünstler oder Faiseur de iours de 
passe- passe j vorgestellt. Herren und Damen drHog- 
ten sich an ihn und baten um die Entziffehmg ägyp- 
iischer Pasten die ihre Hemdenknöpfe und Busenna- 
deln zierten. In Gegenwart des .diplomatischen Corps 
und der besten Gesellschaft wurden Slumien ihrer 
tausendjährigen Banden entledigt. Man überreichte 
, ihre Pässe für die Ewigkeit dem neuen Hierophanten, 
und zwang ihn sie aus dem Stegereife abzulesen und 
zu er)dären. Wenn nun bei diesem abgeschmackten 
Treiben dem armen Champollion auch nicht das Ver- 
ständnifs der ägyptischen Schrift weiter eröffnet 
wurde, so ward ihm Aoth Aas j^decipiaiitr fnundds'' 
klar. Stets gezwungen das zu erklären was er nicht 
, verstand, scheint es, er habe bald angefangen selbst 
an |9eine vermeintlichen Erklärungen tu glauben, und 
'ist so ein Opfer eigener Täuschung geworden. 

Indessen schritt der. Gang des Druckes seines 
„ Prßcis ^ langsam fort und ward erst im Jahre ISSH 
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toUendet, Diesea Werk ist ein sonderbares Geniiseli 




phique leniien aie ersten JOtiemente, una aoen zwang 
eine eiserne Nothwendigkeit den V f. solch ein ,, Sy- 
stem'* in die Welt zu schicken, wenn er nicht woUte, 
dafs alle seine Bemühnngen um das Studium derHie- 
rogljrphen für ihn selbst anfruchtbar blieben. Er sah 
sich also genöthigt in diesem Buche GrondsStze auf- 
arastellen, ron welchen ihn der Gang seiner Unter- 
ftttehamgen in demselben Werke hHufig abzugehen 
zwang. Aus dieser Ursache ist ein fortwHhrend^s 
Schwanken in den Annahmen des Yfs nicht zu ter- 
' Kennen 2 das er, selbst in Hinsicht des phonetischen 
Alphabets, nicht hat vermeiden können« So ist bei 
ihm das Auge okfie Braunen bald ein s bald ein Yocal, 
und bald bezeichnet es das Glied selbst Welches es 
Torstellt. Die letztere Annahme aber ist dem von 
Champollion aufgestellten. Grundsätze schnurstracks 
entgegen, „dafs die einmal als phonetisch anerkann- 
ten Zeichen Ihren phonetischen Valor in allen hiero- 
flypbi^clien Texten beibehalten/* — £in anderes 
deichen , das OiampolKon hier ein Blatt dort jcine Fe-- 
der nennt, ist in seinem Alphabet ein «, anderweitig 
das Symbol der Göttin iSute oder ^nno^ und spltter- 
lin jH»^ oder Tkemis. — Eine fliegende Gans oder 
Aente I)ezeichnet einmal den Yocal e oder te, dann 
wieder in vielen Texten ein p. — Eine zirhefßrmige 
JRgwr wird zuerst fiit ein r gegeben, dann für cA, 
fiir u oder aoh und bezeichnet endlich die Sonne. — 
'Bin Arm der einen HakeH hälij ist hier ein Yocal, dort 
* bedeutet er leiten^Leiier. — Ein Widder bezeichnet den 
' Buchstaben ft, dann ^i^der Leben oder Geist. — Die 
Rüncherbüchse ist ein 0, bedeutet aber auch an an« 
dorn Stellen : Anbetung^ Verdinmg. — Die Schioalbe 
bezeichnetl^ald den Consonanten dseh^ bald den Yo- 
cal tf. Eine Menge ähnlicher Abweichungen von der 
einmal festgesetzten Regel beweisen zur Gniige, wie 
wenig man auf ChampoUions Angaben , selbst in Hin- 
sicht auf die phonetischen Zeichen fnfsen kann.'' 

W»s die symbolischen und ideographischen Hie- • 
roglyphe^ betrifft , so eröffnet sich bei diesen ein 
noch viel weiteres Feld für gewagte und unstatthafte 
Behauptungen und Conjectnren. Um hier das An- 
sehn ZH haben anf einer festen Grundlage zn arbei« 
ten^ hnt Qkampollion es für dienlich gehalten , eine 
neue Mgyptiscne Mythologie aufzustellen, die mit 
der^ welche wir fragmentarisch ans den Schriften 
der Alten absfrahrren können, nur wenig gemein hat. 
JKe Materialien zn diesem mythologiscnen Systeme 
behauptete Champollion in den graphischen Denkma- 
. len Aeg^tena gefunden zu, haben , und benutzte nun 
. wieder jenes System um diese damit zu erklären ; also 
das Unbekannte durch (^as ebenso Unbekannte. Der 
Raum erlaubt^ es uns nicht hier in die vielen Ein- 
zelnheiten . einzugehen die Hr. Klapproih in seiner 
Kritik berücksichtigt. Sie lassen sicn auch nicht ohne 
Hilfe der hieroglyphischen Zeichen dem Leser ge- * 
-.^ — ^ darstellen; Wir können jedoch nieht umUn, 



hier die schon oft gemachte Bemerknne m wioder^ 
holen; dafs , w6 rih Efr. ehampdlfon wirkäch Im Slande 
' gc^we^en wäre"^ Ht^roglyphenschrlft zn le^ und ra 
erklären^, die Inschrift von Rosette der wahre Pro- 
birstein seiner Kunst seyn mulste, weil es die ein- 
zige ist, ton de^ wir eine gleichzeitige und authenti- 
sche Uebersetzung besitzen« Diese Klippe hat «r 
aber stefs weislich vermieden, um nicht an derselben 
unvermeidlich Schiffbruch zn leiden. In der Thaf 
sehen wir auch durch die von Hn. JT/^p/iratA gemachte 
Zusammenstellung der hieroglypKischen Zeichen ei* 
ner Zeile der erwähnten Inschrift und dera^ wenigen 
Ungewissen , das man über einen Theil dieser Zei« 
eben in den Schriften Champollions findet, dafs es 
diesem unmöglich gewesen ist den Inhalt des Mona- 
ments mit den ihm zu Grebote stehenden Hilfsmitteln 
einigermafsen zu deuten. , ' - 

Das Bewnfstseyn seiner SchwS<ihe hat Hn. Cham' 
pottion stets abgehalten auf gegründete EinwiHrfe g^ 
gen Mine Hypothesen zu antworten ; nur diejenigen 
seiner Gegner hat er öffentlich zu bekämpfen gewagt, 
die ihn mit unhaltbaren Gründen angefochten haben, 
oder deren Unbehilflichkeit er genugsam kannte, um 
nichts von ihnen befürchten zu dürfen. Was aber 
diejenigen Personen betrifft, welche, im Ybi-trauen 
auf die Gewissenhaftigkeit seiner Arbeiten und die 
lUchtigkeit seinei' Angaben, sich mit ähnlichen Un- 
tersuchungen fiber die Hieroglyphenschrift, sich oft 
selbst täuschend beschäftigt haben; so begreifen wir 
wohl, dafs es ihnen jetzt schwer fallen mufs von der 
Illusion zurückzukommen, in der sie eine Zeitlang 
gelebt haben. Wir glauben indessen , dafs weder sie 
noch entschiedene Gegner ChampoUions als Schteds» 
richter zwischen dem Verstorbenen und dem Yf. der 
Kritik seiner Arbeiten werden Auftreten wollen, weil 
es beiden natürlich an Unparteilichkeit fehlen mafe* 
Es steht also zu hoffen, dats sie es andern überlassen 
werden das Wort in dieser Angelegenheit zu führen^- 
die nicht vor ihr Verwn gehört. «?• * 

Paris, a Timpr. Royale: Monumens inifdits d'anti^ 
quitdfiguree^ grecqney etrusque et romaine ^ re- 
cueillis et publies par M. RaoiU^Bochette^ Con- 
servatenr du cabinet des medailles et antiquesete« 
Premih'e partie. SbmeetGbme livraisons. 1833« 
Fol. Odgssdide, Pag. 239 — 392. Appendice. 
Pag. 393 — 410. Additions et Corrections. Pag. 
411 — 428. Explication des planches et vignet- 
tes: Pag. 429 — 430. Preface. Pag.I— VlII. 
PI. XLIX - LXXX. Vign. 8-15. 

Mit diesen beiden Lieferungen , deren Inhalt die 
frühern der AMlldide ttndOrestdide an Zahl der Knp* 
fertafeln um ein . an Zahl der Vignetten und Textes» 
selten nm zvi ei Drittel übersteigt, beschließt der ge- 
lehrte Vf. den erste$4 Theil oder den heroischen Cy- 
dus seines vor sechs lehren eben so uneigennützig 
begonnenen , ab unter manchen bittern Erfahrungen 
nnennade« for%eseteten Werkes. Wie aber fnlher 
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«eÜMittMAiidMfs-g^lefMiflleli fatrittrt wurd , was änber 
dem KreiM der beroisdie» Mythen lag; so yerbireitet 
akh der AnheDg. besonders über solohe symbolische 
DarsteUungen der Hauptepoche des mensenlichen Le- 
bens , auf Mrelche sich der Schlufs der Orest^ide be- 
zojr. Die OdysM^ide beschrilnkt sich zwar fast ganz 
auf den heroischen Sagenkreis, begreift aber aufscr 
dera^ worin Od jsaeus irgend eine Haupt- öder Ne- 
benrolle spielte, noch vieles Anderes, was nur den- 
scli)en heroischen Zeiten angehört. Eine kurze üeber- 
sieht der Kupfertafeln wird die Reichhaltigkeit des 
Stoffes zeigen , mit welchem diese Lieferungen aus- 
gestattet worden sind. 

Die Kupfer znr 0djf9s4ide beginnen mit Terschio- 
denen Darstellungen vom Urtheile des Paris und sei- 
ner Erkennung unter den Brfidem , von der Andro- 
.mache und den Troerinnen und vom Putze der He- 
lena. Andere Darstellnngen rereiiiigen den Tod des 
Patroklos und die Auslösung desüekfor, Hektors 
Schleifung am Wa'gei^es Achilleus und des Achilleus 
-Terwnndung an der j^'erse. Den Darstellungen von 
Trojas Eroberung gehen Phiioktetes auf Lemnos und 
der Raub des Palladiums voran, und ihnen folgen die 
Viacht der Troerinnen zum Hansaltar, die Yerfol- 
gung^Helenas von Menelaos und der Kassandra von 
Aias, Hckabe^s Entfülirung in die Sklaverei, Po- 
lvxena*s Opferung und des AstjaAax Ermoraung. . 
Zum Sagenkreise der Od jssee gehören des Odysseus 
Aufenthalt bei den Seirenen, bei Rirke undPoIjrphe- 
mos, von welchem mehrerlei Daf Stellungen gegeben 
sind, die Nekjomaotie und die endUehe Heimkehr 
des von seinem Hunde erkannten Odysseus. Unter 
andern Zugaben befinden sich drei Scenen der The- 
baide, die Abreise des Aias und Tcukros von Sa- 
lamis,^ wie Aias den Leichnam des Achilleus und Ai- 
neas seinen Vater Anchiscs fortträgt, die Apotheose 
desBomeros und ein Altar des Augustns mit Darstel- 
lungen altrömischer Heroensagen. 

Der Anhang enthRlt anfser den schon erwühnfen 
GrabdenkmSlem mit den Darstellungen des mensch- 
lichen Lebens durch den Lipf der Sonne und des Mon- 
des, den Anbruch des Morgenrothes und der Nacht, 
und durch Abbildungen der Geburt und Erziehung, 
der Kjrankheit und des Todes, welche mit den Denk- 
mälern des Mithrasdtenstes ab Darstellnngen des 
üeberganges durch den Tod in ein neues Leben ver- 
eint reichen Stoff zu einer besondern Lieferung hHt- 
ten ffeben können , die Entführung der Leukippiden 
durch Kastor und Pdljdeukes, eine Eihweihungs- 
scene , einen Leichenaltav und das^Grabmal des Cor- 
nutus, nebst mehren andern Nachtriigen zu dieser 
und deü frühem Lierernngen , wie der Aehillens auf 
Skyros und beim Empfonge der göttlichen Rüstung, 
Atreus mit den Söhnen des Th jestes, Orestes und P j- 
lades inTanris, und des Orestes Flucht nach Delphi, 
des Paris Urtheil und Pfeilschub nebst einer Bild- 
säule der Hekabe, Venus mit Amor, und Aeneas mit 
AncbUes und Ascanius , Od jsseus und Telemachos» 



Anfsordem sfeHen zwei Tignetteii den Odjssess vor 
Pelypheraos und den Sejrenen dar, wozu noch unter 
vielen andern Medaillen mehre ausThessalien und vorf 
Pjrrhus mit dem Kopfe des Achilleus und eine von 
Kjima mit dem Kopfe des Odjsseus kommen. 

Die Art und Weise', wie der kenntnifsreicheVf. 
seinen Gegenstand eben so anziehend und unterhal- 
tend, als belehrend und fruchtbar zu behandeln w*eiffl, 
ist aus den friiKern Lieferungen schon bekannt genug. 
Wenn der Sagenkreis der AchlH^de besonders fiir 
die episehe, der Orutiide für die tragische Poesie 
fruchtbar war; so beschäftigten die Sagen der Ody$^ 
s4ide Epiker und Tragiker auf gleiche Weise; den 
hiednrcn mannicbfaltig dargebotenen Stoff zur Be* 
lehrung vermehrte aber der Vf. noch durch vielerlei 
interessante- Bemerkungen , auf welche. ihn theils 
sein vielnntfassendes Studium alter 'KnnstdenkmHIer 
führte, theils seine bewundernswürdige fielesenkeit 
in den Schriften der neueren Völker sowohl als der 

gieohiscben und römischen Klassiker, wodurch die 
^ unstgeschichte dor Alten , welcher er seine künf- 
tige Lebenszeit widmen will ^ eine der lehrreichsten 
Arbeiten zu werden verspricht. Eine besondere Vor- 
liebe verriith der Vf. für die deutsche Ltteratnr, so 
dafs wir doppelte Ursache haben , gegen ihn dankbar 
zu sejn. Mft desto gröfserm Rechte spricht er selbst 
in der Vorrede, neben den Gefühlen der Dankbarkeit 
gegen seine vielen Gönner, seinen ÜnwJUen über ei- 
nige bittere Kritiken aus; aber weit entfernt, seinen 
Gegnern Gleiches mit Gleichem zu vergelten , tsSat 
er nur die Wissenschaft ins Auge, und erlüntert die 
Denkmäler griechischier, römischer und etruskischer 
Kunst naeh der ihm wahrscheinlichsten Ansicht ohne 
alle bittern Persönlichkeiten. 

Seine Odjfuüde mit der Bemeikung beginnend, 
dafs die Künstler den Odj-sseus mehr im epischen 
Charakter der Homerischen Dichtnng, als im trag!- * 
sehen der snlttern Zeit darstellten, eröffnet er die 
Reihe der UenkmKler, in welchen jener Held ein^ 
vorzügliche Rolle spielt, 'nach J^inehclmami^B Bei- 
spiele, mit der Zeicnnnng seines Portraits, welches 
bei den Künstlern nach Homerischer Schilderung ganz 
anders erscheint, als es bei deta Tragikern gestaltet 
wurde'. Den Münzen von Ithaka, welche dieses am 
besten von allen liefern , fugt er eine schöne Münze 
vouKuma bei, nnd nimmt daher Veranlassung, über 
die Sitte der Griechen zn sprecjien ^ der ztifolge sie 
beiden vorzüglichsten Heroen der Homerischen Dich- 
tung, wie bei Homeros selbst und bei andern alten 
Nationalheroen, einen gewissen Typus ihrer Per- 
traits festsetzten , dem alle Künstler getreu blieben. 
So schuf man, naeh einer Physiognomie strebend, 
welche dem Charakter des Heros entsprach , von den 
Heroen eben so, wie von den Göttern, gewisse Por- 
traits, an welchen man sie eben so gnt erkennen 
konnte, als an'ihren Attributen nnd besondern Atti- 
tttden, wie der, wodurch sich ii^ DarsteUnng des 
nach vielen ausgestandenen Mühen heimkebrendeo 

Ody*. 
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<N jsteiift JcenstUok nwcht; Dm TreSUdieii , wel- 
/elies bei ^ieaer Crelef^etiheit äenerkt %Tird, ht so riel^ 
dafs Kleinigkeiten , tn welchen lonn anderer Meinung 
neyn möckte , gar nicht dagegen in Betrachtung komr 
men: doch wird es nicht unnütz aeyn, EiaigM der 
Art zu bemerken« 

Wenn ans einer Stelle des Pausanias , X, 25, 4, 
gefolgert wird, data auch VII, 27, 1 Imxif^tvov für 
^^yaaidiwp zu lesen sej, ao scheint diesem zwar der 
^Umstand das Wort zu reden , dafs bald darauf f/p^- 
ij^Uvov in actiYer Bedeutung rom Künstler gebraucht 
wird« Allein da iigyaaftivop nicht selten anch eine 
passive Bedeutung hat, wie in der vom Vf. selbst an- 
geführten Erklär ang eines ntXog aus dem Etymolog, 
magn^y und da der Ausdruck äfd}^uta tlgyacfiiwu 
zierlich gearbeitete K.unstwerke bezeichnet, so kann 
Pausanias in demselben Sinne, wid Hesiodoä Op. 546 
M((^aXff(fi d' vneQ^iv nHov i'yjgp dtncfjTiv sprach, um so 
•mehr fyji xal inl rfj xiijpaX'g ntXw slofaafiivov gesafit 
haben, da er auch JII, 24, 4 und Iv, 27, 1 nAovg 0ü 
TixSp xefuXaig fyovteg ohne den Beisatz imxnftdrovg hat. 
.Ob übrigens der Ansdrvck fOkog bei Homeros oder 
Hesiodos älter sej, roufs nach dem entschieden wer- 
den , wie alt wir uns den Yerfasser der zehnten Rha- 
psodie der lliade denken wollen« Denn daCs diese 
«rst sdir spät in die lliade eingeschoben sey, zeigt 
unter vielem Andern eben die Erwlihnvng eines 9irXoc 
. 4ind einer natuTtvi i/« X,258 — 265, welche noch keine 
Homerische Dichtung kennt , die vielmehr den Die- 
medea U. V, 182 durch eine r^vtpakua aikaimg, wie 
isie Hektor Ih XI, 352 hat, auszeichnet« 

Dafs der Homerische ntlog ganz verschteden Bey 
Tom piletm. mit welchem nach Plinins 17« N. XXXv , 
s« 96, 22 Nikomachos zuerst den Odjsseus abbildete, 
ist unserm Yf« iiicht entgangen , welcher anfserdem 
^lie Kunstgeschichte mit mehren neuen Künstlerna* 
jnen und andern wissenswürdigen Bemerkungen be- 
' ^reichert« Merkwürdig ist in dieser Hinsicht die In- 
schrift eines ägyptischen Kunstwerks: Jlgdttnog tZ/tj; 
,lQynarrfQiUQxov , wodurch zugleich das Lezicon ein 
:neues Wort gewinnt, wie durch die Inschrift kre- 
tischer Münzen JieForm ntoXioixog tiiv noXiovyog, Ge- 
- schichtlich merkwürdig sind aber drei Inschriften aus 
den Ituinen von Mjlasa in Karten, in welchen beson^ 
ders der dorische Genitiv U^xa'^tg^wQ oder vielmehr 
.j4i^Ta%iQ%iVQ für ^j4QTal^tQ%Qv anffllllt, wogegen V^pro* 
.ciaotw auf einem Marmor vouTralles, dem biblischen 
AriachsGkasia gemHfs, einem andern Dialecte der per- 
sischen Sprache angehört, in welchem derKonig Aer- 
üesüCffa^a genannt wurde. Dafs auf der Vase des Am- 
pbiaraos KaXtona für xaldg 6 naTg geschrieben sej, 
verwirft der Yf. mit andern, wilhrend er in dem Sei- 
renennamen auf der Yase Mmunu delf hhti. di cor- 
risp. arck. T. YIll« Hi$neropu eine Anspielung auf 



«oa^c *7Afsrof » wie T. XXTIf. u.Ulm 9hmi^ Mjh 
Fe eine AnnpieluBg auf 4y;m# » ittdei* 



Was die Darstellungen derTbaten desOd^sseii|| 
im troischen Kriege betrifft, so werden sie durch eU 
nige andere von Paris und der Helena , nebst einigen 
]\achtrag9n zur Ädiiniide^ eingeleitet, mit der Be^ 
merkung, data wir von Paris bei etruskischen Künst- 
lern ausschliefslich dessen Erkennuns unter seinen 
Brüdern, bei griechischen ^ und römischen dagegen 
sein Urtheil über die drei Göttinnen ausgeführt fin- 
den. Diesen letztern sehnn wir mit Befremden auch 
die Darstellung auf der volcentischen I^jlix, von Xe- 
nokles zugezHhlt, in welcher die, drei gleiche GiK- 
tinnen unrfassende, Yerschleiemng die, nach dem Ho- 
merischen Hymnus in Jlfere« 552 eolU Apolled. III, 
10, 2 dem Hermes die Weissagungsgabe verleihendes, 
Schicksalsgöttinnen um so -wenifer verkennen iSOst, 
da die erste derselben beim Schweigen der andern 
lehrend dargestellt ist, und Hermes, als arkadischer 
Gott neben dem von ApoUon erhaltenen 2iauberstabe 
die. Sjrinx tragend , statt dem Paris die drei GüttiH- 
nen zuzuführen, sitzend empfangt, was die Kommen- 
den ihm mittheilen. Diese sina offenbar die Moiron, 
welche der 58sle O^hbehe Hymnus also anredet: 

Wenn auch die delphischen Thrien im Homerf- 
sehen Hymnus anf eine andere Weise geschildert 
werden, so hinderte dieses den Xcnokles nicht, ili 
seiner Darstellung die Orphische Schilderung zum 
Grunde zu legen, da die Sagen des Homerischen 
^Hymnus , wie Mafthiff^ Animadverskmes in hymnos 
itomericoi JVo/o^. XYI zeigen, von verschiedenen 
Dichtern verschieden behandelt wurden,^ und auch 
ApoUodoros nicht ganz mit dem Homerischen Hy- 
mnus übereinstimmt : von des Xenokles Abweichung 
xeugt schon der bereits erwachsene Hermes«^ Da nnn 
Diich dem 42sten Orphischen Hymnus dieMoiren ancli 
die Persephone auf ihrer Wanderung aus dem Hades 
auf die Oberwelt begleiten, so fragt es sich, ob nicht 
?)uch die Göttin . welche dem von Hermes gefBhrten 
Kerberos, welchen Herakles dem Hadeaentfüjirt, ei- 
nen Kranz nachtrHfft, eine der .Schicksakgöttinnen 
soy , wonach diese Darstellung als eine sieggekrönte 
Folge des Unterrichts erschiene, den Hermes von den 
Moircn ciupfing« Wenn auch die weiblichen gcfliiKol- 
ten Sphingen mit dem aufgehobenen Vorderfufse auf 
die lUKlisel gehende Sphinx hindeuten, so hat alles 
an der Yase eine mystische Beziehung, wodnrch sieh 
auch die sonderbare Darstellung des zwei schnell ent- 
eilende Rosse einholenden Achilleus vielleicht erkjiS- 
ren läist« 



{Der Besehlufs folgt,) 
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ARCBlOLOGIB. 

PAiiiii^ a rinipr. Rojah: Monumeiit midifs tTmM' 
guii^ figuree j greef/He j ein^iqne et rwntdne ^ i 
caeilm et pobnefl par BL'Jtaoii2- JlocArf^e ete« 



E 



(Be schlaf s von Nn 87.) 



rwSgen vrir, didüs tojd den beideii Röaaen daa 

eine roä, daa andere sehwarz kt» so werden wir 
auf die weissagenden Roaae Xanthos uiidBalios Ham^ 
B. XIX^40Q geführt 9 wovon wir den letztern Namen 
itieht durch Seheck , sondern durch Renner zn erklS- 
r^tt halben. Wie Achilleos deren Nebenrofs Pedasos 
aus Eeti<«s Stadt erbeutete» Barn. II. XYJ, 153, ao 
liefs veminthlich eine naclihomerische Sage ein Glei« 
^hes mit jenen beiden Rossen geschehen $ es lebte 
aber XenoUes zn einer Zeit , m zwar weder ein i, 
noch ein tj, skber doch sdion, der Inschrift H/jUig 
zufolge , ein / in das eriechische Alphabet anfeenom- 
liien war» Wie nünT wenn Pedasos selbst , die luf- 
tige Stadt der strettnaren Leleger am Ufer des Sat- 
niois, Y^elche der GDreis Altes beherrschte. Bim» 11. 
XXl, SS und Achilleus sammt Lyrnesos Terhcerte, 
Hom. IL XX, 92 , bezeichnet würe , da die Bekleidung 
in dem Reiter des Xanthos nicht sowohl , wie ttnser 
Tf. mit P&nofka AnnaK deW Inst, dt corrisp. arch. 
II. p« 188« n. 19 annimmt» eine untergeordnete Per- 
son des Aehilleiis, als einen königlichen Gfreis an- 
deutet, und der umgestürzte Wasserkrue rielleicht 
auf den durch eine liebende Jungfrau Peoasa verra- 
thenen Mlwaermangel anspielt „ welcher nach einer 
apiitern Sage bei dem Scholiasten zu Hom. IL Yl, 35 
dlie endliche Eroberung der Stadt herbeiführte. .In 
diesem Falle wHre die auf der Flucht si^ wendende 
lungfrau , deren Bekleidung der des Hermes geb'hn- 
liehet ist, Pedasa gelbst; doeh kann sie, weil ein 
limKestttrzter Krug , wie auf PI. LXTI , wo sich die 
verfolgten Troerinnen zun Altare des Zeus Herkeios 
flöchten, überhaupt nur Zerstörung oder Verwirrung 
andeutet, aiich Briseis oder Hippodameia seyn , wel- 
i?he AcbiUeus.nach Ihm. 17. £^690 bei der Zerstö- 
rung Toa Ljrnesos erbeutete. 

So interessant auch die rem Tf. gelieferten Dar- 
atellnngen yom Urtheile des Paris und der Toilette 
^r Heleiia sind, so gewShreh doch ein weit höheres 
Interesse zwei sill^erne Yasen, auf deren einer der 
Tod des Patroklos pnd die Auslösung des Hektor, 
auf der andern die Schleifung des Hektor am Wagen 
des Achilleus, lind die Terwundung des Achilleus 
an der Ferse dargestellt ist. Wie beide Vasen zwei 
einander voUkem'men entsprechende Darstellungen 
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9US dem troischen Sagenkreise enthaHen f* so ptdken 
sie selbst in schöner lieziehung zu einandei;, sofern 
alles darauf berechnet ist, die verschiedenen €h^de, 
4er Trauer einerseits, und die Wirkungen des Sehrek^ 
(ens. andererseits lebhaft vor die Äugen zU steUen* 
Dieses konnte freilich von dem , der hoch f m JBu/M» 
deir bmt. di cmrisp. areh. II« p. 100 die Traner dei^ 
prrieehen um Patroklps für eine Traner der Troer uiti 
Sektor hielt, nicht so erkannt werden, als man eA 
nach der lehr^ichen Erklärung unsere Vfs wkenlit« 
anstatt uns jedoch bei demjenigen zu Terweilen, 
worin hier, wie anderwärts, unser Vf. tiefer blickte, 
als seine Tadler, wollen wir lieber einige Inschriften 
zu erlüntern suchen, auf deren ErUfirnng unser Xt. 
einen allzu geringen Werth legt, da doä Inschrift 
ienkunde und Alterthumskunde sich gegenseitig die 
Hände bieten mOssen« Welche Folgerungen ei|;eben 
sich z. B. , wenn in Miüingen^s Cdh de CoghÜL VU, 
XXXIV, \ das dem Ht^Hnes beigesehriebene WoH 
<fANAXY, wie das den drei Gröttinnen beigesdiriö^ 
liene nOAYKAEITOYlMim sollte, so dafs f&durp| 
auf ein JJrbild von Kanachos, Schiiler des Felyklei* 
tos, wie am Throne des Amykläischen AjMlloii JVws « 
III, 18, 7, nicht vde am Kasten des Kypselos Arw^ 
V> 19, 1 , hingewiesen würde ? 

Auf der Vase , auf welcher Diomedes und Odys* 
seus gleich ehrfurchtsvoll das Palladinmr beruhen, 
sind die Inschriften zum Theil ven^eichnet: wenig- 
stens hat bei Diomedea das 2 jeine andere Gestalt als 
bei Odysseus, und weder der mittelste, noch det 
letzte ouchstab ist' seinem Bestiinmnng g^mSCi ge- 
schrieben. 3iimmt man deinnaek an , dafs auch in der ^ 
obern Inschrift der sechste Buehstab kein O, sen* ' 
dern O, dagegen der vorletzte kein J , sondern O 
sey, 80 wie aeraellie Buchstab^in den Namen TilapiAü 
und TwnQoq PI. LXXI, 2 verzeichnet ist ; so lautet 
die obere Inschrift, der Darstellung völlig angemes« 
^en, lAEIlAOHt — OUOIOI, /f inatpfj oJ Spiotr 
uno coniacfu ambOf und die gleichlautende zu beiden 
Seiten des Palladium^ OSE JOSE, &g i doiqn , äc se 
dabü. Während in den Seiten -Inschriften E noch 
iiir H und fiir 01 geschrieben- ist, kennt die obere 
Inschrift, in welcher überdies bei lä das lära naga* 



i 



iygafniLiivoy fehlt ^ schon ein <2> und H, welches aufge- 
jört hat, ein Hauchzeichen zu 'seyn. Viel älter ht 
die Inschrift des Gefäfses , auf welchem Böehh Corp. 
wMct*. graec. Vol« I, 5 Dolon^s , Hermann dagegen, 
^welchem unser Vf. beistimmt , des Aigisthos Ermor- 
dung dargesteUt glaubt. SeUten hier die beiden II 
zu Anfange , von welchen wenigstens das folgende Jl 
abweicht, fu|r J verzeichnet s^yn» ao ergäbe '*^^' 
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aus JfSJEJYATJOSTOIONirrMlUIATOXEElH 
folgender Hexüinetef: Jlg iij dilßilV/ tg toTovw 
Inuaaro x^^^^f ^^ datm est letOj eid rie quaesHa late^ 
bra est} .d<i8 ansiöfsig scheinende yv steht aber zn 
klar da, als dafs es sich leicht entfernen liefse. 

Dem Raube des Palladiams schickt unser Tf« 
noch die Sage des Philoktetes yoran , und ihm folgt 
die Eroberung Troia^s nebst dem traurigen Schicksale 
der Priamiden. ' Durch den Broncespleg^I , auf.wel-^ 
ohem die Heilung des Philoktetes durch Hacliäon dar*' 
gestellt ist, lernen wir die tusUschen Namenforroen 
Fhünie und Machan fiir Fhiiootetes und Machatm 
kenncfta« Hienach möchte vrol Epaae auf dem Spie- 
gel, auf welchem SefMans oder der Bildner Hepnai- 
stos das hölzerne Pferd yerfertigt, vielmehr einen 
Innokotig , als den Namen Epda^ bezeichneii , da auch 
die Römer Epona fiir IBppona sagten , und die Gal- 
lier nach Plinius H. N. IIl, 17 (21) einen geschickten 
Pferdereiter fi/iorerfü: nannten, so dafs der gallische 
Wame Epw^edorix Cae$. B. G. VII, M, «3. W. einen 
Magister eqtdtum bedeutete. Wenn in dem Iieka nu- 
ten VasengemSlde in AU Laborde''s Vases de Lamberd 
T. IL Pl-24, in welchem Kassandra tor Aias, des 
^OileusSohn, zumBilde der Pallas flüchtet, ElfEPEA 
TP0O02 gelesen wird, so ist dieses der vorliegenden 
Zeichnung nicht gemSfs , welche nur T^otpog Ugsta m 
«lesen erlaubt : denn das Zeichen vor lEPEA ist ein 
auch sonst vorkommendes S, und kann nicht mit I in 
£^JV verwandelt werden« Es wird also nicht einePfle- 

ferin der Kassandra , sondern die das Bild pflegende 
/riesterin bezeichnet, wofür schon derTempelschlüs- 
gel in ihrer Linken, und ihr nicht auf Kassandra, son- 
dern auf das Palladium gei^ichteter, Rache fordernder 
Blick spricht. Man mufs hur bei dem vivatov xXhSo* 
^lyXoS oder nt'UtSüvyog nicht gerade anTheano denken, 
weil dered Palladium schon durch Diomedes und Odys- 
seus geraubt war. und die Scene der Kassandra in 
das innere Heiligthum des Priamischen Palastes ver- 
legt ist. 

Bei der Darstellung der Hekabe. verbreitet sich 
der Vf. über die Darstellungen alter Personen über- 
haupt, welche frühere Gelehrte irrig den vermeiAt- 
iich nur* Schönheit und Jtigend charakterisirenden 
irriechen abzusprechen geneigt wären , und liefert bei 
^ dieser Gelegenheit die schon berührte Yase, worauf 
Aias und Teukros von ihren Aeltern Telamon und 
l^eriboia Abschied nehmen. Wenn Aias hier in voU- 
stättdiger Rüstung mit^ seinem grofsen S^^hilde er- 
scheint, so kann man in dem, was Teukros trSgt, 
•ehwerlich einen einfachen Reises.ack erkennen : es 
aeheint vielmehr sein Bogen jand Köcher in einem 
üeberzuge zur Reise zu sevn. Ohne Grund iSfst sich 
der Vf. auch dui^h die ArchHologen irren, welche auf 
dem tuskisch^n. Spiegel AchUh PI. XX, 3 statt des 
Opfers der Polyxena die Mifshandlung der Kassandra 
sahen: denn, die ionische SSule, die sich auch auf 
PI. LXV I nicht auf Kassandra , sondern Poljxena 
bezieht, zwidgt dns, in Terbindung mit dem geflü- 
gelten weiblichen Genius , bei dem Bilde der Pallas 
nicht sowohl an Kasvandra's Zufluchtsort, als an das 



Crrabmal des AchiDeus zu den\en« Um so mehr be- 

5 rundet seheint des Yfs Ansicht, iiadi weleher Auf 
em Basrelief bei Gmi Mtts. Etr. II, CXXV nicht' 
Eteokles und Pol jneikes mit des Aias Frevel an Kas- 
sandra , sondern Neoptolemos dargestellt ist , wie er 
einerseits den Priamos tödtet, andrerseits dessen 
Tochter Polvxena am Grabe des Achilleos opfert. 

Beim Itforde des Astjanax berührt der^Tf. andi 
das GemHlde auf der^ 3#sten Ta£d zu den Annali ddP 
Inst, di corrisp. ardh, und «rklSrt sich' mit Recht für 
die Ansieht ^von Ambrueh gegen Schl^igj .T*III« 

£• 361 sqq. Was aber das weifse Bein auf dem 
childe der Pallas bedeute^ wird nicht bemerkt: aum 
findet es doch gewifs nicht ohiye einen besondem 
Grand auf dem Schilde des Begleiters des Amphia- 
raosbei seinem Abschiede von Briphjrle {KaXvnot}^ 
Spielt etwa der Begriff des ^Awlmvg anf den Namen' 
der Argeier an? vne^A^y^g beiEuripides|%06ii.lll5« 
Da die Inschriften dieses GemKldes bis auf die Bn*' 
Zeichnung des Thores durch 4as Wort SKEAS allea* 
noch ein Rsthsel geblieben sind, so mag hier ein Ver- 
such zu dessen Lösung eine Stelle finden*. In der 
Yoraussetznng , dafs 2KEAS eine tuskische Yer- 
drehung des grieehischen Namens sey, I?tfstsich auch 
die Inschrift vor dem geduckten Greise, wenn man 
nnr einen Querstrich des Tergünzt, 2EKAMANTPE 
als tuskische Bezeichnung ^er Skamundrischen Ebene 
lesen, wofern man nicnt lieber diesen Namen auf 
Astjanax beziehen will, der nach Homeros IKVI, 
402 eigentlich Skamandrios hiofs^ Wenn gleich der 
erste Buchstabe dieses Namens mehr die Form eines 
Nals eines ^hat, so kann dieses doch darum nicht 
sehr befremden, weil in den übrigen Inschriften die* 
ses^ GemHldes , die jedoch griechisch za sevn schei« 
nen, äiinlicheBüchstabenverzeichnnngen vorkommen« 
Wenn man die Bustrophedonschrift am obern Rande 
lüTuadv ftoi ftv^fia *c drl oder toSl lieset, so ge- 
ben die übrigen schicklich vertheilten Buchstaben 
2OAT0NTE2 auf der Silule des Dreifufses und vor 
Neoptolemos, dann vom Kopfe der Andromache um 
Astvanax und PaUas nPEAMTENTlKNA die Worte 
SfUTtovreg nQiafuä(av xUva.' 

Bei der Darstellung des Opfers der Polyxeiui 
unA der Ermordung des Astjanax auf einem ilivsti- 
schen Kasten aus den Ruinen des Fortunatempeis zu 
PrSneste verbreitet sich der Vf. iiber die mjÄtischen 
Kasten überhaupt, deren schönster die altlateinischea 
Inschriften : Novios Plairtios thedRamaifecid und Din^ 
dia MacoJnia filea deditj enthfilt. Wenn auch aus 
diesen Inschriften richtig geschlossen wii*d , dafs der 
Kasten zu Rom verfertigt sej, so darf man doch den 
Künstler iV6t'iO.Y Ptaittias so wenig, als die junge Wel- 
herin Dindia Magulnia^ für römisch halten. Beider 
latinischen Ursprung verrSth die Verbindung zweier 
Geschlechtsnamcn auf iusy die in Latium eben so 
häufig, als jn Rom selten war; und fiir die Pritne- 
stinisehe Heiniath d^r Dindior und Magulnier spre- 
chen andere lateinisclie Inschriften bei Gruier und 
MuraforiJ So findet man in einer Inschrift aus PrS* 
neste beiGriiferCLXXIII, 3. P.DimUus P.L.Davas 
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Ciüidus, nnd in einer andern bei ULiratm CXXXTI, !• ' 
C« Magtdniu» C F. Scate MuxSy obwohl ein Q, Ma^ . 
i^ilnius Q. F. auch in ^einec logehrift au^ Terraclna 
bei Gruter MLXXIX/ 13 Torkonimt Wenn ferner 
jener Kasten in das Zeitalter des Sarkophags des 
Scimo Barbaiua gesetzt wird» so folgt daraus noch 
nicnty d<)fs dessen Yerfertigong in das fünfte Jahr^. 
bandert naeh Roms Erbauung falle, weil selbst der. 
Sarkophag desScipioBarbiriiifi^ nach derAehnlichkeit 
anderer Scipionischen Inschriften zu nrtheilen ^ einer 
etwas 8jpl|t^rn Zeit anzugehören scheint. 

Den ^^trefVe/iTheil der Odtf^s4ide eröffnet der Yf« 
ifiit der Aussöhnung zwisclien Menelaos und Helena 
iiiei deren Verfolgung,, wobei die Bruchstücke eines 
schönen Sarkophags aus Sparta geliefert werden , in 
welchen des Vis Scharfsinn die Spuren vom Kampfe 
des Achilleus im Skamandros erkennt. Dann folgen^ 
die Irrfahrten desOdysseüs, und zwar zunächst des*-- 
sen Aufenthalt bei Polyphemos, wobei der Vf. mit 
Recht der Deutung des Wortes AOO&OjtV^ als 
o?o^ci!pa£ seinen Beifall versagt : denn eher könnte 
man, den ersten Buchstaben doppelt lesend, Xa9^Q6qv^ 
(heimlich fliehend) geschrieben glauben, Aiit glei-< 
ehern Rechte eifert er gegen die Restaiurationen der 
Antiken , durch welche meist noch mehr verdorben 
trird, als die Zeit an denselben schon verdorben hat: 
»och wird gezeigt, dals die griechischen Künstler 
den Polyphemos durchaus nnr mit zwei Augen dar- 
stellten, und das einzelne Auge auf der Stirn, nebst 
Andeutung der beiden übrigen durch blofse Angen-^ 
bramen , erst eine bfindune r<>mischer Künstler war. 
Des Odysseus Aufenthalt bei de^ Kirke giebt Gele- 

fenhett, über die Yerschtedenheit der griechischen 
Darstellungen mythologischer Wesen in Thiergestal- 
ien von der ägyptischen Weise, menschliche Eiguren 
aiit Thierköpfen zu bilden, einige gelehrte Bemer- 
kuAgen mitzutheilen. Weiterhin erkennt der Yf. auf 
der Yase, auf welcher Panofka JjmaHddV Instiifrio 
di earrmp^ arch. T. I. p« 30k sq« für die Asche eines 
Kindes ein Grab bereiten nnd die Göttin Erde den 
Gräber bitten sah, ihre Ruhe nicht zu stören, eine 
Darstellung derNekyomantie des Odysseus, welchem 
saine Mutter Antikleia erscheint» . 

Diese Yase giebt Yeranlassune , von den ELano* 
pen zu redeii , w^he bei den Etrusken die Stelle der 
Aschenkrüge vertraten ; das Wort GEPPEN in der 
^kischen Inschrift ^nes solchen Kanopns wird je^ 
doch irrig auf den Namen der Tyrrhenier bezogen« 
If imrat man den ersten Buchstaben für ein tuskisches 
H, so erkennt man darin die Grabshrift eines Heren- 
fhhiSy zumal da die übrigen angegebenen Wörter, die . 
tnskischen Yornamen^jP0 oder Amih und AFA oder 
Aul%iB andeuten. Eben so wenig kann man zugeben, 
üoihSuihina der tuskische Name flir die Gattin des 
Vedius oder Proserpina sey, und die Zusammen- 
aetzong «Su- Thina dem lateinischen Ve^JüvU ent- 

Steche ^ da man so hXnfig mir Suthi oder SifthH, Slu- 
iat nnd SuthUc Heset, und Zeus nicht sowohl TKina 
als Tina oder Jtm heifst. Suihina ist vielmehr eine 
iiiv*Taskischen sehr gewöhnliche Yerllingerung des 
Wortes SiMi^ das ein Bildwerk zn bedeuten scheint, 



wofür, auch vermittelst einer aus dem Genitiv gebil- 
deten Adjectivform sifthinest die Umschreibung eea 
mfthinesi Pan vorkommt. Da die |;riechische Sprache 
wenig geeignet ist, tuskische \Vörter aufztikiären; 
so möchte die ErUinterung dieses Ausdrucks durch* 
Yergleichung des Artikels oder Zahlwortes eca mit 
ohog, welchen Sufhinesi als Genitiv beigegeben sejrn 
soll, nnd des Wortes pan jnii vnal eben so wenig 
Beifall finden, als Lan^i*« Meinung , welche eca mit ^ 
in und Sifihi mit S(oala filr ScotTjola verglich. Dage- 
gen scheint OrioWs Ableitung aes Fateinischen Na- 
mens lÄöüina^ welcher eher als Sutfunä die Gattin 
des Vedius oder Pluto bezeichnen kann , aus der tus- 
kischen Form Luputna von hipu nicht sehr gewagt, 
da das Wort lupu eine Greliebte oder Braut bezeich- 
net, und eher mit lupa als mit foeic» oder lönag zu 
vergleichen ist. 

lieber die Seirenen findet man alles gesammelt, 
und zum Theil berichtigt oder mit neuen Bemerkun-' 
-gen vermehrt, wras in neuerer Zeit darüber geschrien* 
Ben ist ; wenn aber deren Fabel aus Aegyptc^n oder 
Persien hergeleitet wird, so möchte man lieber mit 
iSoot^rf die Chnldüer für deren erste Erfinder halten, 
von welchen sie eben so gut durch die Phoiniken zu 
den Griechen , als zu den Aegyptiern nnd Per/»ern ' 
übergehen konnte. Dafür sprechen die von Creuzer 
in, seinen CwnmetxU Herod. F. I. pag. 340 sqa. an- 
geführten Stellen mit der aus Macrob. S. S. ll, 3.: 
SirenDea cmtens graeco inteileciu vaJet. da in der 
chaldSischen Sprache rh*^ nicht nur Lieder und Ge- 
sänge, sondern auch das Spiel musikalischer Instru- 
mente und den Slingerchor bezeichnete,, wie denn 
auch in der Bibel das hohe Lied Salomo?s als das 
schönste der Lieder die Üeberschrift C3^^^u.'n *>^it? führt* 
Die LXX übersetzen eine Stelle in Itiob XlLX^2ß 
diirch ddiXifbg yiyofa auQrjvwv, wobei Mmtfaucön 
Diar.Ital. p« 191 in einer Handschrift eine Seirene 
mit jiuigfrSiuljehem Antlitze semalt fand: und die 
Talmudlsten reden von feindlichen Dämonen, ir^^^^ge- 
nannt, welche, Engeln gleich geflügelt, die' Welt 
durchflögen und dieZnkunft'erspähten, aber wie die 
Menschen äfsen und IrHnken , sich fortpflanzten nnd 
stürben. Da überdiefs die Yerba ->Vi^, reisen und 
herabschauend auf lauem ^ *i?t^, herabspivtgen^ nebsf 
dem Participe ]^Tt), eingekehrt und Wohnung aufschla* 
gendy Wortspiele* genug zur Ausschmückung der Fa- 
bel darboten; so brauchen wir bei dem N^tmen der 
Seirenen nicht mit Hn. de Laglandihre Annali delV 
Inst, di carrisp. arch. T. L p. SS6. n. 11 au den per- 
sischen SSrengh zu denken, wenn man nicht etwa den 
chaldllischen Namen auf den persischen Simurgh 
übertragen glauben vvill. DaCs die Griechen diesen 
Nanien von den Phoiniken erhielten , wird dadurch 
wahrscheinlich, weil dielrrfehrten des Odysseus aus 
der Argonautenfahrt entlehnt sind,. deren iJnterneh- 
iner Jason 4er lliade zufolge in Leranes wohnte, und 
vielleicht ein phoinikischer J^osua war. 

Den heroischen Sagenkreis beschliefst der Yf. 
iQit eiinigen DehkmHlern, welche sich auf die Flucht 
des Aineias beliehen , an welche dann noch Einiges " 
aus der römischen Geschichte gereiKet wird.. Damit 

man 
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mtan dte'Darstellttngeay ifl welehra Aindaf geinen 
' Yater Anehises trSgt , leichter von Atad mit dem 
Leichnajne des Aphilleus untersobeidef, Bind Beispiele 
fjon boiden 9uf jeiiier Ta^ yevünigt ; bei alle dem l>e- 
^ttnell Wh die den Aineias begleiteadeh Figuren ei* 
w»T iDehr liefriedigenden Erläntemng. Der gehöri|te 
böse Genius 9 bei geleeretem Köcher des Troers mit 
4Bm Hummer feindlich sich wendend, kann wenig- 
itens l(«in schützender Grieche seyn ; er deutet Tiei- 
nehr auf; das Mifsgesehick der Troer Un^ welchem 
auch die Attitüde der Frau , gleich der um ihren Sohn 
Uagenden Thetis, entspricht. Im Anhange Werden 
noeh in Folge einer Hindeutung am $cIilHsse der Ore^ 
sf^ide zwei Basreliefs erUutert, die in ihrer frühem 
Verstümmelung mifsverstanden, seit ihrer ErgSn- 
znng leicht erklärbar geworden sind. Sehr lelirreioh 
sind die Berichtigungen frühei^er IVfirsgriffe bei diesen 
allegorischen Darstellungen des. Menscheulebens un- 
ter dem Scl&ntze der drei Gottheiten des Capitols; 
* dennoch iHfst sich zweifehl » ob die griechische Vase 
rait'dem Sonnenwägen ganz richtig erl8utert sey. We- 
iii^ten# kann sich die Idee keinen Beifall verspre- 
chen, da£s £os, welcjie nach dem 77sten Orphiscnen 
Hymnus, als Heroldin des Titan, durch ihres Schim- 
ners* Aufgang die finstese Schwärze der Nacht in die 
Tiefen der Erde bannt, und das Geschlecht der Sterb- 
lichen vom süfsen Schlummer zur Thätigkeit weckt, 
anstatt vor dem Sonnehwagen voraufznfanren , dem- 
selben , von der Nacht geführt , mit ihrem geliebten 
J4iger folgen soll. Der Gegensatz zu Helios, dem 
von der Sonnenkraft AdoUou ursprünglich verschie- 
denen Sonnengotte, verlangt statt der Eos und des 
Kephalos dieSelene und denEiidvmion, der ebenfalls' 
ein iagdfrennd war. Wie auf der Yaye , so hat. im 
Numerischen Hymnus XXXIf« Selene ein colden-^ 
nirahlendes Diadem und ausgespannte lanffo FKigel^ 
and als ieniqlri wird sie, im dregensatze zu den unter- 
sinkenden Sternen vor dem Sonaenwagen , durch den 
Hesperos bezeichnet, welcher darum irrig für einen 
; jungen Eingeweihten erklärt wird, weU ihm, gleich 
' dem Rasse der Nacht, die Füfse abgeschnitten sind. 
Der Baum , mit dessen Zweigen er sein Haupt ge- 
schmückt h^t^ scheidet ihn vom Lichte des Tages, 
wie in einer folgenden Darstellung den Tod von der 

Oberwelt. . 

Da der Yfw auf einem Leichensteine, welchen der 
Freigelassene Phoiphariu seiner Patronin Fusca ge- 
setzt hat« in den Abbildungen desselben eine Anspie- 
lung auf jene Namen findet^ so entsteht , die Frage, ob 
nicht aucn auf dem Grabsteine, dessen Inschrift nach 
des Vfs ErglSnzung Sepiimio Aug. L. Etigraphio pa- 
tri benemerenti Sepiinuus EiiclUu$ Fih tiiulum p. lau^ 
tet auf den Namen Septtmius durch sieben Figuren, 
des' Tages und der Nacht, der beiden Dioskuren und 
der drei römischen Hauptffottheiten, angespielt gewe- 
^n sey« \Vie hier durch die Gottheiten des Tages 
und der Nacht der Anfang und das. Ende des Men- 
schenlet>ens bezeichnet wird ; so erscheint aiich nach 
des Vfs Yergleichung einer Ähnlichen Abbildun|; das 
Basrelief, als dessen Hauptgeg«nstaud Winckelmmn 
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d^ft Göttin der Jugend betrachtete, als eine sjmbolipv 
sehe Darstellttnff der Geliyirt und deß Todes. Sa. 
richtig aber auch dicM Erklärung im AUgemeiitenr' 
ist, so scheint doch Einzelnes «noch auf eine andere 
Weise gedeutet werden zu müssen. Am wenigsten 
l>efriedigt die Deutung der Frau und des Kindes, 
n^elehe zur Seite der drei Farcen ihr Haupt mit ihrem 
Gewände umscldeiern , als der Demeter und Kora: 
denn theils scheint das Kind eher mSnnlichen. als 
v^iblichen Geschlechts zu sevn, theils sind lieiae Fi- 
guren auf dem andern Basrelief aitf zwei verschiede-' 
ne Seiten vertheilt, da die Göttin zur Seite der 3ki-' 
nerva eben dieselbe ist, welche auf dem Basrelief des 
Capitols das Kind zur Seite hat , die vermeinte De- 
meter dagegen offenbar die dritte Parce ist, welche 
ihren linken Arm auf die Schicksalsurne lehnt. 

Da nach dem 72tten Orphisdien HymouA das bnnUpidcnde 
Leban derMentchra in derGiÜckfgöUin bemiit, und diese daber* 
eben sowobi %vfiSi6iiii oder Götlio des Grabes bei£it» als sie nacli* 
Javeaalis Vi, fiOS der aacblen Kinder bei der Geburl sieb aa— 
nimmt» ao könnte man an Tv/n denken, welcbe Piadaros nach 
Pausaniaa VII, 26, 8 unter die Farcen läblte, und welcber der 
tbebiscbe Ktkn^l^ Kaliistonikos den Hkovxoq als Kind Beisab.' 
Wer aber die sonst Ubiicben Attribute der Fbritma ver«ii£st,' 
wird docb Tielleicbl eber eine Üona Dea mit dem Bonus p9mr> 
Phosphorus^ wovon man die Inscbriften bei OrelU 1994 -=—1998 . 
Sttsaihmen gestellt findet, als eine Ceres und Proserpioa bier dar- 
cesteilt glauben : und zwar um so^ mebr , da bei dec OarsteUun« 
des Todes das Bild einer «Frau gegeben ist, welcbe, je naebdeor 
Sie jung oder alt gestorben war, «in Jikngliag oder Greu empor-« 
bebt. Ks ist )edocb nicbt su überseben, aafs.auf dem ^weite% 
Basrelief Jupiter seinen Fnfs auf. die Kugel des Teränderiicben 
Glückes setzt , als Jupiter Conservotor oder Sofpiiator, per quem' 
utvimus tu'lo/e oei/tim, qui96 penesspee vitae suni hominuir^ 
amnium , Piattl» Ihen, V, 4, 14 iq. Alle Attribute der Uerrtchah 
mangeln ibm; dagegen deutet eine Scbildträgerin binter ibm bot 
«einen Scbuls, welcbem Juno die Kinder derSterblicben an^nv- 
pfieblt • wäbrend Minerva zu seiner Rechten nach Pindaros Lei 
Aristides J« p.* 10 seiner Aufträge barrt. . Oaia der dureb eiffeor* 
Baum abgesonderte Greis Bavatos sey, ist scbon oben bemerkt. > 

Aucb auf dtm Basrelief, welcbes den LelNsnslauf eioes JUn^w- 
Jtngs und seine physische und intellectuclle Erziehung von seiner 
frühsten Kindheit bis zur Todten bahre darstellt,, findet man Ei« 
niges miEsTerstanden. DicseFbe Mutter, welche das muntere Kind 
ia den Winden seiner Pflegerin , ▼ermuthlicb als einen /bs/umM^* 
trauernd betrachtet, beschliefst in entgegengesetzter Richtung, 
aber gleicher Attitüde den Kreis der Trautrrnden um das Sterbe- 
bette : mithin kann die ihr gegenüber sitzende Alte nicht des Ster- 
benden Mutter, sondern nur dessen Grofsmutter seyn.' Der Alte 
neben ihr ist derselbe Pädagogus, dem des Knaben intellectuell«^ 
Kniehung anvertraut yrar, und. der auch den Jttngling auf dem 
Wege aumGrab^, zu welchem die Mutter. Erde ihren Soboc^ 
öHnet, begleitet*, so wie die Frau auf der andern Seite des Die- 
ners, der deA Sterbenden pflegt, dieselbe Amme ist, welcher des 
Kindes phy sieche Erziehung oblag. Auf dem scbönei^ Vasenge** 
malde , mit welcbem der Appendix acfalieCst, Ist die Termeinte 
Demeter viel zu jugendlich dargestellt , als da£i. m^n S%e nittbt 
vielmehr fUr'Kora balten sollte, da diese zugleich der Minerva 
auf der andern Seite' des Apolton gegenüber besser entspricbt, 
Bomal wenn die Sterne bestimmt seyn scHltefi, die Sitze derbiinik)- 
liachen und unterirdisch«! Göttin vom irdisclien Tempel ApolloiA' 
abzuscheiden. Die Zu Atze iiefern neben vielfachen 3eriontigUD* 
gen aucb noch mehrerlei Abbildungen, bei welchen wir iuer 
nicht Tanger verweilen können : nur die einzige Bemerkung möge 
noch vom Scharfsinn des Vfs zeugen, dafs das Gemälde im Hause 
des tragischen Dichters zu Pompe ji, worin man einen Dichter 
seinen Freunden ein Gedidit vorlesen aab» einem andern 



in Uerculanuni analog gedeutet wird, jn welchem Iphigeflia in 
Tauris ihren Bruder Orestes erkennt*' 

G. F. Qrolefeni. 
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ibrer Vergangenheit, Gegenwart o. Zukunft. »1, l«»f Gedichte su Gluctwfinscben — EB. 19, IW- 

'241. Pu«cA, 6.. 6., geognost Beschreib, von Polen, so wis 

der übrigen Nordkarpathen-Läoder. Ir Tbc 8^» 

279. \ 

Klapproth, J., Examen critique des travaux de fen 

Bf. CÄomjMrfKo« sor les Hieroglyphäs. 87,289. ^ 

, 2?aou{-üocft«M«, M., Monnmens uödits d'anliqui« 

Ärrr/«*, W. A.. der Kartolfelbau im Groben- neue ^^^^ ^^^^^^^ «trosqne et romaine. Pr«n.Paiw 

umgearb. Aufl. 80,236. »^ 6me et 6me LiTr. "87, 292. 

Kunih, e. S., Enumeratio plantarom cognitarum, «e- jj,;^^»,^ j. ^ Gedichte j herausg. ron seinen Freunden, 
eundam fttmilias naturales disposita — T. I. Auch: 2$ 184. * 

Agrostographia synoptica — T. I. EB. 14, 111. Rennte^ J.> die Baukunst der Vogel; in 2 AblhlL od« 

Bändcbfn. 35, 27$. • 

^« Reveif, N. , s. Alterlhiiiner von Athen. 

Leo, H., Zwölf Bficher niederland.XSeschichten. IrTh. ß^^^jj^ü^n, $. das Jahr 1840.* , : , ' 

Gesch. det einzelnen niederl. Landsclieftenbis nnr 

HerrscKafl Burgunds. EB. 18, 142. * 

de Leiser, s.(keuUdeUBäer. • SchirUtz, Chr.T.K., s. A, Creuz^^e Lesser. 

ScÄi/fcfr^ F., die Vergeltung. Ercahlung. 84,272. 
W- ^ Sommer, Ed., Johanne Gray. Trsp. 88,260. 

niai, Ang., s. Aoctores dass. e Vatican. codicibus Stuart, f^^ $. Allerthümer von Athen — 
•dit. , jj^ 



17. \ ^ 9^a0iier ) K. , $rAIterihaiiier Ton Athto. 

Uatemdil der Bmichtronge»*ii. FoHschritta dar di- JFatigenhmm , F. TL, Rilter Homburg Yom HiU od. 

plomat Litaratvr Ton 1880 bis 88. 27,209. Rache u.'YargeltuDg. 26,208. 

- dar wichtig»len UntenmchaDgeii in der Lehre yon ^.^ ^^^^ ^^^^^^. ^^^^^^ Erzählanf. 8 Thle. 

derWärmeeeil 1828—88. 21,161. 26 208. 

fFeinhoUj W.» Tollständ. theoret. prakf. Handbuch 

,,....,, . ... der Miihlenbaukunst — 2 Bde. Auch : 

Waamalahia, a. Uabarai^t dar UateiM^hii^Nf «li. ^ 

diaaelbe — — — neuer 3chauplats der Künste u. Handwerke — 

jr-»«r, CRW.. ,. Ch«mKOO P^^u». ." «^».fiS'Bi 84, 265. 

[ (Die Summe aller mit' EiAaeUttb der in den Ud>eraiebXen angezeigten Sclirifien tat l69,) 
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BefSrderungen und Ehrenbezeigungen« Halbjahre 1884 u. der offentl. akad. AnsUlten 10, 78. 

Verzeichniis] Ton Ehrenbezeigungen, s. Berlin^ Hartem ^ Soci^l^ Teyl^rienne, Freisfr. 8, 67. Lon-- 

4on, kBnigl. Societat, offentl. Sitzungen , Abhandll., 
Entdeckungen, Zahl der Mitglieder, zuerkannte Preise 
6, 41. — Societj of Antiquaries , Versamml., Ent- 
A Ja BiUar^iSre in Paris 8, 61. Beyer in Paris deckungen 7, 6i. ~ entomolog. Gesellsch., SUfkung, 
£^ 68. Kanne in Wien 8, 60. MOHgan in Lon-- erste Versamml. 6, 48. — Yersammll. der geologi- 



Ordensfeslfeier, 



TodesfXlle, 



don 8, 60. Oümaims in Paris 8, 68. Pougens bei sehen, der Jiiiiiief. u. der zooIog. Gesellschaften, Ent- 
Soissons 8, 60. Robert in Marburg 8, 61« Schorn deckungen, Torlesnngen 6, 48. — geograph. Ge» 
zu Munster- Eifel 8,69. Schreger in Halle 8, 61. MlUch. , Versammlungen, Verhandlungen 7, 49. 



Siaditer in Mlen 8 , 69. Warbs in 



8,68. 



UsiTeraitlteir, Akad« u» and« gel« Anstalten. 



^- medicin. botan. Gesellsch., Baiha's Abhaadl. 7, 61. 
— SedfdoTi'a Vorlesung beim Professurantritte imüSa^s- 
College 7, 62. Neustadt ^ Eberswalde ^ Forst -Lehr- 



BerUn^ Kronungs- u. Ordenafastfeier auf dem anstalt, Vorlesungen im Sommer-* u. Winter -Seme-^ 

Kgl. Schtosae,^ Veraaichn. Ton Gelehrten die Orden ster 1884 — 86. 9, 65. Paris, Akad. der Wissensch., 

erhidteii 8, 61. Calcutia, Asiatic Societj, Sitzung, Preuertheilungen 7, 68. Stockholm ^ Akad. der Wis- 

Siinnton's Abhandl. , Csoma de Koros Vollendung des seosch., offentl. Sitzung, ertheilte u. nicht ertheilte 

tibeUn. Wörterbuchs 7, 62. HaUe ^ Wittenberg^ Preise 7, 64. 7u2rK/^eif,.UniTersit., Verzeichn. der 

IJniTersit, Verzeichniis der Vorlesungen im Sommer- Sommer*- Vorlesungen 1884. 11, 81. 
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Aftktiiidigiiiigefli toq Badi-^imd ILanitES&dleüi. 

Barth in Leipsi^ 9, 68. It, 86. ßaumgäritwf^g 
Bachh. ia Leipzig 7, 55. Becker in Elberfeld 8^ 62. 
9, 67. 11, 85. Brockhaus in Leipzig 6, 44. 48. 7^ 66, 



Temlec&te Aju^ig^o« 

Aalikrhik g#gen die lUoension der I%eorie M 

• • ...» ' 

BagetAauei itt Nr. 76. nebst Antwort des Retensinitet ! 
9f 70. jMer in Berlin, im Preist herebgeseUie 



8, 64. Fischer u* Fuchs in Leipzig 11, 84. Fleischer^ Schriften : ^akespeares drematic works n. J^oOfre« 
Fr. , in Leipzig 6, 47. Pocke in Leipzig 7, 66. Goed^ Obiges UM. WSrterbuch 9, 6d. Anction TOn Bacheni 



9che in Meifsen 9, 68*. Hammerich in Altona 6, 4^. 
Hermann. Bncbh. in Fri^nkfurt a. M. 6, 47. 



iB AlteDbnrg, &*KWsche 11, 87. — ron BScbm 
ib Genialdea in Frankfort a. IT. , aas Vmren^rofp's 

Bachh. in Leipzig 6, 47. Industrie- Compt. in Leip«: antiqiiar. Lager II, 88. . von Böchem in Balle, 

xig 8, 68. Lehnhold in Leipzig' 6, 45. Nauck. Buchh. llficll. W&er- n. Schreger^sehB^ nebst 2 Anhängen II, 



in Berliii.6, 48. 7,64. Oehmigke, L., in Berlin 7, 65. 87. ~ ron Bnchem in Kiel, Cromer^sche 11, 88. 

Palm u. Enke in Erlangen 11,88. 84. 86. Perthes in *— ron Büchern m Quedlinburg 6, 48* Heinrichs-^ 

Hamburg 7, 68. Äewffer. Verlagsbochh. in Halle 8, 6«, hqfen's Bocbh. in Blagdebuig, herabgesetzter Preii 

'ScÄanft in Düsseldorf 8, 68. ^a^n^r in Dresden 8, Ton Henh^s Mnsenm für Religionsfnsaenscbtfien 

61. Wagner in l^eustadt ji. d. Orla 9, 69. Zu- Gul- 8. 6t. , 
tenherg in Täbingen 9 , 66. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



i«ta 



März 1634. 



üebers i c ht 

der 

e-xegeiisehen Literatur des Neuen Testament« 

ans den Jahren 1830 bis 1833. 



T Kritik utid l$agogih 

Jln der Kritik ( der negenannten niedmm Kritik oder 
WQtikriiih) ist in dieser Zeit fleifsig gearl>eitet 
worden« Denn thoils but man dHi^k Collationen das 
kritische Material vermehrt, theils eigeitfhiimitehe 
Theorieen rersneht und aaf ihrer Basi$ den n. t. 
Text recensirt , theils in Uamdaiisgaben des N. T. 
die Aufmerksamkeit der Studirenden auf die Kritik 
mehr hinzulenken sieh hemiiht, theils einzelne schätz- 
bare Beitrüge zur Verbesserung des n^ t. Textes ge- 
Sebeii. Diefs ist nicht nur in einigen spcciellen 
chriften, sondern auch insonderheit in maiichen 
Comroentarien dieses Zeitraums geschehen. Den 
fiewinn von dem Allen anlangend ,* mnfs Ref. wiuii- 

Stv Gewicht auf das hiek* wirklich Geleistete, al» auf 
ie Yorliehe fOr Kritik legen, welche sich immer 
entschiedener herrorthnt und welche, wenn man hur 
erst die kritischen Studien mit noch mehr Unbefan- 

Senheit.uod Gründlicbkeit betreiben wird, auch auf 
te n. t. Grammatik und Lexleegraphie wohlthmig 
einwirken und der Interpretation gröTsere Sicherhett 
ertbeilen wird. Die am Schlosse des vorigen und in 
den ersten zwei Deeennien dieses Jahrhunderts er- 
schienenen Cemmentare befassen sich entweder so 
5nt als gar nicht mit Kritik , oder sie refcriren , wie • 
ik griittdlichern von ihnen, vorzugsweise die Aende- 
rangen und VorscUiige von Gfiesiaeh^ MaifhiHmd 
Knapp y und lassen sich über die kritischen Probleme 
'? , J^ '\?g«l onf «ine Weise vernehmen , dafs man 
sich bald Aber die Befangenheit, bald über die kriti-. 
sehe Ungründlichkeit bei Mithnern, die sich dochle- 
rufen fühlen, -über das N. T. Commentare zu schrei- 
ben , wundem mufs. Nor selten wird man seibat in 
den bessern exeeeti^cLen Arbeiten aus dieser Zeit 
tiefer eindringenden und gelungenen kritischen Expo- 
sitionen I»egegnen. 

D«8«g«n h«t «"«« in der neuesten Zeit immer mehr 
^nf^esehen, dafs die kritisclien und exegetischen Stu- 
dien in einem unzertrennlichen Znsammonhaoge ste- 
hen, dafs eine E;xegese, wdche die Kritik ausschliefst, 
nngrtindlich ist und v^n der pfiiiio princ^i ausgeht, 
der fferade vorliegende Text sey (wenigstens im Wo- 
sentUehen) ücht, u«dda(s eine Kritik, welche ohne 

Ji. U Z. 1034. ErUtr Band. 



Rücksicht auf Sinn und Zusammenhang einer Steife 
und ohne Bduinntschaft init den Verhandlungen der 
Ausleger geübt wird , ein mechanisches und geistlo- 
ses l^iel mit Buchstaben und Worten ist, welches 
obeft so wenig einen denkenden Mann befriedigen 
mag, als es die Wissenschaft fl^ern kann. So ver* 
schieden nun auch die kritischen Leistungen der 
meiston Commentatoren sejn mögen-, so haben doch 
die meisten mehr oder minder klar erkannt, dafs der 
Exeget das kritische Material völlig verarbeitet haben 
müsse.und dafs er über die irgend wichtigen Varian- 
ten seihen Lesern Belehrung zu erth>)ilen schuldig 
se j. Wie das Kritische in jedem Commentare be- 
handelt worden, wird, wenn wir von d^n Com- 
mentaren sprechen , immer in der Kürze angegeben 
werden. ZanHch&t soll niin von den die N.T. Kritik 
unmittelbar berührenden Schriften die Rede se;n. 

Kritische Auegaben dee JV* T. 

Novum Tedamentum gräece. Tettum ad fidem 
testium criticorom recensuit, lectionnm farailias 
subjecit, e graecis Cdd. tnsc. , qui in Europae et 
? Asiae biblipthecis reperinntur fere omnibus -^ 
vel primo vel iternm collatis copias criticas addi- 
dit - Dr. J. Mart. Auguetmus Scholz. Vol. I. 
lYEvangeliacomplectens*. Lip5iael830.sumpti- 
bus Tr.Fleischeri. CLXXfl. 493 S. 4. (7Rthlr.) 

Hr. SoAote, welcher nicht nur schon früher colla-v 
tionirte Hdschr. ganz oder theilweise ( nach Griee" 
bhcVe zweiter Ausg.) wieder verglichen bot (vgl. 
Prol. p. XLY sq.), sondern auch eine grofse BLisse 
noch unverglichener Cdd. und Evangelistarien, wel- 
che TM. p. LXXVIII sq. und Clf I sq. aufgeführt 
werdjeo, gröfstentheils nur ^^cnrsim^^ und ,;/orfV «e- 
teciie^y coUationirt hat, theilt die kritischen Urkun- 
den des NaxT. in zwei Klassen , in die recenslo alex* 
andrina^ welche in Ev. A.BnC.D.K.L.M.N*0*P. 
Q.R.T.W.X.Y.Z. r. J. und den mit den Majus- 
keihdscbr. wesentlich Iiarrhonircndcn Gc/c/., wie 1.13. 
69. 157,, vorliege und carrupla »ej ( Ptol. p. CLXII. 
CLXYlil.), da die alexandrinischcn Kirchenlehrer 
dem Tonte nach ihrer Grammatik und Kritik in 
9 q Mar- 
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MargiaaO^nierkungM arg mitgespielt, and die Ah^ 
^obr^ibinndann diese Interpolattonea aos FrecUMit, 
SfecUSssigkelt eder Yorhruieil in den Text gebraeht 
hHtten , wefshalb denn aneh d^ alexandrinische Text 
in den einzelnen Urkunden so ^enig zusammenetim»* 
me {Prot. p. CXXtl sq. ) und in die reeensio eomUm^ 
tinopotüanay welche in den. Tom 8ten bis zum 16ten 
Jahrli«in Cottstantinopel, Kleinasien, Griechenland, 
den Inseln desArchipelagus, Syrien und Palästina 
gesi!hriebenen , Hdschr. angetroffen werde und; im 
uanzen genommen für miegre servata zu halten sey. 
Denn diese Urkunden seyen gerade in den Provinzen 
und Gemeinden geschrieben worden, welche in den 
drei ersten Jahrb. einen von dem ursprünglichen, von 
den b. Schriftstellern überkommenen ,^ Texte gewib 
nicht wesentlich abweichenden Text imkirehlichen 
Gebrancke gehabt k^en u^d dieser Text werde sich 
bei der grofsen Achtung, in welcher die kanonischen 
Bttcher des N. T. gestanden hHtten , dort auch zien^ 
lieh rein und nnverfSlscht erhalten haben IProh §• 51 
und 5$). Himnaeh meint Hr. Seh. den Urtext aus 
seinen fingern , unserm iexim receptue verwandten, 
constantinopolitnnischen Büehern herzustetien una 
befragt die alexandrinischen Bücher blos dann, vrenn 
die von ihnr bevorzugten Urkunden nicht harmonir^n 
{^roL §• 58. ), bemerkt aber im mittlem Bande, was 
entweder wirklich, oder nach »einem Dafürhalten 
der reeensio alexundtina eharakteristisch ist. -^ Die 
Gründe, welche für die ZuverlSssigkeit der een* 
stantinopolkanischen und für die Unzuverllfssigkeit 
der alexandrinischen Biichor PreK $.51—56 ange- 
IDbrt werden, sind to schwach und, zum Theil so 
fief^mdend , d^fs sie der Yf. , wenn er seine kriti- 
sehen Studien nit gründlicher Bxegese verbunden 
hfftte, was er, wie seine exegetischen Arbeiten be- 
weisen, freflidrnicl^ Mthan kat, gor nickt vorge- 
4rage:n haben würde. Er sagt z. B. die innern , von 
dem Gebrauche des Artikels, der Partikeln, der 
Tempwa nnd der richtige» Wortstellung hergenom- 
menen Gründe » welche man für^ die Wahrscheinlich- 
.keit mandber alexandrinischen Lesarten beibringen 
möchte, wüten meist wbjeeiivi die alexandrinischen 
Urkunden würen freilick älter, als die constaotino- 
pcrfitani sehen ; aber diese wirren doch (unmittelfa»- 
reY) Abkömmlinge alter Handschr. u. s.. w. Man 
braucht nur wenig mit n» t.. Kritik «ich beschXiligt 
zukabeiy wn einxi»eh»n, dafs die JMlajnskelfadsehr; 
die eigentliche D(ms derselben Mismachen müsse», 
und dafs des Yf. Verfahren eine grofse Yerirrung iat« 
Allerdings hnben die Majnskelhdscbr. alle Untugen- 
den mit tkn KHcstea Gid. der Classiker gemein , x.It^ 
die hltußge Auslassung einzelner Worte oder SüUe 
propter homoeofeleutun ; aber sie theilen auch mit die- 
sen alle Vorzüge« An zahtreichen Stellen gebra 
sie bekanntlich unmittelbar das unbezweifelt Aichti- 
ge und noch öfter führen ihre Lesarten , znsammen- 
gehnlten mit den Va: ianten der übrigen Bücher , zw 
Wahrheit. Aber abgesehen von den verfeUten 
CrtnndsHtzen des Vfs, nus welchen sich ein schlech- 
ter Text ergebe» mubtoi der nock nckkeckter ausga* 
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fallen seyn wSrde^^ wenn »idit der Vf« was die Jwl 
derzmhl seiner Bücher «eben den scgenannte» alexan- 
drinischett Urkunde», oder auch wokl die f^eensje 
ales. allein darbot, oft aufgenommen hütte, hat Ref. 
itt dem ganzen Bndie kritischen Geist und kritisehee 
Verdienst sehr vermiCst, Er kennt keine ^verdorbene 
Stelle der Evangelien, welche der Vf. aus Hdschm 
so richtig hergestellt hatte, dab man auf eine vor- 
hergegangene sorgfiUtige Erwügnng der sprachliche» 
Momente und des Zusammenhangs, auf gründliche 
historische^ Durcharbeitung der V arianten , scharf- 
sinnige kritische Combinätion o. s. w. sicher scUie- 
ben könnte, f^ageceli sind die attgenschetnIiehsteB 
Fehler im Texte stehen Eeblteben, z« B. Luc. 7, II« 
— • ov9ino^£vovto athr^ oT fia&r^Tal avTod inavoty — 

wo wie die Grammatik und wi Blick auf die Vnrinii« 
ten lehrt , . entweder mit h 131. awixogivopTo ai^^ 
fia&fiTal Ixavof^ oder mit A. jD. al. xoi aprino-* 
ff^fTo odr^ of fiLu^fital o^rov ohne Uapot za 
schreiben ist. Luc. 7^ 43. hat der Vf. iqf'^g de^l&ov 
stidien lassen , so klar es aAch ist, dafs d^l^w ei» 
durch V. 44. veranlarste^ Schreibfehler ist und d^X^ 
^€V aus L\ 13. 60. etc. gelesen werden mufs, d» 
die Frau erst nach erüffnetem Gastmale bei dem 
Phnrisüer eingetreten war , vgl. v. 37. Joh. 6, 3S. 
ist o lf}4fUmg teqoc /u< stehen geblieben} aber dim 
Enditica ist wegen des auf dem JVonomcfi ruhenden 
Nachdrucks (vgC das zweite Glied xei i mareimp i l^ 
ifii ) unstatthaft u. B. T. geben richtig i lQxfipt»oi 
n^g ifiL Es tknt sieh aber der Blangä an wahrem 
kritischen , Sinne bei dem Vf. besonders dadnrck 
kund^ dats er überall dasjenige als charakteristisch» 
Lesart der reccimb diex. oder coiMfiint. bezeidinet, 
was zufiiUig in der Mehrzahl der einen oder der an« 
dem KJasse der Urkunden steht, unbekümmert dar- 
um, ob etwas im Sprachgebrauche exhtirt, oder nur 
ein den Abschreibern geläufiger Schraibfehler ut^ 
ob ein Wort in den Zusammenluing palst , oder niekt^ 
ob eine Variante von der Art ist, oafs sie für etwa« 
Characteristisclies der einen oder der andern Receu* 
sion gehalten werden kann, oder ob sie in der den 
Ubrariis überhaupt eigenen Unart und Weise^ ihre 
Erklärung findet. ' Marc. 11, 8. erkUit der Vf. ^i-- 
ßiiag für Bigentkum der reeenti» alex. und behfllt das 
Unding atoißditig als constantiifopolitattisch und 
darum als Seht beji Biare. 14, 3S. setzt er das an- 
geblich alexandrinische npogiXS'tiip^ wohl durch di« 
gralae Zahl der GU., welche es geben, bewogen, 
statt des. noihwendigen nfto^X^iv (denn der Herr 
entfernte sich auf einige Sehritte von den drei Schill 
lern, ging nickt zu ihnen heran v. 34w) in den Text» 
Die Variante erklürt sich daraus , dafs die Abschrei» 
her n^6 jund rtgog in camposiiione gedankenlos za ver« 
wacksein pflegen (vgl. z. B. Acir 22, 13. 2S, 25. 
iMirr./ect.) Dergleicken Varianten einer TextreceiH-' 
sion als charakteristisches Rigenthum beilegen zu 
wollen ist eben so todelnswerth , als bei denselben 
nach dem sa gretfan, wnsdie Mehrzahl der Hdschr« 
bietet, nicht das unbedenklich aufzunehmen,, was 
der Sinn etfordert. Jak. 13, 2S. gUt de» Vf. die 
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WnigtdBL^funwAf Si ImIh>^ inl wo ürij^oc to9 *tij9od 
•^ fiir ciNMlairtiiiopoUtani^ snd nrgprlinglich, dva* 
narAf — -• dagegen, weleheis B» C*« K. L. M. ah 
darbieten , fBr alexaDdriaiseh and nnffeiit. Gleich- 
wohl Jebrt T. 20 des letzten Kapitels, obeehoa 
dieaea nnileht iat , imatqaq^U ü i nhQog ßXtnH tov 
fiu^rijv — uxoXfj/v^^ovvta , 8c teul avimatp Iv rtS diinvtf 
inl ti tnijdi}g airov^ -^ dafa Job, 1% 25« dvantatir 
vrapriinglieh -gelesen wurde, inmendp dagegen den 
Abschreibern, welche die Prffpositioa tu den Vertu 
4»mposifis der in dem Satze folgenden Ptaepomium 
lind umgekehrt die Präposition des Satzes der iVae- 
pasHUm des Verti m accommodiren pflegen, znr Last 
ftllt. Allerdings ist es rerdienstlich, dab der Vf. 
«^iele Hdschrr. collatiohirt hat; nnr isrst seine 
ilnganauiglteit und Flüchtigkeit, welche Ref. mit 
)Behr vielen Beispielen zn- belesen im Stande ist. 
lUrchtcn, dafs seine Collationen höchst nngenan una 
«mzaverI9ssig seyn mögen. Auf terdem würde dte 
genaue Ycr^leichnng von etKchen Majnskelhdaehr. 
der n. t« Kritik mehr {ronimen , als die Collation von 
mehrern Dutzenden gewöhnlicher, oder eenstanttno- 
politanischer flficher, dergleichen der Tf. vorziiffs- 
weise verglichen hat, ihr netzen kann. Die schlechte 
bteinische Darstellung, in welcher sogar Barbwis- 
man, wie /»cmfifsc statt pe/i^nifis«e vorkommen (p. 
CLXV.), WJirdeRef. sich noch gefallen lassen, wenn 
nur das ganze Werk nicht verfehlt wffre. Es thiit 
uns leid, auch die Arl)eit eines sehr ad^ngswerthen 
Philolbgen fOr verfehlt erklSren zn mtissen« Wir 
meynen : 

Nwum' TetiamefHtim graece. Ex recensione CäroU 
Lachmannu Bditio Stereotvpa. Berolini — G. 
Reimer. MDCCCXXXI. 503 S. kl. 8. 

Der Vf., welcher von Mehrern als Reformator der 
n. t. Kritik etwas zn geschwind gepriefsen worden 
ist, bnt die bei der Arbeit befolgten Gmndslitze in 
den Studien und Kritiken 1S30. S. 817 1^. ausRihr* 
Uoh auseinandergesetzt. Stolz dwanf , .sich auf JI. 
Benilej^9 Bahn wieder gefunden zu haben , atöfst er 
den aus jiinpern Urkunden abgeflossenen Uxitta re- 
eepfus auf einmal um und ist darauf am , fiiierall die 
Slteste Lesart unter den erweislich verbreiteten nach 
UorserUeberliefernng, gleichviel ob sie Sinn giebt 
oder keinen , herzasteilen , so dafs ihm die Kritik 
eine ^rc/iaAiif orj#c*e Wissenschaft ist. Nun aber 
zerfallen dien. t. Urkunden nach Hn. Ir. in zwei Fa- 
milien, in die witnialiMcke ^ welche er aus den 
Hdschr. A. B. €. H. P. Q. T. Z. und den K^Y. Cle- 
meH$ Atex.^ Eiise^iu»^ Athanasius entnimmt^ und in' 
die oeekknialUche , welche e^j aus J (d. i. dem Codes 
ClaromoHtanM}f G., den Iat. Uebcrsetzungen in 
den Hdschrr. von Yercelli («), von Tcroiki (6.), der 
eolbertinisrhen bei Sab^diet* (c), der zu Xiambridge 
W.), der zu Clermont (/!), der von 5if. Germain (f). 
«r des PrimßSHis (A), dem IrenacHa, Cyprianus und 
miaruif Ptctaviensh schöpfen will. Diesen reinen 
^vollen der zuletzt genannten Familie zflhlt er als 
a^miecUe Quellen noch die n» Andern^ denen ec n«- 



^ Hege 9 g^nemr tu wfthniäfi IVsdIilo, D. «nd d^ 
iVulgala bej. Filr 0eidi bwiindet gik dorn Vf. dte 
Lesart der einen Klasse nnddie ihr entgegengesetztu 
der andern ; fSr verwerflich dMcgen die, fiir welcho 
nur ein 'Theil der einen von betden Kiasscn zenst, 
wenn sie auch die einzig wahre sejn sollte« Inder 
vorliegenden Stereotypausgabe hat der Vf. den orieis» 
ialieeken Text gegeben , das Sehwanken der Urkn»* 
den abea so aneedentet , dafs er ein Wort oder eines 
Satz, welcher in allen Theilen der Cbrietonheit 4$e» 
lesen und nicht gelesen ward , als ungewifs zwischen 
Klammem setzte und was allerorts gleichmllsig 
versehieden lautete so anze%te, dafs er eine Lesart 
in den Text stellte » die andere auf dem untern Aai^ 
de auffilhrte. 

Man mn(b sich sehr wundem , wie in einer Zeit^ 
wo die gesammte Sprachforschung die roHanahBieh^ 
tung auf das Entschiedenste angenommen hat, deit 
Yf. als Philolog dte n. t. Kritik dadurch wosentlich 
zu fördern, hoffen konnte, dafs er die geistreiche 
Opemtion dos Krit&ers in ein Geist - und Gedanken- 
loses Spiel mit M'^örtern und SStzen , um deren Sinn 
man sico nicht weiter zn bekiimmern brauche, ver* 
wandeln konnte. DieKritik betrachtete man zeither 
nie die Kunst, das Ursprügliche von dem Abgelei* 
teten, dasAechtevondem Unechten und dasWahm 
von dem Falschen zu unterscheiden; Hr. L* macht 
daraus das geistlese Yerfahren eines Mannes ^ wel« 
eher das in den meisten Urkunden Stehendb und 
mithin am meisten Verbreitete ohne weitere Pröfong 
in den Text stellt, gleichviel ob es ein Etwas oder 
ein Nichts eey. ob es in die Conslruction passe oder 
sie aulhebe, ob es Sinn habe oder nicht; den klangt 
vollen Namen einer etrenghisloriecken Wissenscha^ 
giebt er der Kritik , weleiie doch in dem Sinne den 
V fs jeder , der nur zIThlen und griechisch lesen ge» 
lernt, ab Meister üben könnte, setzt aber das Vor« 
dienstliche seiner so oft durchaus formlosen und un-* 
zusammenhtagenden Lesarten darein , Anfs sie dem 
Kritiker (in dem bisherigen Sinne) die Stellen auf- 
zeigen würden» wo er vorzugsweise mit Nutzen ar-^ 
betten könne. Als wenn diese nicht schon aus dem 
mit den Yarianten sorgfältig verglichenen Texte je* 
der heraiisfinden könnte und es irgend nölhig wffre 
um auf FeUer im Texte aufmerksam zu werden, die 
Corruptelen in einem zusammenhangenden Texte vor 
sich zu haben. Die blindesten Eiferer gegen Con- 
jecturalkritik und die sich noch so unbedingt der 
AuctoritSt der Hdsclir. unterwarfen, haben immer 
Schreü^efehler , sinnstöhrende Auslassungen^ Crlos- 
sen , Interpolationen u. s. w. in Anschlag gebracht 
und nie behauptet, dai*s dergleichen Dinge darum 
einer gewissen Tcxtrecension oigenthümlich gewe- 
sen, weil sie in der Mehrzahl einer gewissen Familie 
von Urkunden gefunden werden , vielmehr haben sie 
angenommen , dafs sokhe Dinge von den des Grie* 
chiachen kundigen Besitzern der Hdschr. als Fehler 
der Kbrarii angesehen und, so we t dieb ohne grölse* 
ren Apparat möglich war, bei dem Lesen still- 
schweigend berichtigt wurden. Hr. L. dagegen hall 
solche Fehler^ wenn sie einmal ia den meisten dK* 
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Wenigen Drknnden, welche er fiberhanpt benutzt, 
atehen , für der famltiq arienialis chAraiLteristiseh, 
nimmt sie auf noa liefert so einen "zum Handgebrau* 
che TöUig unbrauchbaren Text des N. T, Nur ein 
paar fieispiele, Epbes. 1 , 15, lassen A. ß. ayähtp^ 
n^y weg ^ weil die Abschreiber Tom ersten r^r auf 
das zweite sich verirrten* Natürlich nimmt Hn Li 
diese SHerte Lesari wiier den erweislich verbfeitetet^ 
auf und sehreibt sinnlos — uxoioa^ tjjV xad-^.vfiäc nl-^ 
Ctof h T^ wQiiü *Ifjüov jcal r^y iig nurxug rovg ayiovg* 
«-^ HofTeiitlieh hat er nicht nlaur hinzugedacht, was 
Bicht nur an- sich , sondern auch wegen Col« 1, 4. als 
ganz unstatthaft erscheint. Hehr« 12,7« nimmt derYf. 
aus A. den alten SchreibfeUer tff statt d auf und 
iiiterpungirt, um einen Sinn in die Worte zu brin- 
gen: tig nuidtlavinoftiviTttfig rioS; vfiTv nQo^iQrrat o 
^tog. Dafs aberf^c statt d nur verschrielien ist {d 
natdilav vnofiivfu äg vloTg vfiTv n^ogififftrai i &i6g — )^ 
folgt nothwendig aus ts 8, d di x^Q^i ia%i nat* 
^ilag — äga v6d'0i tcal oxx vtol ian. und des 
Yfs Interpunction würdigt leicht, wer nur einiger- 
nlafsen das n.t. Idiom kennt, Ephes. 5, 5. schreibt 
der Yf« aus ß. rovTo yäg fate yivtiqxovtig , in nag 
^ogypg^^'fl nXiovi«riig, S lanv fl^cuJLoXaT^i/c 
4>vx V/H xifipovoftlav Iv T'jxßadiXda toü ;i^piaTot; fcoA 
&iöv. iiad Goch lehrt de^ ol)erfl^chlichste Blick auf 
•die Yarianten, dafs 8 icnv difokoluigtig sinnlose 
Yermengung von zwei verschiedenen Lesarten ist, 
,Ton der Vufgaia Sc iauv BlSwXoXdrQvg und von 
3 iaxtv iidwXoXajQila in F. G« Vulg. IIebn6,14« 
i ii^v liXoy^v ivXoYtjaw oi (vgl« Genes. 22, 17.) ist 
oas aus A, ß. C* recipirte c l firjv sinnloser Schreib- 
fehler« Um njar einen Sinn zu erhalfen, corrigirten 
. Lateiner d fi i;. Jac. 3, 3« giebt das ans A recipirte 



familta orientaHs zur sfeeidentttlis stehe , und nt 
eher von beiden mehr von dem Urtexte erhulten 
worden \ auch nicht im Stande sey , die beiden abge-; 
leiteten Arme des iexiiis erieMaUs und oceide$itaUs 
auf den Hauptstrom, den vorausgesetzten Urtext, 
zurückzuführen« Aufserdem mnfs es auflallon , daCs 
der Yf« den argen Contrast nicht l>emerkt hat^ in 
welchem die Ausführung seines Unternehmens mit- 
seinen Grundsätzen steht* Die ülteste Lesart un- 
ter den ertceisUch verbreiteten wiU er n«ich blifser 
Uebcrlieferung überall herstellen und bat doch in 
einem nicht unbedeutenden Tlieilc des N« T« nur 
einen Codex^ aus welchem er schöpft, nli milch 2 Cor, 
4, 13. — 12, 6. blofs B. und von Hebr. 9, 14. nn 
nur AA Abgesehen aber von den verfehlten Princi- 
pien des Yfs mufs man l>esonders beklagen, dafs er 
nicht gehörig vorbereitet die Arbeit unternommen 
hat. KY. und Uebers^tzungen , welche nach seinem 
eignen Gest8ndnis(?, den Mangel an orientalischen 
und occidentalischenlldschr. hKtten ersetzi^n können, 
hat er nicht benutzt; mit den Yerhandlungen der 
Ausleger hat er sich, i^ie er selbst angicbt, nicht 
überall bekannt gemacht und mit dem n. t. Idiom imt 
er , wie schon aus den vielen Stellen , welche er ganz 
ungehörig intemungirt, hervorgeht (vgl. z. B« Phi- 
lipp. 1, 22. Gal. 4, 25. Col.3, 16.), gar wenig be- 
kannt. Ref. darf an diesem Orte das Einzelne nicht 
mit Stellen belegen;, er verweiset daher auf die 
A.L.Z. Nr« £2^54. 1833. und auf Bähe's kriti- 
sche PredJgerbibliothekÖ4.14. Heftd. p. 445^477, 
mit dem Bemerken , dafs die in beiden liecensionen 
ausgesprochenen tadelnden Bemerkungen nebst an- 
dern daraus abzuleitenden leicht mit vielen Beispie- 
len belegt werden können« Wenn übrigens der v f. 



f 2 Ji keinen, oder doch nur einen verschrobenen« andeutet, dafs die Idee, welche er verfolgt, von Hn« 



Sinn. Es ist aber auch nichts als das verschriebene 
ufc (vgL Rom. 2, 17. t*<irr. lect.\ Wie hat es doch 
dem von uns hochgeachteten Vf. entseben können, 
dafs seine sogenannte strenghistorische Kritik ein 
Unding seyl Er mufste sicn doch sagen, dafs er 
bei seinem kritischen Systeme weder überhaupt 
den verhHltnifsroHfsigen Werth oderUnwerth einer 
Urkunde zu bestimmen vermöge, npch insonderheit 
nachweisen |($nne, in welchem YerhHltnisse die 



Dr. ScMeiermacher entweder ausgegangen , oder doch 
göbiliigt worden sev, so sieht diefs Ref. für etiie 
neue Bestfiti^ung des alten Brfahrnngssatzes an, 
dafs auch eminente Geister , sonderlich in fr>emder 
SpMire, sich zuweilen auf Abenteuerliches verirren« 
Herzlich willkommen sind im Gebiete der biblischen 
Kritik und Exegese als Mitarbeiter die Philologen ; 
aber dafs sie mit Geist und GrOndlichkeit arbeiten , 
iftt eine gerechte Forderung an sie« 



(Die Foriseisun^ fofgt.) 



SCHÖNE LITERATUR« 

■ Aakav , b. SauerlH nder : Lifst fahrten ins Idyllen^ 
land von Frafiz Xaver Bronner. 1833. Erstes 
Bnndchen 262 S« Ziceites Btfndcben 280 S. 8. 
(2Rthlr. 12gGr.> 

Es ist eine geraume Zeit verflossen, seit die Fi- 
schergedichte des Yfs auf sein entschiedenes Talent 
für die Idylle aufmerksam machten. Hier haben wir 
nun zwei Btfndcben , th^ils IdjUen , theils Erzöhlun- 
gen , theils auch lyrische ErfOsse, wodurch das frü- 



here günstige Urtheil besttftigt wird« Einzelne der- 
selben sind ungemein lieblich, und darum wollen wir 
nicht darüber rechten, dafs der Stoff meist nur aus 
der Griechenwelt genommen ist. Bei einer der 
.schönsten und eigentbiimlichsten Idyllen, (der Fi- 
scher atif^ilem Baume am Orinoko) ist dies nicht der 
Fall, und' deshalb könnte man wünschen, dafs der Yf« 
durch die Wahl anderer Gegenstilndc noch mehr Man- 
nichfahigkeit in die Sammlung gebracht hStfe. Die 
eingeschalteten Yerse sind rnnd und wohlklingend, 
die Sprache überhaupt wohl ausgebildet und 
Gefsners Lieblichkeit in/ der Prosa erinnernd; 
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ir kommen auf die 



Handausgaben de$ N. T.- 

Nwttm Testamenftim graece novo versione latina dth 
^utfum^ ad opttmas reeensione« expressiim, se- 
leetts TariiB lectionibos perpetuoqjie siiiffolornm 
libronim argnmento instmetnm (addita III Pauli 
ad Coriolh. epistola) edidit TA. Fred. Aug. Adolph. 
Nnebe , Doct. pri v. in Aead. Lipsiensi, Lipsiae 
snmtibna F. KoeUeri. MDCCCXXXI. YIII u. 
076 S.& 

^ Hr. N. giebt hier nvBrderst seinen eignen Text. 

te Griet&ficA^sche Recension zn Grunde legend , be- 
nutzte er die l>ekannten Arbeiten von Knapp ^ Schott^ 
Vater y Tittmann j Schulz y Scholz j selten Lachmann 
{yjquoniam muHie in loci* attdacior fuieee videbatur'*^), 
nebst den kritischen Bemerkungen ron Bornemannj 
Frilzeche und Winer. und nahm als eklektischer Kri- 
tiker überall das aut, Mh% ron dem einen oder dem 
andern jener Gelehrten empfohlen oder aufgenommen 
ihm selbst als richtig einleuchtete. Abgesehen da- 
von , dafs hiermit der fleifsige Hr. Vf. etwas unter» 
pioromen liat,, dem er^zur 2^it noch nicht gewachsen 
ist , wie schon ein flüchtiger Bück auf die unter dem 
Texte als wiclitigausgezeichn^en Varianten den Ken- 
|ier lehrt 9 so würde er Iiesscr für seinen Yortheil ge- 
sorgt haben, wenn er den so weit verbreiteten Knappe 
sehen Text unv^andert beibehalten hiilte. Ohne 
Zweifel würde dann seine liir die Kterarum eacrar^un 
etudi*8i bereclinete Ar]>eit von diesen mehr gekauft 
worden sejn« Nnr ein Paar Beispiele zur Rechtfer- 
tigung der obigen Behauptung« Zu Job. 5, 35 bezioich- 
net der Yf« äyaXXittad^ijvai (einen offenbaren Schreib^ 
fehler statt dyaXXiad^yai, vgl. Luc. 15, 32 v(trr. Iect.\ 
denn die Form ayakhulioiJiäA dürfte sich schwerlich 
nachwei^n lassen) als beachtungswerth durch f, eben«- 
so Job. 4y 8 anikid-tiaav ^ was nur das durch Weglas- 
sung einer Sylbecorrunipirte äniXfiXv&uoav ist, Rom. 
2, 17 iSty oh, YiQ i\Si av nothwendig ist, weil v; 17 
dem \.U ojav yuQ idyjj — noifj als Gregensatz cor* 
respondlrt. Hehr. 1, 1 loyatmvf so klar es auch ist, 
dafs diefs anstatt laxdTov durch das folgende r c3 v jg/ie» 

d. L. Z. 1S34. Eruier Jfand. i 



I 

f&v TovTCuy den Abschreibern in die Feder gekonr- 
roen ist u. s. w. Auch fehlt es nicht an Uebcreilup- 
gen und Yerwechselungen. So mufste der Vf. zu Job. 
6, 63, da er XiXAXiixu nach Knapp in den Text genom- 
men hatte, schreioen: al. XaXcuf. Die üebersetznng 
des Yfs ist zwar nicht von Yerstöfsen frei, abei; sie 
ist doch meist correet, zuweilen fliefsend, verrStb 
fiberall sorgfHltiges Studium der Ausleger, nament- 
lich der Vorrede S. Yl u. Yll Genannten, und kann, 
da sie billigen Anforderungen genügt, mit Mutzen 
von Studirenden gebraucht werden. Doch befriedigt 
sie in den Briefen ungleich weniger, als in den hi- 
storischen Büchern. Erwünscht .würae es Manchem 
gewesen se jn , wenn der Yf . , wie Schett , unter sei- 
ner Uebersetzung auch die varians interpretatio nach 
verständiger Auswahl bemerkt hStte. JMe Inhalts- 
anz^gen des Yfs sagen dem Ref. nicht zu. Er meint 
uKmlich, man müsse sich entweder,' yvie Knapp ^ der 
gröfsten Kürze hefleifsigen und sich nur auf die 
Angabe der Hauptsachen beschränken, oder,^ was 
Friizsche zuMatth, und Marcus beabsichtigt zu heben 
scheint, unter Beibehaltirag derUebergSnge von dem 
Einen auf das Andre, so weit in das Detail gehen, 
dafs, wer die Inhaltsanzeige aufmerksam gelesen, 
schon im Yoraus eine Skizze von der in dem ganzen 
Kaj)itel stehenden Erzählung , Exposition, Unterre- 
dung u. s. w. hat. Und wer nach genauer Durchprü- 
fung des Kapitels dielnhaltsanzei^e wieder lieset, in 
derselben alle die erhaltenen sneciellen Eindrücke in 
einem Gesammteindrucke wieaer empfindet. Allein 
des Yfs Inhaltsanzeigen sind zu wortreich und spe- 
eiell, um den Endzw^eck der Knapp*8eh^n zu errei- 
chen , und auf der andern Seite genen sie wieder zu 
wenig in das Einzelne ein, um £e Yerhandlung des 
Kapitels in einem vollstüildigcn und treuen Bilae zu 
concentriren (recens. in den Ergfinz.BI* derAllg. Lit« 
Zeit. 1832. Nr. 84.). 

IVocum TeHamentum graece et latine. Ex recensione 
Knappiana adiectis mrüs' Griesöadiä et Lach^ 
manm lectionibus edidit Adolfue Goeschen , verbi 
divini ad Aedem ergastiüi Cellensis minister. 
Rr Prae- 
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Praefatns eatFrideriimslAiedsej Dr. Lipsiae. Li- 
braria Weidmanhiä.^ MDCCCXXXXI. XVf n. 
662 Sr. 8. 
Der Yf. giebt hier der studiosa iuventtts einen nicbt 
darchaus correcten , übrigens sieh üufserlich gut dar- 
stellenden, Abdruck des Jljui/ip^schen Textes, von 
welchem er jedoch, wa» inconsequent ist und Mifs- 
billigung yerdient , an einer Stelle , 1 Joh, 2, 13 , ab- 

Eegangen isU Unter dem Texte führt er auüser den 
fcsarten deß iexim receptiu diesen Griesback und 
Lachmann aafgenommenen oder am Rande ansgezeich- 
lieten Lesarten auf , damit man gleidr^eifs: „qualia 
cmque leciumi sii aticfarifas.^ Dafs der Yf. die Les- 
arten , welche Griesbäch recipirt oder heryorgehoben 
bat, anzeigt, ist ganz in der Ordnung. Dagegen hStte 
er sich die Mühe ersparen können, das, was LaeA^ 
mann im Texte geschrieben oder unter dem Texte an- 
gezeigt hat, anzugeben, da Hr. L« keine Recension 
m dem bisherigen Sinne veranstaltet, sondern blofs 
beabsichtigt hat, die Slteste orientalische Lesart un- 
ter den erweislich verbreiteten, sej sie wahr oder 
falsch, vor Augen zu stellen, und man nach der Weise, 
wie Hr. L. seinen Plan ausgeführt hat, ans der An- 
abe: „»o Lachmann'^^^ weder schliefsen darf, die 
^eciio Lachmanni stehe in vielen alten orientalischen 
Monumenten , noch zu der Folgerung berechtigt ist, 
das, was Hr. TL. geschrieben, werde in die Constru- 
ction passen und überhaupt /^nn, oder wohl gar den 
erforderlichen Sinn^ geben (s. oben). Uehrigens ist 
jener Catalog der Lesarten der recepia , GriesbacKs 
und Lackmann'*s blofse, nicht einm«-il mit der gehö- 
rigen Genauigkeit unternommene (Ab) Schreiber -Ar« 
beit. Denn es finden sich in jenem Cataloge gar nicht 
wenige Begehungs- und Unterlassungssünden. • Die 
latein. Uebersetzung des Yfs ist durchaus Verfehlt und 
unbrauchbar. Die unerlHfslichen Anforderungen an 
eine Uebersetzung sind Treue , Correctheit und Deut- 
lichkeit, wShrend Eleganz immer vninschenswerth 
bleibt. Allein der Yf. glaubt dadurch der studiosa 
iiwentus zu dienen , dafs er gegen den Geist der lat. 
Sprache Wort für Wort schülerhaft unterlegt, so 
dafs, wer den Originaltext nicht verstanden hat, die 
Uebersetzung an vielen Stellen auch nicht ,^ und zwar 
noch weniger, verstehen kann (als wenn wir nicht 
schon an der Yulgata ein -unübertreffliches Muster- 
stück einer barbarischen Uebersetzung der Bibel ins 
Lateinische besHfsen und nicht jeder Anfänger im 
Geiste des Yfs übersetzte), vergreift sich sehr oft in 
der Wahl des lat« Ausdruckes und mifsversteht häufig 
den griech. Text, so dafs sich Rec. vergeblich nach 
den ^^egreaiae doctrinae ariisqtie vesttgiis'** umgesehen 
bat, welche nach dem fast enthusiastischen Yor- und 
Lobredner des Buchs ^^ubiaau/ueinipressa'^^ seyn sol- 
len. Rec, welcher nicht Unger bei demselben stehen 
bleiben darf, verweist auf die A. L. Z. 18^. Err. BI. 
Nr. 55., und zieht nur noch einige Yerse aus, damit 
man gleich ungefähr sehe, was Hr. Gö chen ausbiete 
und Hr. Lücke anpreise. Act. 2, 2 fgg. Et exwius 
est subito de coelßsonitus tangwtm ruentis flatus vio^ 
Ut^ti , et replevit totam domum , ^ ubi coMcderanf. Et 



visae sunt eis dispetlitae Knguae tanquanti^nis^ et con- 
sedit super unurnffuernque earum'{ ei replih suntoinnSs 
sancto spiritu; et coeperuni loqin aliis Unguis ^ pr^ 
Spiritus dabid eis ^onunfiare. Erant duiem Uie^ 
rosolymis habitantes ludaeij hamines reliaiosi^ 
ex omni populo eornmy gui sub eoelo sunt: ete» 
CoL 1, 15 fgg. (flii est itnago. dei invisibiliSf primogeni^ 
ius totius naturaei {qtüa in eo ereata simtomnia^ 
etc. — )• Col. 3, 9igg* ne mentimini inter ms u^ 
mcehi\ esuti vetsrem kaminem cum actianibus eiti#, 
atque induti noviiiti, qui ad cognUianem renovahar 
sectmdum imaginem ereatoris sui etc. y« U. et par 
Onisfi regito in cardibus vestrisy ad quam etiam in 
uno corpore estis voeati etc. 

lieber die sehr branchbare und in vielen Bezie- 
hungen höchst beifallswerthe SgnofmsEvangelU Mat» 
ihaetj Mard et Lucae cum Joanms perieopis panpoi^ 
Mis. Textum ex ordine Griesbachii aispertitam tum 
variä scriptur«4 selectä edidit Mauritius naediger (Ha- 
lls 1829.) hat ein anderer Mitarbeiter an der Allg« 
Lit. Zeit, in den Erg. BL 1832. Nr. 33 u. 34 ausruhe 
liehen Bericht erstattet ; vergL auch die Recension in 
den Lit. BL der allg, Kirchenzeit. 1833« SFr. 56. 

Das ganz verunglückte Novmn Testamentumgraeee 
ei iatine"^' studio et cura Leandri van Efs (Tubi»- 
^n b. Füc 1827.) gehört einer friihera Periode an ; 
in den Ere. Bl. unserer A. L« Z. 1832» Nr. 58 ist es 
nach Yerdienst gewiirdigt. 

Wir kommen zu den 

Schriften^ welche specieUe Beiträge zu%* 

n. t. KritiH enthalten* 

S<Aoliäin Lueae Evangelium ad supplendos reliquo^ 
rum interpretum cammentarios scripsit Frid. Äug, 
B^rnemann^ Theologiae et PhllosophiaeDoctor, 
scholae -Afranae Professor (jetzt Prediger zu 
Kirchberg im Königreiche Sachsen). Aecesserant 
curae secnndae ad Actornm cap. XIX sqq. et de 
glössematis N. T. caute diiudicandis dissertatis. 
Lipsiae sumptibns Baumgaertneri MDCCCXXX« 
LXYIU u. 199 8. 8. 

Diese Schrift verdient schon wegen der vortreff- 
lichen />{i«erfiztio de glössematis N» T. catde diiudiean^ 
dis p. IX — LXYIII4 eine ehrenvolle Erwähnung. 
Der Hr. Yf. bekämpft in ihr mit siegreichen Waffen 
Wassenbergh j\s'e\cher bekanntlich in seiner Dister^ 
taiio degiossisN. T. {vergh Selecta e sdwlis Valche** 
narii m libros quosdam N. 7. T. 1. Amstelodami 
1815. p. 1—82.) bei unrichtigen Begriffen von dem 
Wesen des Glossems und den Merkmalen . durch 
welche es sich verräth, bei leichtfertiger Ueberbö- 
mng des Zeugnisses der besten Urkunden und bei un- 
terlassener sorgfilltigerer Er^lfgung und Prfifang. der 
Stellen , welche durch ein Glossem entstellt zu se jn 
schienen, an Hunderten von Orten des N. T. Glos« 
seme witterte, so dafs ihm seive Ansicht von den 
zahlreichen Glossemen im N. T. zur .fixen Idee ge- 
worden war. Hr. Dr. ff. führt nun in seiner schXts- 
baren Abhandlung die von IT, fälschlich angenonune^ 
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neu GIoMeme auf fBof: Klassen zaruek^ und zeigt 
flberall aelur gelebrt und zngleicb4>elehrend die QiicS- 
len des Irrthums. Sodann ^t Hr« Dr. ß» bei seiner 
philolögiscben Erifiuterung einzelner Stellen des Er« 
LucS , welche von den zakünftigen Bearbeitern die- 
ses Bachs sor^niltig berücksichtigt zu werden ?er« 
dient, immer die Varianten gebührend beruclLsichtigt 
und mehrere fote kritische Bemerkungen gemacht« 
Ton der Coniectnralkritik indessen , welcne ganz 
selten im N. T« in Anwendung kommt', macht er ei- 
nen viel zu ausgedehnten Georauch und -ist mit sei^ 
nen Conjeeturen nichts weniger als glücklich. So 
^iil er Luc. 7, 35 Ouufn^&ij anstatt iSncoufid^ , Luc. 
16, 9 av not^am anst. noti^aan, Luc. 19, 4 ixtlvjjj anst» 
fcflft^J ixiinj^ und Luc. 21, 25 Iv unttglu ^x^^ ^aXaer- 
aijf anst. Iv änogla ^x^^^ ^aXaacrnc lesen. Eben 
M wenig larst sich liiugnen , dafs des YföErklSrungs- 
vorschUge und Raisonneroents zuweilen doch ■ sehr 
▼erfehlt sind. Dahin rechnet Ref. z. B. das zu Luc. 

tl4. 7,35. 10,26. 16,8.9. 17, 28 Bemerkte. Beide 
rscheinungen erklHren sich wohl daraus, dafs der 
Yf. als Pnilolognoch nicht ganz im Idiome und Ideen- 
kreise des N. T. lebt^ ^etzt^ da er ein geistliches 
Amt verwaltet, wird sich aas schon Snoern. Die 
Addenda ad Act. XIX sqq. d. 168 fgg. enthalten 
sehfitzbare Berichtigungen nna Zusätze zu KuhnSh 
Commentaip ed. 2. 

Dr. Christiani Dan. Beckii QuaeH. crH. de 
ghesemaiis. Continuatio II. de iis , qnae in Sa^ 
eris Hbrh occurront. Lipsiae (apud Cnoblochium) 
1831. 18 S. 4. 

In dieser kleinen , dem hochverdienten Cönsisto« 
rialrathe Dr. Getenius geweihten , Gratulationsschrift 
spricht sich der nun verstorbene Yf., ein griliidlicher 
und Yiel umfassender Gelehrter von europäischem 
Rufe , über den in Rede genommenen Gegenstand mit 

fewohnter Gründltclikeit, Bündigkeit, Klarheit vund 
Ueganz ans, und wenn auch in dem Schriltchen nicht 
eben neue und dem Yf. ewetdhumliehe kritische For- 
•ehnngen sich finden, so ist es doch Jcsenswerth. 

Vfitvemfottt Kfervinfm üratiilaviemU notum Reeto^ 
rem Gnr. Em. ChrUtoph. Schneider — auspicato 
ereatnm et die XXI. m. Octobr. hora XL ma- 
gistratum rite aditnmm civibus commendans vota 

Jiia sdlvit Dr. David SchtlZy h. t. Rector. DispW' 
ahar de oKquotN. T. locorum hetione et interpre* 
toHme. Uratisl. MDCCCXXXDL 32 S. 4. 

Der um die n. t. Kritik ond Exegese vielfach ver- 
diente Hr. Tf. beurtheflt in dieser academischen Ge- 
' legenhettsschrift die Leistungen zweier Philologen 
im Gebiete der n. t. Exegese und Kritik. In oem 
kleinem Theile des Progamnis S. 18 — 24 nimmt er 
auf einige Bemerkungen RertnanfCs in dem geistrei- 
chen Progamme: de Pauli epietolae ad Gälatas tribus 
prtmis eapitibut. Lipa. 1832. 4., namentlich zu GaL 
2, 2. 5. 6. IS. fgg. und 3, 1. , RCIcksicht, welche er 
theils billifft, äeils bei gerechter Anerkennung der 
Gelehrsanäeit und des Sduirfsinns des groCsen Man* 



nes bestreitet. -In. .dem übrigen TheQe 4er' Schrift 
beschHftigt er sich mit LacAinmm und desaen Ausgabe 
des N. T. .Nachdem er hier in sehr milden Aasdriik» 
ketf auf di6 Unzullinglichkeit der GrundSKtze La^ 
mannte f welcher der Auctoritlt gewisser Urkunden 
sich unbedingt hingebend den aUgemebien -und lie<^ 
sondern Sprachgebrauch unberücksichtigt lass^ und 
so das Kritisiren zu einer meekof^keken Operation 
mache, hingewiesen , sodann erinnert hat, dalsHr.Lb 
seinen Grundsätzen oft selbst untreu wWde, und zu-* 
letzt über die ganz unnöthise Umsteltung mancher 
n.t. Bücher nacn gewissen Ildschrr. , filier Inconse» 
quenzen in der Interpunction und Rechfsohreibung, 
über DrudLfehler u. dgl. gerechte Klage erhoben hat, 
zeigt er p, 8 fgg. an Stellen der Bri^ an die Römer, 
Corinthier, Galater, Epheser, Phüipper, Colosser 
und Hebräer sehr gut, wie das von L. in den Text 
Gestellte bald ein grammatisches Unding sev (z. B« 

1 Cor. 11. 23. Phil. 2, L)^ bald dieConstruction auf- 
1»sbe (z. B, Col. 1, 21. Ephes. 3, 9.), bald den Pau^ 
linischen Sprachgebrauch verletze (vgl. Ephes. 3^ 7« 

2 Cor. 10, 7. 8, 3.), bald aus einer Yerirrung der Ab- 
schreilier, deren veranlassung klar vorliege, her- 
vorgegangen sej (vgl. Eph. 1, 10 u. 5, 30, wo die /l- 
brarii A. B. vom avrov primo laco sich auf das aijc9 
tertio^ loco verirrten). Hoffentlich wird auch diese 
Schrift beitragen, dafs man immer deutlicher er- 
kenne, Ht.L. habe durch seine Ausgabe die n. t. Kri- 
tik wenigstens nicht reformirt. Möchte nun der Hr. 
Yf. recht bald den zweiten Theil des 6rt>«AacA'schen 
N. T. auf den vor sieben Jahren erschienenen erstell 
folgen lassen. Er sej hiermit gemahnt. 



Luciibratio aitica in Acta ApoitoJarumj epU 
eatholicas et pauUnas^ in qna de classibus libro* 
nun msc. quaestio instituitur, descriptio etvaria 
lectio Septem codicum Maroianorum exhibetiir, 
atque Observationes ad plurima loca cum ApOr 
stoli tum Evangeliorum diiadicanda et emendandä 
proponuntur a Gm'/. Frid, Rindt^ verbi div. Mi- 
nistro Badensi. BasUeae 1930. Heidelbergae ve- 
nnmdat C. F. Winter. 1833. 351 S. 8. 

In dieser im J. 1830 edirten , abei^ erst im J. 1833 
gehörig vertrielienen und bekannt gewordenen Schrift 
spriclit sich der Vf. , wie schon der umstSndliche Ti- 
tel anzeigt, zuvörderst darüber aus, in wie viele und 
in welche Klassen die Hdschrr. des N. T. seiner Mei- 
nung nach zerfallen. Er will zwei Klassen unter- 
schieden wissen , nSmlich die FamUia arientaUe und 
oecidentaKe. Zu dieser rechnet er in der Apostelge- 
schichte und in den Briefen A B. C. D. E. F. G., m 
jener fast alle Minuskelhandsehriften. Die famUia 
occidentalie aber soll in zwei Theile auseinanderge- 
hen , in die famUia afrieana (in A. B. C.) und latma 
(in D. B. F. fr., welche mit der Itala und den lat^ 
Tätern wesentlich liarmoniren). .4n den Evangelien 
sollen die faamlia occidentalisB.D. L. dergestalt aus- 
machen, daisH. L. die famiäa afrieana darstel- 
len,. D. aber einzig und allein die familia l at in a in 
sichb^reife« Aufserdem nimmt der Vf. codicee mix^ 
^ toe 
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U$ d. b. fiolche ao, dereaText au» dem der erienfa- 
liseken und dem derafricanischen Klasse gemischt 
<ev Derrfeichen wHren in der Apostelgesch. und m 
lett kÄthrf. Briefea, z. B. 15. 18. 25. Mo$q.d., m 
SI Äul. Briefen z. B. 17. 31. 37. 39. 46. 73. 80 und 
In den Evangelien Z4 B. -4. C. Jf. -ftf. 1. 13. 22. 33. 69. 
106 124. ^Sl^ Auf die occidehtalischen Codices soll 
GrishB^ zu viel gegeben haben, da si^ (die 81te- 
4»ten ') im Durchschnitte einen entstelltem Text ent- 
liielt« als die orientalischen. Denn im Alterthume 
hätten sich die Abschreiber viel herausgenotnmen und 
Vmen gewaltigen Drang zu glossiren, corrigiren und 
.interpoliren gehabt. Späterhin vyfiren sie weit be- 
sonnener und gewissenhafter verfahren. Darum Din- 
den sich auch in den occidcntalischen Codd. so viele 
Correcturen und Interpolationen , wühreüd in den 
lüAsern orientalischen Hdschrr. meist solche Verse- 
hen vorkämen, welche bei dem Abschreiben einer 
Hdschr. eben so gewöhiUich als unvermeidlich sejen, 
and darum wfiren die spütern orientalischen Hdschrr. 
.den frühern occidentalischen meist am Werthe gleich. 
Hiermit will aber der Vf. nicht leugnen, dafs die for 
mUia occidentalU mitunter trcflfliche Lesarten ent- 
halte, und verlangt nur, dafs man, um aus den bei- 
den Familien denUrtext mögfichst zu gewinnen , den 
Werth der Lesarten überall nach innern Gründen 
bestimme. Hätte auch der Vf. diese Sätze besser 
unterstützt und grtlndlicher ausgeführt, als es ce- 
echehen ist, so würde er doch schwerlich dem Unlie- 
ffansenen einreden, dafs die ältesten Codd. nicht die- 
lenwn seyen, auf welche man den Text vorzugsweise 
«runden mifsse. Auch wird der Vf. auf diesem A\ege 
nicht weiter kommen als Scholz^ welcher auf ihn Bin- 
•flufs gehabt hat. — Zweitens hat der Vf. sieben 
Hdschrr. der St. Marcusbibliothek in Venedig ver- 
elichen, welche re«p. die Apostclge/sch^, die katho- 
lischen und Paulinischen Briefe enthalten, und macht 
seine CoUation in der vorliegenden Schrift bekannt. 
Er bezeichnet diese Codd. ditrchgängig mit den Zah- 
len mit welchen sie Crriesbach zu d&a PäiUimschen 
Briefen bezeichnet hat (wo man nachsehen wolle). 
Von den vier Hdschrr. 110. 111. 112. 113 hat der Vf., 
weil sie als vulgäre Bücher erschienen.und wenig Ei- 
«enthumliches darboten, blofs im Briefe an den Ti- 
tus ,,$pecimini8 graiia'' alle Varianten excerpirt, 
sonst sie nur da, wo anderswoher Variariten ange- 
merkt waren, eingesehen und Manches aus ihnen an- 
gezeigt. Dagegen hal er 106, 108 «nd 109 sorrfäKjg 
.verglichen, und seine Collation von 108 ist viel voll- 
'ständiger als die von Engelbreth. Die Codd. 106, 108 
sind nach dem Vf. in den Actis und den Briefen von 
einander verschieden; aber ein Besitzer von 108 be- 
merkte die Varianten des Codex 106 am Rande oder 
zwischen den Linien. » Der Codex 109 stammt nach 
* dem Vf. nicht ans dem 13ten, sondern dem lOten oder 
!llten Jahrhunderte (v§l. p. 20-42.). - Drittens 
theilt der Vf. unter seinen Varianten allerhand kri- 
tische Bemerkungen und Vorschläge mit, und dann 



in einem Appendu^ p. 228— 351 emendati^mes^ el o6- 
servafiones criticastn Evangelia^ auf welche sich 
seine CoUationen nicht beliehen. Dafs hier der V^ 
manche richtige und gute Bemerkung macht, muCs 



j. \yor. ^ ^. jTJui. Ju au4 juarc. o, \ß. xa, o.; ; nur eina 
dergleichen Bemerkungen entweder nicht tief ge- 
schöpft , oder schon von frühern Kritikern geroa^Nt, 
Dagegen verdient der Vf. Tadel, weil er über die 
schwierigsten Stellen , ^ welche die Kritiker und Exe- 
geten vielfach beschäftigt haben, in wenigen,, die Ton 
vielen Seiten besprochene Sache nicht im Mindesten 
Tordemden , Worten entscheidet (vgL z. B. zu Ja«, 
3, 6. Gal. 2, 1. 3, 2Q. Phil, 3, 16. ; über dergleichen 
Stellen mufste er entweder schweigen oder tiefer in 
die Untersuchung eingehen); weil er oft flüchtig 
vornehm über Lesarten abspricht und kritische Yor^ 
s<;hläge thut . wo er entweder stille geschvriegeOy 
oder ganz anaers entschieden haben würde , wenn er 
tiefer in die Stellen eingedrunpn wfire, oder nur die 
Ausleger , deren er ,^ nach seinen Citaten zu schlier 
fsen, sehr wenige verglichen hat, stadirt hStte (vgL 
z.B.zuJac. 3,18. Rom. 1,13. 32. 4,9. 7,21.); ganz 
vorzüglich aber^ weil er in allen den Stellen , wo ee 
auf Sprachkenntnisae ankommt, imtiexicalischen wie 
im Grammtischen ganzl unglaubliche Blöfsen eiebt. 



ZU Marc. 5,29 schreibt der Vf.: ^^Vulgo farat mak 
scribiiur^ cum le^es conträctionfs posiuleni 
lärai -^ Der Crittetis hat nicht bedacht, dafs iurm 
das/sehr wohl passende PraeterUum ist (sie erkannte 
an ihrem Körper, dafs sie geheilt seg)^ und das Prä- 
sens lätut keinen Sinn geben würde. — S. 141 will 
der Vf. 1 Cor. 5, 12 nach xf^ivtri das Fragzeichen lö« 
sehen und ovA to^c i'o^o vfjtiTg ughtn erklären ; sogar 
nicht einmal über die zu eurer Gesellschaft Gehören- 
den übet das Richteramt aus. Dafs ovyl sogar mcht 
einmal bedeute , wird aus der Glosse des HcsyckiiU : 
pvx^l oväafiwgy ov d^ra bewiesen , welche doch hlob 
diefs sagen soll ; ov// komme als starke Verneinung, 
nimmermehr {Lue. li 60), vor] S. 43 will er Act, 1^ 4 
^,ne ab oraiione obliqua cohiinuo ad rectum incom^ 
mode {siel vgl. Act. 17, 3 und Winer's GU**?« 4Ä1.) 
irameafur^'^ nach avioTg ein Colon setzen undTdie /n- 
finitiven vi Imperativorum nehmen! Die Behauptung, 
dafs dergleichen Inßnitiven Matth, 5, 39, Act. 23, 24 
vorlagen und tue. 22, 42, Act. 23, 22. Rom. 16, 17 
durch Aenderun^ der Interpunction herzustellen 
se jen , charakterisirt allein schon den Vf. hinlUng« 
lieh dls Grammatiker. Man vgl. noch z. B. seine No- 
ten zu Act. 9, 16. 13, 25. 22, 22. (wo xa^^x o v lectio 
doctior seyn soll, als xadl^xivl Tgl. z.B. Wifwr I. e. 
p. 222. Eph. 5, 4 nach Lachpnann. Cic. de Div. IL 43. 
0.) Phil. 2, 30. IThess. 2, 8. Hebr. 12, 24 u. A. 



(Z>ie FortMetzung folgt,) 
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{ForiMeisung von Nr, 40.) 



achdem Obifen mtilsRef. demTf. rathen, dab 
er nicht eher «»ine kritiscbe Ausg. des N. T. aasar- 
beiten möge » ab bis er grflndlicbere exeeef ische Sta- 
dien gemacht und beaaere Spracbkenntnisae sich an- 
geeignet haben wird. Sonst dürfte er schwerlich 
die ^if^guta pahnaria^^ welche den Werth der Les- 
arten nach ihrer Innern Güte zu bestimmen gebietet 
8il 246.) f richtig und mit GIfick anzuwenden iin 
tande sejn. Auch wird es rat sejn, wenn der Yf. 
auf Terliessening seines fehlerhaften und nachlässigen 
lateinischen Stils ernstlich hinarbeiten will« Noch 
ein Wort zum Schlüsse. 

Wenn gleich die n. t, Kritik trefflich gehandhabi 
werden kann , ohne dab die Regeln dieser Kunst in 
einen, organismn Znsammenhang gebracht und in ei- 
nem wtssensehaftlichenLehrgeblinde dargesteUt wer- 
de» sind , . wie man denn bekanntlich auch andere 
Kfinste weit eher aufs Beste ausgefibt hat, als man 
Theorieen Ton ihnen ausgearbeitet hatte; so unter- 
ließt es doch keinem Zweuel, dafs jetzt, wo man sieh 
lelmiifter als frilher für die Kritik interressirt , ein 
ffehitwne» Sjfgtem der n. f. Kritik ein eben so ^rofses 
GIfick machen wfirde, als Winer's Grammatik des 
N.T. und dafs eine solche Arbeit auch grofsen Nutzen 
schon durch ihre woUthStige Anregung, insonder- 
heit bei der studirenden Jugend, stiften würde. Wenn 
hiermit Ref. auf ein wesentliches Bediirfnifs unserer 
Zeit hinweiset, so ist es keinesweges^ seine Absicht, 
den speculatiren Geist mancher ^uchhHndler zu welc- 
ken und schreiblustige junge Leute , deren ZaU Tegio 
I^eifst , .zu jener unseligen Bfichermacherei zu verfuh- 
ren, welche in der letzten Zeit Torzugsweise in dem 
Bereiche der Bibelcommentare überhand- genommen 
hat, und der Wissenschaft und dem Buchhandel mir 
Schaden bringen kann. Denn jeder sagt sich schon 
bei oberflächlicher Bekanntschaft mit der n. t. Kritik, 
dafs «es ungleich leichter^ ist, eine grundliche Gram- 
matik des N. T. , als ein nur einigermaafsea befrie- 
digendes System der n. t. Kritik zu schreiben.. Viel- 
mehr geht des ftef. Absicht dahin, diejenigen Gelehr- 

A. L. Z. 1834. Erster Band. 



ten, welche solchen Unternehmen gewachsen sind« 
bei dieser Gelegenheit aufzufordern, dafs sie Zeit 
und Mühe aufwenden wollen, um jene Lücke unserer 
Literatur mit Gott und mit der Zeit auszufüllen. ' 

F8r die EinleUtm^ in das Neue Teetament ist die 
Isagoae histmco-erittca in libro$ N. Foederie saeros 
von l»:hott (Jen. 1830^ gewifs die im letzten QuacU^ien- 
nium erscnienene Hauptschrift. In angemessener 
Kürze enthSlt sie alles hierher gehi(rende Wissens- 
werthe. Die Hauptpunkte weiden in Paragraphen 
Mgelien, die abweichenden Ansichten, Hypothesen, 
EinfSlle und Fictionen der Schriftforseher aller gröfs- 
tendieils in die Noten rerwiesen, wo man eum die 
Literatur fast yollständig findet. Nur sehr wenig 
AnfHlirunnwerthes ist ausgelassen, dagegen Man- 
ches angenihrt , was , da es sich selbst richtet und 
als iSngst TorschoUen gerichtet worden ist^ dies<|Eh^ 
kaum verdiente. Die Meisterluind zeigt sich überall, 
denn der Leser erflihrt nicht blofs, was alles behaup- 
tet, vermuthet, gefälbelt worden ist, sondern ihni 
wird auch gesagt, was davon zu halten sey. In der 
allgemeinen Einleitung, namentlich in der kritischen 
Greschichte des neutestamentL Textes, folgt der Vf. 
seinen Yorgüneem und sagt in der Vorrfäe selbst, 
dafs er hier nichts Neues gd>e ; in der specieUen Ein- 
leitung aber findet man vieles ihm Eigenthümliche, 
und wir müssen es , wie auch schon an einem andern 
Orte geschehen ist (Journal f. Pred. 1831. S. 55 tfX 
als einen ^ofsen Vorzug dieses Werks rühmen, dafs 
hier die ncktige Mitte so gut getroffen ist, und dafs 
der Yf. , selbst alle Extrenie vermeidend, und ohne 
zu fragen, ob irgend eine Ansicht und Meinung jetzt 
beliebt sej, oder niclit, selbst den Ullra^s voUe Ge- 
rechtigkeit angedeihen Ififst, und das in ihren Be- 
hauptungen liegende Wahre darum nicht verkennt, 
weil diels durch Uebertreibungen mit Irrsalen ver- 
mischt worden ist. So ergiebt sich , z. B. bei dem 
Streit^ über die Entstehung der drei ersten Evange- 
lien und sonst oft, das Resultat., dafs eine Annahme, 
die Alles erklSren soll, diefs unmöglich vermag, dafs 

Ss aber 
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aber doeli an dieser Annahme wohl etwae Wahres 
s^fD'inag, ilVddciff maii; wenn ifti^ndU Verschiede- 
nen Hypothesen rerbindet und i&de geltefa ISfst, was 
sie gelten kann, mit hoher' Wahrscheinlichkeit das 
Richtige getroffen zu haben glauben kann. Dafs die- 
ser Yf. bei kritischen Untersuchungen der Dogmatik 
keinen Einflufs gestattet, dafs er Behauptungen, die 
er mifsbilligen mfifs, widerleg ^ aber nicht beseufzt, 
dafs er dura die freiesten Forschungen in der Jsago- 
gik die gute Sadie des Erangeliums keinesweges ge- 
fährdet glaubt, versteht sich von selbst, und wie be- 
reit er ist, seine Behauptungen zurück zu nehmen, 
wenn irgend wer ihn eines bessern belehrt, oder ei- 

fene Forschungen ihm friiher Gesagtes als unstatt- 
aft darstellen, davon hat er in einer neuern Schrift: 
Erörterung einijj^er wichtigen chronologischen Puncte in 
der Lebensgesclu^te des Apostel^) Paulus (Jen. 1832.), 
einen neuen Beweis gegeben. Hier finden sich zu den 
Abschnitten der Isagoge , welche das Leben und die 
Briefe des Paulus betreffen, mehrfache Ergänzungen, 
BrISuterungen und Berichtigungen , und der Yf. hat 
in dieser musterhaft gründlichen Schrift kein Beden- 
ken getragen, sich gegen die Richtigkeit mancher 
seiner eigenen frühem Angaben« selbst zu erklfiren. 
(YgL A. L. Z. 1832. Nr. 56. $7. 58. Leipat. L. Z. 
183«. Nr. 28.) 

De Wetters Lehrbuch der hisiorisch- kritischen 
ßintettUM in dU hammtschen Schrißen des N. T^if • ist 
Berlin loSO» in der zweiten verbesserten Auflage er^ 
schienen. Was eigene fortgesetzte Fersohnng, was 
die aber die erste Auflage roitgetkeilten Kritiken, 
namentKek die von Hn. Consist. Rath David Schtdz, 
wil» die neuesten Sehriften in diesem Fache zur Yer- 
bessemng darboten, ist sorgfitltig genützt worden, 
die neue Auflage also wirklick eine verl>esserte. In 
den Angaben , welche sich in den zaUreichen Noten 
finden , haben wir jedoch manches Ungenaue wabr^ 
genommen. Die Resultate seiner Forschungen über 
viele streitige Punkte hat der Yf. meistens so sehwan- 
kend eelassen, als sie in der ersten Auflage waren« 
Diefs können vnr nur loben ; das fwn Hauet znzuge^ 
stehen, wo sich nun einmal kein ganz sicneresEif eb- 
nifs ermitteln Uüst, ist das Ehrlichste und das Seht 
wissenschaftliche. »Die jugendliche und die fromme 
tmu>issenschaftliche Stimmung^*, heifst es im Tor- 
worte S. YIlI. sehr wahr, „verlaust feste Entschei- 
dung; aber der klare Freund der Wissenscfa. erkennt, 
dafs eine solch« auf diesem Gebiete oft nur durch 
Willkür und Vorurtheil gewonnen werden kann , und 
es steht zu hoffen , dafs dieses und jene immer mehr 
aus der theolog. Forschung entfernt werden wird^* 
(Gott' gebe es!). „Der Glaube soll fest sejn, aber 
nach meiner Ueberzeuffung gründet sich der (wahre) 
Glaube nicht auf die Meinung , ob dieses oder jenes 
bibl. Buch den vermeintlichen Ursprung habe , oder 
nicht. ^ — Diefs ist mit Beziehung auf Guerike ge- 
sagt ,^der in seinen Beitr^en zur histor. hrit. Einleite 
ins N. T. die Sehrift von De Weite ^iner ausführlichen 



unterworfen hat. Allerdings entiialtni dIeM 
Beitrilge inanches Seh^tzlN^ires flafs^bef def Y& Asp^ 
nen Gegner der ZSweifelsiicftt Msehnld^t, könne» vrtr 
nach Obigem nicht billigen. Yiel richtiger scheint es 
uns, dafs Hr. Dr. De Wette sagt, er finde bei ihm 
ntdit Entschlossenheit genug , ein kritisches Vrtheil 
zu wagen , das von dem HerkSmmlichen abgeht ; wir 
mochten lieber sagen , das ncA nicht mit den kirck* 
liehen Satzungen , zu denen Hr. 6. sich nicht ohne JIm- 
ntor idtetitit, vertragt^ Die fortgesetzten BeitrSm 
zur bist. krit.Einleit. insN.T. (HaUe 18310, wo die 
Hypothese von dem Presbjter Johannes als Yerf. der 
Offenbarnnff geprilfi nnd die Anttentie der.Offenb. 
des Apostels Johannes vertheidigt wird, bestärken 
uns hierin. Denn wenn Hr. G. das Resultat gewinnt, 
dafs, sofern nicht Johannes der Apostel die Offen- 
barung geschrieben haben sollte , deren Yerf. , wel- 
cher sich für den Apostel Johannes ausgelie und gan^ 
schreibe, wie man es. von dem Gottbegeisterten JLieb- 
lings|finger des Herrn erwarte, ein schlaner, ver* 
schmitzter Betrüger, ja ein Teufel in der Gestalt ei- 
nes Engels des Ldchts (S. 68) gewesen sejn mfifste; 
wenn er hinzusetzt, dafs die Hypothese vom Presby- 
ter Johannes^ als Yerf. der ita Reae stehenden prophe- 
tischen Schrift zu einer schreienden Ungerecntickelt 
führe, namentlich zu einem schreienden VerratSp an 
der christlichen (ptXaSiXfpla. die es auf das Em- 
pfindlichste verletzen müsse, den Yf. der Apocalypse 
ohne weiteres ßr ein TeufelMnd (S. 60) erklärt za 
sehen — so will es uns bedünken , diefs sey dodk 
nicht ganz die Stimme des ruhigen Kritikers, son^ 
dern klinge eker, wie frommes Pidtem. Die&enn*- 
nisee aber, diederYfi^ anch hier zeigt, sindaeliteflB^ 
werth, und wenn er nus mit einen Commetttave^filien 
die Apocalypse liesdienkt, wezu er ikflnungnianb^ 
so wird das gewifs ein reckt tiefer'wenien.'. Htn leen 
nur S. 56 ff. die ErklHmng der Briefe an die siolien 
Gemeinden Kap. 2. 3. Hr. G. findet darin den Za^ 
stand der clu*isä. Kirche bis an das, wie es sdheini; 
nicht eben mehr ferne Ende der Tage prophetisch nril 
Wahrheit dargestellt. Wie sinnig ist die Bemerknufi 
(S. 62), dafs die Gesammtheit der Feinde Christi falob 
dämm in den Briefen an die Gemeinde zu Sudes ^ wo 
sie vorkommen sollten , nicht als eine Kirche gesehil^ 
dert wird, „tceeV «ie gar keine (mdla) «#t^'; wie tief 
ist das über iv rd/H Gesagte 1 Uebrigens ist unsere 
Zeit durch die Gemeinde zn Philadelphia prophetisch 
abgebildet ; davon geben (S. 63) die Missions ^ und 
Bibelvereine Zeutaifs, an welchen die Kritiker, dnrek 
Bezweiflung der Authentie der Apocalypse sich nickt 
versündigen sollten. 

Ein anderer Geist wehet in den Beitragen zur 
Einleitung in die biblischen Schriften, . von Dr. Carl 
Äug. Credner, Prof. d. Theol. in GieCsen. Erster Bd« 
Die Evangelien der Petriner, oder Judenchristen 
(Halle 1832.). Diefs ist der Anfang eines Werks, 
welches die Isagogik wesentlich weiter bringen und 
an die Stelle nichtiger (obgleich zum Jheil sehr schein- 
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hui» WKit 9i^(kiktalMmwti CUiluMMkeit Ttorg^e- 
tw ifcp< B r )^ -Hjrp otl ics c ii genra eraaltelte TkatoadliNl 
Mtieft wird« VwlX«ie luit skh der Tf. zu der Her- 
aoegabe yea tfrei Bäiiaen dieser BeilrSge enteeUo»* 
aei(, weUe Uefii die Evaa^elien betreffBii werden. 
Die bier gagebeaen' fiiiif AufiiMtze aiad überaus reiefa- 
baltig tti Denen nnd mekem ReanliatMi. Der enie 
Afascbn; bandelt veo dem Angehen und Gebraute der 
mndeei atmnih Schriften in den beiden ersten Jahrhun- 
derten» Ibn mögen die Dogmatiker bei dem Artikel 
Ube£ dieTlmepaenalie doefe ja vergleiGben« Naeb der 
Lebre des N. T« sind alle wabreCnristen nviVfumnoL 
Was sie fargend Skiles denken und Ann ,' wird Ton 
dem ibnen einwebnendM nvwfjiQL allgeleitet. Kjeins»- 
wegee war dieses nrm^ti etwaa nur den Aposteln Et- 
imtbttmlidros, «id nirgends wissen die Yerfosser 
des N» T. etwa« ven einem at^^^erordentlieAen gött- 
lieben Bsislattde, welcber ibnen bei dem Nieder» 
sebreibeft ibier Scbrifton am Tbeil geworden wXre« 
AUeSebt Cbristgliinbige buften den beil. Geist, und 
Wenn die SelireiBer des N.T. ibn zu beben versiebern, 
so #ill der Ansdraek (8. 7), ,,anf unsere Denk- und 
' Vorstellnngsweise übergetragen , nicht viel mehr sa- 

Cy als dae mit religiöser Begeieterung Niedergeschrien 
r enthidte die imdgste Oeterzetigungy naA Pftickt 
und €teumsen mssuesfroehen^ ^ Hier kann Ref. niebt 
beistimmen, sondern meint, das beiTse den biblischen 
Ansdtack nieiit blofs in unsere Sprache übertrügen^ 
sondern aneb den Terfassem des N. T. die VoreUU 
hrnj^en «merer 2Sett nntersebieben. Allerdings, war . 
dasssMü^a Syiep in allen wahren 6ttubigenwirksam^ 
und dsfrBinilieilungen der Dogmatiker von den speei- 
iarii VosaeUedenen fiaiien des beil. Geistes sind der 
ebnntL Vrteit vülli^ fremd. Aber gewifs dadile man 
aseh dsranter Qbmndi , wie wir jetat au sagen pflegen^ 
unmif^Uare EivwBrknngen 6otles^ 

Was ebristlidhe Lehm sey, lernte man urmrin^ 
lieb nur ans der mfindlichea^Üeberlieferung, in wd- 
eber aiebjiber bald Widerspriiche und Unwahrheiten 
knnd jgshem. Be^ entstanden Stneitigkeiten und Ins 
lehren, wnmnsiotoe, dato der glMtliche Geist nicht 
in allen appcnhe, dife sidt Ouristen nannten, und fiilr 
edRUt von diesem. Geiste konnten nur di^nigen gel«* 
ton, welche in den wahren Sinn des Evangeliums ein«- 
gedrungen waren und demselben gemüto lehrten- und 
lebten« Die grotoe Fraae war aber, wo die wahre 
Lehre Christi mit Sicherheit zu finden sev? Die kur» 
zen , nur j^elegentlidi entstandenen Aufzeichnungen 
der Apostel von der Geschichte und Lehre des Herrn 

Saniigten nicht, da man hierin die grörste Yollstün- 
igkeit wünschte, welche man in Aiev Ueberlieferuna 
fand. Um nun hierüber genaue und sichere Auskunft 
zu erbalten, hielten Viele es für das Beste , dafs man 
sich an die von den Aposteln selbst gestiftetenr Ge- 
meinden wende , besonders an die Vorsteher j Bischöfe 
derselben, deren Ausspruch hierüber entscheidend 
se^. Andere dem Judenthume mehr verwandte und 
mit dem Alten Test, und dessen Auslegung vertrau- 



tere Ghl*isten behaupteten, dies das müsse al»cbri9tL 
Lehre gelten, wofür sich aus demallegeriseh erlüKr- 
ten A. T. Beweise beibringen liefsen. So viel lag am 
Tage, dafs nur ein Theil der vielen im Umlauf sich 
befindenden Evangelien und anderen christl. Schrif- 
ten die reine christl. Lehre enthielten. Neben der 
üe^erlieferung zo^ man diese besonders zu Rathe. 
Begreiflicher Weise gestand man den apostolischen 
Schriften einen vorzüglichen Werth zu, und die münd- 
liche Ueberlieferung mufste immer mehr von ihrem 
Anseben verlieren. Abe» aneb die n Gebrauch ge- 
kommenen christl. Sohriften mufsten gesichtet wer- 
den, wozu besonders die zu Anfange des 2ten Jahrb. 
hervorbrechenden Ketzereien den Anstofs gaben, und 
in der zweiten HSlfte des 2ten Jahrb. wurde der Ka- 
non aufgestellt : ais reih christh Urkunden der kirchU 
Ldure mm%en nur die äpestoh Schriften Geltung ha^ 
ben. So wurden diese Mhriften das ranier, um wet 
ebes sich die katholischen Christen versammelten, 
und waS' den Juden die Schriften des A. T. waren, 
das wurden nun für Christen die Schriften der Äpo- 
stei\ auf sie wurden auch die Begriff e^ wel^ 
ehe die Juden von der Inspiration ihrer 
heil. Schriften hatten^ übergetragen. Die 
Apostel, behauptete man, bfitteniue jfiintse Fu//e des 
cettliehen Geistes besessen, wührend den ü brig en 
Christen nur einzelne jj^a^^^ava imviaozo^ zu TJEteil 

Jeworden würen* So wurde seit dept Ende des 2ten 
ahrh. der Glaube an die güttl« Inspiration des N. T. 
all^mein. ^- Diefs nur als Probe von dem vielen 
ÜMchhaltigeit dieses Abschnitts. 



Der 2siceite Abschnitt bandelt von Justin und sei- 
nen Evangelien. Hier werden vielfältige Irrthümer 
berichtigt und I>erühmte, in die Untersuchung über 
den Kanon des N. T. tief eingreifende, Streit&a^en 
anleine überaus befriedigende Art beantwortet. Am 
Ungsten bei^ehifftigen den Yf. die dnofivtjfiovivfiara 
Jnstin^s, woliei er mit solcher Unbefangenheit und 
wahrer kritischen Forschung zu Werke geht, dafs 
man ihm mit Yergniigen folgt« Ganz anders ist es 
bei ihm, als bei Hn. Dr. Okhausenj den bei seiner 
Untersuchung hierüber ein dogmatisches Interesse 
leitete, und. der in. der Yorre^ zu seiner Schrift: 
die Aeehtbeit der vier kanonischen Evangelien ans 
der Geschichte der zwei ersten Jahrhunderte erwie- 
sen (Königsb. 1823.) ehrlich gesteht, das Bedürfnifs 
des Herzens habe ihn betrieben, für diejenige Yor- 
stellung, welche er sich selbst vom N. T. entworfen 
und angeeignet hatte , auch in der altern Geschichte 
des Christenthums BestStiffiine zu suchen. Was man 
finden willj findet man auch; Hr. 0. gelangt (S. 329) 
zu dem Resultate, Justin^s dnofjivtifjioviifia;^» müfstcn 
aus iinsern vier Evangelien bestanden haben. Diefs ^ 
beweist er mit den, für diese Behauptung früher von 
andern schon beigebrachten , Argumenten , denen er 
nur ein einziges ihm eigenthüroliches beifügt. Aber 
das ist auch ein sehr tiefes. Es lautet: Justin^s Denk- 
würdigkeiten müssen auch darum aus unsern vier 
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Erangelfon bestanden haben ^ weit ju auch JTe* 
nopnon^s Sekraiieehe D'ehhwurdigkeiiem^ 
von toelchen Justin den Aüedruek enitehnt 
kale^ vier Bücher enihielienW Unseryf.^e- 
T^'innt das Resultat, dafs Justin allerdiiigs nnsre Tier 
i^Tangelien kannte, dab er sich aber neben denselBen 
noch eines andern Erangeliams bediente, welches der 
Mehrzahl seiner AnfSIurangen zum Grande liegt, and 
diefs war das Bran^eliani des Petras. 

Ganz dieselbe» Brseheinongen bieten sich, wie 
in dem drMen Abschnitte^ gezeigt wfa*d , in den Cle* 
mentinischen Homilien dar. Aas nnsern vier Evan- 
gelioi kommen darin AnfQhrangen vor. Viele der- 
selben nShern sich unserro MatthSns, aber nnr in we* 
nigen und ganz kurzen Sfitzen findet sich hier wört- 
liche üebereinstimmnng mit ihm. Die Mehrheit der 
Stellen, irasonders die grabern , sind yon einer sei* 
eben Beschaffenheit, dafs sie auf den ersten Anblick 
al^ eine Verschmelzung unserer rier Evangelien , be- 
sonders des MatthHus und Lucas , erscheinen. Sollen 
nun die vorliegenden Anführungen auf unsere Evan- 

{dien zurilckgefUhrt werden, so mub man die Be- 
anntschaft des Vb mit unsern v^ Evangelien an- 
nehmen.' Allein anber jenen Anführungen finden 
eich auch noch Stellen , die sich durchaus nicht auf 
unsere vier kanonischen Evangelien zurficlKfQhren las- 
sen. Dieb sind Aidtthrungen aus einem apokrjuhi- 
schen Evangelium , woranter , vde Hr. Dr. Creaner 
init völlig entscheidenden Gründen erweist, noth- 
wendig ein Petrinisches Evangelium verstanden wer- 
den mufs. — Das Evangelium des Petrus , welches 
unter den Judenchristen vorzüglichen Einflub und 
grobe .Geltung erhielt, wurde von^den meisten Kir- 
chenvfitern, die dasselbe nur aus Bruchstücken kann- 
ten, für das Evangelium des Matthäus mit wegge- 
lassener Genealogie des Herrn gehalten. Ein Evan- 
f;elium xo^' ißgailovg, als solches, hat es ursprüng- 
ich nicht geceben. Die KirchenvMter führten nur 
auf diese Quelle diejenigen evangelischen Stellen zn- 
jriick , welche sie in den Schriften der Judenchristen 
vorfanden , oder ans mündlicher Ueberlieferung von 
ihnen erhielten , ohne dafs sie im Stande waren , die- 
selben mit den kanonischen Evangelien auszuglei- 
chen. Darauf führt auch der Name eva/v. xad-* tßgal- 
ovg, d. h. die Lehre Jesu, wie sie nach den Annah- 
men der Judenchristen » Hebräer gelautet. Ein 
Evangelium secundum Apoeiolos ist eine reine Fiction. 
Der Ifame Ist daher entstanden, dab die Barchen-^ 
v&ter für diejenigen Stellen der Predigt des Petrus 
in den Clementinen , in weichen die Apostel selbst- 
tliatig und selbstredend eingeführt werden , ein eige- 
nes Evangelium als Quelle suchten. 



Das DiatessarM Tettiam ww Beifalls ek F«- 
irinisches Evangelium, diefs. bewreiat der vierte Ab» 
schnitt, und der fünfte: „ilber das melurbehe Zn^ 
sammentreffen des evangelischen Textes in den An- 
führungen des Clemens von Alexaadrien unddMQri« 
genes mit den Evangelien der Jn^n<Artslen. -- Un- 
tersuchung über den Codes Qmtmtr. jD.'', beschliebt 
diese, wichtige Schrift, deren Fortsetzung wir mit 



Verlangen entgegen sehen. (Recensirt ist sie in dep 
Erg. mattem der A.L.Z. 18^ Nr. 31 u. 32; am 
in dem Lit. BL zur Kirehenxeit. IBSIw Nr. 6 n. 7.) 



In wie fern die 1830 erschienene MsweHe Anfinge 
von Andreme Benedict Feilmoeer'e Einleitung in & 
Bücher des neuen Bundes für die gUsntlklien Vorlo- 
snngen (Tübingen l>ei Laupp) eine verbes^rte und 
vermehrte sej, kann Ref., dem die erete AullaM 
nicht m Gesichte gekommen ist, nicht sagen. Ine 
von dem Vf. getroffene Anordnu^, nach wekher dfe 
besondere Einleitung der allgemeinen voral^^m, 
können wir nicht billigen , da ja jene nur dem recht 
verstKndlich seyn kann, der die Hänptsacho von die- 
ser gefafst hat. üebrigens zeigt sich m dieser Schi#t 
Unirafangeuheit von den Satzungen der horche, wel^ 
eher der vf. angehört, find man liest mit Vei^ügcMi 
freimUthige Aeuiserungen. Das ist übel aufgenom-» 
men worden. „ Ein Handlanger des ehemaligen Or« 
dinariats in Brixen und die SchwXbischen Normaltheo- 
logen zu Wien'', schreibt er S. iV ,,, haben zwar 
in meiner Einleitung nicht etwa blofs Ketzereien (im 
Sinne der römischen Kirche, meint Ref., möchten 
sich dergleichen>hier allerdings woU nachweisen las- 
sen), sondern den Naturalismus finden wollen , und 
manche meiner Freunde in Tyrol und Oesterreich 
möchten erwarten, dafs bei der neuen Auflage darauf 
Rücksicht genommen wSre. Allein absichtliche Vor* 
drehungen und aftertheologische AiiffeschmacktfaeiteB 
zu widerl^en; ist in einem Vorlesebuche am weniar. 
aten der Platz.'' Veberall zeigt der Vf. rate K^ 
kanntsshaft mit den Kirchenvfitern und richtiges I7f- 
theil. Mit Recht hat er Vieles ül^ergangen , oder nur 
kurz berührt, was unnfitzer H^hothesenfturam ist, 
das Wichtigere aber gröfstentheils verstXndig vomo- 
tragen. Manche sehr bestimmt ausgesprochene Be- 
hauptung wirdilr. F. nach SchotVs unAVr^ner'e Be- 
merkungen gewifs zurücknehmen. Auch ist im Ein- 
zelnen Manches doch zu kurz und dürftig behandelt; 
wie ungenügend ist z. B. das S. 096. über das Grie- 
chische im N« T. Gesagte ? Indefs ist das Buch als 
Compendium für die Vorlesungen desVfs gewifs sehr 
brauclibar. Nur sollte das Griechische nicht ohne 
Accente gedruckt sejn. 



(Die Fortsetzung folgt,) 
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exegeiUehen LUermtur des Neuen TestamenU 

• o» den Jahren .1830 bis 1S3.3» 



Ei, 



{ForUeizung.v^a Nr. 41.) 



,. /■"• "^J*^ *'^ gelangone und wirklieh Terdiens«. 
tehe Arbeit Ut 0/jAaif#ei»V: Nachweis der AeckOieit 
^mmtlieierSchrißen des Neuen Teetam. für gebadete 
Leser aller Stande (Hamb. 1802.). Denn aüerdinga 
Ute», .wie derTf. im Vorworte richtig bemerkt, ein 
Bediirfoirs unserer Zeit, dem Laien über diesen Punkt 
so riel Auskunft zu geben, als nöthig ist, um ihm 
die Ueberzengnng zu verschaffen, dafs es doch um 
die Aechtheit der allermeisten nentestatnentl. Schrif- 
ten sehr gut stehe, und dafs, wenn die Aechtheit ei- 
niger ifeniger zweifelhaft sey, hierdurch der, in den 
aUgeraein als Hcht anerkannten so deutlich und be- 
stimmt enthaltene, Christenglaube nicht im Minde- 
sten geföhrdet werde. Die Verhandlungen der Theo- 
logen hieHiber können jetzt, wo die Wissenschaften 
nicht mehr ausschliefsnch Eigenthnm gelehrter Ka- 
iten sind, sondern ihren Resultaten nach durch zahl- 
lose Druckschriften auch unter den Laien verlu*eitet 
werden , nicht mehr blofs in dem kreise der Kritiker 
undSchriftforseher bleiben, so sehr es Hr. 0. wünscht« 
Diefs hat denNachtheil, dafs der demChristenthume 
abholde Weltling sidh nur freuen kann, wenn er sieht, 
dafs über die Aechtheit der einzigen Urkunden un- 
sere Glaubens so viel' gestritten wird; er glaubt di^r 
durch berechtigt zu werden , das hiernach so ganz 
unsichere Evangelium keiner weitern Beachtung werth 
«u halten. ChristgMubige dagegen werden hieidurch 
•ehr beunruhigt, und frömmelnde Laienzeloten ver^ 
«chreien allekritischeUntersuehnngen über die Aecht- 
lieit und4Jniiehtheit der bibL Schriften geradehin als 
firzenenisse des Unglaubens. „Diese Vorstellung^ 
sagt Ht. O. S. VII. , „ ist grundfalsch und nicht lei- 
ten dasErgebnifs einee reltgiöeen Dunkele , dem I^r^ 
turnen tmgemein leicht ausgesetzt sind, die steh ihres 
-mnern reliaiäsen Lebens bemufot, doch des UeberUidss 
über den Süisammenhang der Iheologie mit der ganzen 
MLweke Gattes auf Erden entbehren^ und nun versucht 
^oerden, über Dinge »i wrtheilen , die gun:^ außer dem 
Bereiche threr Etnsicht Keaen. '' #- 

Gewifs ist es eine sehr schwere Aufgabe , diesen 
Gegenstand so einfach und schlicht zu behandeln 

A. L. Z. 1834. Ersitr Bmnä. ' 



Alfs die Sache auch dentn verstfndlich w«rde, die 
>er«hrt werden iiiifa,s(», nicht veirlraat sind; abS 

TSZ^^iAit"" ^i^'t ^^^""^ e^^^^ «•Wldet« 
i^/fn r^""" *"^* **S: V«''««t''«gene verstehen, 
und m den gewonnenen Hauptresultaten Hn. O. bei- 
stimmen, ßie Darstellung *ist freUich sehr breir 
?n ^'^rl"''^ Bemericungen werden >oft wiederho t! 
^"^'ü rf/\"* i^^^^" verzeihlich, der einen wis- 
;XT* o'" Gegenstand ponuWrUandeU. Nur 
In ifalfe* ®; ^^»"T**** «chreiU. Ref. kann nicht 
in das Einzelne gehen, sondern bemerkt nur, dafs 

vgl-, z. IS. das 8; Sl liber das VerhUltnifs der drei er- 
sten Evangelien zu einander Gesagte, öder die Uhr 
TS? ?rJ«^;r«^? ^^^' ^^ Pastiralbriefr, Wo 
?e; d^i lÄ"'^^^^ ^«^^ man sShwier gkS- 

li!-' ill *'']* ^^ '^'?^"' *■"• B"c^e finden, nicht für 
ttt'^ri^^^ P^'^'«^'«° Granden widS^ dS 

tHYt^v^^^it'' r!?*"!" ^"'^«- Freimilthig ge! 
steht der Vf. S. 41, dafs dem Matthlius das Talent 
anschaulich zu erzählen; abgehe, und Ref. möchte 
«n^nSLVr^ ""'"r^^'r ""^ ^Wiche^Aeuf^eru^^^ 

Ihnen Bimmt, auch iimen geradeza säst ea hanHI» 

^It^A' i '^'« TbeoIoRiachen'Anaichten des Vfa anck 

M d** v*^"*?"« **^'' ««''>"« «'cfct ohne Einflui 
bleiben konnten , yerateht sich von selbst; und reiS 
steh insonderhp t in dem, von der OffcnbaninriS 
lynBes kandelnden, xeknten Absebnitte. SlitK 
JMr. 0. seinen Chiiia.nMis, den er die LekrTroffl! 
ehe tottes nennt, ziemüch anefBhriicb, und TeSt- 
letdet die «eformutow«., denen daa «iriSiS A« 

ft^i^ ?."**tf ?»*«k«"»* geblieben, SÄeP dS 
Yf. bei aller ßefongenheit nitbt ohn^ W«brtISll«2 
forscht, Migt sieb unter andern intadSemAht^ui^ 

Wie leid e. «b« tkirt, d«£i M i» *• Aeehlheit ^ 
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BrMes 80 mifalich steht | er sncbt allen auf, was 
mh fBr ^esdben 'sagen* ISfst; "alier S. 121 sagt er 
doch: ,,indefs die Unparteilichkeit befiehlt deniyoch 
zu gestehen, dafs nach Betrachtung dieser Gründe 
etnras im Gemüthe zuriickbleibt, das nicht erlaubt, 
diesen Brief den allgemein anerkannten an .die S^to 
zu setzen« ^ Solche Aiicksichtlosigkeit mufs den £e- 
ser mit Achtung gegen den Yf. erfiilleu , die durch 
den acht christlich sanften und milden Ton , in wel^ 
chem er über MSnner von entgegengesetzten Ansich- 
ten spricht, noch gesteigert wird. Man vgl. z. B* 
8. 47, wo von Breisehneider j „den grfindlichsteii 
Bestreiter der A.echtheit des Johannes % die Rede ist, 
und gerühmt wird, dafs er das schöne Beispiel gege- 
ben, öffentlich seinen Zweifel zurück zu nehmen; in-* 
Reichen S. 150, wo Hr. 0. Hn. Dr. De Weite einen 
Forscher der Gegenwart nennt, ,,den Ich als meinen 
ehemaligen Lehrer sehr achte und liebe , obgleich iefa 
von seinen Ansichten gSnzlich abweiche, den ich über- 
diefsiür sehr unparteiisch und unbefangen halte. '^ — 
Aber JPb/»ier6 hatte Paulus, wie 8. 85 gesagt wird, 
schwerlich in Troas vergessen.^ (Recens. A. L. Z. EB. 
1832. Nr. 103, auohLeipz. A. L. Z. 1833. S. 705.) 

Hinsichtlich des Evangeliums Johannis bezweckt 
dasselbe die Schrift von dem Hn. Siiperintend. Karl 
Victor Uaaffy in Ganstatt: DieAuthentie und der hohe 
Werth des Evangeliums Johannis j mit Rücksicht. lauf 
neuere Einwendungen ; für wahrheitsuchende Bibel- 
freunde. (Nürnberg b. Haube^stricker 1831.)« Die 
Haager Gesellschaft hattQ die zeitgemäfse Preisauf- 
gabe gestellt: Wie soll man ungetehrie^ aber doch 
Wahrneit suchende Bibelfreunde auf die überzeu- 
gendste Art beruhigen wegen der in Anspruch genom- 
menen Authentie des Evangeliums Johannis? Beson- 
ders die Innern Gründe für die Aechthcit dieses Evan- 
geliums sollten entwickelt und der hohe Werth des- 
selben ins Licht gesetzt werden. Man mufs gestchen, 
dafs der Vf. Flcifs auf seine Arbeit gewendet hat, 
und im Ganzen genommen entspricht sie ihrer Bestirar 
mnng. Was Ref. mifsfilllt j ha,t vielleicht den Preis- 
richtern am besten gefallen, wir meinen, dafs der 
Yf. auf die Bestreiter des vierten ETatogeliums übel 
zu sprechen ist, sie auf eine Art .abfertigt, wobei 
ihren Behauptungen bei weitem nicht Immer volle Ge- 
rechtigkeit wiederfllhrt, und weit mehr zu beweisen 
unternimmt, als sich beweisen lä'fst. Olshausen ist 
in dieser Hinsicht dem Vf. gewifs vorzuziehen, auch 
hat jener gründlicher und doch populärer geschrie- . 
ben -als dieser. (Vgl* Recens. A« L» Z. EB. 1833. 
Nr. 101.) 

Die neuern Verhandlungen iiber die Authentie 
des Evangeliums Matthüi sind in der von der theo- 
lo|^% FacnltSt zi» Göttingen gekrönten Preisschrift 
des Studios. Hn^ Budolph Ernst Kiener: recenfiores 
de authentiä Evangelü Matihäi qtuiestiones recenseniur 
et düMcanlurx simulme exponiiur ratio earum quae^ 
stionum apologeiica (Göttingen 1832. 4. 88 S.) mit 
grofsem Fleifse zusammengestellt und mit gutem Ur- 
thelle gewürdigt worden« Dals die grobe Masse des 



Stoffes den Yf. OberwUtIgfe und er denselben nieht 
immer zu beherrschen wnfste, dals er 'Einzelnes am 
weitläufig behandelte, hin und wieder Unphörigen 
einmischte und sich von seinem Wege ableiten Iletsy 
dafs die Diction nicht immer klar, oft unrein ist^ 
l^ird man ihm xu gute halten. Das der Schrift vor- 
ausgesetzte Urtheif der FacultXt lltfst diese MSngel 
nicht unbemerkt; aber gewifs verdiente die Armit 
den Preis. Sehr mit Recht hält der Yf. nnsern Mai* 
thäus für ein griechisches Original ^ nicht für ein« 
tJebersetzung aus demAramffischen, und das Resul- 
tat seiner Untersuchung kommt nach S. 37 dahin aus : 
Matihaei Jpost. Evangetiimpramaiaim Maithaeiam 
nostrOj graecis literiis originalifer consi'- 
gnato (das ist wohl unlHugbar 1 ) quadam ratume 
fundamenii instar subesse^ cognatioms nexuy nobm 
haud amplhts dilueidando^ inter utrumque intercedenie^ 
neque tarnen tarn arcta^ ut Evangelium nostrum #<m- 
quam versio coniimtaarehetypoulirespondeat. Sl^ 
eiyo atttheniia commeniarU nostri sensu qmdem «fri- 
ctiori pesäumdafury laiiori vero neeessario servatur ae 
defenditur'. Hiermit haben vvir zugleich eine Prob« 
von dem Stile des Yfs gegeben. 

Die Aechtheit der beiden ersten Kapitel desMat* 
thHus wird in der kleinen Schrift, über die Aechtheit 
der zwei ersten Kapitel des Evangeliums nach Matr- 
ikaiis von Dr. Johann Georg Müller (Trier b. Tro- 
schel 1830.) vertheidigt, und der Yf. glaubt (S. 82) 
als Endergebnifs i^einer ganzen Untersuchune nahe- 
denklich den Satz aussprechen zu dürfen , „dafs in- 
nere und üufsere Gründe sich dahin vereinigen, des 
MatthSischen (?) Ursprung der vielbesprochenen Ka- 
pitel so unzweifeUiaft zu machen , als diefs bei Fra- 
gen dieser Art nur möglich ist.^" Gewifs rühren 
nach Ref. Ueberzengung die beiden ersten Kapitel 
von dem her, welcher das übrige Evangeliun^ nach 
Matthäus geschrieben hat. 

lieber den Marens verbreitet sich die Inaugutal^ 
Schrift: De Evangelü Marci origine; Dissertation 

fuam — ptiblice defendet Augustus Knobel, PhiL 
)oct., Theol. Licentiat. (Breslau 1831.) Die An- 
nahme eines Urevangeliums, aus welchem die SYnop*- 
tiker geschöpft haben sollen, oder, dafs ein Evaur- 

feiist den Ändern i>e nutzt hal)e , werden hier mit den 
ekannten Gründen bestritten und in Betreff desMai^ 
eus wird namentlich behauptet, dafs er seine Kunde von 
Jesu nicht aus Schriften, sondern aus mündlichen Mity * 
theihmgen habe. Man dürfe nicht behaupten, dafs 
er den Matthlins und Marcus, auch wohl den Johann 
nes vor sich gehabt und aus diesen Evangelien das 
Seinige zusammengesetzt habe. Auch brauche mas 
nicht anzunehmen, Marcum (S.57) ^.non ad literam 
quidem Matthaei et Lucae libros excerpsisse, eos Iih 
fwen ante legisse multwpie tarn firmä retimtisse memo- 
ri/lj ift deinde ad verbwn Hieris mandare posset\ 
denn worin dieser Evangelist mit den übrigen wört- 
lich übereinstimmt, das konnte er als etwas oft Ge- 
hSrtes seinem Gedifchtnisse eben so wie die «ndcrn 
listen, wörtlich eiogeprS^t haben, da das, vi^s 

man 
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iftan B9rt, lilafig besBer rerstaiideii und leichter be« 
^Iten'M'ird, als das, was man lieat. Dafs es dem 
iTf. gelungen sej, seine Behauptung ziemlich über 
j^den Zweifel zu erheben (extra otnnem ferme corh* 
tMer^m /fosiHsse nohis yidemury schreibt er S. 56), 
nSchten -wir nicht sageit. Inders giebt dieser Auf- 
niitz ren den Kenntnissen and dem iTrtheile des Yfs, 
wenn aueh letzteres, wa^ man angehenden Schrift- 
irteüer A Terzeihen mofs, etwas zu rasch ist, rühm- 



liches Zengnifs. Die TJntersachnne soll tt#dh fort- 

Sesetzt werden; wir müssen wünsenen, daCs es^iM 
esserm Latein geschehe, 

* 
Der Verstick über die AbfasumffezeU der epUUih 
lischen Schriften im W. Test, und der Apoeafypse Toa 
Johann Friedrich Köhler ^ Pfarrer zu Grofs-Carn- 
stedt b« Coburg (Leipzig 1830) ist in der A.L.Z« SB« 
1831. Nr. 44 nach Verdienst gewürdigt wordea. 



{Die Fortsetzung künftig,) 



CHEMIE, 

• •• • • 

Lkipzig, in d« Weidmann, Buchh«: Der Chemiker 
fSr^e Haits. Oder Prakt. Anweisung zur Auffin- 
dung der YerfSIschungen bei vielen sowohl im 
gewöhnlichen Leben als in der Medicin und den 
lühisten angewendeten Stoifett , so wie der Ver- 
eiftungen in Speisen und andern organischen 
If ischungen. Nj^bst einer popnl. Darst^uitg der 
Anfangsgründe der analyt. Chemie: Durch zahl- 
reiche Holzschnitte erlüutert. A. d. Engl, übers« 
1833. XII U..322 8. 12. (1 Rthlr. 6 gtir.) 

Eine ihrem Zw^ko vollkommen entsprechende 
Schrift. Sie geht natürlich nicht tief ein, und dessen 
'ungeachtet tief genug, um jeden Laien zu befriedi- 
gen. Die Schreihart ist klar und deutlich,, und, was 
man bei . Uebersetzungen so selten. findet, fliefsend 
und natürlich. Die in dem abgesteckten Kreise der 
Praxis vorkommenden Kunstgrilfe sind kurz beschrie- 
ben und doch «o, daCs sie auch vonUner&hrnen leicht 
In Ausübung werden gebracht werden. Allerdings 
4st, wie auch der Uehersetzer zogiebt, das Buch ei- 
Igektlich für England , und die da vorkommenden Yerr 
fSlschiin'gen bei'echnet; allein es ist ja gar nicht mög- 
lich,* alle vorkommenden Fülle im Voraus zu bestim- 
men , und der Vf. einer solchen Schrift kann nichts 
Weiter thun, als an einigen Beispielen zeigen, wie 
man die Mehrzahl der f*älic zu behandeln habe und 
die weitere Anwendung dem Scharfsinne der Expe- 
rimentatoren überlassen. Die an den vorliegenden 
Beispielen gelehrte Anweisung; ist empfchlenswertb, 
und dadurch vor andern ähnlichen Schriften ausge- 
seiehnet, dafs keine Unrichtigkeiten vorkommen. 
Jiie iinfsere Ausstattung ist sehr gefällig ; die einge- 
druckten Holzschnitte (von welchen^einige ans Mit- 
etherlif^^s Lehrb. der Ch. unvermindert in das engl. 
'Original übergegangen waren) im Ganzen gelungen. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Aachkn, b. Meyer: DerBacanier. Ein historischer 
Roman aus der ZeitCroraweirs. Aus dem Eng- 
lischen von L. Lttx. 1833. 3 Theile. 300, 2(i2 
u. 256 S. 8. (3 Rthlr.) 

Ein alltllgliches Product, das dareh eine Masse 
zusanunengewiirfelter Begebenheiten die gedanken- 



lose Lesewelt ergetzen wird, jeden aber zurfick- 
schreckt, der in dem Roman etwas mehr sucht, al« 
einen LUckenbüfscr für langweilige und müssige 
Augenblicke. Von einer innerlichen Verbindung des 
historischen und poetischen Elements, welche die 
Werke Walter Scotts charakterisirt, hat der Vf. 
keine Idee. Der Geist der Zeit, in welche er uns zu 
versetzen strebt, ist ihm eUnzlich fremd. Nirgends 
eine aueh nur einigermaalsQn kunstmäfsig ausgebil- 
dete Handlung. Kein Ineinandergreifen der Bege- 
benheiten. Kein Charakter, der auch nur wahr, ge- 
schweige denn poetisch wäre. Die Ausführung fa- 
brikmlffsig. Die eingestreuten Reflexionen zeugen 
durchaus von einem seichten, abgeflachten Geist^ 
dem die Tiefe des Menschenherzens sich nicht er- 
schliefst. Der Uehersetzer hat mit Fleifs gearbeitet 
und bedauern wir, dafs er seine Mühe nicht #uf ein 
besseres Erzeugnifs verwendet hat. 

Bb AUNSCBW Eio , im Verlagscompt.: Tehdliy heros 
de Hongrie. Nouvelle historique publiee par C« 
Fh. Bonafont. 1832. 165 S. 12. (16 gGr.) 

Wenn uns ein Romanfabrikant an die Ufer der 
Donau versetzte, und eine neugierige Madame mit ih- 
rem insipiden Herrn' Gemalü schilderte, die gern in 
die Geheimnisse eines in der Nähe wohnenden Grei- 
ses eindrangen, ihre Wünsche auch endlich erfüllt 
sehen und in dem alten Manne , der ihnen seine Ge- 
schichte lang und breit eraühlt, Napoleon erken- 
nen — wer würde sich des Lachens enthalten ? Et- 
was Aehnliches^ haben wir in diesem „ Tök^W^ vor 
uns. Im Lüneburgischen findet eine gute, ziemlich 
wifsbegierige Dame einen Greis, der sehr zarlickge- 
zogen lebt; sie nShert sich ihm und bringt ihn dahin, 
ihr seine Lebensgeschichte zu erzShlen. Der gute 
^Vteillard^ mit seinem Gesicht \^que les annies et lee 
mdlheurs avaieni silloni de rides^^ erzShlt seine Aben- 
iener und Schlachten , sein Glück und seine Leiden 
mit einer prosaischen Ausführlichkeit und Langwd- 
ligkeit, die man wohl dem Alter aber nicht dem Ro- 
manschreiber nachsieht. Mit kecker Stime widmet , 
derHerausgel)er dieses fadeste aller Machwerke, das 
er eine y^htAioire int^essanie et vraie"^ nennt, „den 
tapfern und edelmiithigen Ungarn.^ Die ., tapfern 
und edelraüthigen Ungarn** werden den Herausg. 
anslacheu und seine Geschichte eine uninteressante 

und 
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H»4 lonralire nenneiu Wer T^Kb Geschichte aus 
JieMerii Quellen keidit^ als aus der Episode in PI- 
gmdt'Lebrunfs Romane „Xre« Barons de Fehheitn^y 
aus der sciilechtenCompUation Jean Lec/erc^«, die |in- 
-ter dem Titel : j^Vhistotre (VEmeriej comte de TdkelV^ 
.erschienen ist , oder aus dem spektakelreichen Melo- 
drama PijrA-icowre'« : yjTdMiou le^sibge deMongatz^j 
wird sich leicht überzeugen, dafs der Wahrheit in 
diesem ^yerkchen des Hn, B. Übel mitgespielt wor- 
den. Da diese sogenannten historischen Romane wie 
Pilze aui| der Erde zu wachsen scheinen, und die 
Leute, welche diese leichten Fabrikate liefera^ sich 
es immer bequemer machen , mufs man ihnen ein we- 
llig auf die Vinger klopfen , damit sie nicht zu keck 
werden und in ihrem TJel)erinuthe noch heimlich den 
gnthnriithigen Leser (und theil weise auch den gutmti,- 
thigen Recensenten) spotten , wHhnend, ihnen rechte 
BSren aufgebunden zu haben. In dem vorliegenden 
Werkchen könnte derYf. seine historischen Schnitzer 
damit enisohuldigen wollen, dafs er uns seine Bezeich- 
nung ^^NomeUe hUiarique''^ als Schild entgegenhlil^. 
Wir hMtten es also hier mit Wahrheit und Dichtung 
zu thun? Keineswegs! der Vf. sagt geradezu, er 
gebe eine währe Geseliichte ; dann ist das Ganze so 
prosaisch, dafs das Wort „Dichtung'' nirgends 
schlechter angewendet wSre. Das Detail betreifend, 
>so iHfst Hr. Ä. seinen Helden als einen Greis auftre- 
ten; Tekeli starb aber in seinem sieben und vierzig- 
sten Jahre —ein Alter, das auf jenen ehn/iürdigep 
Titel noch keine Ansprüche begründet, wie reich an 
Mühen und Sorgen sein Leben gewesen sejn mag. Er 
iSfst Tekeli's vater an Gift sterben; er starb aber in 
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sprechen ; einerseits sind sie da.nitpasse«d, wo^ iii^ 
storische Wurde oder die freundliche Miene der Mo» 
walten soll, andrerseits sind es baare AJigeschmaokti^ 
heiten, plumpe AusfSIle, wie sie in der Pariser Tri« 
bune und dem JVational kaum greller figuriren. Der 
Stil ist nirgends kraftvoll, frisch, lebendig, eftahw 
scUeppend und ermüdend. Eine Menge lächerlicher 
und entstellender Druckfehler muls der Leser, de» 
die Geduld hat, sich durch diese ödeErzMhlong divrcW 
zuarbeiten, wie Reo. pflichtmäfsig gethan^ gratis 
mitnehmen« 

1) SruTTOiRr, h. HaUberger: Berthold Sehwirz^ 
Novelle von Eduard DuiJer. 183Ü, 228 S. & 
(1 Rthlr.) 

2) Leipzig, b. Wolbrecht: Der BasüUk oA%f Ge- 

Vo^i^^?i^^Ml^\ ^^^ NoveUe von Jheod. ßAmdt. 
1833. 214 S. 8. (1 Rthlr.) 

3) FaAMiwuaT a. M., b. Saaerlünder: BieJniriaue. 
Novelie von StorcA. 1833. Erster Theü (zweite 

Aufl.)160S. Zireft«r2»eö208S. 8. (IRthlr. 
18gGr.) 

4) Bkrun,Ji. Schlesinger: Adolw der Weiberver^ 

^^*^^'r«. .T^;;l?wl®'* E»iei^»<Hi* Seävola. 1838. 
Erster T^eü jm u, 358 g- ^Uer Theü 338 
9. o. (3 nthlr. 12 gGr.) 

Nr. 1. Die GrflfiiUelikeiten aUor Art, wdcie ia 
diesem kleuien Biichlein dem Publienm vor An»»« 
gestellt werden, machen, dafe man dartfr znrück- 



•ekeli's Vater an Mm steroen; er star» aoer m I^ÄÜl A^A«^ möchte aushalten , nur terwot^ 

einem Gefechte. Er ttfst den Helden im fünfzehnten J»"^«** ""i?"*""'» bewiAtes Elend 2n sehen. Be- 

jXJ Ethei; er heirathet aber erst im Wer nnd Ä"'**'**'*» '*«*^ ««schmack solche W< 

zwanzigsten Jahre. Er giebt ihm die fünfzehnjährige "* 



Nahrung 



Tochter des Grafen Rayoizi zur Gemahlin; Tekeli 
heirathete abcdr die Tochter Ves Grafen Von iSertn, wel- 
che dem Prinzen Ragoizky vermählt gewesen und 
Wtttwe war , als er um sie warb. Tekelis Fanatis- 
mus, seine rohe Grausamkeit, die ihn sogar verlei- 
tete , Hunde auf unglückliche Flüchtlinge zu hetzen, 
'Weiber und Sinder auf das umnenschlichste zu mor- 
den, waren UmstHndef welche nicht in den Kram un- 
seres Yf^ pafsten : er liefe sie daher weg und tiischte 
uns langweilige Empfindsamkeiten und öden Jammer 
über die Trennung oes Helden von seiner Gattin auf. 
Auch das zügellose Treiben seiner Anhänger nach 
seiner Rückkehr ans der Gefangenschaft in Constan- 



. j* ; J^V ,^**» ^^ ^*®' «*n« Thierbude kaufL 
um m der Welt hernmzuziehen , einWlirter, derZÜ 
ren und Löwen auf die Menschen losMst, ein Mäd* 
chen, die sich mit ihrem Löwen, den sie an einem 
Zwirnfaden leitet, in einen Steinbruch stürzt , ohui 
aHe Ursaehe, ein schechter Minister, ein sinnlicher 
Fiirst^ eine elende Mätresse und eine unglückliche 
Frau mit ihrem Kinde, das sind die Ingredienzien 
zu dem Gerichte^ welches hier aufgetischt wird, und 
vielleicht manchen Appetit reizt. 

Nr. 3. Dies6 Inirigue Ist mit ihren Studenti^nse». 
nen, ihrer Verwickelung und Ausfuhrung, sowie 
den Verstöfscn gegen die Sprachlehre, die unniög^ 
lieh auf Rechnung des Setzers kommen können , eia# 



'tinopel ist iLSum angedeutet. Den letzten Zufluchts- o -^ ^.^vso o^viuujcu jkui; 

ort des Helden betrefiend, so fühlte der Vf. wohl, wahre Intrigue gegen das Publicum, und 

wie sehr er gegen alle historische Wahrheit versto- sie auch in der dritten Auflage. 
fse , indem er die Scene in das Liineburgische ver- Nr. 4. Hier erzHhlt ein gewandter Schriftsteller 

legte; er spricht daher auf dem letzten Blatte von ei- aber warum stellt er lyis nur Gemälde menschlieher 

fier „anderen Tradition'', nach welcher Tekeli 1705 Schlechtigkeit oder Erblirmlichkeit dar? Wer kann 

auf einem Landgut bei Ismid gestorben scy. Die An- sich daran erfreuen , wenn die Edelsten fallen ? Das 

roerkungen desUerausg. , auf welche wir da und dort ist nicht die Welt in ihrer wahren Gestalt da sieiit 

stoIsQo, aollen ernste und bittere Wahrheiten aus- es wenigstens eben so viel Licht als Schatten. 
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RBLIGIOirSeESCHICHTE. 

SraAMBURO, b. Lerranlt: L& vie timiemplathe^ 
aseiiique ef monoMikfue^t^e» Jes IwUh^s et ehez U9 

[U.243S. 8. 

Eiendas.: Sur ta connexUm de la vie coniempla* 
tivey ascHüque et monasiique ckesif les Jndoue et 
ehez lee peitples B^iddhUie» avec ie$ phinominee 
eemblabfee qtw prfsenie ThisUAre de Tlslameme et 
du Chrittiaimme f par J. J. Boekinger. 50 S» 4« 



L 



jaiig« !«t dem Ree. keine Schrift Tergekommeo , 
treicke #0 itUaettig ihre Aui^abe gelöst und in jeder 
Bineickt denAnforderaDgeii der Kritik bo genifgeitd 
entsprocken kittte ab yariiegende Geackiebte der In- 
djaeoen Äakeae^ an welebe aick die zwar minder er- 
acköj^ende aberauek um ao anziekendere üatersv- 
dinng über denZnaammenkang dealndiafekenMSnek« 
thiima mit üknlieken firacheinangen ija lalam und 
ChriatentkomanaehlieCsty die der an frilk dakinge« 
achtedene Yf. , um die tkeologiflcke Bpctorwttrde zu 
erlangen , seiner FaenltSt za Straabmrg in Form e^ 
ner Dissertation vorlegte« Um siek yon Torne kerein 



Senn Misdcntnngen zuTerwAbren^ versickert Hr»& 
au er okne Yomrtkeile an aeine Faraeknag gegan* 
Jen und weit entfernt gewesen sej von den Sinsie« 
eleien Indiens aua die cbristlicken Anadioreten bo- • 
kämpfen zn wollen , da einzig nnd allein die Wakr- * 
keit sein Zid gewesen ; wobei er mit Reokt nock die 
Bemerkung voraosendet, da£s besonders die dentscke 
Tkeologie^ indem sie mit gleichen Sckritten sickan» 
deren Wissensckaften kinge^eben, die alten Sckran- 
iLen dnrckbroeben nnd gezeiet kabe wie das wakre . 
Ckristentkum, auf den unersenätterlicken ^randpfei- 
l^rn der ewigen Wakrkeit gegrOndet » so weit ent- - 
fernt uej von der Tergleicknng mit anfcrn Systemen 
etwas befärckten zu oiirfeQ^ dafs es ao^ar dabei ge- 
winnen mOsse. * Und von dieser Seite betracktet 
kann die Wakl dea Gecenatandea beaondera in un- 
aem Zeiten kSckat bedeutaam nnd folgenreick er- 
ackeinen , in aofem die genetiscka Bntwi^ung des 
Myaticismus naek allen seinen Richtungen kin auf 
dnen nntrOclieken Standpunkt fOkren mufs , von wo 
aus der aunnerksame Beobachter die Bestrebungen 
und -das Endziel der christlichen Mystiker klar zn 
übersckanen vermag. Denn die Indiscken Yogis , 
Sanoyasis und Fakire aDer Art^ sind in Bezog auf 
ihre Crrundsütze nnd'aiif die Art ihres IVirkens mit 
den fanatiackenihinkelmfinnernunaerea Jakrkunderta 

J. L. 2. 1834. Erster Band. 



auf das engslo verbriidert und beide neben anlKiaglick 
wm denselben Principien aus , inmm sie vor allen 
Dingen unter der scheinheiligen Liorve von Demuth 
und Zerknirsohtheit den Boden der Yolksbildnng 
und der thXtigen Religiositlft , den Maulwürfen gleich, 
in vieUschen SchlaQgeliwindungen zu untergraben 
trachten« Sind diese Bemühungen nicht fruchtlos • 
und ist einmal die zarte Pflanze der Humanität an 
ihrer Wurzel angegriffen oder völlig in das licht- 
acham Dunkel binabgezogen, so darf sich die*düstere 
MUineiismoral ungehindert aus ihren Klostermaiiern 
kervorwaceii um die erschlaften Fürsten und Yölker 
nach WilUkflr am Göngelbande zu fiifcren. So war 
es in Indien » ao in der finatern Zeit des Mittelalters 
und ein sinnverwandtes Streben iXlst^ick aock bei 
den neueren Mystikern nicht verkennen ; nur steken 
diese gecen die frükeren Yogis in einem grofsen 
Naektkeüe dadnrok dafs sie das lichte Gottesreich 
wieder zu verdunkeln trachten und mit starrem Sin* 
ae gegen die «wige Yt^ahrheit ,ankXmpfen , wffkrend 
jene in geistiger Ahnung sich vielmehr derselben nS- 
Jierten und sich über ihre Zeit erhoben« Hr. B. theilt 
feine Untersuchung in zwei gröfsere Abtheilungen^ 
deren erste daa contemplative Leben bei den brahma- 
nischen oder orthodoxen Hindus b^pnchtet, woran 
aick der zweite Abscknitt üiier dieselben Erscheinun- 
gen bei den Sekten , besonders den Buddhisten an« 
aehlieCst« Letztere werden nach den verschiedenen 
Lindern in denen sich ihre Lehre verlnreitet, und nack 
den besten tfachricbten berücksicbtigt, so dafs auch 
hier, wie überhaupt im ganzen Buche, in Hinsicht 
auf die Kenntnits und Beherrschung des Stoffes, auf 
die umsichtige und sorgsame Wahl der Quellen und 
auf den alleserschöpfenden Fleifs wonut dieselben 
benatzt worden, kaum etwas zn wünscken übrig 
bleibt« Ueber die Ursachen welche die mystische 
Richtung besonders in Indien, begünstigen, gehen 
einige wahre Bemerkungen voran: der Inder ist von 
Natur eroat nnd nackdenkend, er ist zur Abstraction 
goneigt und gefüllt aick in den Gebilden seiner Pkan« 
tasie; sein entnervendes Klima muntert zur Träu- 
merei auf und mackt für die Einsamkeit empfSnglich, 
znaleick . aber begeiatert es auck für die grofsartigen 
Schönheiten der Natur, bei deren Betrachtung die 
Einbildnngskrafi einen um so kökeren Sckwnng 
nimmt, jemekr die umgebende Grölse auf der Seele 
lastet und das Gemüth sich befangen fühlt« Diese 
dualistische Wirkung eines steten Yersunkenseyna 
in der Natur und eines bestündigen Hinanfatrebena^ 
vm aua den Banden ibrer Allgewalt den Geist zu 
. entfesseln , spiegelt aick in d«r ganzen Geackichte 
Un dea 
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d«9 Volkes, besohde» aber in seioeB rdigiOaen Sy« auob nar anifiillig seinea Sohn, der einen beiligen 
stemeii wieder, welehe miamdtf^afljfnwe, wa» m» - Namen träge, berbelrbfe .iinid<iiQih-diB|eriJD'rniehje 
dbm euize^en Inidvridiiiini nickt zun lewafetoeyn «biMen eicb die Aiiddlitdlenflii^ alMi dianAfitlsUi^ 
kommen mochte, zum Dogma stempeln und somit Formeln zu li hersetzen, wie es a uch be i den spHtera 
endlich der gesammfen Indtaehen Nattondte^ dkxksg^ tf agtenr nh- SniHÜnaii: galt, barbarische Namen nicht 
zur Ascetik als Grundtypns aufdrücken. Wm^mii»-^, zi|. YerSiiriern. Der Zustand aber jenes Qniettsmns 
lieh es immerhin seyn raSee^ nach den wenigen jiruch- und der mystischen Contemplation fiihrt den Namen 
stücken der Sltesten R e ligionasc hriften livelche^wir ^^f^MTir odcrfinif^ung mit dem höchsten Wesen und mit 
bis jetzt tiberschauen können, von den sogenannten ^diesen Meditationen beschäftigt sicli nun der iAeo/oo»- 
Yeden im Aliftemeitten reden und ihnen (uese ödbr sehe Thoil der Yeden,.' widcher tiaudtsächfich die 



E* ne besonntere Tendenz znsdireiben zu wollen , so 
inn hier doch mR Sicherheit ihre gedoppelte Bin*« 
theiiung in Betracht gezogen werden und der Vf« 
glaubte daher mit Recht yon ders^ben, als dem ta- 
leugbaren Anfangspunkte zweier dirergirenden Rich- 
tungen , ausgehen zu müssen« Die ITeden zerfallen 
nSraiich nach ihrem allgemeinsten Inhalte in zwm 
Hanpttheile, in den exoterischen gleichsam uadeso^ 
terischen« Der prakiUehe Tlieil enthdt Hjmmen und 
Gebetsformeln „ schreibt Opfer und Geremonien tor 
uiid handelt von der WerkthStigkeit ( kmma ) über^ 
fiaupt, welche sodann ton der Yedanta, der eigent- 
lichen Yedadogmatii , nSher bestimoit wird« AU 
Terdienstliche Werke werden alle diejenisen Bestre- 
bungen angesehen welche Religion und bürgenliche 
Wohlfahrt zu befSrd^rn trachten, wie die Gründung 
und Erhaltung eines Tempels, das Anfegen von 
Brdnitf^n, 'BadepUtzen, Alleen und dgl«, als uner- 



üpanischadeA begreift und als die eigentlich meta- 
physische Gtündlage des beschaiilfchen Lebens be- 
trachtet werden kann. Das System der Yedanta 
seihet und Ihre L^hi^nüben G^tst und Siäterie , fiber 
die Natur der Gottlieit und 4es Menschen , über das 
hödiste Gut und die Mittel dasselbe za erlangen, wüi^ 
den uns hier zu weit fiiliren und vrir verweisen des- 
halb auf JB. welcher bis zum zwei und zwanzigsten 
Kapitel 1 hin diese Materien behandelt und hierauf 
nach einer lichtvollen Auaeinandersetzung aller 
Pruicipien, von denen die Ascettfc ausging, zu deren. 
Folgen sich wendet« Die Spuren des beschauliche^ 
Lei>ens verlieren sich in Indien , da schon die Yeden 
dasselbe kennen und bestimmen^ in das Dunkel der 
Zeit$ die Bhagavadgita nennt die ifogalebrie eine alte 
und von Gott geoffenborte; die ganze Mythologie 
bindet sich fost an fromme Einsiemer} ja die Götter 
selbst verrichten ihre Bufsiibnngen, dienn auch sie 
läfsliche Fliehten dagegen gelten efcen^dte_0|^r und« stAen unter dem Yerhüngntsse und mSssen. als Ele- 

mentamister . nach höherer ^Yollendung streben. 
Kein Wunder daher däfs es dem gottShnlichen Brah-^ 
manen unerlUfslich wird, in ihre FuGsstapfen zu 
treten und auf diesem Yl^ege nach YoIIkommenheit 
zn ringen. Wührend die ilhrigen StSnde nach freier 
Wahl sich der Abg^schiedenheft widmen dürfen und 
das beschanliehe Leben iiberhanpt auf die drei ersten 
Kasten lieschi^ifnkt bleibt, ist der Bfahmane vielmehr 
veroilichtet , in der dritten Lebeosperiode, wenn 
weoer seine Familie npch die menschliche GeseH- 
sehaft seiner Dienste mehr bedürfen und wenn er alle 
Pflichten, wekhe der Staat von ihm heischen kann, 
erfMU hat, in die Waldeinsamkeit sich zurttckzii- 
ztehen« Et erhSlt nun den Namen Vanaprtutka 
(Eremit, iXißio^)^ kann immer noch im Schoo&e 
seiner Fateilie leben , darf noch Eigenthum behnhen 
imd mufs nach wie vor seine Hausopfer und Wa- 
schungen verrichten oder die heiligen Bilcfaer lesent 
jedoch tritt in Bezug auf Wohnung, Kleidung und 
Unterhalt eine bestimmte Regel ein, welche Entbeh- 
rungen aUer Art auflegt. Beine Hiitte muls ein- 
fach von Laub geflochten in einem dicken Walde, 
am FuJbe eines Berees, unter einem Banme, an^ ei- 
D^ Quelle oder am TJfer eines Flusses liegen ; eine 
natürliche Grotte, wird am meisten empfohlen und 
die Yermuthung JBV ist nicht unwahrscheinlich, dafs 
die bekannten l^lsengrottcn als weitlanftige Kldster 
möchten zn betrachten soyn: denn je grSfser die 
Heiligkeit eines alten Anachoreten wurde, um so 
mehre Sefatiler sammelten sich um ihn her, bis ^äch 
und nach sefaie Eremitage sich in ein wirklicbM 

.» *JE1^iO— 



religiösen Ceremorjen, so wie für den Brähmanen 
das Studium der'heiligea Schriften» An beide Gat- 
tungen von guten Werken schliefi^ sich die Sühne 
oder Bufse (tapas)^ entweder als Adtaphoron oder 
als rorbereitend(|^ Heilsmittel , ' je nachdem der Be- 
griff des. Tapas gefafst Y^ird« Die philosophische 
Bhagavadgita nimmt das Wort in einem höheren Sin- 
.ne von der festen Willenskraft, alle sinnlichen Ein- 
drucke von sich abzuwohnen, und läCst ^cese-'^Kraft 
sich irufsern als Tapas detf Körpers: durch Keusch- 
heit, Wohlwollen, Yersdhnlimkeit, als Tapas der 
Rede: duüch Walirheit und Aufrichtigkeit, . und<als 
T^pas des Gedankens : durch Gesinnung , Sihweig- 
samkeit u. s. f« D^mit stimmt in sofsm das Gesetz- 
bneh des Mann , dafs >es die getreue Auaiibung der 
Pflichten , welche jedem Stande und jeder Kaste ol>- 
liegen, für Tapas erklärt; allein es empfiehlt zu 
Reicher Zeit die Mortification und sehinerzhafte 
Büfsung, nicht sowohl um eine schwere Sünde zu 
sühnen; als liesonders um Weisheit und die httchste 
Yoilendttttg zu erlangen. Und diefs ist allerdings der 
gangbarste Begriff welchen die Indischen Dogmatiker 
dem WorteTapas untergelegt haben« Die freiwil- 
lige Büfsung und Entsagung wird als: das Haupt* 
mittel anerkannt um einer hohem Gnosis theilhanig. 
zu werden, welche man weder durch Studium no« 
liHsonnement erlangen kann, so wirksam auch im- 
mer die Fornielo der Yeden, Mantras genannt, da- 
bei bleiben; ja die Letzteren haben an sich eine ma- 
gische Krabt, so daüs ein sterbender Yater sofort von 
allen seinen Siindeii würde befreit jvefdcn wenn er 
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erlöster vervrahMte« Die iCfeMaog «wurde aM 
Bamnrind^ {geflochten imd das Hasrr in * Kt^oten Mf 
gühftrt^f die Wabrnng dlirftQ nnr ans* Ve|fetobU^i» 
Und^AIntMen bestehen ^Weldhe tX^Iielr in den nntHe- 
genden JMrfem gebeftolt Werden ; 9rf!dite selbst 
4&zopffEidcen wurde als Sirnde erachtet, da sie auf 
diese Art In Ihrer Lebenskraft sestort werden. 
Außer dieser pfli€htni8f8igea ZurSekgezogenlieif der 
Brabraanenüttden wir am banflgsten kinderlose Für* 
flten welche nach einem Greliirae Eremiten wurdes 
um einen Sohn zu erlangeii ; ferner Leiienssatte und 
Xfttglitckliche, Iiesonders entthronte Könige, diedei^ 
Sieger in die Verbannung sandte: in allen diesen 
:^llllenaberktonen die Einsiedler in die Welt zurflck« 
frefen oder, nach der gewöhnlichen Phrase, ihren 
Haarknoten wieder lösen« Letzteres findet nicht 
mehr Statt in den höheren Graden der Bettelmönche 
(^bliekshtt) und Gymnosophisten {Sant^fosi) welche 
Töllig naekt und nur mit einem Schurze versehen in 
einer Topfscherbe ihr Almosen einsammeln, ohne 
Obdacb auf der Erde 'schlafen , kein Feuer unterhal- 
ten diirietf, mitntemenden Umgang haben und eines 
hest&ndlgen Schweigens sfch befleifsigen , daher ihr 
Name Jwiint, dessen Etjmolegte dem Vf. dunkel 
war* Sie haben die tirahmanenschnpr abgelegt, 
>denn fBr^ie ist kein Unterschied der Kaste mehr; 
sie betrachten den YolkscuKus und die heiligen Bfl- 
cher mit Indlfferehtisnius so wie die guten n^erke 
für' unzngXttglfcb , da sie durch die cruietistische De- 
Totloa zur Seligkeit gelangen und der Höchste alle 
ihre WOnsche gewähren mnrs« Daher ft^uen sich 
auch die niederen Götter keinesweges wenn sie einen 
StertiKchen Tapns thun sehen, sondern sie setzea- 
ihm Hindernisse und Verführung entgegen, damit er 
nicht etwa in ihren Heckten sie beemtrlSchtige und 
Ton der anderen Seite das beharrliche -Widbrstreben 
um 80 rerdlenstlieb^ sey. Wie |rob das Ansehen 
dieser Eremiten -gewesen und mit welcher Vereh- 
rung sie von dein gesammten Volke betrachtet wor« 
den , lehrt jede Seite der altindischea Literatur und 
jiatilriich mnfste ein Leben voller Entsagung dem 
grofsen Haufen um so heiliger erscheinen, je weni« 
ger dieser die Motive meiner solche» Lebensart und 
den darunter versteckten geistlichen Hochmuth zu 
durchtehauen im Stande int. Sie wurden daher als 
fiberirdische Wesen; deren Flach und Segen die 
gröfsten Wunder bewirkten . mit Demuth und Ehr- 
furcht begrfifst; selbst Könige suchten ihre Freund- 
schaft und allerdings mochten Einzelne durch milde 
Weisheit und strenge Moral sich auszeichnen, da sie 
aus den ersten Klassen der Gesellschaft hervorge- 

Sangen waren ; im Allgemeinen aber darf man kühn 
ie Behauptung aussprechen, iats die Verblendung 
des Pöbels auch hier mit der pietistischen Heuchelei^ 
gleichen Schritt g^angen.^ 

Nachdem der Vf. noch auf die heutigen Sannra- 
sis Hindostans einen vergleicheäden Blick geworfen, 
geht er zu der Ascetik der heterodoxen Sekten über 
und weiset nach, wie dieselben aus dem Schoolse des 
contemplativen Lebens selbst ihren Ursprang ge- 



nommen, mithin besonders die buddhistische Hie- 
farchfe die natfirlidie Felge des Mysticismas gewe- 
sen. «Scholl die Vedantalehre war dadurch mit der 
Toiksrelfgion und den Veden selbst in Oppoactiont 
getMten dal^ sie die Werke als ungenüffend und so^ 
gar fdr schSdlich eitiHrte) die vollendeten Ouieti«^ 
sten hatten das Band der KjRste abgestreift und tro» 

Jen durch Niehtacbtungoder erzwungene Auslegung' 
er Sclurift dazu bey, das Auseheh dieser heiligem 
Bficher vollends zu schmiilern und alif diese Funda«^ 
mente baute eine neue Schule, die der Sankhyaiehre, 
ihren Hauptsatz: dafe die etwaige Oienbarung keine 
positive sey , sondern durch heilige Münner auf dem 
Wege der Contemplation erlangt werde^ so daüs alsa 
die Götter durch Heilige ersetzt vnirdea, welch« 
nach dem höchsten Grade der Devotion canonisirt 
waren. Ifieranf gründete sich die Lehre des Buddha 
Sakyamuni, denn wie alle Mffnner, welche den reli- 
gtösen Ideea'ihrer Zeit^ossen eine neue Richtung 
geben , erfand Buddha mcht ein völlig neues System, 
sondern er sprach nur klar und bestimmt aus , was 
eine erofse Partei- seiner Zeitgenossen dunkef ge«" 
fühlt hatte;' er machte sich zum Reprüsentanten der 
Opposition gegen das Brahmanentnum welche seit 
langer Zeit vorhanden war. Kein Unterschied der 
Kaste in religiöser Hinsicht, keine erblichen unA 
privilegtrCen niester, keine blutigen Opfoc^ keine 
l^eligkeit ohne .das ascetische Leben und keine Aus» 
schliefsung durch Alter oder Geschlecht in Bezu^ auf 
das Letztere: dies sind die praktischen Principiea 
des ursprün^ichen Buddhismus denen die metaphy- 
sischen Lehrstttze und die ganze Soterologie des 
Brahmanenthums in der Art sich anbequemten, dab 
hier die EntSnfserung aller irdischen Fesseln auf 
die endliche Erlangung der Buddhawürde gerichtet 
ist. Der Vf. nimmt das am weitesten verbreitete 
Datum der Stnesen , nlimlich 1027 vor unserer Zeit« 
rechnung, als die wahrscheinlichste Epoche- für dae 
Auftreten Buddhas an und liemerkt noch dafs un#' 
die Wunder des Reformators eben nicht Wunder 
nehmen dürfen, da seine Geburt von einer Jung«^ 
trau ganz im Geiste einer Religion liegt weiche 
auf den Cöliliat einen so grofsen Werth leK; da 
seine Himmelfahrt zu den GiAen gehört die elo 
wahrer Yogi leicht erlangt und da ohnehin so 
manche branmanische L^ende durch Accommoda* 
tion auf ihn tibertragen wurde. Buddha sell>iit 
war Einsiedler nach der alten Weise, aber w8h« 
read die brahmanischen Eremitenfamilieii nur in 
momentanen Klöstern zusammenlebten und ;'slch 
nach dem Tode ihres Lehrers wieder zerstreuten, 
machte die Opposition der Buddhisten ein engeres 
Zusammenhalten nöthig; mithin waren die ersten 
Anhänger dieser Sekte so lange selbst Anachore- 
ten bis sie genugsam erstarkt waren, um einen 
feistiichen Stand von den Laien auszuscheiden, et- 
wa wie in der ersten christlichen Kirche alle 
Glieder zum Klerus gehörten. Die Einrichtung 
der buddhistischen Klöster war, soweit wir die- 
selbe aus Andeutungen und alten Schriftt^n verfol- 
gen 
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cen kMnen, tob jdker Mch dtrseJBMi NoMi «ad 
komnit Dach einer aus dem SiaeeuehM fiberaetzten 
I Ordensregel mit der Ean^Üiselien imf da« G«n 
nuaeele übereiD. Die KJöaler, welelie immer eines 
«Tempel dea SakTamani ia der Hübe hfilien, sind 
naob den PalUaten der ILteirn die amehnlichaten 
und aebenstea Gebünde, gewebnlich auf Bergen oder 
in einer anmntbifen Gegend gelegen ;^ sie werdea 
von Wohlhabandeil Peraonen, welcbe ein Andenken 
ajeb erwerben oder ibre SfindoB dadureb tilgen wol- 
len, geatiftet und erfreoen sieb grober Prifilf«ten} 
ihre LSndereien sind frei Ton Abgaben und die 
Bauern auf denaelbea Leibeigne der KloatergeiaÜt« 
dien ; zugleieb iat der Klosterbexirk unTerletzlicb 
und ein aicberea Aajl gegen jeden Verfolgten. In 
dem Gebünde selbst findet man neben den Zellen 
ein Fremdenximmer, Refektorium, Hospital, Go- 
fSognirs, Bibliothek und Schatzkammer; in mehrern 
l^löstern Tibets und Sinas sind Druckereien aus de- 
nen eine unendliche Menge buddhistischer Traktüt- 
eben hervorgehen , in andern finden sich BUderfabri- 
ken fiir Pilger^ in allen aber Schulen sovFohl zum 
Unterrichte der Novizen :als dar dOrftigen JTugend, 
welche unentgeldlicb unterwiesen wird und freien 
IJnterhalt erhalt, weshalb auch die buddhistischen 
Birmanen , Sinesen , Japonesen und Tibetaner fast 
alle lesen und schreiben können. In Betreff der Or- 
densgeistlichen unterscheidet man vier Klassen: 
Nw^izen lSraväka'$, H9rer), ßMeideU ( Chailäka's ) 
welche mit dem einfachen Kiostergewande eingeklei- 
det, Bettelmöneke (Bhii^kai) oder die eisentlichen 
AscetenHindiiocAtt^iVifi^e {Jbrhat$) als vollkommen 
Heilige; alle GliMer eehorchen einem geistlichen 
Vater ^oder Prior {jfunt) mit blindem Gehorsam, je- 
doch bat derselbe nur das Privilegium des Zutrauens 
«ad weiter keine Bevorrechtung ; die Aemter eines 
Abtes, Guardiaps, Schatzmeisters, G&rtners u. s. f« 
werden .von den Brüdern selbst verwaltet und nach 
oben diesem Zuschnitte sind auch die Frauenklöster 
eingerichtet. Der Aufnahme geht .eine Prüfung 
voran , worauf der Novize die Tonsur und einen an- 
dern Namen erhält; jedoch wird erfordert dafs er 
körperlieh gesund, ehelich geboren, sein freier Herr 
und Ober zwanzig fchr sey; die Einwilligung der 
Aeltern mufs hinzukommen, indessen weihen diese 
gewöhnlich schon an sich inre Kinder dem Kloster, 
weil das Gelilbde nicht für das ganze Leben gilt und 
der Geistliche wieder in die Welt treten kann um 
«ich zu verheirathen : eine Hau|>tursa£he warum 
der Cölibat rein gehalten und die Sitten ziemlich un- 
bescholten sind. Der Unterhalt der Geistlichen 
fliefst ans ihren Llindereien und Schenkungen ; meb- 
reroale in der Woche wirdi aulserdem eiK Bruder 
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belteki gesebkkt ond die Geschenke feilen r«aiWitb» 
uttgeaehtet er nichts fordern noch aneb ein Mififa lw 
len zeigen darf so oft er abgewiesen vrirdt die Kln- 
stergeschüfte endlieb besteben in Bubübungen, tig- 
Heben Abwaschungen , in der liturgischen Wieder^ 
holong von Gebeten nach dem Rosenkranz, in Opfern 
und erbeten fQr die Heiligen und Manen , Seelen« 
messen, und in dergleichen Riten .welche mit Pro» 
Zessionen und von einer musehenden Kirchen m usik 
begleitet werden. Ueber die Verbreitung der 
buddhistischen Religion von Hindostan aus nncb 
Ceybn * hin , woselbst sie ^eit 543 vor Chr. eine 
zweite Heima.th fand und bis zur Ankunft der Pof^ 
tugisen in voller Blüthe lebte; nach Birma utA 
Slam ; nach Sina «nd Japan ; nach Nepal , Kaschmir 
und Tibet, wo die ausgebildete Hierarchie des Lm» 
maismus von den christlichen Missionaren für ein 
verderbtes Christentbum , besonders Nestorianismiin, 
gehalten wurde; bis endlich zu den Mongolischen 
und Kalmückischen Horden , deren nomadische Lo« 
bensart bewegliche Klöster nothwendig machte, an 
wie endlich fioer die Modificationen welGhe die Leb» 
re nothwendig in allen diesen Lfiodern erleiden 
mutste , findet man bei Hn. B. alles . gesanunelt wan 
nur irgend seinen speciellen Zweck, das contempia- 
tive Leben jener Nationen in das gehlirige Lieht am. 
setzen , . befördern konnte. Allenthalben wird auf 
Indien als die Wiege dieser Entwicklungen zurück* 
gewiesen, sodann noch die Askese der Jainas be- 
rücksichtiget und zuletzt ein flüchtiger Blick ^ui 
Persien bis in das christliche Mönchsleben gewor- 
fen : eine 8iuzze welche di^ obengenannte Disserta* 
tion weiter ausführt, deren Inhalt wir ebenfalls luin 
angeben wollen. . 

{per BgiphU/M folgt.) 

yfiR'MISCHTE SCHRIFTEN. 

Lbipzio, b. Kollmana: Sahtmendi», oderNoT«!. 
listuche Bante-Reihe des AuslandM, in freie« 
Uebertngangen von Th, Hell und minen Frenn-. 
de«. MoBatsebrift. 1833. Julias 181 S. Sep- 
tember 184 S. Oetober 167 S. 8. (6 Monate 
3Rtblr.) 

Wir rottssen unser bei Erscheinung der ersten 
Hefte ausgesprochnes üctheil wiederholen ; da(s die 
Hernusceber nicht streng genug in der Auswahl 
sind, in den Torliegenden Heften ist nichts, was 
sich Ober die MittelmStsigkeit erhöbe. Die Frau« 
zosen müssen doch weniger reizbar sejn, als wir, 
denn sie übersetzen keineswegs alles Mittelgut, wan 
im Fach der Romanenliteratur bei uns erscbdnt« 
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Stramburo, b« Lerrault: La vie contemplative ^ 
OMciiiqm et monastique chez leilndou» et chez les 
peuples Bouddhisteäy par J. J. ßochinger etc. 

Ebendas.: Surh connertan de 1a vie eontempla^ 
Uve^ a$cHique et monasiique ckez le$ Indoue et 
chez les peuples BouddkUies avec le$ phinamknee 
eemblabJes que präsente Thisioke de Ttslandemeet 
d^i ChrUtiameme ^ par J. /. Bochinger etc« 
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^ Ab zweite Schrift zerfSIIt, der Natur der Un- 
tersuchung gemHfs, in zwei Sectionen, indem sie 
snerst Ton dem Einflüsse der Indischen Ascetik auf 
dÜe mystischen Seilten Persiens und hiernHchst tqa 
•bendemselben auf das Christenthum handelt. Dals 
der primitire Islam den Mysticisrous nicht kenne 
wird als entschieden angenommen ; im Koran kommt 
davon keine Spur yor und eine bekannte Tradition 
fi^lSi ^ ÄAjLPp t igt mnz dem Geiste desselben 
angemessen. Zwar werden einige berühmte Heilige 
ab Quietisten auf|g[efuhrt und ihnen mystische Aus* 
Sprüche zugeschriel>en , allein es ISfst .sich bemer- 
kepi daÜB sie Aliden gewesen und in einer Zeit gelebt 
liaben als die Lehren des Mani , der Zendiks und 
Suffs iHogst Wurzel geschlafen. Alle diese hetero- 
doxen Sdcten aber treten oltenbar in die Fulsstapfea 
der Indischen Deyoten und der Yf*^ weiset, nach dem 
Vorgänge von Tholuck, den innigen Zusammenhang 
ihrer Ideen mit der Yedanta und den Puranen nach» 
wobei er zuj^Ieich auf das jüngere und mit Kunst fio* 
gürte Desatir Rücksicht nimmt, dessen Name aber 
nicht etwa eine Yeretümmelunff des sanskritischen 
divyasästra ^ sondern ganz einuich der Plural von 

j^x*M^ ist. Die Haupj^nindsätze der Sufis sind in 
der Kürze folgende : C&tt ist das einzig reelle We- 
sen und alles aufser ihm Tünschung; die Seele , als 
•ine güttliehe Emanation, wird wieder durch die 
Gottheit absorbirt so dals der SuA sagen kann : ich 
bin Gott« und diese Einigung, darcestellt unter den 
Bildern der Liebe, der fleischUchen Verbindung eder 
der Tmnktfuheit , wird dinch Askese und Cmtem- 
plation herbeigeführt; alle positiven Religionen end- 
lich sind Formen , von Weisen , welche selbst durch 
Devotion in die Gottheit sich versenkten , für sehwa» 
ehe Geister geschaffen , ja nicht einaial dep Götzen- 
dienst ist verdammlich, ander Weise allenthalben die 
Pönitenz^als Mittel zur Seligkeit ansüben kann. Da- 
n kommt dieselbe Abneigung ^ gegen aainuOisebe 
jL l. £. 18S4b Ersimr lUmä. 



Speisen wie bei den Indischen Devoten, dieselben 
(i&ade der Heiligkeit und manche andere specieUe 
Züge, welche der Vf, einzdn henorhebt; die ludi- 
sche Mythologie dageren ist sorgfölti^ verwischt und 
dafür eine willkürliche Allegorie eingetreten , mit* 
telst welcher die Lehre auf den Koran , ja selbst auf 
die erotischen Lieder des Hafis gepfropft wird. Die 
Frage endlich ob das Christenthum diePrincipieh des 
eontem^ativen und mönchfschen Lebens, welches be- 
reits in den ersten Jahrhunderten ^ich zu regen be- 
ginnt und wahrscheinlich schon von den Aposteln be- 
Umpft wurde , in seinen Aeligronsbfichern enthalte, 

{laubt der Vf. auf das Bestimmteste verneinen zu 
önnea , da die wenigen Stellen des N. T. welche 
eine aseetische Tendenz verrathen mochten, dem Lo- 
calsinne gemXfs zu fassen und wirklich <»*st spfiterhin 
zu Gunsten des Cölibates angewandt seyeff, wie 
Matth. 19, 12. 1 Cor. 7, 5. 38 nach welchen der En- 
kratite Tatian die Ehe verdammt und als Qurerey 
vom Satan ableitet. Da nun ebenfalls das Jndenthnm 
keinen Haltpunkt für die Gnosis und das beschauli- 
che Leben gewähre, so meint Hr. B. auch hier zu- 
nSchst auf Indien als die ursprüngliche Quelle, von 
welcher aus in die gesunde und krHftige Religion Je- 
su der Mysticismus sich eingeschlichen, zurückgehen 
zu müssen und berührt zu dem Ende den muthmafsli- 
chen Einflufs jenes Landes auf Aegypten um den; 

S^uietisntus der Therapeuten als eine getreue Copie 
es Indischen darzustellen , woran sich die Grundsä- 
tze der gleicbgesinnten Essener anschlieisen. Allein 
hier möchten wir doch dem Yf. das alte : duo H fa- 
xtimttdem, non est idem entgegenhalten und wür- 
den nebenbei statt des weiten Umweges einen Blick 
auf den Neuplatonismus geworfen haben, der mit den 
Elementen aller dieser Erscheinungen so reich ge- 
schwängert ist , und allerdings wohl als ein Amalga« 
ma von PvthagorSisch- Platonischen. Ideen mit Indi-. 
sehen und Zoroastrischen Lehren betrachtet werden 
darf. Grade zu Christi Zeit zogen Schwärmer und 
Asceten aller Art im Lande umher, welche die Idee 
des Piaton : dafs die Seele aus der göttlichen Welt- 
seele geflossen und in den irdisehen Körper wie in 
einen Kerker gebannt worden , auf Indische Weise 
auffafsten : das Leben des Weisen müsse ein bestän- 
diges Sterben seyn, d« b. ein Bestreben den (iretst vom 
Körper zu befreien durch Ertödtuiig der Sinnlichkeit, 
Kasteiungen, durch Contemplation und Gebetsfor-< 
mein , welche selbst die Gaben Wunder zu thun ver- 
liehen, und das Leben eines Simem Slyüta und ähnli- 
cher Gaukler hat es sattsam gezeigt welchen EinfluCi 
diese Grundsätze auf die ehristUehe Ascetik ansük^ 
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teo« Ani Unffsten TCfrweilf £• , der DarsteUang Ton 
Hatter fplgenoi ^j deiiGnostikera ^d bemerkt mit 
Bitchi dtS ^venigateas Bardesanaa jlnd Maül histo« 
riach erweislich aus Indisclieii Q^i^U^i^ geschöpft ha- 
ben. Ihre Lehrmeinnngen so wie ^ des- Zeitge noe 
aen der Apostel, Simon Magns, werden mi^buddhir 
atischen zusammengestellt nnd wenn diefs nicht ei^-* 
aehdpfend geschieht, ao lag dieses wohl mehr in den 
Torgeschriebenen Grenzen der kleinen Schrift als in 
d«m Willen und Wissen des Yfs, der jedenfalls eine 
Mcht nützliche Torarbeit filr ähnliche Untersuchun- 
gen der gelehrten IVelt hinterlassen hat. 

LITBRAR6BSCHICHTE. 

Breslau, b. Max n. Comp,: Lehrbuch der deitU 
gdien lAieraiiir für das weibliche Geschlecht , be- 
sonders für höhere Töchterschulen. Von Fried- 
ridk NosselU — Erster Theil. 1833. XXX u. 
243 S. Zweiter Theil. Xu. 339 8. Dritter 
TheÜ. VI u. 336 S. gr. 8. (3 Rthlr. 6 gGr.) 

Dk drei Tbeile auch eiozeln u^ter deo besondem Titeln : 

1) Lehrbuch Ziir Kenntnifs der verschiedenen Gflf- 
Pmgen^der Poesie und Prosa für das weibliche 
Geschlecht i besonders für höhere Töchtersdtulef^. 

2 u. 3) Geschichte der deutschen Literatur für das 
weibluAe GesMecht , besondersfür höhere 78cA- 
terwchulen. — Erster Theil. V on der frühesten 
Zeit bis auf Göthe. -^ Zweiter Theil. Von Gö- 
the bis auf die neueste Zeit« 

Hr. NSsseli hat seit mehr als 20 Jahren, wie das 
Vorwort besagt , eine Töchterschule in Breslau ge- 
leitet, nnd darin die oberste Klasse mit den deut- 
schen Klassikern bekannt gemacht. Er gebrauchte 
dazu seit mehr als 10 Jahren das Handbuch der Dich- 
iungsarten von Heyse und Siekel^ fand es aber doch 
fif r gerathan , ein eigenes Lehrbuch in drei Bänden, 
Ton 60 Bogen gr. 8. auszuarbKßiten , weil die biogra- 
phischen Notizen in jenem Handbuche zu kurz und 
mangelhaft, ' und zum Theil selbst unrichtig sejen; 
dann aber auch, weil es nur die Dichtungsarten und 
nicht ^ die rerschiedenen Arten der Prosa enthalte. 
Er giebt an>, dafs er dabei zWet Zwecke zu erreichen 
gesnehthabe: 1) die verschiedenen Arten des poeti- 
schen und (des) prosaischen Ausdruckes anseiaan- 
der zu setzen nnu durch passende Mnsterstiicke zu 
erlfiutem; 2) die Schulerinnen mit dem Gange unsrer 
Literatur nnd mit den berühmtesten Schriftstellern y 
deren kenntniß mnen nöthig isiy bekannt zu machen. 

Ueber die Nützlichkeit des Unternchoiens , hofft 

er, werden dielStimmen nicht gethctlt seyn; es fra-i 

äe sich nur , ob der von ihm eingeschlagene. Weg 
er richtige n%j -* ob er nicht vielleicht zu wenig 
oder zu viel gegeben habe. — Wir halten nun aller- 
dings dafür, dafs die deutsche Literatur mit ein 
Hauptpunkt der Bildung deutscher Frauen sejn soll- 
te, und zwar nicht blos die dichterische, sondern 

mich nach Mafsgabe — die wissenschaftliche , 

«nd insofern hior Mf beidea Rfick^iclit genommen ist^ 



Irtimraen wir bei, was' die Ntttzlicl^kait des IJnter-^ 
Jiehmens betrifft; die zweite wiehtin Frage wird 
eine iHhare B^tmc^tuiig des tiihaltäa wser ji«i. hf^ 
genreichen BSnde nothwendig machem — Was die 
üfiiftelitfNH; betrifft j so ist im Ganzen d^r Plan des 
Jlejse^Sickerschen Handbuches beibehalten, und 
wir findep ihn nicht ungeeignet für den Zweck -des 
wetUiehen Unterrichtes. — Im ersten Theile giebt 
die Einleitung eine allgemeine Uebersicht, und sucht 
zunächst die Poesie Tsfn der Prosa in Hinsicht des 
Ausdruckes zu unterscheiden. Hier wird unter an- 
dorm S. XYII u. f. gelehrt: 99 Dia Prosa drückt 
das aus. was wir gedacht, die Poesie das, was wir 
empfunaen (?) haben. *^ — Von der Poesie wird ge- 
aprochen, als ob sie blos Gefühls- Ausdruck se>, 
nnd gesagt (S. XYIII^, „der Dichter verschm^fht 
die einfachsten, natürlichsten Ausdrücke und wShtt 
dafBr Bilder. '^ — Ueber das Schielende dieser Be- 
stimmungen bedarf es wohl weiter keiner Worte. 
Dann wird von der Peesie gesprochen, und zwar zu- 
nüchst von der metrischen Form. Hier steht S.XIX: 
In der ungebundenen Kode falle der auf der M aU 
solcher Wörter, welche, neben einander gestellt, 
einen angenehmen Eindruck auf das Ohr machen — 

Jßndet denn diefs in der Prosa nicht statt? ) , — auf 
[er regelmafslgen Abwechselung langer und kurzer 
S jlben , und auf dem Reim -» ( findet denn dieser in 
jedem Gedichte statt?) beruhende Wohlklang weg^ 
und als Beleg werden S. XIX — einige geschmack- 
lose Zeilen aus einem Schriftsteller , det* vor \W Jak^ 
ren schrieb y angeführt. — Es folgt dann eine Me- 
trik, zu der der alte YoPs sonderbar schauen würde. 
Da wird 8. XXI gelehrt, wenn ein Hauptwort und 
ein Zeitwert beisammen stehen , so sej das erste me- 
trisch IXnger als das letztere. S. XXlI meint der 
Vf., wer die rier Füfse: Sponäeusj lambasy Tro^ 
ehäi9S und Bahtglus kenne, werde sich in allen in 
deutschen Gedichten vorkommenden Yersmarsen tin- 
den: aber wie steht es denn mit dem von ihnen auf«» 
geführten ,.der ZUrchersee^*- von Rlopstock, .der 
ehoriambisch ist, und wie mit den häufig vorkonv- 
menden AnapMsten und Amphibrachen? — Von di- 
podiseher Messung ist hier bei lambus und Trochäus 
nicht die Rede. — Dann wird darauf aufmerksam 
gemacht, däb auf den ein schlechter TrochJlus sey, 
und in: 

„Willst du dich auf gen ttimniel sch'xringen, 
Und kören , was die Engel singen " u. s. yr, 

sey „Willst^ fölschlich kurz gebraucht, wo das 
malende in dem Rhythmus ganz verkannt und nicht 
beachtet ist, das die erste Stelle in iambischen Ge- 
dichten die Umwechselnng der ersten beiden lamben 
in einen Choriambus zulassen.' — S. XXIV wird ge- 
sagt, der .dffcjriuidWner sey ein gereimter sechsftilsi- 
ger Jambtts, wodurch er von dem Senar nicht un- 
terashieden ist; und von ihm wird allgemein behaup- 
tet, er warde nicht mehr gebraucht, Weiler schlepp 
Iß^sd&tj. — Ist er diefs in dem vom Yf. ängefiihr- 
teil.«, Dirftirehhef **, von Gotter; ist er es jn Göthe's 
dift WiBrfhn**^Cf ? — Und wie mangelhaft ist dl« 
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CMMir henkikimt^ ivesii m ImiIM, sie liMtehe dari% 
dab nach dem dritten Fofae ein Wort zu Ende eej. 
*— Und warani' sallte denn niclit ein Daktylus eine 
Verszeile endigen können (S* XXIV), wie wir es 
in den KJojMtock'schen and Vels'achen antik gerne»- 
^eeneii Gedichten ae oft finden, und auch bei gleiten-» 
den Reimen, deren der Yf, S. XXVIII aelbst er- 
wähnt« — y<m der Cüsor beim Hexameter ist gar 
pichte gesagt» — Warum sollte denn XXYII in aem 
Verse : 

^GMtf* und Waia und Thal erklingt 
Vofii freudigen Gellinioier* 

das „erklingt^ Mos fehlerhaft durch den Reim her- 
beieezogen sejn; wie, wenn nun dem Dichter das 
eAuinat weit klangreioher und lurüf tiger vorkam , als 
iäB abstraktere eriöni ? — De/in wird in fünf Ab» 
achaitten gehsndelt yon lyrischen - didaktischen- 
epischen- dramatischen- und yon gemischten Dich- 
luAgsarteu, worunter der Vf. die so oft schon als 
unhaltbar erwiesene sogenannte ErgSaxungaklassfli 
Tcrsteht. — Vom epischen Gedichte wird S. XXIX 

Sesagt: „Das Gefiihlkann aber auch aufgeregt wer- 
en durch Vorsänge in der Natur und in der mensch- 
lichen Gesellschaft« Ueberschwemmungen , £rdl>e- 
ben und andere Naturerscheinungen kdnnen eben so 
wie Heldenthaten, edle und unedle Handlungen und 
andere Aeufserungen der menschlichen Thiitigkeit 
das Gcfiihl ergreifen und ein Gedicht erzeug(a\. &/- 
che Gedickte hci/sen epische Dichtungen! — wo 
episch und plastisch rerwechselt sind — und wie un- 
bestimmt ist das Ganze ausgedrückt. — ^ Nach dieser 
Probe können wir uns wohl begnügen zu sagen, dafs 
.die Bestimmungen und Charakteristiken. der Gedicht- 
arten, die nun in den einzelnen Abschnitten abge- 
handelt werden , und bei denen Tön einem Princip 
filr die Unterabtheilungen am wenigsten die Rede 
ist, dem gegenwärtigen Standpunkte der Theorie 
wohl nicht entsprechen , wie denn z. B. die Charak- 
teristik des Romans gSnzlich rerfehlt ist« — Unter 
den Dramen werden auch (S.96) GaUeftestticke — 
d» h. Stücke fiir die Gallerte aufgeHihrt, als wSre 
diefs eine eigene Art. — Nach S. 82 mnfs der Held 
einer Tragtklie durch seine Tugenden eine hohe 
Theilnahme erwecken : aber wie steht es denn mit 
Shakspearcs iCichard III« — oder mit Macbeth — in 
selbst mit Leari — Statt Tugenden soll es wohl 
Kraß hcifsen, denn einen Schwächling kann die 
Tragödie nicht wohl zum Helden gebrauchen. S.147 
wird die Allegorie noch eine fortgesetzte Metapher 
genannt. — Unter jeder theoretischen Abhandlung 
eind Dichtungen als Belege' aufgeführt. — Die Wahl 
dieser Belege ist gerade nicht immer so, wie sie 
nach dem Reichthum unsrer poetischen Literatur ge- 

fenwSrtig wohl erwartet werden könnte; wie wohl 
ütto z. B. das herrliche Gedicht von Schiller ^,die 
Künstler ^^ hier gestanden, da es dem Lehrer zu- 
gleich Veranlassung dargeboten hHtte , seinen SchiU 
lerinnen die Würde der schönen Kunst zu entwi- 
ckeln, von welcher in diesen drei Bänden nirgends 
die Rede ist» — Wlr%haiten dafür, dals vor diesem 



TheHe in Gannaa dam fliyte-Sidlerteieii BmMueh^ 
der Vorzug gebühre. — In der Abtheiinng : Von der 
nwa heilst ea ( S, 150 ) vom Lehrstil: „Zum Um^ 
fange des .Lehrstils gehört alles, y^aa zum Kreisor 
der menschlichen Erkenntnifs gehört.^* — Nun, dana 
gehört aUes dazu ; denn die Geschichte, die Natur 
gehören auch zum Kreise der menschlichen Erkennt« 
uUse. — „Zwei Eigenschaften'', heifst es w^eiter,. 
„dürfen nicht fehlen: Wahrheit und Schönheit'' i ^^ 
allein Wahrheit liegt zunächst in dem Inhalte , nichl^ 
im Stile, und Schönheit ist, wie gleich auf der fol-: 

5 enden Seite bemerkt wird, nicht eine allgemeine 
Luforderung. Auch hat ja der Vf. in der Einleitung 
den Wohlklang^ der doch zur fiuCsern Schönheit ge^' 
hört, der Prosa abgesprochen. — Bei dem geschieht'- 
Uchen Stile ( S. 167 ) findet die nimliche Verwechs- 
lung statt, die wir oben bei der epischen Poesie be* 
meut halmi, und sehr unbestimmt Ist der Anadruck, 
wenn es keifst: „Die Veraangenheit wird erzählt, 
die Gegenwart wird beschrieben. ^ — Die Unterscheid 
dang der Natnrgesdiichte von Naturbesehreibaing 

iS. 166) ist s^weckmSfsig; doch hfitte wohl dabei 
emerkt werden sollen, dafs die Naturgeschichta 
sehr bald eezwungen sej , zur Beschreibung überzu«^ 
gehen, wie diefs auch in der Menschengeschichte, 
obgleich seltener, eintrete. Wir haben in der Theo-^ 
Kie der einzelnen Stilarten und ihrer Produkte nichts 
gefunden , . was einer besondern Erwahnimg verdien- 
te: essiad die ganz gewöhnlichen Ansichten, wel- 
ches v,if durchaus niclit als einen Tadel anasprechen, 
so wie wir auch die Wahl der Belege nicht anfech- 
ten wollen. — Nur bemerken wir auch hier man- 
che Unbestimmtheiten , wie z. B. S. 229: „ Witz ist 
die Fähigkeit, zwischen zwei ganz verschiedenen 
Dingen eine Aehnlichkeit aufzufinden.^^ . Der «Witz 
ist aber «icht blofs eine Flfbigkeit , sondern ein^ Ta^ 
tent^ und „Z/auaa oder £bimor**, heiCst es, „besitzen 
wir dann, wenn unsere Ansic)iten, Meinungen und 
UrtlMile von den gewöhnlichen Ansichten abwei- 
chen, wenn wir das tadeln, was Andre loben, und 
das loben , was Andre tadeln ^ — Wer wird sich 
nun wohl einen richtigen BegriiT von Laune und (nicht. 
odery denn beide sind nicht identisch) Humor aus 
dieser ErklHrung bilden können? — Die Rede ist 
ganz dbergH.igen. 

Der zweite Theil enthXlt den Isten Tbefl der 
Geschichte der lAteratitTy von der frffhsten Zeit hie 
anfGöthe. Die Eintheilnag der Zeitabschnitte ist 
die gewöhnliche und jeder Abschnitt handelt von 
Poesie und Prosa. — Die beiden ersten Abschnitto 
sind sehr kurz und leer: die gewöhnlichen Beleget 
der Sprachverschiedenheiten, besonders im Vater- 
unser; nichts von Oi friede nichts von dem Bruch- 
stücke aus dem Liede Uildebrand upid Gadubratul^ 
nichts vom Liede vom A. Georg oder auf den h. 'Ah^ 
fto. — Dagegen sind von den Gedichten des Zeital«' 
ters der MinnesHnger viele nicht blos in der Neu- 
deutschen VerdoUroets^hung, sondern auch in der 
alten Sprache abgedruckt, da bei dem Zwecke fSr 
den weiblichen Unterricht doch einige einzelne Pro- 
ben 
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keil hingereicht hlitten, nftdRaniii erspart wKreV — 
S. 50 wird VeH Weber za d«i MeiBterefiiigerii ge^ 
rechnet. *- Wie ist es aber möglich , das köstliche 
treaherzi|e naire Drama von Btane Sache: ,,Die an- 
gleichen Kinder der Eva ^, woTon das Beste weg^e«: 
lassen ist, ntfmlich wie nun Gott Vater die Kinder 

Srüft, (8. 81) den Schülerinnen als einen -Beweis Ton 
reechmaddoeiäkeit aufzuführen! — Frh« t;. Caniiz 
wird sehr willkürlich zur Neukirehschen Schule ge- 
rechnet,, daNenkirchsich nach ihm zu bilden strebte: 
seine Elegie auf den Tod seiner Gattin hätte, als' 
Sein bestes Gedicht, aufgeführt werden sollen« — 
Was die Schülerinnen mit dem Fragmente aus Za- 
riiariH^s Renomisten machen sollen , ist schwer ein* 
a^osehen. — Die Tersprochenen Notizen yon den 
JDichtern und Prosaikern finden wir denn doch auch 
atiemUch dürftig, wie l>ei Vater Ofetm, Lavater und 
Xhnl. Bei GaiMue hWUe der Name Aemue und der 
Wundsbedser Bote nicht fehlen sollen, so wie bei 
Golfer* die Bemerkung, dafs der Dorfkirchhof eine 
IJebersetznng ans dem Englischen des Grey sey« --« 
Yon Engeh Prosa MttB „Las Casas^* einen richti« 
gern Begriff als „Lorenz Stark ^ gegeben, — Yon 
nanchen sind, ohne dafs wir einsehen warum, gar 
keine Proben ihrer Prosa eegeben , wie von Wieland^ 
der auch, nebenbei bemerkt, nicht 1813iiti/^ «etJieiii 
Gute OsmanstXtt sterben konnte, da er dieCs schoti 
iHngst yerkanft hatte : begraben ist er dort. — Bine 
Wahl kürzerer Belege, die bei Tielen zugereicht 
hXtten, würden Raum für andere geschafft ha- 
ben, — 

Der dritte Theil führt die Literatur von Göfhe 
bis auf uneere Zeiiy und kann wohl am wenigsten 
befricjieen. Hier theilt der Tf. seine EhrenkrSnze 
aus und erwShnt oft der unbedeutendsten, und 
bringt mittelmSfsige Poesie und Prosa Ton ihnen, 
wogegen Namen wie Achim v. Arnim y Immermann^' 
Lindenhan ( gewifs einer der besten Epiker nnsrer 
I«iteratnr), öuetäv Pfizer ^ Jueiinu» Kemer (der ge- 
fühlrolle geistreiche Lyriker und Humorist ^ , Pröh-- 
lieh (der treffliche Fabeldichter), Anaeiaente Grün 
n. V. a. yon Dichtern fehlen, und fiiltrte er einen 
Clauren seinen Schülerinnen auf, so hHtte er unbe- 
denklich auch Heine nennen müssen, so wie yon Hl- 
tern Beinse. — Ganz unzweckmüfsig ist es auch für 
den Zweck des weiblichen Unterrichtes, dafs so viele 
Dichterinnen als bedeutende Erscheinungen in unsrer 
Literatur aufgeführt und so reichliche Belege von ih- 
nen beiffebracht sind« Es ist wohl nicht räthlich, 
Schülerinnen auf diese Art Produkte ihres Ge- 
schlechts besonders aufmerksam zu machen, und nur 



der aosgezefahnetem sollte el^Ihht seyn. ' GroAw 
Dichtungen gehen gewiCs nicht von Frauenzunmem 
ans, so schätzenswerth kie auch in der mittlem 
Sphäre se jn können , und der Vf. hat ja in dem Voi^ 
Worte ausdrücklich erklMrt, dafs er seine Sehiil»- 
rinnen mit den berühmtesten Schriftetellem j derem 
Kenntmfs ihnen nöihig ist j bekannt machen wolle. — * 
Hier kann es auch heifsea : die HSlfte wThre besser 
als das Ganze, denn für Fi:auenzimmer besonder« 
wSre es wohl das ZwcckmSfsigste , so wie übes^ 
haupt bei der Einleitung in die Geschichte der Li- 
teratur, nur die Dichter und Scbriftsteller aufzu- 
führen, die für den Gan«; der Literatur die be- 
deutendsten sind, und als die Korjph&en d^-selbea 
gelten. Eine Üeberschweraronng mit N^men ist 

£anz überiiüssie und zweckwidrig. — Auch in der 
literatur- Geschichte sind die Redner beinahe gawr 
übergangen. — Wir können nun mit gutem Ge- 
wissen des Yfs zweite Frage dahin beMtwortea: 
za wenig und zu viel. — 



MBDICIN. 

Danzig, b. Gerhard: Geschäfts ^ Tagebuch fSr 
praktische Aerzte auf das Jahr 1833. Bin Ta- 
schenbuch zum täglichen Bedarf für ausObende 
Aerzte: liebst einem Anhang, enthaltend kur- 
ze Mittheilungen neuer Entdeckungen und Er- 
fahrungen im Gebiete der Heilkunde und der 
damit verbundenen Naturwissenschaften, her- 
ausgegeben von U. S. SinogowitZj Dr. d. Med. 
und Chir., K. Preufs. Regimentsarzte u, s. w^ 
VI u. 317 S. 8. 

Das für den beschäftigten Arzt recht zweckmH- 
fsig eingerichtete Taschenbuch enthalt 96 Selten 
zur Ausfüllung als ärztliches Geschüftstagebucb ^ 
100 S. Kranken- und 6 S. WitterungstabeUeq , 14 
S. zur Summirung der ürztlichen Bemühungen für 
beendete Curen und 34 S« zum Tagebu^e der 
Einnahme» Selbst einige leere Blätter zu aufser- 
ordentlichen Notizen .fehlen nicht. Den Anhang 
bilden 60 Seiten, auf welchen Aufzüge aus den 
wichtigsten in- und ausländischen Schriften und 
Abbandlungen verzeichnet sind. *- Wir wün- 
schen dem Vf. Mufse und Gelegenheit diesen An- 
hang noch reichhaltiger, als er ist, zu machen und 
sind überzeugt, dafs das Taschenbuch dann noch 
mehr Abnehmer finden wird. — 

B-r. 
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loifoii elirmweHliestefi Unternehniangen des deot^ 
sehen Bachliandeb in den letzten Jabren gebort ohne 
Zweifel die ron de« verstoi^nen Erbet Fleiedie^ 
In Leipzig Teninstaltete Heransg^ibe der Torzfiellebf 
Sien We»e der itellXniMlMn Literatur, welche er 
mit dem Pmmauo HiMano 1826 begann und waTon 
die hier anzuzeigenden 2 BHnde die Fortaetzong ana» 
'moehen, welche, wenn aueh von ihm rori)ereitet and 
imm Theil sehen ansgef librt (aer An*mi«ao leatrah 
ist von 1829--d2 in einzelnen Heften erschienen)» 
doch wegen mancher schwer za beseitigenden Hinder* 
nisse erst jetzt erscheinen konnten« Wenn wir das 
IJntemeKnien selbst rerstündtg und ceschiclEt ausge« 
Itlhrt nennen und es als solches dankbar anfneliroen 
fnössen , so geblihrt anch dem jetzigen JBesitzer der 
Firma E. Flcwcher alle Ehre, Jäh er mit bedeuten* 
dem Kostenanfwande die letarte Hand ans Werk ge^ 
legt hat. -^ Was nns in den- vorliegenden zwei Bün- 
den dargeboten wird, ist ein so Mannichfaltiges, dab 
eine genauere Betrachtung jeder einzelnen 6a6e zu 
einer in diesen Bttttern unzutHssig^ WeitlHuflkigkeit 
filhren wfirde: wjr wollen uns daher im Ganzen mehr 
berichtend als beofftheilend rerlialten , und nnr dem 
Ersten , im ersfen Bande entitoltenen Werke eine ans 
inehreren Crrflnden flim bili% zukommende Aufmerk« 
eamkeit widmen. 

Vtt. 1. Der Bamtu$o tatiümtato entlifflt 1) einen 
Abdruck des echten, Ungst zu einer literarischen 8el«*> 
tenheit gewordenen Orlmmh itnunmorai^ des Bojarda^ 
Welcher mit einer Binleltwg, kritischen Bemerkuo» 

Sen tord einem Glossar Terseken ist« 2) Die Gedichte 
e^ ßßeHel Angelo mit Binleitung und itoten. . 3) Die 
Secchia rapm des Tcitsofii, eben so ausgestattet« 
4) Das Decamertme des BoeeaeeiOj mitBoIeitnng und 
\rorterkUtrettdein Index« Ceber die etwas senderbare 
Zusammenstellnng dieser disparaten WeriLO zu einem 
Bande wissen wir nichts zu sagen, da -«der welcher 
sie Teransteltet*nieht mehr lebrnnd Rechensdiaft ge- 



ben kann ; leben mSchten wir sie aber gerade nicht. 
111 Das wtehtiffste nnn in diesem Bande ist ohne 
Zweifel der Orwimfo umamonto* 

Dieses köstliche, an Reiehthum der Erfindung 
und lei)endiger Wahrheit der aufgestellten, fast bis 
zur historischen Dignitüt ausgenriigten Charaktere^ 
den Ariost yollkommen an die Seite zu setzende, ja 
in mancher Hinsicht ihn noch hinter sich lassende 
Werk, welchem Ariost alle FSden seines grofseuGe^ 
dichts und fast ohne Ausnahme alle seine Helden ver- 
dariit, welche jBo jonfo wahrhaft geschafien, war in 
seiner nrspringlichen Gestalt, , sclipn seit langer Zeit, 
so gnt wie Torschwunden ^ und nur noch in ein%en 
wehigen, überaus naehlHssi^ gedruckten Bxem^a^ 
ren rorluinden« Sehen bei seiner ersten ErscbeinunOi 
Yenezia 1486 undvollstXndiger Scandiano 1495, moc£i^ 
ten die rerwöhnten Oliren der Florentiner an dem 
Ferraresisehen Dialeet in wekhem es geschrieben 
und an den dadurch herbei(^eflihrten Tielen allerdings 
unvollkommenen und widrigen Reimen Anstofs ge^ 
nommen haben , so dafs einer ihrer gebildetsten Dich- 
ter Fnmcueo Berm es schon 1541 nntemahm ,, durch 
eine Ueberarbeitung, welche alle Makel der proviur 
ziellen Spruche verwischte, das Werk geniefsbarer 
Sil machen. Fast gleichzeitig» doch nach #cmj, iSdi, 
ibernahm LodovicQ Domemcki die nfimlic&e Arbeit, 
dooh so, dn(s er dem Demi im Ganzen folgte und nur 
hie und da mit nicht sehr glucldieher.Hand, sich da- 
bei oft mehr ak^Serm vom Original entfernend , eigi^e 
Terlmsernngen vornahm. Anch seine Arbeit, w<^ 
ran allerdings nkht Tid zu loben kt, gehört schon 
zu den literarischen Seltenheiten , und nur Bernf$ 
Orlanäo innamp ist bis jetzt itnzlihligemale gedruckt, 
und Hup in dkser Gestalt war das Gedicht bisher Imk- 
kannt. Diese Uinsttade erwähnt zwar der neqeHer** 
nugeher des BöjardoHwr Dr. Adolph Wagn^er in 
seiner Einleitung, allein theils irrt er darin, dals er 
den Domenicki filr Slter hält als den Bemi , theils hat 
er sich, vermnthlich durch den Vorgang von ValenU 
SekmkU *), verkiten kssen dem armen Bemi mehr 
Böses narazusagen ak bilUg ist. Er beschuldigt ilui 
dk Frische des « ersten Gewnkens,^ dk unschuldige 
Auffassung der Weit, wk sk in ursprünglichen Ge« 
dicht erscheine , durch Frivolitöt und Scurrilität ver* 
nastaltet und vernichtet zu li«ben. So sdilimm will 
es ,aber dem Hec. nicht vorkommen« Bemi hat jedem 
Gesänge, nach- Art des Ariost einige Eingangsstro- 
phen zugedkhtet, worin er nkht immer sonderlich 
gUcklioh ersdieint, und namentlich iVohl besser ge- 

t£in 



*) UAerdti^StaliSnucbefi Hcldengcdiohlc an dt» Sigeokrtijt Karb des Groljtii; Btrik 1S0O. &; ITBU f. 
A.EhZ* 1834. Erster Band. Yj 
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than häUe , die besonders in dem letzten Theile des digenden Worlformen Mtten ein ntee Reeht n le-^ 

GiMiichtsaftgfil'ttebJkhenBiligMg'edeeOriffinabDn- »tehen, de sie im HirerZett, in jener tfnadarl. gei» 

Mgetastot zir lassen. Aber dadnreh bat er Mineswe- gölten, und e» könne ibm eben so wenig- einfSdlenf. 

^es den Charakter desOriginals yeründert. Bojardo sie mit modernen rertauscken zn wollen, als einHer-* 

ist wie alle itallSniscben Dichter seinerzeit sinnlieb, aasgeber desBnnios oder Plsntne oder gar des Homer 

lüstern and derb, die eingewebten NoTeUen geboren die Eigentbümlichkeiteil der Sprache jener Diditer 

zu den schmutzigsten , das Aergste l>einabe iin Ariosf yerviischen möchte« Bojardo baliennaeinmiil in die* 

ist nur die fast notKwendige Fortsetzung dessen was Sem Gedichte nickt die edlere Swacke ang e w e n det 

n^.'^^j^ i^ i^A^^^ ä^ w „j._t^.^ — j* — ^_t_^»_' jiji^u er,- wie man ans seinen Ijrrischen Credicktmi 

siebt j doek ToUkommen mSehtig gewesen ; essebeiBe 
daher, dafs er geglaulit die epische Spradie mSsnt 
sieb der/ gemeinen Völksspracne roekr nllhern als ^er 
es sich In lyrischen Gedichten erlanbtbabey andb 
iSnde man Hbnlicbe jetzt rerworfene Formen in dem 
Hebten Florentiner Luigi P^lei. PnWissenbeit' nnd 
KacblSssiekeit der Afiscbreib^ ^^JP^ ^"""^ wiritf 
anckdas inrige dazv gethan das Gedicbt Mur0wuuM* 
ten« — Sollte man nun nicht meinen , dar Hr» Hw« 
ausg. müEste nach diesen fast wöitiieb aas seinerBis«- 
leitung entnommenen GmndsXtzen sieb begnfigt km^ 
bea ,' den' Text wie er ibn VorMfanden , im Ganzen mtt 
diplomatischer Treue abdnick«!^ alle veraltete Wort«^ 
formen nnberiihrt zu lassen ^ nur offBaiiare S^üreik« 
und Dmckf elller, oder Inconsequonzen de^ Ortk»« 
graphie mit ieiser aber eonsequenter Hand zn verbM«^ 
aem, jede Aliweicbung vom Originale aber trenlidi 
anzumerken und die BrklMrnngen in die Noten «nd 



Bojardo im letzten Gesang^ gedichtet und in mehr als 
10 SteUen (C. XI. »t. $ n. 6. C, Xlh ». XIII. 48; 
XIX. 28. 62. aXX.26. C. XXII. 26 u. 27. CXXV* 
57. Liber II. C. III. 42. C. XXVII. 32. Lib. IIL 
C. I. 35. C« YII. 44 u. folg.) hat sogar Berm ganze 
Strophen weggelassen , oder doch bedentend zSchti* 
ger^ gemacht, welche ibm zu frech und zu skurril 
schienen. Mit welchem Rechte man nun dem Bend 
FriroIitHt und LascivitSt vorwirft, vermag Rec. in 
der That nicht einzusehen. Wenn dem verstorbenen 
iScAm/ift der ehrliche Bojardo im Vergleich mit Bemi 
nnd Ariost fast wie mit einem Heiligenschein umge^ 
ben erschien , so mhg es wohl auch mit daher kom- 
men , dafs er das Sehte Original wie es naoh pag. 190 
der vorhin angefahrten Schrift scheint , nie selbst ge^ 
lesen und was ihm im Domenichi vm&Bemi anstölaig 
war auf Rechnung dieser Bearbeiter setzte. Dem 
Rec. welcher das ursprüngliche Gedicbt mclireremale 
ganz und aufmerksam durchgelesen ist es immer dem 



Ariost gar nahe verwandt erscbienen , nnd nament^ ins Glossar zu verweisen ? So scheint es, mniste er 
lieh vertrügt sich die Ansicht: dafs Bojardo im Ge* nach seinen eignen Ansichten, die aneb vi^koninmi 



gensatz der alten Romane aus dem Cvclus E^ls des 
Grofsen, worin die Liebe unzart una untergeordnet 
-Erschien ,^ sein Werk dadurch babe veredlen wollen, 
dafs er die ritterliche Minne der Romane von Artus 
nnd der Tafelrunde sich zum Muster genommen, sehr 
eehlecht mit den vielen ObscSnitfiten , womit er sein 
Gedicht ausgestattet und mit der oft albernen Rolle, 
welche er gerade in Hinsicht auf die Weiber, dem 
Roland zntheilt. Doch diese abweiebenden Urtkeile 
^u besprecben ist hier nicht der Ort« Wenden war 
uns daher zu dem was der Hr. Herauf geber fBr das 
Gedieht gethan nnd ecken sn was er uns gegeben« 
In der etwas weit ansbolenden Einleituns" entwiekett 
er zuerst den GeMnsatz der antiken und der moder» 
neu Poesie und Bildung , was sd leickt niemand kier 
erwartet^ noch weniger gefordert hVtte , nnd was* 
l^enn es dem geistvolkm nnd tiefeinnigen Vf. einmal 
belieben sollte sein« Ideen mit Mufse und Klarheit 
darzustellen, cewifs b^hst instruetiv sejn wilrde^ 
kier aber in apboristisdier Kürze kanm wenigen. Ge* 
welkten b^reiflich , den Italitfnern aber ohne Zwei» 
fcl ganz nnverstSn^UMk erseheinen mnfiiu Naebdem 
kieranf yom Bojardo nnd seinen Werken das nötliis» 
gesagt worden , setzt der Hr. Herausg. die Grund* 
afitze adseinander, naek welcken er bei djerRedaction 
des Textes verfahren ser. Diese GmndsStze sind 
ohne allen Zweifel die allein richtigen. Es wr nicbt 
«sine AbsijßhtV sagt er, den alten Text nach den Re* 
geln nnd den Formen i» kantigen Sprache zu corri- 

Siren» das kitten sebonBami nnd OomenicAi gethan; 
ie, das vMwSbnto Ofcr der neueren ItaliSaer belei« 



die unsrigen sind, verfahren* Allein sebon in da 
nfimlicben Einleitung bemorkten wir mit Brstauaite^. 
dafs mit der einen Hand Wieder anfgekoben wfirdn 
was mit der andern aufgestellt weraen , und. daCs 
aebon hier gesagt wird» er habe jene Solödsmen dem 
Originals, d. lu die jetzt nicht mehr üblichen Wort^ 
formen nnd Constmctionen , zuweilen eorrigirt, zo* 
weilen aber auch perprwtisa e cwrimiä stehen lasses» 
Und so haben wir es leider ancb in dem Werke selbnt 

Jefunden, und alles, was wir im Binzelnmi etwa a« 
ieser Ausgabe auszusetzen bütten, verschwindet 
-ganz gegen den einen grofsen Vorwuf der Incenae* 

Enz in der Behandlung des Textes, weichen wiit 
iHn« Herausg. madionmfissen« Wir ktenen kier 
nicht die Belege im Einzelnen anfpbrmi, fast ied^. 
Stanze wflrde^az« dienen können» und beeniigen. 
nns daher nur im Allgemeinen Feiendes zn Mmer« 
ken« Dmr Hr. Herausg. IffiTst znweilett Formen wfo 
fMfto für twiMe, rejjßume U rogiom^ mhaiiera f. «oIm^ 
Uerij XogKa t giojay fßzza tfaceiaf tutta im Reini 
mit fetmdo^ naro I» norro nnd fiknlicbe, mmk wenn, 
sie nicht Reimwort0 sumL stehen i onzililigemale dn^ 
gegen ersetzt er sie dnrck neuere Formen , nndreiw 
Ind^ naek dem Voif enge nnd meist mit den Woiw 
ten BerwPo ganze Verse nnd ganze Stropken n« nnW 
ehe Archalsnien zu verdrSngen. Am nnangenebni* 
sten aber ist es» dab er gegeii das Ende des Gedicktn 
airffallend strenger gegen diese mundartlichen For* 
wird, nn« in den letzten Goslnigon nnmidliefc 



vieles corrigirt, was er in dmi ersten mkig nnd mit 
Recht hat «Idion lassen. So bitte» Mcfc nns^nr 

Veber* 



«an. 45. HAAZ ISM^ . ^ 

«Imm« t «M9*K%, faWfJ« f^i^fgeay Utirbt, OtCtrÖ, Tiel- Quaodc piwb too r,o ii re AgolMte; 

MMBt sogar aie klang TorkomoMMide, wtBn aueli ver« lo gli bo provati • p«*«» te accertar« 

trerflide F«rjn. Itrtuu« 1 forttoMi UM füeConjonetir Cke '1 Im« parti|o ^ di laaur^^ atar«. 

F«ni «MMrmi t «jiMmMie doch «m Biokts scUmIi^ jj,, .,^|„ j^,;^ ^„I, ^ wIektiggfM L«s^ 

to*kC «b dM Mck m Ariort «o hXofi^ Foto «Aiw^ ,^011 de»X)r»iiuil», venn auek nickt ToUrtÄadIg, «a« 

fi OMMMy al» «liMi M Tiolo ckaraktoriach« Zäc« der .«fjjjirt und' eioise ErlaatemaceB cecebeB ^^raeit« 

dunaUgMSiMmko uibwiilvt hkiikeii und ihre &rU8- », ^|, j,. k,ei„* ,1^^ j^^ ^J^, Aichhaltige Gib«! 

*?* f J".*.**^ 5^^ «taMen. Vor aUen Dingett ,^^ mrErUKning schwieriger AusdrÜek», sind mtt 

•her hMt» jede ib f« Text an^nMimeBe Vertnde- ^j^^ öberreichen Spraehgekhrsamkeit ausgestatteC 

S?l ^'*J!^ 5" '^^^Y^ olfeBbare Schreibfehler ^„j ,a,gg„ ^^^ „ VrtlnsSieB flbrig. Das soBst nir. 

kflteaf, m^*9m Text •*»'«"<»«; Noten aBgegeben g^^j Torkommende Wort ioiawmf e C. HI. 1,8 mSeh; 



«wniML BilssaB, wttMBd diefs hier bw ib wenirra. ^g„ ^|, injesscB nicht inrA eapo agyzzino^ AuCn* 

ViliM BBd «Mh u dioMB Bteht eiBBial TolUWiidig j^„ derRudcrsklaTeB, erklBreB; eslriaBert Tiolmehr 

5!!^Ä^ *?*» ,*!?•■ •* ■" ••^.•^•L"'^ ^•'^* •«» *«/'»*. *«y«- - *^*«« (»g»*'«, tpeeulator bei 

des Ongiaals stett enes gaaz verlBderteB Verses m D^<,^ge), bbIi da tob eiaem Riesen <Ue Rede ist, «• 

dM NetOB MmfOhrtwerdm, wodnreh es ofkoBinog-. könnte es wohl eiBOB bedenfen soUen, dessen An« 

fa^ 4Bt sNh dM wahreBText rn »esütuiren. Und ^ 4,4^ ^.^^ ,„, jj^, j|„3„, ,a schauea, was'ge^ 

7"' '^■■iS?.- , S^üf** ■»■. ™^ wiedtap Bar wohnliche MenscheB Tom Mastkorbe aus thUB mfis« 

*^"" ArÄ?*'' •^^«**i "J^' "T*.*' •?; f "«»*»* soB ; oder auch vieUeieht eiaea Vorruderer, «uf de» 

«ad mit AbkflrsBBgeB gedroeUes Origual falsch ge- j|^ nndern za sehea habea, wie bmb des stirkstes 



iBseal Ree. hat »ehr jiJs ein fleispiel dieser Art ge- f^J^^^^^ ^j^ Vormlher aastellt. JmHo BiKehtea wir 

fiuidsa , wo er adtHiilfo eiaer Aosgabe tob lÄJ statt „i^^t ^^^ «itÄirfore, so&dera Tieba^hr tob «Mite ab;* 

^ITS^^'*'^'^ gewHhheh die richtigeLes. i^^^^ ^^a y^ jj^^ Gaagart das Thier beide Ffifil» 

MC hersteUoB hwaat^ Zu» Aestea der Besitzer de« jer nSaüicheB Seite znglliek bewegt. — Uad a« 



JWmmm Biaf kl« 1» der: Note •) eiae kleiae Liste- .«heideB wir deaa Ton dieser Aibpit toü hober Ach* 
der wfektigsteB , im Boehe selbst mehtaBcegebeoeB ,„„« zwar Tor der Gelehrsamkeit des Ha« Vfs , «he» 
prmkbUw, oder xwb Thed aoeh wohl fakch gele- j^cE arft dem Bedanern, dafs oBser Tor XahroB ia 
MMT StelleB steheB^BbeB so wollea wir "hier anck jj^seB Blfittera geHnfserter Wunsch, das herrlich« 
gMok eiB Verseh«« T«rl»s»ewi »welches im Isten Ge- ^^ Gedicht nea «bgedrnckt zn sehea , aar zum TheU 
«iBge ^ 2(eli Boehes TorgefalleB ist, wo nach der erfaut worden iit7 Wir gehen nun zu den Obrwe« 



MrtMatanaofolgeBdeansgelasseB wordeBist: i„ diesemBande enthaltenen Werkea Aber, dereBlIe. 

'' Coaoteo Öano e conotco il Daatte arbeiter oad Herausgeber, wahrseheiBlick m^ror^ 

Ckt h pafuM, «par proprio «n gigaate«. BBSnabekaBBt slad. 

^ «> 
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ctorrxfoiie 1. detariuonet oder et ffcbörtc ins GlMsar. C» VII. 64, 1 morio L smorio. 71, 8 irovar I« tormar, €• X« 8d, 8 
KoüAi, wvItftdMinlidi Awm. C Xli. 79^ 4 Miorr L doht^, C XIV, 52; 4 rtUnto L re tenea, C XVII. 8, 7 IT #• 
XKäu G.XIX.7,7iiaGlicaifcrM,. C XX. 4» 5 Otö I. GJU. 15» 7 ÜMfro I. dhWro. CXXIL 40, S giä l gnm. 9 E4 
LNtd. C XXill. 58^ i fo 1. Jb. C. XXV. H, 9 voiU moL 51, 5 eoft /« nksnle I. «m leiinMtf. 61, 4 Ant^i L romAic, 
CXXVL l»7 dia^ l.il^ 48, 8 iMOwtla Ihamtesta: C. XXVII. 24,6 dwersm 1. riMTM. 29,1^«/ 1.900/. C XXYlIIo 
17, 8 L r^^lM» ilt/ ^rdVNio o^iMTlo. Libcr U. C. I. 58, 8 cieil«r/iilo L«A«/o a~. 64, 1 u. 2. DerText von 15251ut: * . • äl 
ffondtf Ltimrii • • • 68; 4 steh patsmre dn •• 5 1. iV«/ re^no Aio« C IL 60, 4 guei I. quel 51, 1 guerrieri L germank^ 
Bpimimilpim^ dW. 6i,5 EselBsl C IV. 75, 6 L « V vm^rt ^ a V. 86» 7 f mhImio 1. «mrAifMliH C VU 
%8dMk'C*!t^ 1% 6 U iiMOMl^a^ tfx 88; 1 jwrte I. f^ror». 85b 7 «*i L cAe« €.VIL 18» 1 «ywwi 1. AyRra, 47,2^o-' 
Irib UpotraL 48» 8 «n wahnekeiniicli wt. C VIII, 6; 8 iwii L /«nto. C IX. iS^BlMt haguä gSU tanduHo in qy€Mi0 
gaMo. CX.46,6c&«Ldk* »...»!.#. C. XI. 48» 6 «r^nffeluw I. iiiif«J&0o CXIL 19,4'm 1,>S«, S^S gigiioLü^ 
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2) Sehr dankbar sind wir dem verstarbenefi Un- 
ternelinier des Fämasso fUr den Abdruek der Rime 
di Michel AngelQ BuonarratL Diese sinaieen nuA ed- 
' len Gedichte, weleke sieli , urenn auek nisEt an Glütle 
und Feile, deste niekr aber an Araist, Wflirde und 
TMd desGekalteaden edelsten Prodncten der italiM- 
«lachen Literatur an die Seite stellen dürfen, nnd 
iv^ die meisten ikrer Art ttberstraklen , \varen bis- 
ker nnr in wenigen Ausüben Torkanden nnd in 
DmlseUand wenigstens l>ei wtUem niekt se bekannt, 
frle ii» es Terdienen, Desto erfrtulicker ist es,^ data 
sie Uer einen mit der Literatnr Blterer |ind neuerer 

^ ^ ^ ^ .^v# aM e _ ^r^f M. _ _ ._ 



4) DenBosehittfs AesesBMdsn mmMiMtkea* 
merone deß Boecmem^ Der veransteliawle UslwiMlM 
Ansmg ans dem Leben des Soeecrem yen JhAMfi ist 
wobl etwas zu magmr nnd nngenfigend gentken, io- 
dem darin meistens für die nftlieren Ümstfinde aal 
nnm Tkeil seltne Werlu» rerwiesen wird. Dest% eiw 
frenlieher ist 4er Abdniek des Bimemo sitories md 
ieOo Mlhemnenme Ton Dgo Ftmoh^ wekker Ws wtst 
nnr in der engliscken Ausgabe des AmMneraie tu» 
1825 zn inden war. Dieser Aufsatz ist vnrtriAlicii 
und bei weitem besser gefbcht und besser gesekrie* 
ben, aU der Dwcorso Stil terio ils/te dirMM» &mnMKo 

,^ ,^. , „ „ „- TOU dem nHmlicben Y^asser. Er giebt eine sete 

knbien. Sein Commentar ist selir lehrreich» kkrreieke Gesekickte des Deeämtfrane und interes^ 

Mnte Bemerkungen über die italiVniscke Snmcke 



wenn gleich wir bedauern müssen , da(s er sick nicht 
ilier alle diese fast dnrclums etwas dunklen und 
adiwierigen Gedichte erstreckt. Sehr augenehm ist 
•s beflonSers ^ hier die oft sekr abweickenoen Formen 
m finden , in wekken diese Gedichte in einem rati- 
ennisckenüedex erscheinen. D^s TorangesteÜte Le- 
ben des Midkei Ang^ ist aus Masu^uiedkeUi scrittari 

* ' 3} Weniger zn loben ist der nun folgende AIk 
druck d«r bekannten Seedna mpiia des ^as«ont. Zu- 
erst stdkt hier das Leben des Dickters nack TIra« 
tiesddX' dann die sekr interessante Yorrede Barottfe 
ma seiner Atsgabe Modena 1744 ,, worin er die Lite^ 
tf fgesebiekltt des Gedichto ansfiäirlich erzlhlt. LS- 
Äerlitk eher ist es, daCs die. Torliwende Ausgabe 



überhaupt. Hierauf folgen hmt0rische.Jkmerkungn 
über die einzelnen NoTcJlen, vermuthlich von Mm^ 
«iite/fi und gröbtentheils ans ATawii storio M Deeeh 
merone eeschöpft. Der Text s«flbst jst g^ und nofw 
rect gedruckt, nack einer der gutmi neneren Aaegn* 
ben . weleber der Text des MandH zum Grunde liegte 
vielieicbt nach ügo JPhscoJs selbst, dessen Ausgabe 
Reo. nicht besitzt. Desto schwacher steht 00 um <len 
Indice^ oder Erklärung der reralteten, dunkeln nnd 
sekwierigen Ausdrücke« Bier kütte dunhans mokr 
geleistet werden müsMu«. Er entiiMt viel unnüties 
und allbekanntes, wageyni man bei wakrimllen 
Sckwierigkeiten kier eH vergebens Hülfe sucht. JH0 
Erkl^miyen sind durckans flack und nnbedentendL 
nnd verratken einen Yerfasser, der vwar woki etalTn« 



. ,. , .. . - ^fce tional-It^liXner sen mag, aber von tieferer SpraelH 

kt, forschnng krine Anndung h 



gesckriebene Vorrede verkeifst. Dier Text ist nie , 
wie linmtti tou dem seinigon mit Recht rühmt, nach 
^ben besten, allen Ausgaben und nach einem eigenhVn** 
digen MS. des Dichters, sondern pelmehr nadi neuck 

Xftu, im Sinne Roms corrigirten Ausgaben abge^ 
ruckt, und diese YerSnderungen , die m den Text 
aufgenommen worden , sind nickt etemnl in den Nö- 
ten aügegefoen. Yermutblich liegt dieser Ansgabe die 
ton ViiarelS^ Yenezia 1813, zum Grunde, weleke 
Reo. nicht zur Hand hat« Eben so wenig findet man 
hier die Riflesskmi von AntniM, die Briefe und De- 
dicatlonen , die Angabe Aer verschiedenen Lesarten 
nnd andres, was die Yorrede verspricht. Nichts als 
überaus dürftige Noten' folgen anf doi Text. Diese 
bestehen gröfstentheils ans den von Tnaseni selbst, 
unter dem Namen Sältiani (was aber hier nicht be- 
merkt worden) zu seinem Yrerke gegebenen ErUutc- 
rangen und ans wenigen unbedeutenden No(en von 
BarotH' und VUarellu Wie dürftig dieser Gemmen^ 
tar, zeigt sick schon daraus, dafs in den Original* 
Ausgaben sich, von Sahiani allein zum ersten Ge- 
sänge 32, hier aber nur 7, zum zweiten 23^ hier 
nur 5, zum dritten 35, hier nur 8 \ub. w. Amnei^- 
knngen finden ; was für ein so schwieriges, an mund- 
artlichen Wörtern tind Redensarien , an Localspüfsen 
und vorsteckt^ satii»ischen 'Beziehu|igen so reiches 
Gedicht durchaus nnzulünglick ist. 



(Aer Bee$klu/g fotei^) 



,. ^ >^ . . . Ä ^*^ Heber den Awnoo nnd 
die Dep^itait gebt seme Wissensekaft nickt kinnns«v^ 
Die ganze Sammlung bildet einen sehr starkM 
Band von mehr als 750 Seiten, mit den fchön von 
Sdnoerdiaebuiii gestochenen Portraits der vier Dichter, 
deren Werke darin enthalten sind. Druck, Papier 
und die ganze ün£ier«BlBricbtnttg des Werks, so wfe 
der sehr mSfsige Preis, verdienen das hücbste Lob« 

^ Nr. 2. // Parnaeäb teatralel Xedem Freunde der 
italilfn. Literatiur wird diese Sammlung von Thea» 
terstücken eine wenigstens eben so angetaekihe Gabe 
seyn als der Parndsio eont^nato. Wenn dieser,' mit 
Ausnahme des Orlando innamarata^ metet nur Sachen 
enthält^ welche man sich auch sonst leicht .verschaf- 
fen kann, se bietet uns dagegen dwParmme ieairaie 
unter den 31 Stücken von 24^Dichtem, wekke ei^ent- 
hfflt, mehrere von ziemlicher Seltenheit dar. Dahin 
gehört gleich das erste, i^Ninfale d'AxneiaymBoe^ 
.caccio^ wenn gleich nicht woU abzusehen ist, wie 
ein Werk dieser Art In diese Saihralung gerann ist; 
Mit eben so gutem Rechte konnte aneh die AfcatUa des 
Sannazar aufgenommen werden, und der verstorbene 
Unternehmer dieser Sammlung mn& sich wohl durch 
den , im 14ten Jahrhundert genrUuchliehen , nnr den 
Stjl, nicht ^ber die Dichtunesart bezeichnenden alten 
Titel des Werks: Cemmedia deJte ninfe fioreniine^ 
wunderlicherweise lieben bestimmen lassen« 
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AUSLÄNDliSCHS LITBRATÜR. 

1) Lkipziq, b. B. Flelselier: li Pama^so iialiano 
COfiiintudq etc, 

2) Eiendä».^ b. Ebendemfl« : Teatro clasrico ita- 
Kano anHc0 e modemo etc. 

-_ "^ (Befßhlu/s von Nr. 46.) 

Mja den Seltenbeiten von Nr« 2 gehören femer : die 
CsloMra des Cardinal Bibbiena ^ der Marescalco des 
b^^btigten Pieiro AretinOy die Strega de^GriV^zmi^ 
und Tor alten der Candehio des Giordano Jffmto. Eben 
M wunderlich als die AuMahme des Ameto ist die Ordr 
nWft in welcher die Stücke, ohne alle Rücksicht ^nf 
di|^ Zeitalter der Dichter , auf einander folgen ; doch 
iat durch eine chronologische List^ diesen IJebelstande 
•iiligerniafsen abgehouen. Den dramatischen Wer- 
ken geht eine Jntroduzione voran,' welche ans 3 Auf- 
•StKen besteht« Znerst eine sehr gn^ und lehrreiche 
Gesfihiehte des italienischen Theaters, von den äh- 
teaten Zeiten bis auf Maffei» Sie bildet diesVorrede 
xn Auilgid)e des GoIdgrU, Lucca 17^. Der beschei- 
dene Yf. hat sich nicht genannt. Daqp ein Saaaio 
«lorac9 cntico detla commedia iialiana von Salfi in Pa- 
fig , wdcher zwar oberflSchlich und ungenügend für 
die Sltore ^eit, desto ansfuhrlicher von den neuesten 
dramatischen Dichtern Iitaliens handelt. Sehr spafs- 
kßtt ist darin der Zorn des Hn. Satfi über A» W. v. 
ScUegelj den er /wie er sagt, nur darum vor andern 
anslHndischen l^itikern anführe , weil er von allen, 
welche über die italiHnische Sprache |ind Literatui^ 
saaehrißben, am wenigsten davon verstehe. Endlich 
das sehr nnbedentende in seinem gewöhnlichen gräm- 
lich anmarsenden Tone von Alfieri geschriebene Pa^ 
r»re tulF arte comica in Italiq. Hierauf folgen in 
Monologischer Ordnung Notizen über das Leben und 
die Schriften der in dieser Sammlung enthaltenen 
Dichter. Diese kurzen , aber meist senügenden Bio- 
graphieen sind ans Filippo VtUani^ Mazzticdtelli j 7T- 
raboaddy Comianif Ginguen^ u. a.. die speciellen Be- 
merkungen über die hier abgedruckten Stücke hHufig 
nach Bwrtertoedcj zuweilen anch von dein unbekann- 
ten Herausgeber dieser Sammlung selbst entworfen. 
Die Dichter, aus deren Werken mese Sammlung be- 
steht sind: Boccaccio f PoKziano^ TrissinOj Bib- 
Mffta', jhiort09 MacchiamUi^ Pieiro Ar etino ^ Graz- 
;ktnt , 'iMso» OngerOj Giordano Bruno j Guarinij Mir 
dkei Angela Buonarroti der Jüngere, ApostoJo ZenOy 
Maid. Ggldonij CarloGozziy Metoitasio. Cwdiy AI- 
fien Mhniiy mccolint, ügo Poscolo und Manzoni. 
Sf^m MsUutoßio y C.Gozzij Go/dom und Alfieri sind 

J, L Z. 1884. ^ai^ Bond, 



von jedem 3 Stücke, von den übrigen immer nur eins 
aufgenommen worden. Es roufs wohl in dem Plan 
des verstorbenen Untejrnehmers gelegen habe^, diese 
Werke ohne alle Noten abdrucken zu lassen \ für ei- 
nige derselben, i^amentlich den Cand^Iqjo des BrynOi, 
die Tancia des Buonarroti j sowie Air di^ im vene- 
zianischen Dialect geschriebenen komischen Rollen 
des Gozzi wSren indefs einige Erlüuterungen sehr 
wünschenswerth gewesen, und wir glauben, dafs 
die Yerlagshandlung, wenn sie, wie sie es v0r- 
spricht, am diesen er«fen Band eines Parnasso teatrak 
einen zweiten folgen iHfst, sehr wohl thun würde 
wenn auch nur den schwierigsten Sachen einen Com^ 
mentar beizugeben. Wir wünschen recht sehr, dafs 
der Absatz dieses ersten Bandes die Erfüllung jenes 
Versprechens beschleunigen möge, und (reuen ^^ f^ 
durch Privatmittheilung in den Stand gesetzt zu seyn| 
hier vorläufig auf die baldige Erscheinung der sSmmt- 
lich^n* Werke des Silvio Pellico anfmerksam machen 
zu können. Die Yerlagshandlung erwirbt sich eiii 
wahres Verdienst durch die schleunige Bekanntma- 
chung der Werke eines der ausgezeichnetsten neuerii 
Dichter Italiens, dessen trauriges Schicksal, seine 
mehr als lOjHhrige harte Gefangenschaft in den S.er* 
kern des Spielbergs , durch die von ihm selbst he^- 
ausge|;ebene Erzählung seiner Leiden {Le mie prutiani) 
auch in Deutschland schon mit allgemeiner Theil- 
nahme ist aufgenommen worden. Der nSchstens er- 
scheinende Band seiner Werke wird auber dieser mit 
den Znslitzen eines Leidensgefährten Maroncelli be- 
reicherten Erzählung die früheren und späteren Werke 
des Pellico y namentlich seine mit grofsem Enthusias* 
mus in Italien anfgenommene Tragödie Francesca da 
Rimini, eine im Kerker selbst eedichtete Tragödie 
Iginia d*Asti und mehrere lyrische, zum Theil nach 
Schiller gedichtete Werke enthalten. 

Blanc. 

MUSIK. 

Iserlohn, b. Lange wiesche : Der mtnQuiKsdke Kir^ 
diendiemt. Ein Wort für Alle , dienen die Be- 
förderung des Cnltus am Herzen liegt; insonder- 
heit für Organisten und Prediger. Von Fr. Kek- 
kr. 1832. 20B S, 8. (1 Rthlr. 4 gGr.) 

Dieser wichtige, jetzt vielbesprochene Gegen-^ 
stand wird hier abermals von einem Manne aufge- 
nommen , der sich bereits um den Kirchengesang ver- 
dient machte. Da es noch immer zwei einander schroif 
gegenüber stehende Parteien giebt, die mit ihrem Für 
Z« / und 
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tmd Wider leidensehaftlieh fortfialireii, das 
mit dem Bade avszuscliiiften , kann eine ruhige Be- 
sdiauiing des Cregenstandes den Wohlmeinenden bei- 
der Parteien nicht gleichgültig sejn« . Ui^cht haben 
Alle, welche an der jetzt herrschenden Kirchenmu- 
sik der Katholiken wie der Protestanten gar nichts 
auszusetzen finden wollen. Unrecht haben aber auch 
Alle, welche zufahrend behaupten,« die Kirchenmu- 
sik müsse lieber gänzlich abgeschafft werden« da sie 
nicht bewirke, was sie solle, nSmlicheineHfarmonie 
der Seele. So arg machten es/ bekanntermaafsen 
selbst die Täter des Tridentinischen Concils nicht. 
Und yvas PalestritM thaty ist ja weltkundig. Sind wir 
denn jetzt so weit gekommen, dafs wir uns nicht ein- 
mal mehr von der alten Weltlehrerin, der Geschichte, 
belehren iassen. wollen? Es ist eine plumpe Zeit; es 
soll Alles gleich biegen oder brechen, una zwar nach 
allen rier Winden zugleich. Offenbar thun wir bes- 
ser, wir sehen die Dinge von allen Seiten fein ru- 
hig an , lernen sie kennen und ihrer Art gemHfs ge- 
brauchen. 

Mit Recht meint der Hr. Yorredner , Dr. Karl 
Imm* Nifzschy die Stellung eines Organisten eej eine 
ungemein wichtige und verantwortiiche. Wenn man 
nur erst das letzte den meisten Spiellenten in die 
Seele reden 'könnte! Viele orgeln eben drauflos» 
^ oder schicken ihre Adjuvanten , damit sie es fein be- 
ouem haben. Auch für seine Amtsbrüder, die Pre- 
diger, wünscht der Yf. ein zeitgemSfses Wort zu 
reden, wenn sie auch nicht Musiker sind. Dabei 
verzichtet er auf den Ruhm des Neuen und des bisher 
Unbekannten, und will nur das Wichtigste, was sich 
zerstreut in vielen und gröfsern Werken vorfindet, 
deutlich zusammenstellen. Der Yf. ist Prediger zu 
Werdohl und weifs aus Erfahrung zu sprechen. Eine 
kur2e Uebersicht des Ganges semer Yerhandlunsen 

imit eingestreuten Bemerkunsen) kann den Freunaen 
[es Liturgischen nicht unwiÜKommen sejn. 

Die Einleitung spricht von den Federungen , die 
man an jeden Musiker überhaupt zu mächeahiat, folg- 
lich auch an den Organisten. Er mufs sein Instru- 
ment kehnen und die Bestimmung desselben , die er 
verwirklichen soll. Die Orgel soll erbauen helfen. 
Es wird also 1) von der Orgel überhaupt, ihren Be- 
standtheilcn und ihrer Behandlung geredet; 2) über 
ihre Anwendung in den christlichen Versammlungen 
und 3) über die musikalische Geschicklichkeit des Or- 
ganisten für den Gottesdienst. 

I. Yon der Greschichte der Orgel liefert so Be- 
kanntes, dafs wir davon schweigen dürfen, ohne es 
gering zu achten; es ist zweckmäfsig. Auch hier ist 
nichts erwähnt von den Rohr- und Pfeifeninstru- 
menten der alten Chinesen , die bei weitem geeigneter 
sind auf die Erfindung der Orgel hinzuleiten , als der 
immer genannte Dudclsack der Grriechen und der He- 
bräer. Das Meiste und Beste haben die Deutschen 
für die YervoUkommnung der Orgel gethan. — Das 
Nöthigste von den Bestandtheilen der Orgel (S. 10) 
ist für ganz ungebildete Organisten u. s. w. wohl gut, 
um ihnen wenigstens einige Begriffe beizubringen: 
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allein hinlinglieh ist es keinesweges. Ueber Stirn* 
mung und Yerbesserang sshadhafiter Orgeln müssen 
schlechterdings sründlichere Werke von^den Orga»- 
sten studirt weroen. So ein Anflug vom Wissen nützt 
nur für geselliges GesprSch, also etwa dem Prediger 
und Kirchenpatron : für den Organisten ist das za 
wenig. Die Handgriffe mofs der Oreanist Vom Or- 
gelbaue erlernen , wenn ihm die Wortoeschreibungen 
etwas nützen sollen. Er sey also bei der Hand und 
gebe Acht. 

II. Ueber die Anwendung der Orgel in den got- 
tesdienstlichen Yersammlungen der Christen. S. 31« 

. Ist der Hauptzweck des Gottesdienstes Erbauung, so 
gehören grofse Orgelstücke und Fugen von 5. naeh^ 
Händel y Krebs u.A.j die grofse Werke und meister- 
liche Orgelspieler verlangen, nicht in den Gottes- 
dienst, eben weil die ILunst, nicht die Erbanunt^vor-- 
herrscht, und weil sie der Menge keinen Genulä ver- 
schaffen können. Was auch die Fugenliebhaber sagea 
mögen , der Mann hat Recht. Nur zum Introitns u^d 
zum Ausgange sind sie zu gebraüchenr Der Choral 
ist und bleibt das Hauptstück, dem das Uebrige sich 
unterordnen und ihm dienen mufs. Wir verstehen 
auch Fugen, können auch selbst welche spielen- und 
verfertigen , lieben sie auch zur rechten Zeit und ain 
Orte : allein für die Erbauung einer Gremeinde tau- 
gen sie nichts, ausgenommen die besten für den Ge* 
sang. — Ferner bemerkt der Yf. ^anz richtig : der 
oft eintretende Kampf zwischen Lied und Mdod^ 
kann die Erbauung eben so Wenig fordern. In dieser 
Hinsicht sind dieMdodieen-Ueberschriften nock im- 
mer oft genug schlechte Wegweiser; der Organist 
mufs in vielen Fällen die zum Inhalte des Liedes schick- 
lichste seihst wühlen. Darauf werden die einzelnen 
Theiliß des Gottesdienstes in ihrer Folge kurz und gut 
durchgegangen, wobei immer hauptsächlich gezeigt 
wird, wie oer Organist die Herzen derYersammelten 
nicht aus der Kirche in die Welt, sondern umgekehrt 
aus der Welt in die Kirche führen soll. Darum hohen 
auch wir an vielen Orten immer gesagt und sagen es 
wieder: Ein Organist soll vor allen Dingen ein from- 
mer Mann seyn , weit mehr als ein grofser Contra- 
Sunctist. — Ferner soll genau bemerkt- werden t 
ter Prediger und der Organist sollen nicht eher als im 
Nöihfalle extemporiren. Der Organist soll auch seine 
Yorspiele zuvor überleeen und sorgfHltig. Die Sa- 
che ist zu wichtig, als dafs man aus lieber Bequem- 
lichkeit Alles gleich aus dem Aermel schüttelt. Auch 
soll ein Orgelmenschenkind nicht spielen,- was er 
nicht völlig kann. So eine Haspelei erbaut nicht* 
Jeder hat stets den Ort, aber auch seine Kräfte zu 
berücksichtigen. Das Einfachste, gut vorgetragen, 
ist besser als das Künstlichste mit Angst undlMoth 
ausgeHihrt. — Den Rath des Yfs , sich eine Samm- 
lung VOR Orgelstückeh anzulegen in zwei AbtheUun- 
gen, deren erste Yorspiele zu bestimmten Melodieen 
enthält, etwa variirte Choräle — die zweite allge- 
meine Vorspiele , nach den Tonarten und dem lyri- 

. sehen Charakter geordnet — mögen recht viele Or-'" 
ganisten beherzigen ; er ist gut. — Uebrigens wird 

über 
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tii0r'dfii h^9t&a VwFtng der Gkorlle viel eeeebrie- 
heiiy riel gefedert, wae am Bnde gar iiiehts urttclit0t ; 
ee iet natiirlich : man docirt und verlangt in der Re- 
■pel XU viel , trieb Alles und fibt ee eeUeeht ala mdp;- 
$eli» Man «teile fleiC»iff treoeMeister im Kirchensptel 
«fl Seminarien an , und l#Me die jungen Leute üben, 
bis sie wan kennen. Dann iSfst sich mit Erfolg wei* 
ter reden: eher nicht« Man soll auch gar nicht ver- 
langen, dafs jede Zeile eines Liedes, ihrem Inhalt 
gemSfs, mit Noten und Harmonieen ausgedrückt 
werde, das wird gewöhnlich zu bunt und führt zu 
AusscWeifnngen, Dieses Kapitel hätte daher nach 
- unserm Dafürhalten kürzer behandelt werden können 
und sollen. Es freut uns übrigens, dafs derYf« vom 
neuen Wunsche, den Choral von der Gemeinde vier- 
stimmig besungen zu hören, sich nicht hat hinreifsen 
lassen. Die Gemeinde soll einstimmig sinffen« Die 
Gründe sind gut angegeben. Man wolle doch die Kir- 
che nicht zu einer binganstalt machen. Bei Einftth- 
mng neuer und passenderer Melodieen hege man ee- 
. trost die Ueberzeugung : „ Eine Gemeinde läfst sich 
gern das Bessere gefallen, nur mufs man ilir Zeit las- 
sen, sich vomBesseni zu überzeusen/^ Gröfser sind 
die Schwierigkeiten , sollen feluerhafte Melodieen 
verbessert werden. Soll hierin erwünschte Ueber- 
etnstimmung in den Kirchendienst kommen , so mufs 
allgemein angenommen werden, was die musikali- 
sche Kritik für richtig erklärt. 

Ueber das Weglassen d^r Zwischenspiele sind 
die. Meinungen noch immer sehr getheilt. Im Gan- 
zen dürften die Allermeisten noch für sie sejn. Die 
Gewohnheit ist mächtig. Auf alle Fälle müssen sie 
einfach und stets kirchlich seyn, nicht entsetzliche 
SehnelliSufer über die halbe Tast<itur. Den ungeüb- 
ten Organisten werden IttnJk^tf Zwischenspiele am mei- 
sten empfohlen (nämlich in Natorp^s Choralbuche. Es- 
ten, bei Bädeker). Was zum Ausgange aus derKir- 
ehe gespielt wird , soll auch nichts Weltliches seyn. 
Wir setzen hinzu : Versündigt sich ein Organist durch 
' das Spiel eines Walzers u. s. w. am Kirchlichen , so 
mufs er förmlich bestraft werden.^ S. 126 wird von 
den liturgischen Gesänsen gehandelt, .die ein wich- 
tiges Beförderungsmittel der Andacht werden können,' 
so Jiart man auch nicht selten in neuern Zeiten über 
sie abgesprochen hat. Was der Liturgie schadete, 
wird hier ausführlich und erfahren auseinander ge- 
setzt. Man mufs es selbst nachlesen. Der Yf. be- 
hauptet, man habe in der evangelischen Kirche (wohl 
zu merken, nicht durch Luther's Schuld) über der 
Kanzel den Altar etwas vergessen und die Anbetung 
der Beteachtung nicht mehr coordinirt, sondern sub- 
ordinirt. — Dann werden die Ausdrücke AniiphO' 
niCj Respofismum j CoUecte erläutert. Die beiden 
ersten bedeuten Eins, oder man versteht unter Anti- 

Shonie die Intonation des Liturgen und die Antwort 
es Chors: dahingegen Responsorium nur die Ant- 
wort des Chores oder der Gemeinde bedeutete Die 
--liturgischen Gesänge werden nun der Reihe nach 
kürzlich besprochen und etwas über Kirchenmusik 
beigefügt. 



IIL UebjMP die musikalische Geschickliehkeit des 
Organisten fiir den Kirchendienst. S. 152. Das We* 
nige, was hier vom Grammatischen und Harmoni- 
schen beigebracht wird, halten wir für überflüssig; 
es ist zu wenig , um irgend Jemanden zu nützen, folg- 
lich zu viel. S. 171 wird auch von den alten Kirchen- 
tönen gehandelt, deren Kenntnifs allerdings wichtig 
ist. iVur erwarte hier Niemand einen gründlichen 
Unterricht. Der Yf. thut selbst darauf Verzicht. 
Für solche halbe Dince sind wir gar nicht. Es war 
genug, auf die Wichtigkeit derselben aufmerksam 
.zu machen, iu gründlicher Einsicht verweist der 
Vf. auf P. Mortimer's bekanntes , immer wieder an- 
geführtes Werk, „durch welches nach meiner Ueber- 
zeugung in der Choralkunst ein neues ,^ bisher vielen 
verborgenes Licht angezündet worden ist.**^ Das isf 
die gewöhnliche Meinung, der wir aber keinesweges 
beitreten: im Gegentheü finden wir in Martimer^s 
Werke sehr Vieles stark untereinander geworfen, 
das Meiste unklar und unznverlffssig. Sp^ar Wider- 
sprechendes findet sich in den oft nur willkürlichen 
Kshauptungen. Es ist hier nicht der Ort , das^ Gre- 
sagte durchzufechten. Wir fragen nur diejenigen, 
die Jlforttmer's Buch gelesen haben : Weist du auch, 
was du liesest? Was ist die Summa aller dieser Ge- 
bote? und er wird so unbefriedigend antworten, als 
der Vf. unbefriedigend darüber geschrieben hat. 
Kurz wir brauchen ein Lehrbuch über die alten Kir- 
chentöne. Es ist nichts Klares in dem , was wir bis 
jetzt besitzen. Der Gegenstand ist wichtig. Darin 
stimmen wir mit dem Yf. überein, wie in Vielem, 
was voran ging. Zum Beschlufs werden den Orga- 
nisten ^och gute Rathschlüge ertheilt, wie und wo- 
durch sie sich weiter bilden können. Die Druckfeh- 
ler, die wir uns angemerkt hatten, sahen wir am 
Ende sHmmtlich angezeigt. Das Buch ist gerade den 
Hauptsachen nach sehr gut und bestens zu em- 
pfehlen. <PYX^* 

MEDICIN. 

Hbidblbero, in d. akad. Buchh. von Mohr: LeAr- 
buch der iiebwUhülfe für Hebammen von E. K. 
Nägele u. s. w. Zweite^ vermehrte u. verbesserte 
Auflage. 1833. Mit einem Kupfer. 406 S. 8. 

Es ist eine erfreuliche Erscheinung, ein Lehrbuch 
der Greburtshülfe für Hebammen, von einem mit Recht 
überall hochgeachteten Geburtshelfer nach Verlauf 
von kaum 2 Jahren neu aufgelegt zu sehn. Schon 
dies spricht für die Brauchbarkeit desselben zum Un- 
terricht und für die Gediegenheit des Inhaltes. Die 
uns zur Anzeige vorliegende zweite Auflage nennt 
der Vf. nicht ohne gegründete Ursache eine vermehrte 
und verbesserte. Denn neu hinzugekommen sind: 
eine Kupfertafel; die Angabe der Merkmale zur Un* 
terscheidung der Schwangerschaft von den Zustän- 
den, die vorzüglich leicht damit verwechselt werden 
können; eine Anleitung, die Zeit der Niederkunft 
leicht und ohne Kalender zu berechnen ; die Darstel- 
lung 



d67 



A. L. Z; Nnns Mb MARZ 1834. 



e: 



lang der ZefeAen des Leben» o9et Am IMee des Kin- 
des während dbr .Geburt ; eine Annbe dessen , inras 
der Hebamme Von der sogenannten Wendung auf den 
Kopf zu wissen nöthig ist; die Lebre ron aen,Brif- 
eben. Dafs aber aucb der Vf. da TerlM)ss<»rte und er» 
gSnzte, wo Verbesserung und Brgänzunff mteliok 
war , ereiebt sich scbon bei einer nur ober^Sclilichen 
Yerrieicnung beider Auflagen mit einander. Wir 
bescnrlinken uns daber bei dieser Anzeige auf eine 
solcbe kurze Yergleichung, da wir schon bei Ankündi- 
;ung der ^«f^ Aufl. unser Urtheil fiber diesesLebr- 
^uch (A. L. 2u 1831. 1. Bd. S.*4I2.) ausgesprocbc», 
und von dem , was damals riihmlichst I)emeriLt wurde, 
nichts.zurOck zu nehmen haben. Zweckmafsrger hata- 
delt der Vf* in dieser Auf löge erst von der Verdauung) 
der Blutbereitung und vomAthmen, und Ufst diesem 
Vortrag eine Belehrung über den Kreislauf des Blu- 
tes und die Ernährung folgen. Deutlicher sind .die 
Verrichtungen des Gehirns und der Nerven vorgetra- 
gen, und wohl ist hier mit Recht einiges aus dem frii- 
hern Lehrbuch in das neuere nicht übergetragen. ' So 
hat auch der Vf. bei der Angabe der Beekendureh- 
meisser die schrifgen Durchmesser der Höhle und des^ 
Ausganges desfieckensnachtrXglieb beigefügt, und 
auf einer Tafel den Umfang desBeckeneinganges^ der 
Beckenhöhle und des Beckeixausganges dargestellt. 
Von den Zuständen, die leicht mit Schwangerschaft 
^ verwechselt werden können , sind die* Geschwülste 
an und in dei^Grebflrmutter; die Wassersuobt des 
Uterus; die Bauchwassersucht; die Vorhaltung der 
monatlichen Reinigung, bei welcher Anschwdlung* 
der Gebärmutter entsteht, genannt, und die Un^ 
terscheidungsmerkmale angegeben. Eine leiohte B^ 
rccbnung der Zeit der Niederkunft ist in der Anmer- 
kung zum §• 206. S. 81 gelehrt. Man rechnet nXm- 
lich von dem Tage an, wo die Frau ihre Reinigung 
zum letzten Male gehabt, 3 Monate zurück, und zffhlt 
dann 7 Tage hinzu; der so gefundene Tag istalsdana 
der vermutbliche Tag der M iederkunft. — Die Zei- 
chen des Lebens oder des Todes des Kindes während 
der Geburt sind in dieser Auflage nicht übersehen, 
und werden von $. 297 — 300 abgehandelt. Obwolil 
der Vf. gegen den Gebranch der Gobarstühle sieh er- 
klHrt,^ so hat er dennocTi die wesentlichen Erforder- 
nisse kurz angegeben. So auch ist der Wendung 
auf aem Kopf gedacht, und die Hülfsleistune daliei, 
mit Bemerknng der nöthigen Vorsicht , beschrieben» 
Der dritte Abschnitt in der dritten Abtheilung des 
2 Tbeils ergänzt die Lehre von den Brächen, die frü- 
her vermifst worden war. 

Dem Reo, ist ein einziger Druckfehler S. 19CI 
aufgefallen , wo auf der letzten Zeile das Wort „ Ze- 
hen*' fehlt. — Druck und Papier sind gut. 

Schliefslich wünscht Rec. sehr, dafs dieses Lehr- 
buch der Geburtshülfe für Hebammen eine allgemeine 
Einführung finden möge, und dafs alle Lehrer solcher 
Frauen mit gleichem Eifer und gleicher Gewissen- 
haftigkeit unterrichten mögen , mit welchen der sehr 



aehtkvro Vf. gewifli mterricfttet Dn|ir ipvMf Ibsft 
jede Zeile des angezeigten Lebrkuebs. Jl • « }» > 

BUlu, b. Sebwetsehke «.Sohn; ßkue'zmmHk^ 
gigeHeitart der lAmiBeHche in allen ihren Formen^ 
b^annt gemacht von Dr. J^« A Dzondi^ Pro& 
an der Universität zu Halle. Enoeif^ v«rbeMeFt0 
Aufl. 1832. MieaiLupfeiitafeln. XIIii.l32»« 
12. (2Rthlr.) 

. Die er^e Auflage dieser kleinen, aber sehr (teu- 
ren Schrift erschien im J. 1825 und wurde mit ee- 
theiltem Beifalle aufgenommen; Versuche wurden 
ül>ei: die 90 bestimmt und ohne Fehle heilen aoUe^de 
Methode angestellt , allein auch deren Resultate fie- 
len getheilt aus, obschon man im Allgemeinen zu 
einem günstigen ürtheil^ berechtigt war. So ge- 
hört auch Reo, zu denen , welchen die Ausübung aei' 
Dzondrscben Methode , die Lustsenche zu heilen . zu- 
sagte, und die manche Kranken damit radikal heil- 
ten. Der Vf. iHfst den Sublimat in steigender Gabe un-; 
wenden, und zwar zweitirgltch nur einmal zu gr, tW 
und jedesmal um einen, Zehntel Gran steigen^ UUI 
Vorschrift ist hierzu Bydr. subL cOrros. gr, xij. solv. in 
aq. dest. s. q. add. Micaepan. alh.^ Sacck* nlb. aa. q^ «,'. 
ut f. pH. gr. j. Nr. 240. Cmap^ sem. lycopad. änt cin^ 
nam. HHufig iHfst er zu diesen Pillen einige Grane 
Ojpiura zusetzen . oder wenn die Pillen weggebrochen 
werden, oder danach Schmerzen entstehen, einige' 
Tropfen Opiumtinctiir nachnehmen. Die Pillen wer- 
den unmittelbar nach dem MittagseSsen genommen 
und etw2|s Wasser oder Bier nachgetrun&en. Die 
DiSt sey mSfsig, nur schwer verdauliche Speisen sind 
ganz verböten. Der Patient müfs in steter gelinder 
Hautausdünstung sich befinden. Oertliche Behand- 
lung zur Heilung ist schSdlich. Die ganze innere 
Kur dauert 27 Tage^ so dafs am letzten 30 Pillen, 
also anderthalb Gran Sublimat auf einmal genommen 
werden. Selbst dann, wenn die syphilitischen Krank- 
heitserscheinungen schon in der ersten Hälfte der 
Kur verschwunden seyn sollten, mufs die ganze Kur 
vollendet werden. In seltneren Füllen , wenn z. B»' 
erst bei 30 Stück alleSymutome verschwanden, steige 
man noch. bis zu 38 StilcK. Nur an dem Tage des 
Einnehmens llffst D* ei|ie Sarsaparlll - Abkochuni^ 
nehmen. Auf diese Weise h^Ot D. ohne Aecidive' 
die Svphilis, gleichviel ob sie Tage oder Jahre in 
d^n Körper gehauset hat. Ja die junee. Tage zäh- 
lende soll noch einer lungern Kur und einer gröfsern 
Menge Arznei bedfirfen, als eine 20j3hriget Bine 
Wahrheit, die sich dem Vf. seit 16 Jahren bewSbrt 
hat (von i^elen Beobachtern aber mit Recht geleugnet 
wird , da sie der Erfahrung und der gesunden v er- 
nunft widerspricht. Rec.) Beschreibung und Behand- 
lung der örtlichen Syphilis und deren Folgen ist ein- 
fach und der Natur eetreu. DieStricturen der Harn- 
röhre StztderVf. mit Höllenstein, giebt hierzu Abbil- 
dungen und besclireibt sein Verfahren umstHndlich. 
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SCHÖNE LITBBATUa 

■^ Slii?fz, In Kiipferbcrg: Lncrezia Boram. Drama 
von Victor hugo^ Aim deiii Französischen von 
; P. W.KSlb. 1833. VJIl u. 117 S. 8. (12 gGr.> 

.y V ^^^ Kttlinheit pindGenialität in d^r Dichtkunst 
hinreichten y NeisteirwerM dos tiesehmacks xu schaf«» 
|bii; so würde die neueste französische Literatur fast 
in jedem einzelnen Werke des Hn. F/ctor Umo ein 
f olebee aufzuweisen hahen. tn dieser Hinsicht las- 
sen seine Dichton^en alle gefßierte Werke dieser und 
Tielleicht jeder Litenitur, l>esonders was Kühnheit 
betriflfit, weit hinter sich zurück« So iat V.Hugo wohl 
•in französisclier Shakapeare ? — Ein f rauzösischer 
Tor - Shaksjpeare wohl eher, dem der rechte — 
aber wohl nie folgen dürfte , wenn er es nicht selbst 
wird. Die Grenzlinie des Tragiachen zum Gr2il^ 
liehen 9 welche dem Genie IShakspeares nie ent- 
f chwand , ist Ton ihm no^h nicht g^uaden y und er 
schweift weit, ja fast immer weiter darülier hinaus; 
aber es ist die grofsartige Verirrung des Genies, die 
irielleicht nothwendig war, um die französiache Bühne 
9iit Gewalt ans dem flachen, abireschliOenen soee* 
nannten klassischen Geleise am reiisen. Hier hat der 
Dichter sieh überboten, und die Verworfenheit, die 
er hier con imtere, und nicht in der Loerezia allein, 
doeh.in dieser gerado wegen einer sentimentalenBei- 
mischung am widrij^ten, zur Schau bringt^ ist wahr^ 
liaft sclieiilalich« Der Uebersetzcr sucht ihn in der 
wohlges^^hriebenen Vorrede Tor den lautgewordenen 
Beachttldigungen der Kritik, wo nicht zu rechtfer^ 
tigen, aaaoch zu entschuldigen, und wJr müssen ihm 
darin Recht geben, dafs aus den Ungehörigkeiten 
hier bedeutende dichterische Schönheiten hervorge- 
hen ; allein ,^ ob es dazu solcher üngc^r igkeiten be- 
durfte, daa ist eine andere Frage« t— Wir werden 
darauf zurückkommen und gehen zum Drama selbst 
über« Es ist In drei Aufzüge getheilt, ren denen 
der er&le und zvoeiU aber jeder wieder in zwei TheUe 
zerfSUt« Jeder Theil spielt ohne VerHnderung des 
Ortes» und ea finden also eigentlich ^n/ Abtheilun- 
gen Statt , und diese Eintheüung würde aneimesse- 
9er seyn. denn der enie Theil des ersten Aufzi^a. 
enthült die Exposition ToUstSndifE und der zupeiie 
Theil gehört gar nicht dazu, und muthet an, sich 
ahne Pause Ton Venedig nach Ferrara zu Teisetzen 
mnd Ton jetzt auf übermorgen zu sprinjpen« — Der 
BühnendarstellHng würden wir es weit*angeme8se-< 
awr finden 9 wan^ .$e Exposition für sich bliebe v diui% 
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die Hapdlung und Verwicklung ^ felglieb dar «Mjfa 
Theil jdea ersten AuCvufes und die beiden deft zwH^ 
ien^ unzert rennt dargestellt würden, und darauf di^ 
Katastrophe als dritter Aufzug« Die ungleiche Lüng^ 
der Aufzüge würde gewifs der WiriLung nichts schar 
den , denn Handlung und Verwiclikuig werden nicht 
leidit langvi eilig , und uttun^rbrpchen durchgeführt t 
erscheiaea sie noch concentrirter. Der erste Aufzug 
hat die ganz unnöChigeBezeichnimg: Beleidigung auf 
Beleidigung; Aet zt^eite: Das Ehepaar; der drittel 
Gezecht ! — Cresterbea J — Diese AnzeiM des In« 
halts dünkt uns sehr matt; oder soll dadttrc|i etwa 
das Princjp der Eintheilung angedeutet werden ? *-» 
Der ei'ste Theil des ersten Aufzuges spielt auf der 
Terrasse ?or dem Palaste Barbarigo in Venedig , die 
dicht belaubt ist und im Schatten liegt. — Junge 
KdeUeulei die der Mfiskerade Im Palast beiwohnen» 
anterhalten sich unter einander über die Verbrechen 
der Borgia , und besonders flhet den Brudermord den 
CHsarBor^ia an Giovanni Borgia um ihrer Schwester» 
Ihrer und ihres Vaters, des ansschweifanden Papstes 
AIc)Hinders ¥1« gemeinschaftlichen IBtuhlerin, def 
schönen und allgemein gefürchteten und Terabscheii« 
ten jAtcrezia B^gm wulea , der jetzigen Gemahlin 
des eifersüchtigen Herzogs Alphons von Este , nadi* 
•dem sie ihre neiden ersten iMUnner hat umbringen 
lassen. Wo ihr mit ihrem Brfider Giovanni erzeug- 
tes Kind hingekommen ist, weifs niemand« Diese 
jungest Edelleute sind bestimmt, sich mit der Gesandte 
Schaft Venedigs an den Hof des Uerzags nach Fer* 
rnra zu hegeben« An dem Gespräch hat nur einer 
nicht Theil genommen , ein venetianischer Capitano 
Crennare , dessen Abkunft ihm selbst und allen un- 
bekannt^ der aber der Waffenbruder des einen der 
jungen Edeilente und von ihm unzertrennlich ist: er 
achläft auf einer Bank der Terrasse unter dem ihn 
aidit weiter inter^ssirenden GesprSche ein« Hier fin* 
det ihn so , nachdem seine Freunde in den Palast ge<* ' 
gjtfiffen sind, Lucrezia , und labt sich an seinem An- 
blicke — belauscht von zwei Masken , unter denen 
der Herzog, ihr Gemahl, der sieht wie sie des schla« 
fenden Gennaro Hand küfst, und sich Rache briitend 
eatferat« *— Lucrezia kann ihr Gefühl nicht beherr- 
achen, sie küfst ihn auf die Stirn; er erwacht; sie 
Hiebt — er folgt ihr; einige der jungen Edelleute 
hemmen und erkennen sie und eilen , die übrigen da- 
von zu benaeiurichtlgen« Gennaro und Lucrezia keh- 
ren zurück und sie maskirt sich vor ihm und fragt 
'*^-' , eh er keinen Ahschan vor ihr habe: er findet 

sehr fchSii qod im Gegantheil aiah zu ihr hingt« 
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Mgm, erklBri Ar aber, dab er eiMe Fraa imiMr 
'ntmh ncdir Vmhem vi^erde als aier seine Mutter {'vb»^' 
^Mieh er aie %ur aus i(ii%ii Briefen kenne und wisse, 
^ dafs sie sehr nnglücklicli se j. Er iHüst sie einen der 
Briefe seiner Matter, die er tttimer bei sieh fRhrt; 
lesen nnd erzSUt ihr seinen bisherigen LebeMlanf 
und dabei, dals ihm eine Werbung mnlSTugst rbn der 
absefaeälichen LucreziaBorgia angetragen sejr, die er 
abgelehnt habe. /Sie ermahnt ihn Mitleid mit der 
€roMUlBen SU haben utid weigert sich Ihm tn nennen« 
IChi traten die jungen Edelhmte auf und nermalmen 
*8ie Tor den Augen Gennaro^s , . indeni sie ihr , jeder 
einzeln, ihres Flehens um Barmherzigkeit ni^eaeh- 
lety die an ihren Familien verübten Frevelthaten toi^ 
werfen und sie nennen. Ohnnk'iehtfg • sinkt sie xn 
Gennaro's Füfsen-, der sie znriiokstöfst. — De# 
SMWiVeTheil versetzt uns anf den freien Platz vor dem 
Palaste , auf dessen Wapi>ensehilde der Name Bar^ 

S'ii in grofsen vergoldeten Buehstaben prangt, -^ 
enna Lnerezia hat die fünf jungen Edelleute zu ei- 
nem* Gastmale bei der seh^nen Prinzessin Negroni, 
deren Palast *n- den ihrigen stöfst^ einladen lassen, 
aber nicht Gennaro, den sie allein zu sprechen 
wünscht. Die jungen Edelleute treten , beoenklich 
über ihr Hiersejn «nuf , und nur das Fest bei der Ne<- 
f roni hBlt sie noch in Ferrara zurück. Bin ziehen 
Gennaro mit der Liebschaft piü Lncrezien auf, nnd 
dieser, um seinen Absdien gegen dieses Ungenener 
>8ientliehnn4enTag zu legen, steigt auf eine Bank 
und sprengt mit seinem DoFche den Buchstaben B -*- 
fder nicht eben fest gesessen haben niufs) — weg, so 
dafs myiä fUebermafs von Sehwelgerei und Schande) 
etehen blemt« i>ie Freunde haben ihn an dieser ToU* 
kiihnheit nicht gehindert, prophezeien' ihm aber, 
daCs sie ihm den Kopf kosten werde. — Der zweite 
Aufzug ist im erftte/» Theile ein Audienzsaal im her* 
zoglichto Palaste. -^ Der Herzog hat den vermein« 
ten Nebenbuhler arretiren lassen und bereitet sein 
Urtheil durch Gift oder das Schwert seines Traban* 
tSn; da tritt Lucre^ia ein, wiithend iiber die Be-> 
sehimpfung an ihrem Palaste, und federt den Her- 
zog auf, ihr Genngthuung zu geben, den verwegenen 
ThHter auszumitteln und exemplariadi als Hochver- 
rHther zii bestrafen. Diefe geschieht mit ziemlieher 
Poissarden-Beredtsomkcit, und als sie hört, der 
Yerbrecher erwarte seine Striae und dafs sie nur 
von ihrer ISntscheidung abhtfnge, verlangt sie ihn zu 
sehen und lüfst sich vom Herzoge znscbwören , daCs 
er nicht lebend das Gemach verlassen solle« Der 
Herzog ist die Geßillrgkeit selbst, der Verbreeher 
wird vorgeführt,* und *- es ist Gennaro, und unge-» 
achtet ihrer Winke zu leugnen , erkennt er sich als 
den ThSter an. In der höchsten Angst bittet sie den 
Herzog um eine geheime Untierredung und wendet 
nun in einer Scene, die mit ans Triviale stf^ift,, aUe 
weibliche Künste anf, Gennaro^s Begnadigung im er- 
halten; allein vergebens, der Herzog, der ihn IBr 
Ihren begünstigten Liebhaber hjllt, Mfst ihr nur die 
Wahl) ihm m Syrakusaner Gift in seiner fhpm^ 



w4rCztt rsbhen, «der ihn nMhrrgemetzeit n sehem» 
Mi mut»' sich yäm witon eatsefclief^. ^onaü» 
wird eingeßihrt^ der Herzog kündigt ihm 'Verzeihung^ 
an, unterhKlt sich anf das frenndlicnste mit ibm , ei^ 
kefiift iii ihm den Lebensretter seines Vaters bei dem 
Sturme anf Faenza , undLucrezio mub Gennaro dem 
vergifteten Absehiedsbecher kredenzen, worauf er sie 
voll boshaRer Freude aDein Ufst. Da erkUrt Ln-^ 
erezia dem Gennaro, dals er vergiftet sey, dringt ihni 
eine Phiola mit^emetn Gw^gme anf & ^Ils nur si« 
und wenige ihrer Familie kennen, una ermahnt ih« 
Ferrara sofort zu verlassen; — Wir übergehen din 
spitzündige Weise, wie der Knall -Effect herbeig<n* 
zogen wird, dals Gennaro seine flctterin verflacht 
und sie ihn se^et. — Der zioeite Tkeil zeigt uns 
wieder den vorigen Platz mit dem Palast Boi^ia in 
der Naeht, und Alphons mit seinem Trabanten nm>» 
berschleichen , um ISennaro , der auf diesem PlAtM 
wohnt, zu erdolchen, da er erfahren hat, dafs er rott 
Lnerezia durch Gegengift gerettet ist und entfliehenr 
w&L Auf die Frage des Tra bauten , warum der Her-* 
zqg denn nicht lieher den Sbirren diefs Geschäft übei^ 
lasse, antwortet dieser : „Nein, mein Lieber, Stgnor 
liacchiavelli hat mir oft gesagt, in söleken Fffllev 
handelten die Fürsten am klügsten, wenn sie* ihri 
Geschfffte selbst abmachten.^ — Welch einen Pin^ 
sei hat da der arme Macchiavel zum Schüler gehabt, 
der sich anf ihn gegen seinen Trabanten beruft! --^ 
Er behorscht Gennaro und seinen Freund, derjhnr 
die ganze Yergiftun'gsgeschichte als eine von der Ln« 
erezia ersonnene Farce, um sich ihm interessant 1:1t 
machen, auszureden sucht, und flm beredet, mitzu^ 
Negroni zu gehen , wo er ihn"^ einführen wolle. D^ 
Alphons das hört, hült er es nicht weiter nöthig^ 
sich mit Grennaro^s Erdolchung zu befassen, indem er 
in ein lautes GelSchter ausbricht. — Der dritte AnU* 
zug giebt uns nun das Gnstmal, wo der Wein in de^ 
Gesellschaft Schöner üppfg gekleideter Damen die 
KöpfD benebelt nnd ein angebh^het^Soanier, der.sicfr 
bei den jungen Edelleuten eingeschlichen hat, eigent- 
lich aber der Vertraute und Helfershelfer der Lncrezis 
ist nnd sein Gewerbe mit Humor treibt, absichtlich 
mit dem einen von ihnen HSfndel anfifngt, um ihn zu 
Gewaltthaten hinzureifsen , wodurch die Damen Ge^ 
legenheit erhatten sollen zn entfliehen. Diefs ge-^ 
lingt; bald aber ist^ie Rohe wieder hergestelit, enr 
wira von neihem Wein prlisentirt, und das Baccha^ 
nal wird noeh iMrmender mit Gesang fortgesetzt,- im^ 
geachtet die GSste dieThüren von aufsen verschlossen' 
finden und von ihren Decen im Vorzimmer getrennt 
sind. Da durchkreuzen sich nähernde Sterbegeslfnge 
dit^ frivolen Lieder, die grofseThür öffnet sich, in- 
dem sie el)en überlustig Chorus anstimmen und mit 
den GlHsem klingen, und berein tritt ein Zu^ vor* 
mnihmter Mouche aus einem schwarz ansgescblagn^ 
neu voh einigen Fakeln erleuchteten Saal mit ieinem 
silbernen Kreuze im Hintergrunde, und dndie jnngntt 
Bdelleute sich überzeugen, dafs hier keine Fast*^* 
MChtsmnmmerel Statt finda nnd einer von Ihnen %xa^ 

' -^ tnft: 
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ter^ WIM« S e fcfw r tg r l Ihr RMro, wir^ind bier bei 
^mTMMl'* Ivitt Dom« Loeresia k ««rThar nit 
des Worten: ^Ihr sejrd bei mirr' ^— Sie erkUrt 
Unen, indem eie ihnen rm Yorzimroer ibi% fihtf Sffrge 
aeig;t) dufa sie die Seene aal der Teenieee in Vene» 
dig yeMetta: sie sollen sich zum Tode J^retten^ denn 
sie. stnd Ter giftet« Da tritt Genaaro j den sie noch 
■ielit benierhte^ »nd ferdtft einen sechsten Sarg für 
afeh« -^ Lncrezia erstarrt ^ es müssen sich alle ent- 
Urnen , wekliaa die jungen Edeliente zwischen den 
Möaclien ancb etwas schtifmSCsig — keiner denkt an 
Rache — thnnf Loerezia liestfimit Gennaro, durch 
das Gegengift, das sie ihm gelassen, sieb zu ret« 
teil. £r fragt sie», ob es lunreiehe auch seine Frennde 
an retten» und da sie dief« Terneiat, wirft er die 
Phiole weg, ergreift- ein Messer ran der TAfel nnd 
eridXrt ihr, dafs sie sterilen müsse. Und als sie ihm- 
neach ziemlich langem GescbwStz, wo sie ihm seinen 
Vater nennt und sich als seine Blutsverwandte» ohne 

fidoch ihm den Irrthum zn benehmen , dafs sie s^ne 
nhme und die YerderlieriA' seiner Mntter ^ej» bo- 
•riiwdrt y sich ron dem Morde eines wehrlesen Wei- 
bes» die ihn so innig liebe^ rein zn halten» att4 
TerspNcbt in ein Kioster zo geben, j(hre Sündai za 
büfsenund für ihn za beten, nhd er in seinem Ent- 
sehlflsse wankt: da erschallt die Stimme seines Waf- 
fenbruders, der ihn zur Rache aufruft» und er drin^ 
int sie ein md stöbt sie mit dem Messer niederw Sie. 
Üflt mit dem Schrei : „Gennaro, ich bin deine Mat- 
tier!^ — Di^s in ihren Haoptziigen die geistreicimi 
aber, wie nicht lange branoht .auseinander gesetzt za 
werden , höchst loekere Composition » der die innere 
Nothwendigkeit und folnKch auch die innere Wahr- 
heit gXnzliim abgeht , jedoch kcinesweges der Schein 
derselben, dweh welchen der Dichter besticht* Die 
dramatische Oekonomte ist trefflich »Mio Exposition 
klar und einfach» die Handlung gedrängt» die Sltua^ 
tipnen sbid neu nnd ergreifend , die Scenen — bis 
auf einige von uns fKichtig angedeutete TriTialitä- 
lea — meisterhaft ausgeführt nnd voll Leben» und die 
Katastrophe, bis auf die etwas langen Gesprüche der 
End- Seene, erschütternd; aber das Ganze empört» 
und wir werden uns nie überreden lassen, dafs diefs 
die Wirkung der Knnst^ die wir die $chöne nennen» 
sejn solle. Wir übergeben die in der Vorrede auf- 
^fiihrten , zum Theil sehr gegründeten Ausstellun-. 

Jen der Kritik , nm uns nnr mit dem Princip, welches 
er Dichter selbst zu seiner Rechtfertignng geistreich 
ffufgestcllt hat, zn besprechen« Der Dichter sagt: 
Nehmt die abscheulichste, zurüchstofsend^te, toU- 
stHndigste moralische Yerworfenheit, legt sie in das 
Iferz «iner Frau, wo sie am besten ihre Wirkung 
2^tgt» gebt dieser Frau die höchste physische Schön- 
beit» gebt ihr die königliche Würde» wodurch das 
Laster noch mehr gehoben wird» yerschleiert (?) 
dann diese moralische Hafslichkeit mit einem reinen 
Gefühle» mit dem reinsten» dessen -eine Frau fShig 
ist» mit 4®m Mnttergef ülile » kurz macht aus enem 



Ungeheuer eino *lfaitter» mid das - ünge^ner wird 
eure Theilnahme in) Anspruch nehmen^ es wird eneh* 
zuThättoi rühren; diese liktreatsr, die euern Ab» 
scheu erre^» wird cneb zum Mitleid zwingen nnd 
diese hKbkche Seele wird euch fast schön ersehei- 
gen. «^ i^ Yerbindet die abseheulichste Sache mit" 
einer religiösen Idee — (etwa z. B. ein Auto da f e ?) — ^ 
nnd sie wird lieilig una rein. IfiEngt Gott an deä 
Galgen nnd er wird zum Kreuz« ** — Weich ein^ 
glänzende Antitheirel Schade nur, dad sie gewaltig 
schielt. Wenn der Galgen die schuldlose Liebe trügt, 
so kann er gerade durch seine Schmach ein Symbol 
der Liolw werden, allein heilig nnd rein wird er 
selbst dadurch keineswegs: er Meiiit immer der 
Schandpfahl« Darin aber bau der Dichter Recht^ dato 
die Mutterliebe einer Luerezia Borgia an den Galgen 

Sihört» denn sie ist nicht die reine heilige Liebe einer 
adonna : sie ist der sinnlidie Instinct für das Kind 
biotschündorischer Lust» wobei wir keineswegs deii^ 
genialeh Zug rerkennen, dab dieses Kind das einzigo 
mensehliche^esen ist, an deasen Achtung der verbre* 
eherischen Mutter liegt, ^ Und was nun das Princip 
selbst betrifft, so ist diefs - — Koizebue abgelernL 
und nnr V0m Hn. KUago mit gröfserer Kühnheit und 
daher um so rerdammiicher angewendet. Soll die 
Kunst die Yergifterin unsrer GeA'ihle seyn ? --* Dana 
wehe der Menschheit» die solch* eine Schlange in ili- 
rem fiueeit hegt und pflegt. — Aber die 'tVirkung» 
die gfofso Wirkung, die doch diesem und tfhnlkhem 
Proairkton nicht abzusprechen ist ?! ^^ Diefs ist die 
Wirkung der Zaubermacht des HttEiIielien , wie' si0 
ein neuerer. Aestbetikw — Hr. Ckr. Herrn: IVeiße in^ 
seinem „'System** so scharfsinnig enthüllt bat. ^ 
Dieser Sieg der romantischen über die sogenannte 
altklassischc Schule — /die übrigens nicht die un- 
sere ist) — * welchen der Vorredner einen glSnzenden 
nennt» ist wahrlich ein höchst unbedeutender % die- 
ser Hinsieht, ja ein rein ren^rflicher. — DielJeber- 
setzuns ist in Prosa — ^ob das Original auch , daran 
zweifeui wir) — und liest sich recht gut, bis airf 
einzelne Gallicismen (S. 42 um ihn erkundigt für 
nach ihm; S.99 Grobheiten machen u; Kbnl.). -— 
Drnck und Papier sind gut. 



YERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Nbuwibd^ b. dem Verfasser: Lebensbilder am dem 
Preufoischen.Rheitiiande. Ein belehrendes und 
unterhaltendes Lesebuch für Schule und Haus* 
Von Dr. Friedrich Adolph Beck, (Schul-) Di- 
rektor in Neuwied. 1831. XXIII n.524S. gr.S. 

Die Idee, ein Volksbuch zusammen zu stellen» 
welches das Denkwürdigste aus der Vergangenheit 
nnd Gegenwart des nShern Vaterlandes (der Preufsi- 
schenRlieinlande), nach «illgemein ansprechenden vor«^ 
bandenen Mittheilungen * anerkannter Scbriitsteller 
enthHlt » war gar nicht übel tmd verdient wohl Aner- 
kennung, wenn die Ausführung ab gelungen betrach- 
tet 
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tet wmrfe» dttffte. Lrfdkr Ikeiimai trir letzterei aber 
iliclil dttrehaiis von derTorlie^endeB segeii* )Ss enthalt 
diese jeeetiecbe und preeaiscfaeBIumeoleee zwar niaa*-. 
dies U»te und Tüchtige, aber es iHiift noch zu viel 
Blittelinllfttiges und sogar Schleehtes mit unter, und 
dabin gehört edion gleich das auf der RitckseUe den 
Titels abgedruckte sehr lange und broite poetische 
M<4to von hB^ Rousseau. Die Noth um gutes, für^ 
eeijie Stuumlung geeignetes Moterbrl konnte den Vf. 
uidit, Ticl eher noch der vorhandene Aetchthum bei 
der Auswahl in Verlegenheit setzen , und daher hatte ' 
man wohl eine bessere Sichtung erwarten und ver^ 
langen können. Die Rubriken, unter welche die Mit« 
tbeilnngen geordnet sied, heilsen: I. Malerische 
Ansichten einzelner Geae^ulen u. s. w* Hierunter fin« 
den wir Gediebte und Prosa von Schier j J. A. Kiein^ 
Beck, A. Klein, J. Rd/jf, mUmes, G. LSbcJie, W. 
ten Blrnnbertfr Wilhelmt, Zander, Louise von WieÜy 
As^enberg, C. Hengsienberg , J.A.ßfiaels, SiordSf 
Quij^y C. J^ra^cA^ Uurle/s u. s» w. IL MerhoHr-' 
dige Männer* Die biographischen Mitthetlungen sind 
»eist Toin Yf«, aber auch von J. F« Knapp, J. A. 
Engels, Oebeke, Hamacher, ßercht, Ruckert, Rak§^. 
ieri. Fr. pon Sf^leael, Helmine vm Chezy, Sdäer^ 
Sailer , 'TeschenmsMer , Stords, Wilhelnd, Niemegerj 
Engel , Schreiber u. s. w. III» Alterihämliche Denl^ 
male. Darunter Schilderungen vom Yf • , von Dorow 
und Storch lY. Feindliche Einfälle ins Land, er--, 
folgreiche Schlachten, Belagerunaen. Die Artikel sind 
von Knapp, CoTsmann, Aschenberg, von Alpe/Stords, 
nyttenbaeh, mlhelmi, vom Yf. U.A. Y. Miscellen 
aus Rheinpreüfsens Culturaesehkkte. Engel,' Schreiber, 
RuJmer, nytimbach, Mayer ^ Förster, Quir sind die 
Yff, des Ausgehobeneiü YI. Volkssagenr Erzahlt voa 
Fojff, Jacobs^. A. Klein, J.Weitzel, Schreiber^ B^, 
' Conrad, Rauiert, Fr.MiillerM. A. Ylh Mundarten des 
Volks. Verfasser des Mitgetheilten : Laven (Aachen), 
RadloflCöln, Dusseldorf, Biberfeld, Wetzlar, Trier; 
Bonn, Ifassau), Diesterweg {Hörs, Cleve) und aus, 
der Coblenzer Fastiiachtsz^tnng (Coblenz), 

Yen Eigenheiten, die uns aufgefallen, erwähnen 
wir Folgendes. In der Schilderung S. 3 „Blicke auf 
denlhaistrich vonCoblenz bis unter Cöln von A.KJein^^ 
ist uns nachstehende faktisch unrichtige und gene- 
tisch falsche Aufgabe anstofsig gewesen : ,, Ueberall, 
wo Basalt erscheint, ist auch der Kieselschiefer (fein 
kdmigte Grauwacke) vorhanden und dieser als die 
Steinart zu betrachten, .^us welcher jener sich bil- 
dete. Wo der Brand heftiger wirkte ^ oder auch an- 
dere Steinarten beigemischt waren , entstanden Mühl^ 
steine und andere dgen.*^ AUerwärts findet man in 
diesem Aufsatze dergleichen naturwissenschaftliche 
Unrichtigkeiten* — - Lieblich spricht dagegen das 



thikkt jmm Sshkr S^lT ^AM dä^ akUnäOlfge 
Rhein'' an. ~ Diei Üiograplusehwi MRtheifauinu: 
vom Yf. aeUüt bezieheu skk auf RhoiMlhenfiieu^ Hid^ 
den, GesdiichtsschruMiery-IJatarCerseher, Philoee* 
phen, Dtehter, ToukUnstltr , Maler, Theelegeu,. 
Schulmänner <uul , seltsam genug, nuter einer beso»«. 
dorn Rubrik, Gelehrte und «Ichriftstdler, dann elm 
so unlegiseh zusaauBeugeordnet-, Stifter von AnstaU 
ten, Fabrikherm, Künstler und Oekonomen,- ferner 
Raehtsgelehrte, fiMaatsm2iMier» Manches Neue lUber 
Zeitgenossen konNnt hier vor. Nicht immer ist aber 
die Auswahl gliickiteb genug gewesen und minder 
Wichtiges wira oft gegen Bedeirtunsvollinres * in zu 
helles Licht gestellt und zu ausliihrlich behandelt; an 
Unrichtigkeiten fehlt es auch hin und wjeder nichi; 
So wird 2; R. der verdienstvolle Naturforscimr Ge/d« 
fufs in Bonn 8« iOB nater den berfihmten Gelehrten 
derHeilkande genannt; W. von*SeUegel ^ eigentlich 
wohl nur angeführt ^ w«l er Professor in Bonn ist^ 
wird sehr knrz^ beröeksich^ nwisehen Krumnmeker 
und Eidogim Schneider \ bei den Matern wird die nelae 
Dässelderfer Schule kaum wvfihnt ,- ihrer teffUchen 
Schüler aber gar nicht namentlich gedacht ^ Nameit 
hingegen, die nuCmr dem Weiehbilde GUns niemand 
nennen gehört bat, werden der Breite nach au%e^ 
führt ; unter den oehulmXnnem wurd manchen veiw 
dienstvoUen Gelehrfen^ aber auch zahli^ehen gann 
kleinen GoUegen des Y£ei ein fihrendenkmal gesetzt. 
Besondere Ordnung im Denken und Mittheikn smA. 
eben so wenig hervorragende Seiten des Yfs, aisGe» 
^andtbeit der Sprache. — Die Mittheilung^ y^^^l^^» 
einige andere merkwiirdige Personen,*^ stnd nicht 
aus der Feder des Yis» Yiel Gutes ist darunter. Karl 
der Grolae spielt die HanptroUe. Die Schilderung 
des Dome zu Cöln S. 2M vom Yf. hätten wir Ue-. 
her aus der Feder eines Saehkundigen eelesen^ 
die darin mitgStheilt^ Stelle von F. voti SMegel ist^ 
das Beste« 

Doch man erlasse uns , so weiter in die einzeW 
nen Mängel und Gebrechen dieser Arbeit rügend ein*^ 
zugehen; wir würden damit Bogen anfüllen können« 
Nichts desto weniger i»t doch viiel Gutes in dem 
Buche zu finden, und sowohl der RheiulSnder selbst,, 
als derjenige, welcher sich mit dem Denk- und 
Merkwürdigem der Provinz ohne sonderlichen Zeit*i 
aufwand gerne bekannt machen will, wird, w^rni ,es 
ihm nicht gerade um erschöpfende Yollstilndigkeit zu 
thun ist, manche Belehrung dadurch erlangen kön-. 
nen. Uebrig^ns ist ^sis viel und Mannichf altiges, 
ejithaltende Buch zu einem wohlthStigen Zwecke^ 
;^um Besten der Erziehungsanstalt für arine und vor-: 
wahrlostc Kinder zu DBsselthal bei Dusseldorf, herf 
ausgegeben« 
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^ >• RelMah^ der «ich dem Publiknm bereits Un- 

5ere Zeit als Kritiker masikalfseher Leistungen und 
er Buhnen -Darstellung und auch als anniuthi||er . 
Erzllhler bemerkbar gemacht hat, beschenkt uns hier 
mit drei Bandchen vermischter Gliben ) die yielleicht 
alle ihre Liebhaber finden , unter denen aber auch 
manche zu höhern Ansprüchen berechtigt scheinen. 
Es sind schon durch TageblXtter und Almanache 
l^kannt gewordene ErziiUangen, Reise- und Cha- 
rakter-Skizzen, KunstaufsStzc und Gedichte. Dci* 
erste Bond beginnt mit der £rzi(hlang : Die Getcerke^ 
in welcher der Erzfihler mit dem Bau des Freibnr- 

Sr- Münsters sinnig die aof einer Sage beruhende, 
ihauergescbiebte in Yerbindung setzt, nach wcl-\ 
«her sich die drei Gewerke : Maurer, Schlosser und 
Ziramerleute, angeregt durch eine verzeihliche aber 
doch unbedachte Eitelkeit des Bnumcisterft, ein, sei- 
ser Meinung nach , jedem unerreichbares SJerkmal 
Mines Gewerks aufzustocken und diesem dadurch 
den Ruhm des grofsen Meisterbaues zu sichern, in 
Waghalsigkeit überbieten. Die Erzählung führt die 
. nXmiiche Schauder -Situation viermal vor; allein je- 
de ist gut motivirt , das Zeitalter ist gut getroflfen, 
die Charaktere sind zwar einander ziemlich ähnlich^ 
jedoch gut gehalten ohne eintönig zu sejn , das Gan- 
ze ist psycnologisch interessant, geistreich erzKhIt 
«nd von Wirkung. -*- Die zweite Erzählung: Die 
Bruder j spielt in den ewig denkwürdigen Tagen des 
Befreiungskrieges , an welchem der Vf. selbst Tbeil 
»ahm« Es sind zwei DoHpfarrer- Söhne, von de- 
Mn der eine sich als preufsischer Krieger, der ande- 
re als kühner und verständiger Wegweiser einer 
Batterie Artillerie bei einem IJehorfalle auszeichnet, 
4hne Einmischung von Liebe anziehend, nur mit vie- 
ren sonderbaren glücklichen ZoffiUen und Begegnun- 
^tt. *- Dann folgt: Reise d\ircKs Miescngebirg in 
Korstreuten Blättern ,^ humoristisch , zeugt von Stu- 
dium Jean Pauls ^ nur dals wir in schlechte weibliche 
Oesellschaft gerathen, die «ns der Yf. — die eine, 
«ine Theaterdirne, welche den ersten den besten 
•inzufangen sucht und sich ihm preisgiebt , als ein 
l^Öchst liebenswürdiges, edlerer Gefühle fähiges We- 
sen und die andere — eine Buhlerinn oder Ehefrau 
(das wird nicht recht deutlich)^ gar n)s gfofsartig- 
Ji. X. 2. 1834. Mnier Bmnd. 



sentimentalrafliildert. — Das ist VnschSn — und 
die Vertheidiffung solcher Frivolität in der Vorrede 
kann das Urtheil der Yerwerflichkeit -^ ohne allt 
Prüderie — nicht mildern. Gebet nur dem Laster, 
oder auch nur der Gemeinheit, keinen Heiligen- 
schein von edlern Gefühlen , wenn ihr sie auch nlclit 
immer mit dem Mednsenhaupte erscheinen lasset, 
womit sie in der Wirklichkeit sich selten zeigen. — 
Die Gedichte, überschrieben „Griechische Mor- 
ffenröthe^ sind^ nach .der Anzeige des Yfs 1822 in 
Heidelberg gedichtet mit schöner Dichter- Phantasie, 
in mannicnfaltigen modernen Formen , gut versilizirt, 
yoU musikalischen Rhythmus und corrtfct. — Der 
zweite Band beginnt mit der Erzählung: James SSicy^ 
ein Vetter aus Lissabon mit Tonnen Goldes, der znr 
rechten Zeit kömmt, um seines Bruders Sohn und 
die Tochter der eigenen vormaligen Geliebten , die 
einem andern ihre Hand reichen mufste und ihn 'sa 
aus dem Vaterlande trieb, .mit ihrer Liebe aus der 
Klemme, und die Letztere aus den Händen eines 
habsüchtigen Pinsels zu reifsen. — ^ Die Erfindung 
ist ziemlich leicht, der Uiiwahrsclieinlichkeiten sind 
nicht wenige , aber die Charakteristik kt gut lind 
das Ganze nett erzählt. — Die Gemsjäger , die 
zweite Erzählung, ist in Ton und Haltung vorzüg- 
lich gelungen. Zwei Schweizer Gebirgbewohner, 
Brüder, di^sich zärtlich lieben, werfen ihre heftige 
Neigung auf das nämliche Mädchen, die NachlMtr»- 
tochter, mit welcher sie aufgewachsen sind. In lieiT 
den liebt das Mädchen den Jugendgespielen nicht 
nur, sondern auch den hülfreichen Freund und Ret<^ 
ter in Gefahr ; doch spricht ihr Herz mehr für den 
Einen, ohne dafs sie^s aber wagt eine Entscheidung 
zu geben , um den andern nicht zu kränken. Beide 
Brüder kommen mit dem Vater des Mädchens über- 
eil! , dafs sie Gott die Entscheidung überlassen wol- 
len, indem der, welcher auf der Jagd den ersten 
Gemsbock der schönen Elsi zu Füfsen legen werde, 
der Glückliche seyn solle. Beide nehmen eine ent- 
gegengesetzte Richtung mit der Verabredung, an 
einer gewissen Stelle nach der l^gd wieder zusam« 
men zu treffen ; beiden gcräth der ISchufs : allein sie 
werden von einem mehrtägigen schrecklichen Un- 
wetter üiierfallcn, dem nur der eine — der, den 
Elsi heimlich verzieht — entrinnt; des ander« 
Leichnam wird in einer Felsspalte nach langem ge- 
fahrvollem vergeblichem Suchen derBruderliel>e anf^ 
Sefunden. — Das Ganze ist zwar etwas breit, aber 
och sehr anmuthig und Ergreifend darsestellt« — 
Vermisdite Aufsätze : Karl Maria v. Weber ^ einige 
Ifonate nach dessen Tode geschrieben — eilie sehr an- 
Bbb 
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spreebende und freue Skizze von dem liebenswürdig 

El Cbaral^ter des grerseii und deich so bebck^Idjjjiien 
nstlerr, ubd'aöch bS^ondefs^ iiiti^rei^aift dur^tt 
die geistreichen Winke für Operndichtun£^ zu de- 
nen eine Unterj^eduns mit dem Cömposlteur Terau-* 
lassung gali, aus det* ciMemeinscnaftlicheji/Weii:' 
heryorgehen sollte. Wir bedauern,, dafs es nicht 
zur AusfuErnng gekommen ist, Ah Ui. Ileltsiäh*s 
Ansichten und ri>usilialische und difjitf riifhr'Tnlmti^ 
wohl fShig wHren , die Sclimach , diö unverdient auf 
der Operndichtunff liegt, tu eine Glorie umzuvran* 
dein, — wenn sieh nur ein ßlozmt oiet Benfhoven 
oder Karh Maria Weber mit ihm vereinigte, denn 
sonst geht die gelnngertste Dichtung verloren« — : 
Beriekte äitß dem Harz { Bruchstiickji voll Calam-* 
botkrgs. — Gedichte ^ Einleitung;»- Credicht zu ei- 
neni Jahrgange Assr Berliner musikal. Zeltung 1824f 
»— eine schöne Feier der lifnse dei* Tonkunst; vor- 
;!tigUeh*sirid aber die drer Gedichte bei Gelegenheif 
der üeberschwemmmig in Preufseit 1830) von denen, 
das erste — Sch&fh AennchetCs Rettung durch den'" 
Geliebten -r- und das dritte — Schön Sieglind ^ nach 
einei^' nordischen Sage — des jpichters Talent fiir 
Itoman^eo und Ballade bezeugen. — Der driüe Band 
wird wieder durch eine Erzählung eröfioet: Donna 
Anna — ein Bruchstuck ans dem Leben der Künsf- 
lev und der Vorne^imeh, — Der Vf. scheint eine 
besondere Torliebe für diese Erzählung zu haben, 
die — - wir müssen es gestehen, sie ist geistreich, 
voll schöner Schilderungen, ergreifender Situationen, 
filliH interessante Charaktere und Erscheinungen 
auf, enthält einen Reichthum von Kunstkefintnifs — ' 
wir dennoch nicht theilcn können: sie erinqert zu 
sehr an die bekannte HofTmann'sche Manier mit eini- 
ger Jean- Paul- Titanischen Ueberschwenglichkeit,' 
und es geht ihr die innere Nothwendigkeit ab. Die 
Uaupt- Pointe ist eine Abänderung des Mozart^schen 
Ihn Juany die hier zugleich die erschütternde Kata- 
strophe bildet, indem sich die Rilnstlel'in in Gegen- 
wart ihres fiirstlichen Don Juan, der diese Partie ih^ 
der Aufführung aui* einem fürstlichen Schlofstheater 
übernommen hat, als Oetavio im Zweikampfe bei 
des Comthurs Denkmal von Don Jaan^s Hana gefal- 
len ist, wirklich ersticht. . Dje Aenderung ad sich 
Würdig ausgeführt, würden wir fiir eine wesentliehe 
Yerbesserung halten ; ;allein ^ Hr. Relhiab liifst in 
seiner Erzählung mit Recht eine mystische Person als 
den Compositeor der npthwendigen Musikstüc^ke auf- 
treten, von denen dänh behauptet wird, Mozart's 
Musik sej von ihnen selbst übertroffen worden. — -' 
Die ganze Katastrophe h«ltte sich aber auch wobl 
anders motiviren lassen, als durch die wirklich em- 
pörende sinnliche Rohheit des Fürsten. Ob dieser 
Charaktersich überhaupt psychologisch rechtfertigen 
lasse — fast zweifeln wir, denn es erscheinen uns 
darin unversöhnliche Widersprüche, wenn wir auch 
d^r Terweichlichung der Vornehmen viele Wider- 
sprficlie zutrauen dürfen. — Einzelne Scenen -<- be- 
sonders aber das Künistler- Gastmal — sind köst- 
lich; das GAÜze aber zu sehr gemacht. Auch fehlt' 



es nicht an Schwulst, wie am Ende des 18. Kapitels« 
DägegeQ ist uris S". 191 in ethem dei^ ftirchtbarst*^ 
Aitgeliblii&e fblgende^ Atigstiredb der PrinMssfn 
Braut gegen den fürstlichen Don Juan, ihren BrSti- 
tigam, . uiircli ein einziges ungehöriges Wörtcheit 
Üaust Slarian^ttenartig erschienen: „OTheurer! Mich 
hat Gott gnadig behütet, .aber die holde ^ unglückli- 
che Anna ist von .ihrem scheuen Rosse hinwegge-, 
tragen worden u.s. w.^^ — So spricht die Angst 
nicht, am wenigsten die weibliche, . und wie kann 
nnr der Prinzessin in diesen Augenblicke das A»^ 
de io den Muiid kommen. — ÜMchon ünden ^ wir 
denn auch , dafs Donna Anna gerade an dem nXm- 
iicbeif Orte hingeopfert wird,. wo ihrer Mntter tob 
dem fürstlichen Vater der Prinzessin , der auch der 
ihrige ist, ein Gleiches geschah. — Soll dieüs et* 
wa eine Sühne des ersten Opfers' sejn? — Wir' 

Sestehen iiberhaupt. dafs wir nicht wünschen, Hn. 
\elUtaVs schönes Tiilent auf solchen Irrwegen wei- 
ter zu begegnen. — Unbedeutender sind : ^^Drei 
Blätter aus dem Tagebuche eines Reisenden^ und| 
^yPagamana'^ — beide Paganini betreffend, und 
Von denen m^n nicht weifs ob Wahrheit oder Dich- 
tung. — Bedeutender — ja wohl das | Bedeutendste 
in allen drei Blinden sind die kritischen AufsStze 
iiber: GluclCs Ipkigenia — Schitler^s Jungfrau von 
Orleans — Spohr^s Faust» — In dem. ersten Aufsatz' 
tritt die Oper als Gedicht würdiff mit dem Meister- 
werke Göthe's, zwischen denen der Vf. eine interes- 
sante Parallele zieht, in die Bahn. Dieser Aufsatz 
ist für die Theorie der Operndichtung, die nöcb^ 
nicht ganz im Reinen ist, von Bedeutung und bestS-^ 
tigt nur unser früheres Urtheil über die Erwartun- 
en von dem Talent des Yfs in dieser Hinsicht, 
istreich und wahr ist die Bemerkung, dafs die^ 
Oper Iphigenia Ein Interesse des Zuschauers durch- 
führt, nSmlichdie Theilnäbme für das Geschwister- 
Terhültnifs, dagegen Göthe's Drama diesen Faden 
Abschneidet , und ein zweites bei weitem schwUcherra' 
Interesse eintreten VAkt : das für die Rettung und 
glückliche Flucht. Ungeinein schon und tief ist auch 
die kurze Charakteristik der drei Gluck^schen Mei- 
sterwerke: Aicest. — Armtdo -7 und Iphigenia. — 
Der zweite Aufsatz ist eine gedachte und gefühlte^ 
VertheidJgung 5cÄ«7fer'*« gegen die Vorwürfe, wel- 
che seiner Jungfrau von Orleans in Hinsicht des 
darin herrschenden Wunderbaren gemacht siiid«^ 
Hr^ JB. zeigt ,^ wie das Wunderbare aus dem begei- 
sterten Gemüth der Heldin die sich zu den höchsten, 
Thaten geweiht fühlt, mit Nothwendi|Jteit hervor- 
gehe, und sagt S. 227 sehr wahr: „Schiller betrach- 
tet den Cliarakter seiner Heldin als fortwährend un- 
ter wunderbaren Einflüssen stehend und sich denscl-^ 
ben ganz und blind hingebend. Er fordert, wenn 
auch nicht denselben Glauben an die göttlichen '^yun- 
der, die die Jungfrau erlebt und thut, von ^seinem 
Hörer doch den Glauben ah ihren Glauben.^* — In 
dem Aufsatze über Spobr'^s Famt. iu welchem der 
Tf. des Coniponistcn gcjungcnste Leistung erkennt^ 
tritt Auü freilich, dits Gedicht gegen Göthe's Faust 
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Emt ta dflfirflIita-gninJ, «ad w beitiwt amh keiaes 
»weises d#r Bi4lilrail«hkMt dftf Operatextes; aW 
lein bei dieser äelegenhoirtbut Hr. Jl. dem Dichler 
des Fr'0M^ufzen otenbiir Unreebt, . wenn er dtesem: 
Mgar kein Yenlienst um das Gelingen der Masik* 
dieser Oner xneeeteheo will. So z. B« ist es ja ^ 
(Ä» 241) der Dientep nnd nieht der Componistj der 
nAt feinem Takte in^ Memeken Caspar den Teufel, 
imd diesen niebt mmittellMir wirken lafst. — Da9^ 
Weitrennen bei Berlin Ht eiiv Rennen naeb ziemlicb 
-WoUUfeilem VKitr. ^ Unter den diesen Band schlie<- 
Säenden OeiKdMeii^ — grdfsemtheils Grelegenheitsge- 
diebf^ — ist daa bedentendste die Cantate mit wel-* 
eher daa Fest« weleben Alex«T. Humboldt den Na-- 
tlRforscbern 1831 in Ber]i» gab, eröffnet wnrde* 
In der Geiitrisfeier Mozarfs Termissen wir unter* 
den ieiebteh CbardEteristikeii seiner Sdiöpfnogen 
dessen Hfiis« 

Bnatm , b. Enslin : AiJimdltniaen 'aus dem Gebiete 
der nräküechen Medicln und Chirurgie ron Dr. 
Adolph l/eopold KichleTj Kön. Pr. Regiments- 
arzte u. s. w. 1882. Till u. 261 S. in 8. 

Die Abliandlangen, mit welehn Hrf Regiment»* 
arzt Biekier una bier besdtenkt, belieben sick auf 
Beobaebtüngen und Erfabrnngen ans seiner Praxis 
und en ist diese Art der Benutzung, praktischer Br- 
gebnisse dnrcbans zu loben, wUhrend diejenige , wel* 
ehe in der Arzneikunde gegenwärtig so sehr im Gaa« 

Eist und in der Mittbeilong Tcrcinzelter Thatsacben 
Mebt, nach unserem Dafurfaahen im Aligemeinen 
sehr getaddt werden mufs. Wir verdanken dieser 
letzteren namentlicb unsere immense Journal - Lite- 
ratur,- und was ist am Ende mi^ der ^nfserordentli- 
ehen Anblufung einzelner, oft ziemlieh tririaler 
Beobachtungen.^ > deren Vekanntwerdung allzuhliufig 
in der nicht schnell genug zu befriedigenden Sucht, 
Sebriftsteller zu werden, uiid in dem Wahn, sich 
durch solche literarische Arbeiten bekannt zu mn- 
eben, ihren Crrund hat, für die Wissenschaft viel 

Siwonnen? Gewifs ist wenigstens der Werth der 
enutznng ren Beobachtangen ein ganz anderer, 
wenn diese vom Beobachter selbst geschieht und da- 
zu gehört entweder die Zusammenstellung einer grS- 
fseren Anzahl zusammengehöriger eigener Beoboch«- 
tungen, welche zu allgemeineren Resultaten führt; 
oder es mufs das Ergebnifs der eigeneh Praxi» \tt' 
innige Beziehung mit einem - umfassenden Studium • 
der betr. Literatur gesetzt un9^ ans der letzteren auf - 
diese Weise ein neuer Gewinn gescfaaflt werden , ^- 
eine Sache, die freilich ein besonderes Talent vor- 
aussetzt. Dafs das letztere der Vf. , welcher vor- 
zugsweise den zweiten der angedeuteten Wege ein- 
geschlagen hat, in nicht geringem Grade besitze, 
ist sebon anderweitig bekannt geworden und ergiebt 
sieb auch wieder aus den yorliegenden neuen Ar- 
^iten. Wir geben hier yon diesen eine kurze Ve^^ 



beveidit,. welchen wir d^tt Wttftseh yorshssellftekenj 
dala der YU nlis auek fisrüerUn mtt iHinlieben. gedie^ 
genen Arbeite» erfrenen. möge. 

L Veber die ^ Anwendung die Qipeee zur Uei^ 
kmff der ünlereehenkelMfehe. Von den Mitteln ,' 
durch welche man den Scbienenrerband cu ersetzen. 

Sesuohthat, wird hier erwKhnt 1) die Anwendung; 
es Sandes nneh Förster, 8) des harrey'sdiien KJebe* 
▼etbandcs, welche beide im Allgemeinen • verwerf-, 
lieh nittd, und 3) die Anwendnpg dee Gipses, wel«% 
cho der Yf, historisch uid praktiaeh, letztere^ 
nnek efgener Erlahrimg erörterte. Das Mittel ist 
kttrzlieh Folgendes; im Wasser anfgdoster Gip« 
wird nnr dae, in einen Kasten gehaltene fraetn^ 
firte Bein gegossen und bildet, wenn er erhärtet 
ist^ ein der Pom des Gliedes sieh i^an anpas^ 
sendes 'Lager, worauf die Wfinde den Kastens entr 
. femt werden und der Boden desselben an Schnüre 
gehSngt und zn einer Schwebe umgestaltet werden 
kann« Die nShere Anweisung zu dem VerCabre» 
nuCs im Buche selbst n^chgesehn werde« und e» 
sei nnr noch bemerkt, daCr entweder eine zusam* 
menhHngende , besonders bei einfachen Brüchen an-* 
wendbaro, eder eine aus mehreren, von einander 
zn ahmenden Stücken zusammengesetzte Gipsmas-» 
se, welehe bei mehrfachen und eemplicftrten Bril«« 
eben vortheilhaft ist, gebildet wird« Der Yf« theilt 
einen Fall von erfolgreicher Anwendung des Gip-» 
ses misfiihriieh mit und versprieht sieh eine ausge- 
dehnte Brauchbarkeit desMittds; doch können wir 
in letzterer Hinsicht kaum beistimmen , denn hei 
einfachen Brüchen scheuit uns kein genfigeiidet 
Grnnd iT>rfaanden zu sejn, um den alten- gewöhn^ . 
liehen Schienenverband zu verlassen^ bei compH^ 
cirten Fraeturen werden die Fülle für den G(N 
brauch dos Gipses nicht allzuhUnfig seyji und Reo. 
muts bemerken, dafs' er in einem Falle, we er das 
Mittel anwandte, wenig Ursache zur Zufriedenheit 
hatte'; bei schiefen Brüchen möchte jedoch der Gips- 
gnfs zu versuchen sejn, indem derselbe- eine auf 
alle Punkte des <jrlkdes vertkeilte Distraotien be^ 
wirkt. 

II. Veber die rej/ehcidrige KneehenKUung in dem 
Muskeln. Es ist hier von dem sogenannten Excr* 
eierknoehen die Rede, welcher bei Soldaten in den 
Muskeln an der vorderen Flliebe der linken Scbnl«^ . 
ter vom Ansetzen des 'Gewehrs entsteht, oft eine - 
ansehnliche Gröfse erreicht und vom Vf. ezstirptjrt, ' 
was jedoch weniger zweckmXfsig s%j, oder durch' 
reste*{>tionsbefilrdernde Mittel ganz oder tbeilweise« 
zertherit wurde. Hiozngofligt sind einige gute Be-. 
merkongen ttber anomale Knoohenbildungen obiger^ 
Art im Allgemeinen. 

III. Veber die Heilkraft der Natur bei der In^ 
tttssttscepiion. Nach einigen gegen die Dupugtren^. 
sehe Operation des kilnstlichen Afters gerichteien 
Betrachtungen folgt eine kurze Darstellung des; ^ 
Vorgangs bei der Losstofsnng von invaginirten 
Darnistückcn und der bisher darüber bekannt ge- 
machten Beobachtungen nebst ausführlicher Mitthei- 
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Idng rffieft in der Intiig. Dkaert des Dr. Bedinget 
besehriebenen FaHs, wo ein Sfilek Diiflndarni von 
48 Zoll LHnge einer Frau ol^ng^ welehe dennocli 
genas nnd gesund blieb. 

ty. Veber die chronische rhewnaHiche EnizRn^ 
dang der Synovialmcm-jran des^ EÜenbogengeknke. 
Eine sehr eclungene Darstellang des genannten Ue- 
bels in pathologischer und therapentisefaer Hinsieht 
nach eigener reiehlicher Erfahrung und jnit der hei 
dem Yf. stets anzutreffenden umsiehtigen Benutzung 
der bezüglichen Literatur« 

y. Veber die- iniergHiidle Anfsaagunq der Kim»* 
^enn Dieser interessante, in neuerer Zeit mehrfach 
angeregte Gegenstand erhHlt hier zum erstenmale 
eine umfassende Erörterung und der yf, l>etraohtet 
l)die interstitielle Aufsaugung als allgemeine Krank-, 
beitin Folge eenstitutioneller Ueliel; 2) die inter* 
stitielle Aufsaugung als örtliche Krankheit in Folge 
des Drucks und z^ar n) durch Aneurysmen, b) durch 
den Gchicn - und Hirnhantschwamm, c) durch Ge- 
schwülste in der Nasen- und Kieferhiihle , d) durch 
Wasseransammlungen im HirnschHdel, e) durch den 
Druck beim Kauen mit einem Kiefer, welcher sei- 
ner Zähne beraubt ist, wobei auch der Abnutzung 
der Zähne gedacht ist, /) durch die Wirkung der 
Muskeln bei den rerschiedenen Riickgrtitskrtimmun- 



gen, gS durch Quetschung der Knochen, h) durch 
inechanische Einwirkungen anderer Art; — 3) die 
interstitielle Aufisausung als Bestrebung der Heil- 
kraft der Natur, und zwar a ) bei dekr Heilung der 
Fracturen, b) bei der Wiederherstellung des Mark-« 
gewebes an der Bruchstelle beim yerscpwinden des 
sogen, prorisorischen Callus^ c> bei der yerminde- 
mng des Umfangs des Callns, d) bei der Ab- und 
Aussägung von Knochenthcfilen , e) bei -der Nekrose, 
f) bei der Bildung neuer Gelenkhöhlen nach nicht 
reponirten yerrenkungen, g) beim ZahnwechseU 
Der Vf. zeigt bei der Betrachtung dieser rerschiede- 
nen Zustände eine ausgiebige Kenntnifs der Litern« 
tur und hat sich durch die geordnete, leicht iiber- 
ilichtliche nnd änfserst reiehhaltige ZusammensteU 
lung der betr. Beobachtungen ein schönes yerdienst 
lim den Gegenstand erworben. 

yi. Vier iniereeeante KrankheiUfalle. 

yil. Veber die Entstehung der modifieirfen tmi 
falschen Pocken und der Kuhpocien aus dem Vania^, 
aium der ächten Podken. Der y f. hält die yariolen, 
Yarioloiden , yaricellen und Kuhpocken Jiicht für 
wesentlich yerschieden und sucht aie für diese Po- 
ekenformen angegebenen Unterscheidungsmerkmale 
als nicht durchgreifend darzidegen und zu beweisen, 
dafs die yariolen durch die Terschiedenen EntWicke* 
lungsstufen der yarioloiden zn den yaricellen all* 
mlfhltgiibergcfhen, dufs allen ein und dasselbe Con- 
tagium zum Grunde liege, welches nur, indem es in 
seiner ursprünglichen Stärke (als yariola-Conta- 
giun) oder geschwächt und auf einen mehr oder 



■lihdereiiipßlngli^eB^ imt^V YetteimMw ^ ^ror gl a« 
gige Pockenkrankheit und Mi bereits abgestnmpb» 
ten Boden einwirke , diese oder jene Form herror- 
bringe, und dafs die yaectne durch Uebertragnng 
ron Menschenpockeiieiter auf die Euter der Kuba 
entstanden, also die mittelst geschehenen Durck* 
gaeges bei Thieren gemilderte und geänderte Me»«- 
schenpocke sey. Er leitet demnach die versehiedof 
nen Pockenarten auß einer gemeinschaftlichen Quel«* 
le, den ächten Menschenpocken her, deren Cont»;* 
giunf entsprechende Modiiicationen erlitten hal>e, iat 
welchen es sich jetzt fortpflanze, sodaCs also nichfi 
eine Identität der Pockencontagien Statt habe!; wohl, 
aber eine Umwandlung derselben unter begtbisti- 
genden yerhältnissen noch jetzt Stattfinde.* Ditm 
auch schon anderweitig gethanen Behauptungen ver- 
folgt der yf. mit vieler Umsicht und si^^ Terdieneft 
als in nosologischer und praktischer Hinsieht hScbsf , 
wichtig alle Aufmerksamkeit. 

yill. Beiträge zur Lehre vom Wasserkrebs der 
Kinder. Hierunter liefert der yf. zu seiner bekann* 
ten vortrefflichen Monographie über 4ie genannte 
Krankheit Nachtrage, worin er diejenigen Mitthei- 
lungen anderer Aerzte, welche nach oder wShi'end 
der Bekanntmachung seiner Schrift erschienen oder 
bei letzterer von ihm nicht benutzt worden wa^en, 
zusammenstellt und einer kritischen Betrachtang nn- 
terwirft, deren Resultate ihn von seinen früherem 
AnuCiiten abzugehen nicht bewogen haben. Es Ui 
dies eine eben so reichhaltige , als daiikeaswerdi# 
yervoUständfgung seiner früheren Schrift, woloi^ 
für die Besitzer der letzteren auch besonders abgo* 
druckt ist unter folgendem Titel : 
BBRLiif, im yerl. b. Enslin: Beiträge zur hekrm. 
f*om Wasserkrebs. Ein Nachtrag zu der Mono- 
graphie dieser Krankheit von Dr. Adolph LeyßM 
Mehter, Kön. Pr. Regimentsarzte. 1832L Iv ■« 
78 S. ins. 
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Wniv, im yerl. b. Tendier: Der Katarrh und d2f 
Folgeäbel temaMässigter Katarrhe, nebst einer 
historischen Skizze der Inflnepiza ( Ja Gnppe )• 
yon Dr. Ad. Sichter. 1833. 54 S. 8. (10 gGr.)i. 



Recht zweckmSfsig sind die diätetischen Prlser- 
vative gegen den Katarrh angegeben und die Folge» 
vernachlässigter Katarrhe betrachtet; doch ist oft 
die Sprache nicht ganz verstündlich , J^ie sie es dock 
bei einer für das Volk bestimmten Schrift sejn soll- 
te. Ueber die Influenza theiit der yf. einiges Histor 
risc|ict mit, enthält sich aber iedes Urtheils über dio 
Entstehung und die ursächlichen Momente dieser 
Krankheit, sondern iHfst die Beobachter der Epide* 
mieen der Jahre 1782 und 1803 für sieh spreoben. — 
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Leipzig, h. Brockbaus: PitltlvteHe Freiheit, Von 
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Ufer allen grdrsem und Ueinerfi Schriften, die 
0ich nührend der letzten drei Jahre mit der Erorte- 
rang politischer Lebensfragen beschäftigten und de- 
ren in diesem Zeiträume die Presse eine so- über- 
»rhin-engliche Alenge lieferte, rerdiect vorliegendes 
Buch eine ganz besonders rühmliche Erw^'hnune« In 
dter. Tfaat na^nen nir, durch die seitherigen Isrfafa-* 
rangen in dem BetreiT gewitzigt, anch dieses Bnch 
mir mit sehr geringen ErwaHungen zitr Hand; denn, 
nach dem Titel desselben^ glaubten wir darin ledig- 
Jich ein Seitenstück zu den zahlreichen Producten je- 
ner sehr eilfertigen Biichcrniacher zu finden , die sicii 
selbst wohlgefUlig Staalsgelehrte ,^ wohl gar Staats- 
pbtlosophen nennen, deren ganze . Geschicklichkeit 
aber ^icK darauf l>eschrünkt, sich mittelst Ausben- 
ttmg allbekannter ond bereiter Quellen einen An- 
strlek von Y ielwisserei zu geben , und die Im \>'esent- 
lichen nichts als hohle Theoretiker und geschmack- 
lose Compilatoren sind. Genügte es nun bei Pro- 
ducten der befragten Art, ^v^.von unser Recensenten- 
I>ßruf uns gar \\e\e im Laufe der jüngst reruichenen 
Jahre' zu Gesicht brachte, die ersten Seiten durch- 
laufen zu haben, um unser Urtheil über das Ganze zu 
bestimmen, und erfüllte uns daher die mühsame Le-* 
ctüre eines solchen Buches, die uns als gewissenhaf- 
tem Berichterstatter oblag, nur mit immer steigender 
Langeweile, so müssen wir kinsichts eegenwfirtigen 
M^erkes gleich Ten vorn herein bemerken , dafs uns 
dessen Purchlesung eine sehr angenehme Unterhal- 
tung gewührte, und dafs wir solche mit Bi%U zuneh- 
mendem Interesse vollendeten« Hr. B. leistet bei Be- 
handlung seines Gegenstandei^ wirklich das, was der 
Titel verspricht:, wenn nicht alle, sq doch dieHanpt- 
ti^dingungen der poKti^eken Freikeii werden namhaft 
Igemaeht, erörtert und deren Unerlüfalidikeit nach- 
'gewlesen« Dabei aber verschwendet er seine Zelt 
und Mühe keinesweges auf die Herstellung unaus- 
Ülkrbarer, und daher mfissiger, blofs hirncrespinn- 
-stischer Theorteen« MVm ei^ federt, um. sein ideal 
von politischer Freiheit ins wirkliche ILeben zu rufen, 
kann fKglichund ohne gewaltsame Yerrückun^ der 
jetzt bestehenden Ordnung deri)inge, unter gewissen 
Modifientionen , die er selber einrünmt und die sich 
Tornebndich nach den verschiedenen ^raden der 
staatsrecktlichen Bildung der Bürger bestimmen, ge- 
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wShrt und ins praktische Staatsleben gerafen wer- 
den« Ja, er weiset nach , dafs eben diese Habptbe- 
dingdngen in mehrern Staaten, wie namentlich in 
England , schon wirklich vorhanden sind , «so wie er 
denn anch die Mittel und Wege angiebt, um solche 
tn andern Staaten , wo man sie thei jweise mehr oder 
minder vermifst, zu schaffen. Auch trifft unsern Vf. 
keinesweges der Vorwurf, er schmücke sich nur mit 
fremden Federn : sein Buch ist das Prodnct seines ei- 
genen reiflichen Nachdenkens. — Nach diesen Voi> 
ausschickungen wollen wir nun In möglichst kurzen 
Worten den Plan deß Buches darlegen, sodann aber 
um unsere bereits angedeutete Meinung über dasselbe 
zu beweisen, die diesßtlligen Belege dem Werke sel- 
ber entlehnen ^ und daher zuvörderst die Leser die- 
ser Blütter mit der Hauptidee des Vfs bekannt ma- 
chen. Es liegt diese In dem Begriffe von politischer 
Freiheit, den Hr. B. etwa in folgenden W orten auf- 
stellt: „A/i/wcÄe Freikeii, sagt er, ht ziwörderst 
Kampf gegen das Unrecht.'' — Dieselbe besteht aber, 
als ZiiftaiHl gedacht. In dem Besitz der erfoderlichen, 
zur Abwehr des Unrechts, von welcher Seite es komme, 
moraliscb wirkenden Mittel, und, als Thäiigkeit ge- 
dacht. In dem Gebrauch dieser Mittel. — Bevor je- 
doch der Vf. zur Herstellung dieses Begriffes gelangt, 
den er m der Einleitung nur flüchtig andeutet, zeSrt 
derselbe, „was Freiheit nicht ist'*; so wie er denn 
spüterhin, in ^ben so viel besondern Abschnitten 
entwickelt, \ras „Grund des Staats "^ — „Aufgabe 

kunst 

Freiheit ,, ^«^«^^ ««iiiiiiuu- 

Priesterherrschaft, Vielweiberei und erbliche Skla^ 
verei oder Kastenwesen , und die solche „Immerfort 
drohenden Ueber': MonocraUe^ Atisfocratie und Dc-^ 
moeratie ; endlich aber verbreitet er sich In 32 Unter- 
abtbeUungen über „die Freiheiten^, d. h. über die 
verschiedenen Wege des Unrechts und die dagegen zu 
erpreifenden legalen Mqafsregeln. — Der möglichst 
allgemeinen Beherzignng sehr zu empfehlende Maxi- 
men enthält der Abschnitt, überschrieben: „Was 
Freiheit nicht Ist.^ ,, Vf » *«"»* es hier gleich im 
Eingänge, ist zuvörderst die Meinung, dafs die Frei- 
beit ein bleibendes Gut sej, welches durch eine ein- 
zelne Anstrengung oder durch eine Reihe von An- 
strengungen endlich sicher und auf Immer gewonnen 
werden könne; dafs die Freiheit etwas Bestehendes 
sey, gleich der Mapetnadel, gleich der Krofte des 
Königthums, dem Anker des Schiffers. Irrig daher 
die Meinung, dafs die aUesVebel, alleNoth aus dem 
Volke verbannende, die Völker beglückende Freiheit 
^^^ nicht 
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Dicht zu theiier erk<niift werden k<>nne, wie das ffirch- 
Iej4ic1ie Wörf AUS der Pariser ScKr^ekenszeU lautete: 
es niiirsten no6h so Viel tausend KSpfc fallen, um die< 
Freiheit zu erlangen. . • • Irrig ist es und ein ge- 
föhrlicher Irrthüni , dafs die Freiheit etwas positiv 
Begluckendes sej, wie Thomas Paine in glänzender' 

' Schlufsrolge lehrte und allemal die Yerfiihrer des 
Volks gelehrt haben. . . . Diese all/a eifrigen Pro- 
pheten der Freiheit lehren, dafs jedesmal, wenn das 
Volk sich nnglitcklich fühle, ein Fehler in der liegte-, 
rung liegen müsse, mithin die ftcgicrendeu allemal 
Schuld an dem Unglück, an der Unzufriedenheit des 
Volkes sejen. Eine Meinung, welche, weiin sie herr- 
schend wird, die Existenz jeder, auch der besten Ae- 
gierung, geßthrdet. Denn es i^t falsch, dafs dieRe-' 
giernng das Volk glücklich mache, oder die Pflicht 
habe, das Volk zu beglücken, wozu sie die Macht 
nicht hat. . . . Irrig^ist es, wenn manche geglaubt 
haben und glauben, dafs Freiheit nichts Anderes sey, 
als Widerwille und Widerstreben gegen die IJ^ran- 
nei. • . . Als der Hafs gegen das Königthum hm stärk- 
sten war in Frankreich, wenigstens am lautesten, als 
das Kriegsseschrei war: Verderben rillen Königen! 
war da Freiheit? . .-. Irrig isis und ein sehr vcrnrei- 
teter Irrthum unter den Deutschsprechenden,' dafs 
Freiheit bestehe im Hafs gegen den Adel, gegen alleri 
Adel, alle Erblichkeit personlicher Vorzüge, dafs 
Freiheit da sey, wo nur dos Verdienst gelte, wo alle 
Vorrechte des Adels mit Füfs'en getreten werden. . • • 
Werden Adel für das alleinige Mindcrnifs der Frei- 
heit halt, der hiitte sich beeilen müssen, nach Algier 
zu gehen, uih dort die Süfsigkeit der Freiheit zu ver- 
suchen. . • • Irrig und unselig in allen Folgen ist die 
Meinung, dafs Freiheit überhaupt gleichbedeutend 
sej mit Gleichheit. Die Wahrheit aber ist . dafe die 
Freiheit auch nicht vier und zwanzig Stutiden sicher 
würe, da wo Gleichheit, anbefohlne Gleichheit alle^ 
Glieder des Staats existirte, welches übrigens auch- 
nur für einen Tag unmöglich ist. . . • Das Gegen- 
stück zd der zerstörenden Idee der Gleichheit ist 
diese: dafs die Freiheit das Eigenthum einer Mino- 
rität im Staate seyn könne« Aber wenn eine übel^ 
wollende Regierung geneigt wlire, die Freiheiten ei- 
ner braven wohl eingerichteten Nation zu fintergra- 

^ ben, so würde kein ander Mittel so vei*derblich zweck- 
mfffsig seyn, als dieses: einen Theil desselben Volk^ 
seiner politischen Rechte und Freiheiten zu berauben, 
um dadurch scheinbar für die übrigen den Spielraum 
der Freiheit zu vergröfsern. . . . *" Endlich erhebt 
sich auch noch der Vf. iki eben diesem Abschnitt ge^ 
gen diejenigen , welche behaupten, Freiheit se^ et- 
was Ue1)erflüsslges, Aufserwesentliches; mit jedef 
Form des Staats könne das Gute füglich bestehen*, 
denn es komme Alles f\ut RellgiosiUii an ; so wie auch 
gegen die Indilferentisten , nach d^nen die Freiheijt 

' in Trägheit und Nichtsthun, in thatenloser Erwar- 
tung besteht. Es mache vielmehr, so schliefst der- 
selbe, die Lehre von der Freiheit nebst der Lehre 
von* der Herrschaft die Politik aus, und diese sey 
so wenig Sache eines Standes, etwa der Beamtei^i 



Als die Rciigien. -^ Wir haben bereits nngedMtel^ 
WM Hr. Ik unter p^tiscker Freiheit y^maiAi. D»» 
mit seinö diesföiUgelt^rifis-Definiiioii jedoch nicht 
niifs verstanden werde, entlehnen wjr dem bet rel» 
fenden Abschnitt noch ein^o nähere firlSatemngett 
derselben. „ Die änßere Freiheit, sagt derselbe in 
dieser Beziehung, die Dnabhfingigkeit eines Staats 
von fremder Macht und fremdem Willen ist d», 
w enn zu Hause die Mittel sind , der von aofsen her- 
einbrechenden Gewalt zu widerstehen, und wenn sie 
auch gebraucht werden.^* Um aber innerhalb des 
Slaates Unrecht zu verhüten , ^ey es nun von SeilM 
der Reichern gegen die Aermern, oder nmgekefarf, 
ist das Daseyn moralischer Mittel erf oderlich, nSm* 
lieh ^ie etze , welche Strafen , sicher treffende Strafe« 
androhen. „Nur das Land ist frei, wo die einfaeht 
Erzählung einer einzelnen Ungereehtigkfeü, eiaer 
Unterdrückung, vorausgesetzt, dafs die ErzHUan^ 
vollständig belegt ist, mag der Leidende anf eiaer 
noeh so niedrigen Stufe stehen, den lebhaften Un^ 
willen aller guteh Bürger und ihren vereinigten iMOt 
gegen den Urheber zur Folge hat. Bis vor loinBei» 
war England das einzige Land, wo jeder solche FaU 
von Unrecht so allgemeinen Unwillen erregte, als ob 
jeder britische Unterthan unmittelbar in sehiem efg-> 
neu Rechte verletzt wSre. • .^ Folgt nun die AnfiUn 
rung mehrerer Thatsaehen, um darznthun, daCs m 
England schützende Institutionen für die Rechte einea 
jeden Bürgers, in Kurzem, ein Sffsfem der PretheH 
bestehe. „ Dieses (aber) , wird hinzagefiist, habea 
sich nach dem Muster von England und Frankreich 
auch INiedcrland, Hannover, und die süddeatscheii 
Liinder Baiern , Würteroberg nnd Baden zu eigen ge- 
macht. ^^ — Der Abschnitt über den y^Grund 4e$ 
Staats'^ ist zum Thetl polemischen Inhalts* 2uvnr* 
dcrst erörtert und widerlegt der Vf. die beiden ia 
dem Betreff gangbaren eztremen Meinungen, nffmiidi 
„ die Lehre vom unmittelbaren göttlichen Rechte deir 
Machthaber und die Lehre ^om Socialcontraete.*^ -^ 
Sodann kommt die Reihe an die beiden ebeniSiill« 
einander entgegengesetzten Doctrinen Maserus nnd 
Spence''».^ A\ oder die Behauptung des Ersteni, der 
Staat iey nichts andres als ein Vertrag der grötsem 
Gnmdbesitzer, die demnach mcIi die einzigen BiirMt 
desselben seyen, Hoch die desLets^m, der alles Bir 
genihumsrecnt an Grund nitd Budes verwirft, er«- 
scheinen unserm Vf. haltbar. — Naeh ihm int d^ 
wahre Grund des Staats das VerhHltnifs der Mensches 
zur Natur, „die Nothwendigkeit derAriieit, wekli^ 
nicht gedeihen kann , ohne Schote'^; se wie denn der 
wahre Grund jeder besonders bestehenden Regienuig 
in der Meinung liegt, „dafs es Pflieht, dafs es nfitn* 
lieh , dafs es nntfa wendig sey , der bestehenden Rer 
gierung zu gehorchen.** — „ Damit (jedoch) Aiv 
beit Hey , — keifst es im weitent Verfolg diesen Ab- 
schnitts , — mufs Ekenlhnm , Sieherheit des erarbeip 
teten gesammelten Vorraths seyn, nmfir.else Mick 
Strafe, abschreckende Strafe seyn f Orden, dersidi 
die Fracht.^ frehider Arbeit und AnstrengiM«sainmr 
den wiB, nnifs eine slmfende, sekitzesde VmtH 

' sej«. 
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Mytu WoBigMtbumlkt, da findet d«f ArMtsA- 
bige^ AiJieiUlttstige ewe GrenaeQ an d€(n £tgenthuitt 
deref , die i*or ilm arbeitotM, und ein A(.iafs und 
an den Märkten^ \to eine niclit nnendlicke Menge 



eolelier Dinge vorhanden ist 9 die er bedarf und be- 
gehrt zum Anstauach gegen das ran ihm Erarbei- 
tete. ^^ — Ans der in diesem Abschnitte iiufgestell« 
ten PrSmisae folgt nothwendig, daCs die ,, Aufgabe 
der Regierung ^^ (Abschn. IV) ist: ^auf dem natur*-. 
gemHfsen Grande, des Staats fortzul>a«en und das 
ganze Gebäude der Sehutzanstallen auf demselben zu. 
•rriditen^% um somit ^^ Schutz mwokl für Eigenihum 
al$ für Arheii ^ ^ewlihren zu können« Der i^entra«. 
rersirende Theil dieses Abschnittes etif hMlt besonders 
viel Beherzigiingswerthes« Hr* B. eigr.««t sich zwar 
den Sinnspruch an: ^, vier da sSet, der ernte ^^; oder 
in andern Worten : lede Arbeit soll ihren Lohn er- 
halten. Allein der Schutz, den derselbe für die Ar- 
beit Ton Seiten des Staats in Anspruch nimmt, er- 
streckt sich nicht bis auf die Natur; sondern nur ge- 
gen Sehaden, welche Menschen den Menschen zufii- 
gen , soll die Aegierung schlitzen. Auch ist es nicht 
deren Aufgabe, fiir alle Arbeitende und Arbeits- 
lusttge einen lohnenden JlftirJt «u eehaffen^ denn dies 
liegt üufscrhalb dem Bereiche ihrer Macht. Aber 
freien Lauf soll dieselbe der Arl>eit lassen und nur 
dafür sorgen , dab die Besitzenden in ihrem rechtmü- 
fsigen Besitze nicht durch das Streben der Arbeiten- 
den gestört werden. Bei dem AnlaCs in kurzen Wor- 
ten , einen zur jetzigen £poche so yielfach bespro- 
ebenen Geffenstand, „^e Schutzzölle**, berührend, 
•cheittt es aemVf. hinlHnglich, dergleichen zum Ver- 
such auf ein halbes Meascheaalter zu gewJihren. „ Ist 
der (also) gewährte Schutz nach fünfzehn Jahren 
(aber) noch nicht hinlünglich genug gewesen zur Er- 
reichung des Zieles, so wird es in den meisten Fiil- 
len Beweis sejn, dafs das Treiben gegen die Natur 
der Dinge ist, und dann mnts die Ausnahme Ton dem 
aUgeinein giltigen Gesetze aufhören : Dals der Yor- 
tkeil jedes EinMinen und der Summe der Einzelnen, 
also des Staats, heischt, da zu^kanfen, we man am 
wohlfeilsten und besten kauf t.^ — Unter er/bArmm- 
mS/nger Staaiehimi ( Absehn. y)Tersteht Hr.ü. den 
Inbegriff der Ergebnisse der Geschichte, die zur.Be* 
lehrnng des StaatsoMuns und mr Kichtschuur seines 
Beniessens dienen sollen: Es gehören dahin beispiel- 
weise die Satze, 4tS9 ein Erbkönig bess«*, als ein 
Wahlkönig sey,- -^ dals das Recht des Kriegs und 
Friedens besser bei Blnea, als bei irgend einer Yer- 
namnünng bewahrt ist, — dafs die Abeeordoeten des 
¥elks Ton ihrem Wlhlmr a» keinerlei Instruction ge- 
Imden eejm dfirfen , widrigenfalls gar keine Deli- 
beration möglich ist, — dus Yetsamralnngen das 
•ehleehteste Mittel sind , die Angel^enheiten einer 
Hatimi zn entscheiden «• s. w. Endlich gelangt noch 
der Yf. , nachdem er zu dem Bdiufe die wesentlichr 
sten Momente der englischen nnd französischen Con- 
stittttian , — die er beilSufig und unter Berüeksiehti- 

Cng gewisser, besonders durch die respective Grö- 
\ der Staaten geUbaten Modifieationen , als Yor- 



bild empfiehlt^ zusammengesteUt , zu dem Hanpfre^ 
anltat: „dafs, gemäfs der etgen< liehen Natur aller 
Dinge, jedwede von den drei Haiipt^i^ewaltcn im 
Staate, die königliche scnwobl als die gesetzgebende 
und die richterlidie, znsaninieRgeset/t ist aus einem 
stabilen Theile und aus einem variablen Tlieile.^l 
Es bestehn nSnilich in beiden Lilndecn , fügt der Yf. 
erlöuternd hinzu , die Hechte der Krone aus dem Kö-, 
nige und den Ministern; dio der gesetzgebenden Bür-, 

Serschaft aus dem Hause der Lords oder Pairs und 
enen der C<jiniroon»derDeputii'fcn, und die richter- 
liche Gewalt ans den imnic^rwlihrendep , durchaus, 
immoviblen Kichtern und der temporür wirkenden 
Jury. Um aber die ZweckmHfsigkeit dieser Einrich- 
tung darzuthun , wird noch bemerkt, dats mit Men- 
schen und fiir Menschen etwas datchans Stabiles auf- 
zubauen eitles Streben sej.; daCs daher Stabilität m 
menschlichen Dingen nur dadurch erlangt werden 
könne, dafs jedes Ding, dem man' dieselbe zu er- 
theilen wiinscne, zugleich. einen amoviblen Tbeil ha^ 
be, welcher, wenn die UmstHnde es verlaagcn, auf-^ 
geopfei*t werde, damit dnrch solches Opfer «lem^ndern 
Theile seine Stabilität erhalten bleibe. ^- Bei die- 
ser Gelegenheit wird auch noch die Unerliifslichkeit 
des Zweikammer - Systema erörtert. „Der Wille 
des Fürsten , sagt Hr. B. , soll der oberste , soll un- 
widerstehlich seyn. ^. Damit aber dieser WiOe Ge- 
setz werde , d. i. unwiderstehliche Norm fiir alle Un- 
terthanen , welchen zu yriderstreben Hochrerrath nnd 
Tod ist, mnfs die nothwendige Bedingnag seyn; 
Uebereinstimmnng mekrer WiUen. Wa nur zwei 
Willen sind, da irt nicht lange Gegengewicht; da ist, 
wenn Bewegung seyn soll, keine Sicherheit. So 
bald der eine Wille stlTrker ist, als der andere, so 
Ist nur noch ein Wille da, ein herrschender Wille* 
Gleichgewicht und Bewegung können nur da seyn, wo 
drei Willen sind ; der dritte schliefst sich an den 
schwHchern , der fiir den Augenblick bedroht wird» 
iiberwh'ltigt zu werden ; ein Wille corrigirt den an- 
dern ohne Gefahr, ihn zu besiegen, ^fis sied also 
drei Organe des Willens oder drei Zweige der legis^ 
lativen Macht des Parlaments, Könige Ober«- und 
Unterhaus durchaus erfoderlich, aber' auch nicht 
mehr.'' — „ Diese können nun, führt der Yf. forf^ 
keine andern seyn , als König , Ad^l und Volk, ** . « 
Jede Abweichung von dem crfahrangsmHfsigen Mu- 
ster der englischen Gonstitutron hat, der Erfahrung 
gemöfs, schwer gebfifst werden miissen. . • i,>Wir 
tibeK;ehen , um nicht zu weitla'nftig zu werden , die 
bei dem folgenden Abschnitle, deren Inhalt wir be- 
reits andeuteten, und eilen zum Ende unser» Berichts^ 
den wir itait einigen aphoristischen Anführungen aus 
dem letzten Abschnitte sehliefsen wollen. — Indem 
Hr. B. die Uehel bemerklich macht, die aus IMtilcgien 
entstehen können, leitet denselben keinesweges Min- 
der Hals gegen Privilegien überhaupt. Es.giebl PriviV 
legien, sagt er, höherer und höchster Art. ** Jminer 
jedoch wird das zweckmtffsigste Privilegium scjn, 
dem etwanigen Uebel des einen PriFÜeginm« so viel 
thunlichy ein anderes Privilegium entgegenzustellen, 

da- 
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damit darch beider Beselirliikaiig die riehtige Mitte 
geftttidea Merde. Das cioe allgemeine Privilegium 
^ ist dae des Eigenthams , aber das zweite ni^ht min« 
der aUsemein wichtige ist das Privilegium der Ar- 
beit. Sciiutz Hir Arbeit ist rollkommen so nathwen* 



^ 



der Vf. am SeUnsse aeliies Boebs Aber die Motf re, 
die ihn zur Abfassiing desselben' .rermeehten. Zu 
ketnor der um gegenwärtigen Vorthell stfeitenden 
Parteien gebdrena,' habe er gleichwohl geglaubt, dab 
der Zeitpankt gekommen, wo die Pflicht jeden ebtw 
dig, wie Schutz fiir Eigehthnni, Das Privilegium liehen Mann auliodert, seine Meinung zu sagen; je- 
der Arbeit ist : arbeiten dürfen mit rechtlichen Mit- doch habe er keiner Partei » Gefallen gesprochen, da« 
teln , damit der Arbeiter , .wenn seine Arbeit geseg- her es sehr möglich^ dafs er keiner gefallen werde« ^- 



net wird, es eben so gut haben könne, wicdiejeni- 
f en , welche es jetzt am Besten haben , ohne seihst 
zu arbeiten, eben weil ihre YSter gut und ghlckltch 
arbeiteten. „AYo die JBesitzer und die ArÜNBiter im 
Staate gleichen Schutz finden ,' wo beide gleich privi- 
legirt auid , da bietet das Land einen noch schöneirn 
Anblick dar, als da, wo Ulme und Weinstock ne- 
ben einander und mit einander emporwachsen.*^ — 
In einer andern AbtheHung, wo ^,von den liebeln, die 
aus Mifsgriffen der Oiplomatik entstehen*', die Rede 
ist, fiufsert sich;^ wiewohl mit Bescheidenheit, des 
Tfs MifsbUligung fiber .unterschiedliche der neuesten 
Geschichte angehörige Transacttonen. „Man hat 
das linke ilheinufer zerstückelt 1 — keifst es hier unter 
andern mit Bezugnahme auf den allgemeinen Wiener 
Congrefs; — das ist der Haupt^cA/er im echt diplo- 
matischen Sinne. Da ist die Ursache , weshalb Eu- 
ropa nicht zur Ruhe gelangen kaiin,^ weswegen keine 
EutwalTiiung möglich ist. • • • TÜie durfte das linke 
Rheinufer zerstiickelt werden. Sollte es durchaus 
getheilt werden , io durfte es nur zwischen Oester- 
reich und Preufsen seschehen, damit der starke Feind 
sogleich gegen die Hörner des Stiers Torriicke. Aber 
Oesterreich hat sich zurückgezogen. Was zu thnn? 
Preufsen habe die Hegemonie am Rhein, disseita lind 
jenseits , das ist die einzige Hilfe. Das zerstückelte 
nheinufer, das zerstückelte Polen , beides zur Saat 
von DrachenzIihnen/\ • Auch durch Termeintlich 
gute Aofichten der Regierung können Uebel hervor- 
gerufen werden, die Srger sind, als die^ gegen welche 
sie die Regierten schützen will. Als neueste Beispiele 
der Art führt Hr. H. die Anordnungen an, die in 
tielen Lliodern gegen die Cholera getroffen worden 
und die so störend in den Verkehr und die hSuslichen 
VerhHltnisse eingriffen, dafs die Befolgung derselben 
viel mehr Uebel herbeiführte, als nur immer die ärg- 
ste Krankheit vermochte. Von den nHmlichen Ge- 
sichtspunkte ausgehend, roifsbill igt Hr. 0. Jedwede 
Zwangsmaafsregei im Betreff der Vaccination und, 
in die gcistise Sphifre übergehend , hinsichts des 
Scfaulunterricnts. „ Schwerlich , sagt er, ist es nütz- 
lich, dais die Aermern gezwtingepi werden, Lesen und 
Scfareit>en zu lernen, schwerlich ist es Recht, die 
Armen zu pfSnden, ihnen Speise und nothwendige 
Feuerung zu entziehen, damit das Schulgeld der 
Kiadcr bezahlet werde. Aber Gelegenheit zu lenmi 
werde Allen, die da wollen, gegeKen. Das ist ge- 
nug, mehr ist vom Uebef — Eondiicb äufsert sich auch 



Gleichwohl empfiehlt Rec.^ tnit Bezugnahme auf die 
Eingangsworte vorstehenden Berichts^ Hr. ITt Werk 
den Theilhaliern aller Parteien und jedweder poli* 
tischen Meinungsschattirung ;^ur möglichst leiden- 
sehaftloser Prüfung und Beherzigung« 

BERGBAU. 

QimDLixBüRG u. Lfipzig, b. Basso: Veher die Er^' 
zeiigmtg des JR<jh - fem/ Slabehens mEngJat^dj be^ 
sonders aber in Südwales. Aus dem englischen 
von Dr. Karl Uarimtmn^ Herzog!. Braunschweig. 
Bergcommissär. Mit einer lithographirtenTafd. 
1833. IV u. 46 S. gr. 8. (18 gGr.) 

Für die Wichtiglieit des Gegenstandes ist die Ab- 
handlung kurz und allerdings zu kurz : aber sie ent- 
hiilt doch manche gute praktische Bemerkung, wel- 
clie dem deutschen Hüttenmann interessant sejn 
muis. Diefs bewog den Uebersetzer zur Mitthei«* 
lung des in ^^ Library of usefidl Knmledae^^ g^S^ 
benen Aufsatzes. Es ist die einzige beacbtensnvr- 
the neuere Schrift über Eisenerzeugung, weiche in 
England — sonst so reich an literarischen Producten 
aller Art — erscfaienen ist« Für den eigentiicheii 
Techniker scheint sie weniger als für ein gröi^reo 
Publicum geschrieben zu sejn. Dafs die Verdeut- 
schung richtic sejn wird, dafür bürgt der Name des 
in Arbeiten oieser Art so gewandten und eifnhrnen 
Uebersetzers. Südwales hat 108 Hohöfen, woron 
90 im Betrieb stehep, und producirt jjlhriich cwl- 
sehen zwei und dreimalhunderttausend Tonnen BIwn 
(die Tonne ra zwanzig englische Centner); bet|lnfig 
28000 Menschen werden dadurch besohSftigt und un« 
mittelbar unterhalten. England erzeugt, nach der 
Bemerkung des Uebersetzers, j2ihrlich wenigstetti 
eben ao riel Eisen als die übrigen europHisehen £kta^ 
ten zusammengenommen, d. b. ungefähr 14MillioBeR 
Centner. Darin, dafs nur eine hohe Besteueruiig 
des englisbhen Stabeisens die norddeutsche Stabe^ 
senfabrikation vom Siechthume retten könne, sind 
wir mit Hn. Dr. Uarfmnnn sehr einverstanden und 
sogar der Meinung, dafs sich eine solche Maafsregel 
gegen die Consumenten selbst theilweiae in ihrem ei- 
genen Interesse , völlig rechtfertigen lasse. Die Ann* 
einandersetzung der Gründe dazu würe hier Hiebt an 
seinem Orte. Gut entwickelt findet man sie übrigens 
in Hausmannüs neuerm Werke über den gegenwNfti- 
gen Zustand des Harzes. 
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KRIBGSWISSBNSCHAFT. 

GoTflA a. Erfurt 9 b. Heniiiiigs : PräkH$^ AnUir 
i\m§ zmn Kriegshrudtenbau für Ofißciere aller 
Waffen^ enthaltend den Bau leichter Feldbrüdten^ 
die ZsrH9rtmg permanenter Brücken , die Wieder^' 
kerstelhmg a;erstSrter Brudcen , und die AtihteU 
hmg fSegender Fahren und JBrucften; ron Gr. H. 
August Itottj Lieutenant im K« Prenfs. Inge- 
iiicnr- Corps« M. 96 erUnternden Figuren. 1833. 
a04S«8. (l RtUr. 12 g«r.) 



n 



_ Jiese kleine Sebrift reibet eieb an die, in der neue- 
ren Zeit niebr venrielföltigte Zabl der Werke über 
den Bau der Kriegabrücken , die diesen Gegenstand 
Bit mebr oder weniger AnsIÜhrUebkeit nnd Glück ab- 
band^« Ibr besonderer Zweck ist: jeden Officier, 
Toii welübem Tmppeatbeile er immer sejrn mag , in 
den Stand zu setzen : mit der „ um die Fabnen ge«- 
sobaarten Blütbe der Nation und ganzen Kultur des 
Landes** Kriegsbriidken zu bauen. Sie spricbt zu 
dem Ende in 4 Abssbnitten : 1) von den Toroereiten- 
den • und Hiilbarbeiten ; 2) Ton dem Baue leicbter 
Feldbr&eken , mit feststebendem und schwimmendem 
Unterbau, HXnge - und Sumpfhrücken u. s. w« ; 3) yon 
der Zerstörung der Brfieken und ihrer Wiederher- 
atellung; 4) ron fliegenden FSbren. YorUnfig roufs 
Reo« liier in Beziehung auf die Einleitung bemerken : 
dafs es niebt die französischen Sapfeure waren, wel- 
* ^e die beiden Boekbrticken über die Bereszina baue- 
ten, sondern die Fontanmere des ^Generals Ebl4 
(Gaasencii JUe mimoiri p. 1215 der Ausnbe ron 
1B10)$ dennoek wird niemand in Abrede stellen : dafs 
die Kenntnisse, welebe jene beiden Troppen - Arten 
besitzen mtSfMen, auch den übrigen, unter Umstfin- 
den, wesentiücb nfttzUcb sejn können; was der Vf. 
in der Einleitung iu erweisen sucht*- , 

Um die zwedkmHfsIgsten Uebergangspnnkte zu 
wiblen. giebt die TerraiidebreV ^^^ ^ Geognasie 
begrttaimt, Anleitung (Abscbn. I. Kap; 1), welche 
letztere daher hier zuerst abgdiaadclt wird. Reo. 
kann dieses Kapitel nur mit Lob erwShnen , obgleich 
mit der binzugefOgten Wanrang: bei jener Wahl 
nicht Mos auf die erlangten geognostiseben Kennt- 
nisse zu bauen, sondern stets der Lelire eingedenk 
zu sejn, dafs man im Kriege nmdastoMet Geee- 
keneme wahr annehmen darf\ unerwSbnt der Noth- 
'wendigkeit; die Torsehiedenen Gebirgsarten prak- 
tisfßk aus eigner Ansicht zu kennen. Im 2ten Kap« 
wird das Messen der Breite nnd Tiefe, eines Flusses 
^olelirt; ohne Anwendung matbejnatischer Tnstra* 

Ji. L. Z. MS4. lSrBi9r Band, 



mente , wie sich Ton selbst Tersteht. . Nicht blols bei 
Tiftfen ttber 5, sondern fiber 3'. ist die Anwendung 
eines Fahrzeuges dabei nothyvendig. DieBestimmung 
der GeschmndMkeit ist fUr den vorliegenden Fall immer 
entbehrlich! Es genügt, sie noch blofser Ansiebt zu 
schätzen ; sie hat nur bei dem UebeKanee der Trup- 
pen durch Furthe auf demsellien EinfinCi. 

Nachdem im 3ten Kap. von den Faschienen und 
Schanzkörben , im 4ten von den HolzverbXnden , im 
5ten von dem Gebrauche des Tauwerkes , -^ von die* 
sem jedoch am wenigsten befriedigend — im Oten von 
dem Gebrauche der Hebelade und Winde geredet 
worden ; geht der Yf. im II. Abscbn. zum eigent- 
lichen Briickenbau über; als auf BSefccn, die Pfabl- 
brflcke wird hier wegen ihrer schwierigen Ausfüh- 
rung, wohl mit Recht! tibereangen. 

Die Böcke sind gewöhnliche Ritst- oder Mauer- 
böcke , wo die Tragekraft wenig in Anschlag kommt 
und hier durch besondere Mittel: als Riegel und 
Schwerdter (Streben) oder durch Bewickeln mitStrili- 
ken verstärkt werden mufs. Rec. hält unbedingt 
t^. Hoyer^e Form der Böieke flfar einfacher nnd l>esser 

JHandb. d. Pontonier^Wissensch. I« S.307u«510). 
:n Hinsicht ddr Stärke der Brückenbalken würe es 
wohl hinreichend, als Grundsatz anzunehmen : „dafs 
jeder Balken 1| bis. 2 mal so viel Fn£i frei liegen 
kann als er ZoUe zur Höhe hat , wenn er jeder Last 
vriderstehen soll, wie sie bei Feldbrücken gewöhnlich 
vorkommt.^ Die theoretischen Untersuchungen S. 115 
ercheinen für den vorliegenden Zweck als ganz ent- 
behrlich. Man wird in dringenden YorftUen weder 
Lust noch Zeit haben : Berechnungen zu machen. 

Um die Fahrzeuge 40 und mehr Fufs im Lichten 
aus einander zu stellen (S. 153) werden Balkenhölzer 
von wenigstens 60FnIsLSnge erfordert, die im Felde 
wohl selten oder nie zu Kriegsbrücken angewondet 
werden. 

Zu Befestigung d^ Brückenbalken auf den Sff^lU 
fen werden die aus Thüren und Fensterladen ge- 
zogenen Angeln vorgeschlagen« Sie sind allenfalls 
brauchbar für diesen Zweck, lassen sich aber nkht 
leicht aus Thür- und Fenstergewänden losreifsen, 
und erfordern dann/ eine gleiche Zahl Bindeleinen. 
Kannte der Yf. die hiezn , wie überhaupt zu allen 
Holzverbindungen im Felde so vorzüglich nützlichen 
eisernen Klammem nicht, deren doch alle erwähnen, 
die vom Brückenbau im Felde feschrioben haben f 
Jeder Schmid weifs sie zu verfertigen« S. 168 beifst 
es; „die meisten Anker sind zweiarmig; und sie 
sind auch die besten , denn sie greifen am ^Euverläs- 
sigsten in das Flqfsbett ein. ^^ Ganz gegen die Er- 
Ddd fab- 
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fahraBgen, welclie der alte Praktiker v» Hoyer(a. a« O. 
9^829) «Dfiikft, die äudi dareh die «enesten Torfllle 
bei den nrficken der Oesterreieher 1799 über die Aar 
und der Russen 1814 über den Rhein bestKti^t wer- 
den. Der hier Fig. 60 vorgestellte Anker ist ein 
vierarmiger; der schlechteste Ton allen! Bei dem 
Absetzen des Ankers ist es gleichgiiltig : wie er ins 
Wasser geworfen wird ; durch Anholen des Taues 
greift er mim^ toq selbst ein. 

Das SprMigen stein^wer Brücken durch Pulver 
enthält der Illte Abschnitt; es vfird sich aber hier, 
wie bei dem Brückenbau, in der Ausführung manche 
Schwierigkeit Mi beseitigen finden^ die der Vf. nicht 
erwühttt hat« Am anwendbarsten erscheinen die 
Vorschriften 2um Verbrennen hölzerner Brücken, sie 
werden ihres Zweckes nicht verfehlen. Bei der Wie- 
derhersleHung .fester Brücken diii4te aber die An- 
wendung der Sprengwerke wohl nicht zu empfehlen 
st^, wenn man nicht der Arbeit kundige Lente dazu 
anwenden kann. Auch zu Aufstellung zweibeiniger 
Böcke würde Rec. sich nicht entschliefsen , sie ist tu^ 
schwierig und giebt einen gebrechlichen Bau. Diy 
Framrosen haben in solchen Fällen immer sechsbei- 
nige genommen. Wir vrfirden in dieser Hinsicht dem 
Vf. Fabert (Praktisches Lehrbuch für Pionniere. 8. 
182*.) zum Nachlesen empfehlen , der bei der franzö- 
sisohen Armee vielfache Gelegenheit hatte: Erfeh- 
rungen einzusammeln und zu benutzen. 

mkfmdBFäirm u]idllrticiEm(Ahschn.IV.> sind 
wohtt eoah unvollkommen eingerichtet, auf mittlern 
Flüseen Im 4Hn schnellen Rüeknnge eines» starken 
Potnpnhnminti zu benutzen , fiif einen nmfessendem 
Gebrauch ganzer Armeekorps jedoch sind gröisere 
und zweektnlTaigwe Anstalten nöd&ig, die von tech- 
nisch gebildeten Arbeitern ansgefiäirt werden können 
und müssen* Die Bestimmung des Panktes But den 
Anker und. die Lunge des Ankertaues sind £k 23£ 
unriditis; angeeeben; 2 mal der Wasserbreite ist zu 
vielj Ihtem giebt nur 1| mal; fioyer-f bis f der Breite, 
des Flusses , wo die möglichste Geschwindigkeit des 
Ganges erzengt wird^ Jede Verlängerung des Gier- 
laues bringt einen lanspsamern Gang der Brücke her- 
vor und ist daher nur bei sehr schnellen Strömen an- 
wendbar. Dies sev hinreichend, das Urtheil zu be« 
gründen : dafs der vf, bei einer neuen Auflage dieses 
Werkes die Srfahrungen anderer benutzen und ver-^ 
gleichen miinae , wenn seine Arbeit ihrem Zwecko 
entspi^ehen. soll, was gegenwärtig nicht ganz der 
Fall ist. 

STATISTIK* 

Berliiv, b. Duncker u. Humblot: Netteste XJeher" 
sieht der Bwienfläehey der Bevölkerung und des 
Viehgtande9 der einzehhen Kreise des preußieehen 
Staates. Nach den tu Ende des Jahres 1^1 amtr 
VMk aufj^enommenen Verzeichnissen . herausge- 
geben von J. G. Hoffinam , Director des statisti- 



schen Büreans zu Berlin. 1833« 99 S» 4. (I BfUr. 
8gGi.) • ; ; 

Der wirkliche Herr geheime Obwregierungsrath 
Bi^fftnannj wie bekannt einer der ausgezeichnetstes 
und berühmtesten Statistiker unserer Zeit , hat sidk 
durch oben genannte Schrift neue Verdienste um die 
Statistik des preüfsisd^en Staates erworben. Schon 
im J. 1821 gab unter dessen Leitung und Mitwirkung 
das statistische Bureau zu Berlin in eben der Buch- 
handlung .jBeiiräge zur S^atistik des rnrnfMchfii^ 
Staates Mraus, deren wesentlicher Bestandtheil 
eine Uebersicht des Flächeninhalts , der Bevölkerung» 
der Wohnhauserzahl und des Viehstandes jedes ein- 
zelnen Kreises war. Namentlich waren die in jedem 
Kreide liegenden StUdte nebst ihrer Volks- und 
WohtthSuserza^ besonders angegeben. Alle Zahlen 
waren aus der polizeilichen ZSolufig des Jahres 1819 
entnommen. Seit dieser Zeit waren manche Verjn- 
derungen eingetreten« Diese sind in die gegenwär- 
tige Schrift aufgenommen worden. Sie enthHlt.dis 
Kreise nach der zu Ende des J. 1831 bestandenen Bin- 
theilung , woran fortwährend Verbesserangeli vorg^ 
nomraen werden, welche dieVerwaltm^ erletehtenk 
Auch im J. 1832 sind viele Kreisgrenzen rerfednit 
werden. Die erheblichsten Veränderungen sind Im 
Regierungsbezirke Minden erfolgt, wo^ der \Kreis 
RcMen mit veränderten Grenzen^ nach dem jetzigeii 
HauptDrte LShbeke genannt, der Kreis BUnde mit 
Bkrftn'd und der Kreis Brttkel mitHüxter ist vereinigt 
worden , also nur noch zehn Kreise statt der vorigeii 
zw9lf bestehen. 

Die Angabe der VolkszabI beruht anf der poli-» 
zeilichen Zählung zu Ende des. J. 1831 ^ welche die 
neueste ist» da eine solche Zählung im preiifsisohen 
Staate nur aUer drei Jahre vorgenommen wird. 

S. a heilst es: ,» Seitdem alle PMvin^en ei^e 
stündische Verfassung erhalten haben» sindals^fflüü^ 
anzusehen alle Ortschaften , die im Standf 4m Städte 
repräsentirt werden. Aber in den am Ende d^ Jahr 
res 1831 aufgenommenen Tabellen haben di* Begie- 
ningei\ noch GSritz im Reg. Bez« Erankftirli, Wmrm!:^ 
bnum im Reg. Bez. Liegnitz , und B^sen im Ref. 
Bez. Arnsberg als Städte aufgeführt, obwohl siei 
keine Repräsentation im Stande der Städte erhalten 
haben. Dagegen sind die Ortsdiaften Leubus ^ Dy- 
herrfkirty Freihan uxiAKarhmmrkt imReg.Bez^A^^n- 
lau und Kieferetädtl im Reg. Bez, Oppeln in den Ta- 
bellen der Regierungen noch nicht als Städle ^ufge^^ 
führt, ohwphl ihnen eine RepräMifcstinn im^SUande 
der Städte durch die Verordnung vom SL Junius 1827 
Nr. 1071 der Gesetzsammlung bewill%t und nioht be^ 
kannt geworden ist, dafs dieselben, wie mit Kant^^ 
WieaandMal und Goldenlrawn im Reg. Bez. Lkgnitx 
gesonehen^ wieder davon zurückgetreten- sind. ^ 

Da, nach dieser Angabe, die Regierungen in dem 

Begriffe einer Stadt nicht iftereinstimme», so entsteht 

die Frage jj welche Merkmale Im jpreufsischen Staate 

überhaupt , oder in den einzelnen Provinzen deiseeibeii 

^ dem 



t 

^"^ ^Mrlfßf elmr StaiH nuvttnmde ihgmt. 'Bmm Dto tekr wMtgesGtiadkM im Staate 8umI in der 

WMD 9&m9rt9dUifi^lm SeinMled«rSriMtt#nprt«MliH oMgM ZaU derAömkch- ILaibalisclmi mit beniSNi. 
MrarieB soH^ m Iumi ^b dodi wUkt roii 4er Meltea Nach einer Ai^bejn der iMreiibiseheB Staat». 

WilN^flr 4»r Regierungen aMiSi^Mi, sondern jene leüang 1833» Nr. 202, die ron dea berühmten Ter* 

iPMAigewieee Bigene^aftM liaben ^ wodnndi mm be- faseer der yorliegenden Scbrift herriilirt, hatte sich 

reeht^^ tat, in die IJaeee der Siädie an^enemmen die BeriUkmw^; des preufaisohen Steatea an Ende 

ra werden. JDie Definition den Lradfeehte (Th. 2; dea J. 1832 am 80,845 Menschen Termehrt, so dafii 

TM. & 4. 86), naeh wekhw SMidte ^ AnfenthaltsSrIer das Ganze damals 13,099,80S betrug, 
solcher Einwohner des Staates sind, welche sich mit 99 Wie dicht eine Gegend^ heifst es S.6, mitMen* 

der Terarbeitnng vnd YerfiBinerung[ derNatorerzeug- sehen berölkert nnd mit Hausthieren besetzt ist, er- 

niese nnd mit dem Handel besehXftiaen ^^ nalst nicht giebt die Tergleichong ihrer Bodenfläche mit der Ein«- 

mehr aaf nnsere Zeiten, da jetzt anon das platte Land wohneraahl und dem Viehstande. Selche Yerglei» 

dözn berechtigt ist. ehungen sind eine ganz unentbehrliche Grandlage zur 

Der FlScIieninhalt des Staates ist in obiger Würdigung des Zinstandes der Lttnder, wenn am* 
Schrift nach den bestes Karten sorgfältig in geogra- dabei die Zahlen allein nicht entscheiden. In dium 
;»«&dl6n9uarfrirtmet7m berechnet, deren Eine 21,490i bewohnten Landern sind sehr Tiele Anstalten zur 
preofsische Morgen, zu 180 prenfsischen Quadrat- SiAerheit und Annehmlichkeit des Lebens, zurBe* 
ruthen , enthalt ; die prenfsisdie Quadtatmeile aber nutzung der KrXfte des Bodens , znr Brleichtermg 
en&att 22,222|^ solcher Morgen. Es sind daher 1034 der Gewerbe , zur Beförderung der geistigen und sitt- 
geographische Quadratmeilen beinahe so viel als liehen Bildune geradehin Hoausftthrbar, welche bei 
lOOO preufsische. dichter Bewöhnong sehr leicht möglich, wohl gar 

Der angegebene FlSchcnraum enthalt allen Bo- ^^^T^f^j^f werden. Das Verzeichnifs vom 1. 1821 

den, auch den mit Wasser bedeckten , summarisch, enftielt daher w der Regel bei ied^ 

Wur in den Kreisen längs dem Strande der Osteee ist §««>«» we ^iel Menschen, Pfwde, Rinder und Schaafe 

mit dem Beisatze Wasser der Raum besonders enge- «^f U>e durchschnittlich auf der geoeraDhischen Qua- 

geben, welchen die Theile des kurischen, frischen y«tiiieile habe. Schon damals wurde Bemerkt, data 

und grofsen Hafli» und ilberhaupt der grofsen Strand- dieUebersicht,wekhe hieraus hervorgehen soll, allzu 

Seen einnehmen, die innerhalb der Grenzen jedes »elir von schneU veränderlichen Umstanden abha^^^ 

dieser Kreise liegen, denn ohne diese Vorsicht würde ™» ^«f ^}^ Vergloiehunf sich nur auf Memo 

der Begriflr von der Dichtheit ihrer Bevölkerung, der *'?"• bezieht, und es wurden deshalb ausnahms* 

aus der Vergleichung ihres Flachenraumes mit ih. S?^?!v •^i*^ ^^^..^^'^ *«* *p' I^T^»«»» ^ 

rer Einwohnerzahl hervorgeht, allzusehr entotellt »»ektheit der Bevölkerung und des Viehstandes zn* 

werden. sammen gezogen. Indessen hat es jetzt rathlicher go- 

_* AI. .« ^ «.1. . -.*.. • schienen, als Regel anzunehmen, aafs der Raum, wo- 

Dem ^ter nnd GeschlecUe nach enthielt der ^ ^e Dichtheit der Bevölkerung und des Viehatan- 

pnoCsische Steat am Ende des J. 1831 uheihan|C: des dnrehschnittUeh auf die QuadratmeUe berechnet 

1) Kinder, die das 14te Lebensjahr noch wird, aus meAr^ Kreisen bestehen müsse, die eine, v 
nicht vollendet hatten, und zwar zusammenhangende ziemlich gleichartige Fläche bil« 

a^ Knaben . 2,390^408 den. Nur in einigen wenigen Fallen ist die Berech- 

i) Madehen, iySnji3% nunglDr einzelne, durch eigenthümliche Verhältnisse 

2) Vom Anfange des ftmfcehnten bis zu ausgezeichnete Kreise angestellt worden. Dio Fla^ 
Ende des sechzigsten Lebensjahres ehe, welche die Strandseen, z. B. das knrisehe, fri* * 

a) Jänglinge und Manner . . . 3,717,378 sehe und grofse Haff, einnehmen, ist bei dieser Be-^ 

b) Jungfrauen iind Frauen • • • 3,769,875 reehnung nicht mit zugezogen worden. Aber die An- 

3) lieber sechzigjabrio^e S^'^» ^® ^^^'e Einwohner und Hausthiere ein gan-^ 

ä) Manner . ^ 384994 ^er negierungsbezirk oder eine ganze Provinz auf 

b) Frauen * 4QQL981 ^^ Quadratmeile durchschnittlich habe, bezieht sich . 

4) Ueberhaapt dem Ges^Ueehfe ^eh * durctgJingig .«£ die «nze Fljd^ «U««^ ^ 

^ ' «> MSnnlidi . 6.498:870 "'<*"*i*'>-''"^^"'"*b1uu derStrandBeen. ' 

A\ Waihiifli. ' • • z>.?snQn Wag die in dieser Sclirifl en^ltene Angelb* der 

o) Yveiouc«» , 0,W»»WU BevSOtenrnfhetem, so ist za bemerken, dafs nur 

8amn« 13,036,969 dieCivUftevdAterunajederStadt und jede» Kreises anf-. 

Den RelieioosTerhUtDissen a4eh l>efaaden sich f»*''^' die Zahl ah»r der in der MmtÖrau/naktHe 

im Staate : ItegriniBnen Personen S. 99 summarisch beigefiigt wor- 

\.\ Bw..»>i:.>L> ri._:.4.^ mna^mt den ist. Dies kam daher, dafs am Ende- des Jaiires 

*} RKt^?!fc ÄSf^ri..' ♦ * • I'Jfi'Si 1831 noch nicht aUes Miü«r wieder in seinen FWe- 

A Sl™-;i^ ^"**" * **®S'iS A««g«"JMnf« «tand. Auch war damals noch .iehf 

Ai«a!^ ^it*l^ AUes wieder in seine Heimath entlassen, was, im 

"'*"** ' 107,330 «ichern Frieden ,-auIser der üebnngszeit, nicht im 

Sunma 13,038,960 wirklichen Dienste bleibt. 

Das 
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Da» am Bade des lalure» 1831 nun im wirklichen 
Dienite at^ade MUttSr bestaad mit Einsclilafs von 
o) 1556 ia der Gensd'amerie y b) 4763 ia den InTali-- 
deneompagnieea und InyalidenhSaflern , c) 707 in den 
Kadeitenanstalten ans 1^,650 Personen. 

Die bei denselben in ihrem Hausstande lebenden 
Faroilienglieder und Domestiken betrugen mit Ein* 
schlnfs Ton 37,736 Kindern, welche das 14te Lebens* 
jähr noch nicht vollendet hatten , überhaupt 68,565. 
' £s worden abo am Ende des J. 1831 durch die Mili- 
tärbehörden gezahlt 258,215 Personen. Die ganze 
Einwohnerzahl des preuis. Staates betrug hiernach, 
wie schon oben ist angegeben worden, 13,038,9fii09 
wovon, im Durchschnitte, auf die Quadratmeile ka- 
men 2^76 Personen. 

So viel mag genug se jn , um die Leser dieser 
" In" ' ' 



auf den Inhalt der vorliegenden wichtigen 

Schrift aufmerksam zu machen. 

MATHEMATIK. 

Breslau, b. Rupfer: Körperliche Geometrie nebst 
einer Erweiterung derselben ^ und sphärische Tri- 

fonomettie. Dargestellt von Fr. Adrian Köcher ^ 
>r. d. Philos., ordentlichem Lehrer am Magda- 
lenischen Gjmnasio und Privat -Docenten an der 
VniversitSt in Breslau. Mit vier Fignrentafeln. 
1833. VI u. 199 S. gr. 8* . (1 RtUr.) 

Bei der Ausarbeitung dieses Lehrbuches, das zu- 
nä'chst fiir die Vorträge des Vfs am Gymnasium und 
an der UniversitHt bestimmt ist, legte sich derselbe 
eine doppelte Aufgabe vor, nSmlich zwischen allzu 

Srrofser Kürze und ermüdender Breite die Mittelstra- 
se zu halten , und doch Alles, ja in mancher Bezie- 
hung, noch melir zu umfassen , als man in Lehrbü- 
chern übler diesen Gegenstand gewölinlich findet; 
dann aber auch eine lichtvolle Anordnung des Lehr- 
stoffes mit gründlicher Behandlung desselben zu ge- 
ben, dergestalt, dars der Lernende durch diese An- 
ordnung mit steter Wiederholung des Vorhergehen- 
den vorschreite, und immer zum Nachdenken über 
das Gelesene angeregt werde. Der erste Theil, wel- 
cher die körperliche Geometrie enthült, und sehr 
reichhaltig ist, zertlillt in ei7/^Kapitel. Kap. 1, Lage 

Serader Linien gegen eine £l)ene. liap. 2. Lage 
er Ebenen gegen Ebenen. S-ap» 3. Flücnenwinkel. 
Kap. 4. Von den körperlichen Winkeln oder Ecken. 
Kap. 5. Von den Körpern. Kap. 6. Ausmessung der 
Körper. Kap. 7. Fiächenberechnung der Körper. 
Kap* 8. Von den Körpern mit krummen FlHchen. 
Kap. 9. Reguläre Polyeder. Kap. 10« Construction 
dieser Körper und ihrer Netze, Kap. II» Aehnlich- 
keit der Koq>eF. Dann folgt ein Anhang, welcher 
zuerst rein geometrische SStze über den Schwerpunkt, 
dann die Au'^^ndung dieser Sätze, um den Schwer- 
punkt ebener Figuren eu finden, und endlich die An« 
Wendung barycentrischer Sätze atff Körper- iindFlä- 



ehenbereehttOBg enthllt» Der iweite Theil «feMrt 
die sphärische Trigonometrie, und behandelt ^ nach 
einer vorausgeschickten Binleitung^ merst die Co»* 
«uenz, Gleichheit und Bestimmung sphlriaehcr 
TrianseL Dann foleen Gleichnngen zur Bereehnn^ 
derselben ; analytische ümformnngen gegebener Glei- 
chungen, und endlich die 'Construction eines sphä- 
rischen Triangels ans gegebenen Stücken nebst eini- 
gen Aufgaben. 

Die Darstellung des Vfs ist fast dnrchaqs gelun- 
gen zu nennen, namentlich in der körperlichen Geo- 
metrie , wenn wir gleich hinsichtlich der Anordnou 
nicht überall mit dem Vf. übereinstimmen. So wird 
z. B. §. 11 die Erklärung gegeben: ^I^^i^ Neiguncs- 
wi^kel einer geraden Linie gegen eine Ebene ist der 
kleinste |;eraalinigte Winkel unter denen, welche von 
^ dieser Linie mit allen durch ihren f ufspunkt gezo- 

Senen Geraden gebildet werden/^ Nun folgt §«12 
ie Aufgabe , den Neigungswinkel einer Geraden ge- 
gen eine Ebene zu constrniren. Wir wurden die Sa- 
che lieber umkehren und sagen: unter dem iV'eigungj^ 
Winkel emer geraden Linie gegen eine Ebene verstäe 
man den'spitzen Winkel, den sie mit derjenigen Linie 
macht, welche zwei Punkte verbindet, in deren ei- 
nem sie selbst, in deren anderem aber das von einem 
ihrer Punkte auf die Ebene gefällte Perpendikel die 
Ebene trifii. • Dann würden wir den Lehrsatz feigen 
lassen, dafs der (s|^itze) Neigungswinkel einer ge- 
raden Linie gefi;en eine Ebene kleiner sey, als jeder 
Winkel, den diese Linie mit einer andern Linie in 
der Ebene macht. Besonders werthvoll macht das 
Buch noch der der körperlichen Geometrie beigefügte 
Anhang, welcher eine Erweiterung derselben mit- 
telst b^rycentrischer Sätze in rein geometrischer Dar- 
* Stellung enthält. In §• 9, wo die Anfgabe vorkommt, 
den Schwerpunkt eines ebenen Triangels zu finden, 
fehlt die Angabe der Figur. Es ist Fig. & 2. Was 
die Auflösung dieser Aufgalie betrifi't, so hätte nie 
etwas erleichtert werden können. Der Vf. gieb^ sie 
nämlich so : „ Den Schwerpunkt eines ebenen Trian« 
gels ^DC findet man, wenn man eine Seite ABbtE 

halbirt, die Gerade CE zieht^ und ES=i— nimäit, 

dann isl S der Schwerpunkt. ^' Man ist iilso immer 
noch genöthigt,* CE in 3 eleiche Theilo zu theUen, 
was dadurch sehr vereinfadbt wird, wenn man audi 

CB in K halbirt und ^JIT zieht. Dann ist SJT = — , 

CE 
sowie SE s=, — . Der Grund ergiebt sich leicht aus 

einer einfachen geometrischen Betrachtung, indem 
man entweder einige Sätze von. der Gleichheit des 
Flächenraumes , oder von den Proportionen der Geo» 
mcftrie zu Hülfe nimmt. Bei der sphärischen Tri- 

fonometrie hat sich der Vf. verhältnifsmälsig am 
ürzesten gefafst, doch verdient die Darstellung al- 
les Lob. ' / M. 
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önrtehendßs Weii: wird gewifn jedem Freonde 
degLandbaoe^, so wie jeder Staatsbehörde eine er- 
^ freuliebe £rsefaeiauBg se^n, denn ea behandelt ei* 
neu Gegenstand , der die allgeaieioste Aufmerksam^ 
Leit rerdienet usd lehrt einem Uebel Grenzen se» 
tzen , das weit gfefsere Yerbeerungen über ganze 
Liinder gebraoht bat als Erdbeben , Hagel nnd Was- 
serfluthen. Die Versandungen auifl es nltmliehi wel* 
ehe die fruchtbarsten Gegenden in todtb nM^nschen* 
le^re Wüsten umgewandelt haben und laofJi fortwüh- 
rend iu vielen Lüudern das gröfste Unheil anriehtcn. 
So laute Klagen auch Ton Zeit tn Zeit d<7riiber er- 
hoben wurden, m haben sie doch im Ganzen nur 
wenig Gehör gefunden und nur hie nnd da hat man 
dem iJebel theilweise abzuheUen. gesucht, aber we- 
der 10 n Seitop der Staatabehördeo nooh.i-^n Seiten 
aachkondiger Münner ist dieser Gegenstand nach sei- 
nem ganzen Umfange so ins Augn gofafst worden , 
wie er es seiner Wichtigkeit halber verdienet. Der 
Vf. dieser Schrift hat sich daher ein grofses Ver- 
dienst dadurch erwtirben, dafs ersieh der Bearbei- 
tung eines so wichtigen Zweiges der Laadoscultui* 
nach seinem ganzen« Umfange unterzogen und seine 
Anleitttog eben sowohl auf die Sandschellen im Bin- 
^lenlande als auf die Düneti an den Meeresküsten 
nnsgedebnt bat. Sm ist mit so vieler Umsicht , Kkr- 
heit und Grijlndlichkeit, und oo vollständig iind aus- 
führlich äbgefafst) dafs sie wenig oder nichts zu wün- 
schen übrig lilfst, und wenn gleich bei der Verschie- 
denheit der LokalitHten nnd Umstünde die hier gege- 
bisnen Yorochriften nicht überall gleiche Anwendung 
finden können \ so aind doch die Grundregeln , we£ 
ehe der Erfahrung entnommen sind, so allgemein 
anwendbar, dafs sich leicht ans ihnen die nöthigen 
Modificationen nach Beschaffenheit der Umstünde 
abstrnhiren lassen. Die Schrift zerfllit in 5Ab- 
nchnitte, denen eine Einleitung vorangeht, in wel- 
cher die NothwendigkeJt und AVichtigheit desSand- 
JKiBea aus den furchtbaren Verheerungen > die* der 

^« L. Z. 1634. ErsUr Band. 



Sand in so vielen LSndem angerichtet hat, mit 
Weisung anf die Ursachen dieser Versandungen, dar^- 

Sesteüt ist. ,, Norwegen und Lybicn , sagt der Vf./ 
ie Antillen und Polen , das grüne Vorgebirge nnd 
Paul de Leon in der Bretagne, die Mündung- des 
Adonr und die Umgebung des Cap Ort^al, die Kü- 
sten der Ost- und Mordsee, die Kan.arischbn In- 
seln und Theile von Asien : alle diese Liinder hoben 
die fruchtbarsten Districte durch Sajidbeschütinngen 
verloren , und sie in unabsehbare , ' theilweis glühen- 
de Wüsten umwandeln sehen. In Ireland ist Stadt 
und Hafen zu Lannow durch Versandung so spurlos 
verschwunden, dafs man jetzt mit Wagen führt, wo 
sonst die Wimpel vielef^Nntionen flaggten , -^ nnd 
fihlaliehe Erscheinungen finden sich an dndern Punk- 
ten leider noch immer hSnfig genug. — Ali den 
Küsten Preufsens nnd Frankreichs sind dadurA 
noch kürzliek grofse l»ewohnte Kirchdürfer spurlos 
VMi'schwunden und mehreren andern ^ Qrtscnaften 
droht noch tliglich gleiches Schicksal. -^' Unge- 
heuer sind die auf dem Erdball durch dieses Uebel 
ganz werthlos und sehadcnstiftend gewordenen Flü- 
chen , und Europa würde vielleicht bei einer genauen 
Zusammenstellung einen derartigen Verlust von nahe 
an 1000 Qnad. Mleilen nachzuweisen vermögen. '" -7 
In dem Isten Abschnitte wird nun ron den verfehle-- 
denen Arien der Sanäsckellen \md den abtcekhemlen 
SB^oeckcn des Anbaue» derselben gehnndelt. Es sind 
hier die Namen der verschiedenen Satedflüchen, ibre 
•Beschaffenheit und Entstehung im Innern des Lan- 
des sowohl, als die Bildung der Stranddünen ange- 
geben, und nachdem der Zweck des Sandbaues in 
ökonomischer und wasserpolizeilicher Hinsicht ganz 
kurz berührt worden , nocn einige alligemeine Bemer- 
kungen über den Einfludder M^'nde nnf die Bildung^ 
50 wie auf die Befestigung-anfl den Wiederanbou der 
Sandscbellen beigefü^ woMen. Der 'ite Abschnitt 
•handelt ton dem Sundscheltenbau im Innern des Lanr 
des. Die Hanptbedrngung, das Hauptmittel zur 
Befestigung und Verbesserung einer Sandscholic ist 
nur Ruhe und Schutz vor Winden und andern, Be- 
w^chkeit der Flüche herbeiliihrenden Veranlass un^ 

SD. Wie diese durch Ebiennng und Bedeckung der 
ttdflHchen , durch Ausfüllung der Schluchten und 
Hohlwege, welche in der Regel immer durch Ein- 
wirkung der Natur erfolgen sollen, nnd darauf 
folgender Pflanzungen zwe«kmüfsig herzustellen sey 
wird mit gründlicher Sacbkenntnifs gelehrt und 
nmstündlich sezeigt, worauf besonders dabei Rück- 
sicht XU nehmen und wie die vorgeschlagenen 
Eee Schutz- 
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Si^hutzirttttel Aiiziiweiiden , insonderheit aW -die 
Zitttne ftiiiulegen, 4ie Bedeckmif; mit Erd<^ Lehnt, 
Pinggen, Stfoh, SehHf, Nadelfttre« und Strauch- 
werk zu Stande zu bringen sind« Aiieh über die 
BepHanzung der Sandm^heUen hat sieh der Yf. nm«* 
stHndlieh Terbreitet , bekennt zwar^ dafe die Beob» 
aehfong über die Benntzung der gesanimten Sand- 
pflanzen für den Benarbungsprocefs bishvr sehr vn«^ 
voItstUndig gewesen und daher sehr geringe Erfinh- 
nngeh daniiher nttgetheilt Verden könnten; doeh 
•hat er in der Beüage^ein alphabetisefaes Terzeichnib 
der auf fliegendem Sande und auf festerm Sandboden 
fortkommenden Standen, Girüser nndKrSuter bei» 
gefugt, welches so viel mehr Dank rerdtent, je 
mehr Miihe und Fleifs die Anferttgimg desselben ge- 
kostet hat« Zn den ztir Befestigung geeignetsten 
Sandpflanzen , deren Anpflanzung auch nHher be- 
aehrieben wird, rechnet der Vf. den Sandroggen 

iJrundo arenar. )» der mehr bei Stranddiinen- nnd 
Fferi^antea als bei geschfilzten Sandsehellen aazn- 
wenden ist, den Sandhafer oder Sandsohilf {ElymuB 
mrenar^y die Sandsegge (Carexaren^) uiid die Quecke 
\ iritieum repens}* Doch weit belohnender und darum 
am mehresten zu empfehlen ist der Holzanbao, be* 
aonders mit KlenlMinm oder Kiefern, daher sich auch 
4er Yf. mit der BeschfctbUivg der verschiedenen Yer^ 
fahrungsarten ihres Anbaues am aosfithrlichsten be^ 
schHftiget, nachdem er «vorher die. Yortheile deeori^- 
hen ins Lichf gesetzt und aui;h selbst etwas über die 
Kosten, welche er. erfordert beigebracht «nd durch 
Yergleichnng gezeigt hat, dafs die BepHanzung mit 
ILiefern nicht bedeutend mehr als die Bepflaoznng 
mit Sandroggen kostet« Die Anweisung, die sich 
ganz aufs Einzelne erstreckt und die speciellen Ref* 

Jeln, welche über den Anbau der Kiefern, sowohl 
urch reinen Saamen als durch KtenSpfel, wie aoeh 
mittelst PAanzvttg^ die jedoch nur in wenige« F811en 
und auf tiefen bevregiichen SandsebcUeu niemals 
rathsam erscheinet, gegeben werden, be«rktfnden 
den erfahrnen Forstmann« Auch iibvr den Anban 
der Pappeln und Weiden, wo aber nur Pflanzung 
nnd Stecklingszucht anzuwenden ist, hat der Yf» 
nmstHndlich gehandelt und alle dabei zu beobacktan- 
de Cautelen angegel^en« "Anderer Holzarten, als der 
EUem, des Seekreuzknisv der Bircken, Akazien 
a« a« ist nur kurz gedahhi worden , da erstere sich 
mehr fitr den Diinenban eignen nnd die iibrigen we» 
nig Nutzen gewähren. Im 3ten Abschnitte wird der 
Sandbau an den Strand^ Dünen beschrieben« Da die- 
se Dünen einen ganz andern Charakter haben als die 
gewöhnlichen SanMfichen im Binnenlande, auch un- 
ter andern LokalverhXltnissen dastehen, so können 
auch die Regeln , welche über den Anbau der Sand- 
schellen im Innern des Landes gegeben worden sind, 
nicht in ihrem ganzen Umfange auf sie angewendet 
werden, sondern machen allerlei Modificationen 
nothwendig , welche die Beschaifenheit des Seesan^ 
dl9s, aus welchen die Dünen sich nach und naeh 
kildet haben , die Einwirknitf des Seewassors 
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hSttiigen Oribiae und' andere örtliche VorhSitttisiie 
bestimmm milaoen«> Sine-sebr riebtige, d^rdtriei- 
fiätige Erfabrnngen begründete Bemerkung ist #Sf 
was der Yf« S« 131 sagt : „ Als eine der wesentlich- 
sten Be di ng ung en beydem Diinenban befrachte man 
die Nothwendiskeit, damit im Grofscn und nach 
gleich Tollstlindig entworfenem Plane rorzngehen; 
kleine oder vereinzelte Anlagen haben fast nie einen 
dauernden Erfolg, da sie von den ungeschützten oder 
unberiicksichtigt gelassenen Neben[)unkten wieder 
* Terscblungen werden« Das Geld ist nicht nur wegge- 
worfen , sondern es entstehen zuweilen fiir die Sache 
selbst noch neue Nachtheile , und namentUcb ist das 
Tergeblich verwendete Material oft gar nicht wieder 
zn ersetzen«^ Der ganze Abschnitt ist übrigens nadi 
eben der Ordnung nnd mit eben der Grilndliefakeii 
wie der vorige abgefafst, zu Yek*raeidung unnutzer 
Wiederholungen auf das Yorhergebende verwiesen 
nnd alles durch beigefügte Zeichnung verdeutlicht« 
Der Holzanban istiin nationalwirthschaftlicher Hin- 
sicht auf den Dflnen noch wichtiger als im Binnen- 
lande, dagegen aber auch kostbarer und -schwierigef 
tmd daher im Grofsen weniger ausführbar, wie der 
Yf« umständlich gezeigt und gelehrt hat, wie dabei 
am zweckmfifsigsten verfahren werden m&sse« Am 
Schlüsse dieses Abschnittes hat der Yf, noch einige. 
Wprte über die Berechnung der diesf&Uigen Rosten 
und die Anfertigung der AnschlHge hinzngefiigf , 
wobei die sehr richtige Bemerkung gemacht Mird: 
dafs nnr Ertliche Wabrnehrottfngea nnd genaue Beob- 
achtungen, kurz vor. der Ausführung der Anlage 
angestellt, ein brauchbares Resultat der Yeranschta- 
gnng erwarten lassen« Wenn nun gleich die hier 
mitgetheilten Angaben nicht tn einem unbedingten 
Anhalte dienen können , so sind sie doch ungemein 
achlftzbat und lassen sich in manchen- Fiflien als 
Muster ansehen und gebrauchen. 

Der 4te Alischm*tt handelt von der BesckSlzuna 
nnd Bemttzwif der lefeHigien SandstkeHen. Wortmf 
hiebe! zu sehen and wie sorggnm alles ; Betreibcffi 
solcher Anlagen mitYieh verhütet, alle BeschMi- 
gungen durch Menschen aufs Strengste Untersagt nn4 
abgewendet, und mit welcher Yorsicht nnd Behnt^ 
«amkeit selbst die Benutzung der angezogenen Hok» 
liestände betrieben werden müsse, ist zwar kurz; 
aber mit Hindeutnng anf die Machtheile, welche die 
Hnthung in den ^andgrasanlagen, das BeschMea 
der Bilume, das Warzelreifsen , das Graben nach 
Lehiik, die Waldfener und aus Habsucht und Un- 
verstand veranstaltete Ilöizschl^ge nach sich ziehen, 
genügend angegeben« Zur Benutzung der Holzbe«> 
attfade wird dto Schlagwrrtfascbaft in den wenigsten 
FHlkm , wenn die Oertlichkeit nicht vorzüglich gün- 
stig ist, angewendet werden können, dagegen die 
Plünterwirtbschaft mehr an ihrem Orte ist« -^ Im 
Uten Abschnitte ist endlich von den bei den Sandiehet^ 
hn und deren vorkommenden ReekievtrhüHniwsen die 
Rede« Diese sind jedoeh nicht vollkommen entwi- 
ckelt, sondern der Yf« hat sich blas dnreh einige all^ 
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Stoatt nni der Gromlbeflitxer znr -Yerlilltinig^ der 
Versaadungett den Weg zu einem Cresetzentwnrf 
über die Mudschellen - Besehffdigiifigen und den 
8ebiit36 der Bandbau - AnlageB n l>aliiieii geeticht, 
ntd dteseo in 34 Artikeln alygefabten Entwarf am 
Sehlasee diese« Abaoiitrftfes beigefügt. Es lierrscht 
freilicli darin eine' Strenge, die sich schwerlich- 
.durehfiihren lassen dürfte; wenn man aber bedenkt,' 
wie nnermefslich d^r Sehaden ist, welcher sowohl 
dnrch Leichtsinn iin4 Nachlässigkeit, als ddrch 
nathwillige, iioshafte nnd habsilchtige Beschffdignn- 
gen lier Anlagen nnd Sebntxmittel * herbelgefiihri 
werden kann, $0 wird man sich bald ilberzengen, 
dafs ohne eine gewisse Strenge alle angeführte Un- 
bilden nnmoglfcb Terhiltet werden können« Ab Bet- 
inge ist noch, anfser dem bereiCB oben angeführten 
Verzeichnisse der Sandpflanzen, ehie Tabelle zni^ 
Veraleichnng der Preorsischen Münzen, Lünsen- 
FlSehen- nnd KLÖrpermaafse mit denen anderer Lün- 
der angehlTngt.^ Sie erstreckt sich nnr anf diejenigen 
Lllnder, wo die Anleitung zum Sandban wegen des 
Vorhandenseyns ton SandflHchen znr Anwendung 
kommen kann« 
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Auosnvna, in der ▼« Jeniseb. u« Stege. BnehhdL : 
Jlhewretiäeh^prakti9eie$ LekrAwA der ArHkmHik 
und Geometrie für Gewerbeehrien , nach den iiber 

- die letzteren erschienenen Allerhöchsten Be* 
sttmnuingen bearlieitet Yon Joseph Bräuküueery 
Lehrer der obern Klasse an der höheren Bfir- 

Breshnie zn Augsburg. Mit A Steintofeln. 183% 
.U.3QSS, kL& (lAthli. Sg«n> 

♦ 

Die -CrOttde, die den Vf. bei Abfossung diesen 
Buehen liestimroteu , sind die gewöhnUehen , nümlich 
der Mangel eines LehrbuchM der Arithmetik und 
Cieometrie, welches Alles umlafsfe, was an den 
bbherigen höheren Bürgerschulen in diesem Geliiete 
gdehrt weisen mufste. (!) Doch wir wollen dem Yf« 
nicht Unrecht thun; ersetzt noch hinzu: ^^nad^ der 
Form des hier vorliegenden in möglichster Kürze und 
Jbei mliisifiem Preise.'' Fast aber hätte die püdago* 

tische Vrelt des Buehes noch einige Zeit lang ent- 
ehren müssen , denn da der Vf. wXbrend des Dm- 
ekes Ton der Allerhöchsten Ortes definitir lieschlos- 
senen Errichtung der Gewerbe- Schalen Runde er- 
hielt, so claubfe er anfonu, den Druck bis zum Er- 
schcinon des neuen Lehrplans einstellen .zu müssen^ 
Doch glücklicherweise entnahm der Vf. nun aus die- 
sem mit ^rofsera Vergnügen, „dafs sein Lehrbuch 
durch kleine Erweiterungen dem neuen Plane gamr 
anffepafst, und ohne Bedenken mit dem Titel eines 
Lehrouches für Gewerbeschulen verselui werden 
könne. ^ Wie glücklich sich doch zuweilen etwas 
toiffti 



Znerst'witt es «ns etwas anffaHend dünken y 
dafs wir anf dem Titeiblatte nnd der ersten Seile dert 
Vorrede .,den Allerhöchsten Bestlmmnngen^ begeg« 
nen, una man könnte wohl gar auf den Gedankeii. 
geratben, als ob die Bemerkung eÜT Schild dem Vf»- 
»ojm. solle gegen etwaige Angriffe. Nun kennen wir 
zwar diese Allerhöchsten Bestimmungen noch zur 
Zeit eben so wenig, wie den aeoesten Schulplan^ 
von dem hier die Rede ist; doch können wir in den 
That nicht glauben, dafs diese Bestimmungen mit 
Torlj^;endem Budie im Einklänge stehen sollten« 
Doch diesen kaum denkbaren Fall wirklich ange-* 
nommen, so erlauben wir uns, uns gleichfalls mili 
dem Schilde einer hohen AnctoritSt zn decken. Im 
Auftrage des Kön. Preufs. Ministeriums des Innertt 
erschien nSmIich im vorletzten Jahre (1832) Berlin b» 
Reimer eine theoretisch- praktische Zahleolehre, roA 
dem Lehrer der Math, hm Kön. Gewerb -Institut, 
F. Wulffs welches Werk doch wohl , indem bereitn 
die zweite Auflage erschienen ist,, den Beifall ge-^ 
dachten Ministeriums erhalten haben mnis. Diesen 
Buch aber ist gerade der Antipode des vorliegenden* 
Hr. Wvlff spricht sich hier — nnd wir unf erschrei«! 
ben seine Worte unbedingt — so ansi „ein für Tech« 
niker bestimmtes Lehrbuch soll nach einer Meinung, 
welche bin und wieder Eingang gefunden hat, wem-- 
9sr von GcffndUchkeit nnxl VefistShidi^eit zeugen ^ 
weil es ntsdann in kürzerer 2«ett und leichter zu sta«^ 
diren sej. Ich bin dieser Meinung nicht beigeCIreten;; 
ein lückienhaftes Studium, namentlich der elenenta* 
ren Tlieile ^ zwingt s^er zw einem- abermaligen Be» 

Sinn des Studiums ^ ein nicht strenger Vortrag scha- 
et dem Urtheit, in sofern er dazu verleitet, nicht 
bindende Beweise fiir bindend, Wahrscheinlichkeit 
fUr Wahrheit zn nehmen, und der Techniker vor 
AUen muCi sieh der Grifndlichkeit befleiiaigen. dn 
er sich Kenntnisse erwirbt^ um sie in Anwendung, 
zu bringen, und Gründlichkeit nilein vor IrHhum 
und vor verwerflichen neuen Thcerieen bewahrt.."^ 

Das Buch zerfirllt m zwei Abschnitte,. Arithiue« 
tikS. 1 — 186 nnd Geometrie, S* 187— 308. Was^ 
letztere anbelangt , so bemerkt itr Vf. in der Yorrc* 
de, dafs er diejenigen SStze, ans denen dieangege* 
benen Zeichnnn^smetheden bewiesen werden, mit* 
unter blos bezeichnet, nicht aber bewiesen, nnd 
ebenso mehrere Zeichnnn^s - nnd Mefsmcthoden , 
wofür die Beweise erst ans den spüter folgenden Sil* 
tzen fliefsen , gleich im'Eingange der Geometrie nn-^ 
negeben habe. Strenge Conseqnenz dnrf man niso 
hier nicht erwarten , nnd wir wollen deshalb nnr be* 
merken, dafs dieser zweite Tbeil, stSnden nur die 
SStne nicht in chaotischer Verwirrung durch einan- 
der, namentlich in praktischer Hinsicht manches 
recht Branchbare enthUt, dem freilich die wissen- 
schaftliche Begründung fehlt. Ein desto härteres 
ürtheil müssen wir aber über den ersten Abschnitt» 
die Arithmetik, fallen. Gleich in der Einleitung» 
vro es darauf ankam , Geometrie nnd Arithmetik von 
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•iaajidei* in sioltelden , suelit nMin Tergfeben^ den* Un« 
teriidkied zwtsohen dispretea «nd sitti^en Gröb^iW 
In §• 43 wird gelehrt, wie mit q einen Bruch mit «i-^ 
ncfii anderen multipliclre , über ohue alle Angabe des 
Grundes. In einen nur eioigerniafseQ erträglichen. 
KechenbuehiB ist dieser Grand , w^nn auch nicht mit 
iMthematiseher Strcsoge angegeben ^ aber in diesem 
Lehrbuche der ArUhmeiik fehlt, eiv §• 35 wird gelehrt^ 
wie man einen Bntch erweitere oder aufbebe, in $.45 
tfber erßihrt der Schuler erst, wie nian einen Brneb 
durch eine ganze Zahl mnltiplicire, und §•46 wird 
das DiTidirett eines Bruches durch eine ganze ZaM 

Ädefart, ersteres ohne Beweis. . f. C^ erscheint die 
Legcl.de tri, §. 198 ff. kommt die Lehre von den 
Proportionen. Da ist denn auch der wicblige Satz, 
natürlich ohne Beweis, zu finden, Worauf unseres. 
Erachtens die Regel de tiri bernht, dafs in einer dis-* 
ereten georoetrisehen Proportion das Product der. 
Sufseren Glieder gleich soy dem Producte der mitt- 
leren. In einer stetigen wahrscheinlich nicht? Die 
L-ehre von den Deeinuilbriicheii folgt erst, nachdem 
nicht allein die gewöhnliche Zinsrechnung, sondern 
sogar die Berechnung der Zinseszinseu und die Alii- 
gationsrechnung abgehandelt sind» Die wesentli«^ 
^ben Erleichternngen, welche alle diese Lehrmi 
durch die Anwendung der Decinialbrüche erfahren^ 
)iat der Vf. verschmäht. Doch genug uu4 übergenug 
von. einem Buche , welches weit besser iingewnckt 
geblieben wff re. % 

ßL ' 

JURISPRUDENZ. 

• . ■' * . • 

LftivftBVRO, b. Herold u. Wahlstab: JurUfischee 
Wwrierbmh oder alphabetische ErklärH$9g aU 
Jeril)in den liecMen (1} rorkomeMmden Redend 
arten (!) ;tum gemeinnützigen Grebraueh für Ge^ 
lehrte und Uiigelehrte. Von F. ••. SSweiie 
vermehrte und verbesserte Auflage. 1833. 188 
S. 8. ( 16 gGr. ) 

'Der ungenannte Tf. hat durch seine geistlose 
«nd mechanische Composition von beliebig und 
ohue Plan ausgewählten Brocken aus lateinischen 
Wörterbüchern und juristischen Cohipendicn, ohne 
Vorrede, und ohne Angabe seiner Quellen, sich 
den Dank holTentlich nur Weniger verdient. Wer 
sich nämlich begnügt ,• nicht von allen, wie der 
Titel verspricht, sondern von ajlei*lei juristischen 
ierminis iethnicis obcrflHchliche Belehrung xu er- 
kalten, und wer dabei einzelnes Richtige,, — ^ 
ist die einzige Glanzseite des Buckes, dafs so viel 



am Tkibaut's Sjstent dej( Pandelct^n- 

geschtiebw ist, — das er ^«ehin ans Mangel aij 
Ziisammenbang roeistontheils ftilseh auifasseii Hnd 
schief anwenden wird, gern mit vielem Schiefen^ 
Halbwahren und UiiiiicIitJKf^ Bwk»vSX^ der mag sich 
des elenden Machwerks erfreuen! Schwer zit fae^ 

5 reifen ist, woz« Juristen wid Nicbtiuristett hiev 
io Aneabe g«w«ihnliclier latoin, Yocabelo ubd ih- 
rer Bodeutung dienen soll (wir lesen z. B. dafs 
nam denn, »om nicht, H weqn, e^ ist, qui wel- 
cher heifst!). Manche juristische Ausdriiche sind 
ohne alle Erklüruug geblieben; l?enigsteii0 ist e«. 
keine, wenn gesagt wird : lAiieieimeerieH seyen-Slrek» 
geüoa&ehy Eidesdelßtion sej, Bidesziischiobuoj;, Jigi»^ 
tage Wechselwuoher , dwetio mcrtis jeauea Schen- 
kung auf den Todesfi^U, JLeutermiio ein RecbtsviU- 
tel u. s. w. Doch ist auch gar keine fi«*kllirui^ 
immer noch besser, wie Colgeude: ^yNiidum. pactum 
ist ein schon durch das iiltere Civilrecht bestütigter 
Vertrag ; edittum perpetmm ist ein immerwiihren<k« 
Gesetz; enb rosa durch die Blume; urgameMum n 
contrario ist ein fius der Betrachtung des Gegenlheils 
sich ergebender Giund, z. B. die^acht ist dunkel, 
weil N. , der stets lügt , sagt : sie sey hell. ^* Fer- 
ner: jyCaiitela Socini ist folgende Vorsichtsraafsre* 
gel: Will der Erblasser, dafs der Notberbe in Be- 
treff des Pflichttkeiis einer Belästigung unterworfen 
werde , so niufs er demselben mehr, als den Püicht- 
theiifc (hinterlassen ,^ und den Erwerb dieses iSehrdten 
von der Bediueuns abhängig machei», dajh der Erbe^ 
weJ^erden Pflicnttheil nicht gkittcUlig nerimzahlen 
wollen noch f mehr zur Strafe herausgeben eeVe."'" 
Der vorstehende Unsinn erklJIrt aiok einfack aus 
Thibaut System S.812, welches liier <>ffenbar zum 
Grunde liogt« Hier heilst es: „Dabei bafoea wir die 
Vorschrift, dafs d$r Ecbch, . welcfaei' den Pflidrittbcil 
nicht gutwillig auszahlt, zur Strafe noch f mehr 
herausgeben hiuCs. \XUl der Erblasser, dafs dar 
Motherbe in Betreff des PAichttheils eiuer BeIXstf- 
gung unterwiorfen -werde, ' so mafs er demselben , 
vermöge der socinischcii Cantel, mehr 4lls den 
Pflichttheil hinterlassen, und den Erwerb dieses 
Mehreren von jener Bedingnng abhiingig naehetu^^ 
>— Wir könnten noch viele ähnliche BoiefMelo" an- 
führen, ohne darnach. suchen zu dürfen, schliefscu 
aber^ um nicht die Geduld der Leser zu ermitderi, 
mit der Bemerkung dafs* eine Unzahl sinnentstel* 
lender Druckfehler, so. wie Verweisongon von oi- 
Jiem Artikel auf den. andern, ohne daüs sieb einer 
erklärt findet (/» B. literce inveetiturae auf mt^esfi- 
Jarae literae, Linkindscbaft auf tmio proUwn u.s« w.) 
49« saubore V^'erk krönen. 
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Wnv, h. Tendier: Der Meruck ah Kind^ oder 
Darstellung einer auf uaturftemärse üruiidslit/e 

Seatiitzten pbyaiseli-nioralisclien Pflege des Kia« 
es von der Gebart bis xu den Jabren der Puber- 
tUm Filr keltern, Erxieber und Menschen im ho- 
berea Sinne des Wortes, Von Raph. Ferd. Hus^ 
siaHy Tormaligem Supfleaten dos Lehramtes der 
IbeoreU UcburUh. an d. hobea Schule zu Wien 
v, s. w« 1832« Bd« I. X:yiII u. 377S. gr. & -* 
Bd, 11« 372 S. 8. (2 Rtblr. 16 gGr.) 
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w GegcBolaiid rorliegender Sehrifl ist bekannt» 
lieh sehen oft fiir NlehtJirzte bearbeitet worden , aneh 
heretts so rortreff lieb, namentlich von A. Henke in 
selneni ,, TaselienbQeh für Miitfer u. s. w»^, dafs es 
yielleieht für jetzt «amöglieh ist, die Vorsünger in 
diesem Gebiete am übertreffen. Aber das Publicum 
'der MirhtHn^e (heilt sieh nicht bloa in Gebildete nad 
Ungebildete, sersdem es sind auch die Bedürfiiisse 
der Einzelnen' so verschieden, dafs, am Alle befrie- 
digt ZQ sehen , es nothwendig auf Tersehiedene Weise 
Tersncht werden mufs ^ xnm Ziele au gelangen. D^^ 
Vorhaadeasejn jeaer lilterea ^ zam Theil vorzi^li- 
rhen j Schriften durfte also den Yt. roa aeucr Biuir- 
J>Ailnng des Gregenstandes an und fdr «ich nicht ab« 
ariu^eekea, hiltta er nur get^nfat, atuh eein Buch ei« 
Dem beeiimniien Lese - Kreise genas anzupassen — 
was das Schwierigere bei der Sadbe war — und sich 
xuffleich bestrebt, durch einfache Darstellung niitz- 
iicner Wahrheiten der gvtea Sadie , die liberall am 
meisten durch gemiffsigto Ansichten gefördert wird, 
wirklich EHanatozn leisten , was unter Varaussetzung 
des Ersteren dem Arzte nicht schwer werden konnte. 
Aber wir können nicht amh in, z« glauben, Hr. iL 
hahe sich in beider Hinsicht gl'olse Kehler zn Schal» 
den kommen lassea. 

Wir dürfen annehmen , dafs das Boeh für GeUl^ 
äeie^ und fnabeaoadere gebüdate Anmcn^ bestimmt 
ist; der Vf. hat es sogar „DaatocUaads liobe%'oIlen 
Milttem*' in wahrliaft zarten , das Herz gewianea* 
den , Versen ausdrficklich zngaeignet. Er hat aber 
aelbst dieser Bestimmung in doppelter Art znwidmr 
gehandelt, nlmUch nicht bloia durch eine Weit^ 
achweifiglceit , weiche Gebildete, sdbst des redsefi* 
gerea^ ^schlechtes, kaum ansprechen dürfte, and 
welche allei« dem Boche an der wirklich erlaagtan 
Ausdehnung veriialfett hat, soadeni hier «ad da auch 
durah ErSrIeraagea und Bezetdimmgen , die jene 
L asar eher Teiletaa«, ab gawimwia mpe^laai» is 

' ^Al L. £. 1834^ Erster Band. m 



BetvelF des ersten Punktes rerdient zwar anerkaaat 
zu werdea, dab im Allgemeinen die SchreÜMurt def 
y fs wa loben ist , und provinzielle Ausdrücke , wie ; 
selbe j wehem n.dg]. äelien Torkonimen, ja sogar, 
dafs der Vf. an manchen Steilen seine Fühigkeit dar- 
thnt« sich ia einem recht edlea, blühenden Stile za 
erhenen. Auch filiersehen wir nicht, dafs das „^<?- 
via eue etud^^ obeeurue fio''^ den Vollu- Schrift« 
steiler wohl entschuldist, wenn er hier und da ein 
Wort} einen malerischen Ausdruck, eine Phrase 
mtekr gebraucht, %Ib tßr den trisreiMcAii/i/icA gebilde- 
ten Leser nöthig wiire. Aber die Breite und Weitr 
sehweiUgkeit der Erörterungen unseres v fs lüfst sich 
dennoch dorch alles die£i nicht entschuldigen. Wen^ 
z. B. Hr. It. mit einigen Worten auf den grofsen Ab- 
atand hingedeutet hSite, der ia körperlicher wie ia 
geistiger Hinsicht jenes f^flene animal^ dee Pfmiiif, 
den Meageboreoen , trennt von dem lebenskräftigen 
Blanae : so wSre nichts dagegen einzuwenden gewe- 
aen. Aber der Vf. verweadet mehrere Blatt- Seitem 
zur Sahildernng dieses Abstandes , erintiert — um 
einen grellen Gegensatz zur MuskekehvtSche de# 
Kindes zu gewinnen — an die Athleten und Gladia- 
toren, MUon vonCrotona, Athanatus, Favrat, An- 
äust den Starken , und von Rauber , und IShrt al»* 
ann fort: „"Noch gröberes Erstannen fesselt aber 
onsere Seele, wenn wir den unermefsljchen Abstand 
uns versinnlichen t welcher zwischen der gcllihmtea 
Willensfreiheit, den schlummernden Geistes -Kräf- 
ten der Nengel)orenen und ihrer sj^'teren Entwicke- 
lang Statt Sauden. \Vähi*end das Kund bei einem nur 
etwas stHrkeren Schalle, das. sein Ohr, bei einem 
nur wenig heftigen Lüftchen, das seine fihut berührt, 
in das klXglichste Gewimaier ausbricht: hlilt ein Ca» 
ins Mutf US ScHvoia mit stolzem Blicke seine Rechte 



in die hoch emporlodernde heilige 0[rfergluth^; da- 
mit aber noch nicht zufrieden erinnert Hr. H. auch 
in gleicher Weise an Horatias Cocles, Cato, Socra^ 
tes, Lucretia, GiovannaDapoate, Copemicus , New- 
foa nad viele Andere , um zn beweisen , was doch 

Kmh auch für den Kichtarzt keines umstSndlichea 
weises bedarf, dafs nümlich ans Kleinem Grofaes 
werden kann (Bd. I. S. 87). An einer andern Stelle 
(Bd. II« S. 7) keifst es von einer Nutter, die ihr Kind 
nicht selbst stillt, Niiferamlfni: „Sie sieht mit kal- 
tem Herzen den zarten Neugeborenen, ihr anderes 
Selbst, klagead and wimmernd mit lechzender Lippe 
nach ihrem prallea (s/c) Busea haschen , und versagt^ 
tjraanisch den ihm von der liebenden Natur aagawie- 
aeaen üppig speadendcn Nahmngs<|uell ^ ja es rnnfs 
dlinutt dar roidiei aiikhg|(fBllte Busea^ gkich 
Fff der 
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der kSaiglielieii Rose , die der kilboe CTeberiniidi vom 
Dernetisteftgol reifst irnd ihrer BlH%r Daft in eile 
Winde streut j unbeniitzt lind zum eigenen Naehtheile 
seiner liebliehen ^Besitzerin , euf die der Terletzende 
Pfeil t den sie verniehCendanf Uir eigenes Kiifd ter- 
sendet, sebonungslos und tödtend oft zurückspringt«' 
in frisclier. schönster JugendfüUc verwelken. Eben 
so hat der Vf. (ebend. S. 20 ff.), uni das Selbststil- 
len der Mütter auch indirect zu vertheidigen, ans 
'So«r den fünf Blaii - Seilen füflendm, dem Selbst» 
ptillen. nicht günstigen, albernen Brief eines Arztes 
an eine Dame nochmals Wort für Wort abdrucken 
lassen, und auf gleiche Weise auch die meisten fibri«^ 

KU Bri>rterungen In eine Breite gezogen , die wenig 
Sern willkommen nevn dürfte. Noch weniger aber 
durfte wohl der Vf. hoffen , seinen Leserinnen zu fj^%* 
fallen durchtden Ton, der ihn l>isweilen seiner „Zueig- 
anne^ des Buches glTnzUeh uneingedenk werden lieft. 
Nicht blofs istBd«!. S. 19ft diefCede von der „durch 
den Eigensinn und den herrschenden Geschmak des 
schönen Geschlechts wSikeni vertlieidigten M6de*\ 
sondern es helfet auch S«j2SI: ,,Man trifft oftmals 
KreifsMtde, die bei jedem heftigen Geburts^ Drange 
gJeuA einem Orlando fimoeo sicli gelierden, mitHätti» 
den undFüisen hernmfeehten, lürmen, toben, beUkenj 
nicht selten eckt sMaiiaehßueken^ j u,s«w» Was 
nach 8. 2S3 die Frauen „ gern , wenn anch erföthend^ 
eingestehen*^ sollen, darf wohl nicht ii| der^Benie- 
hung, in der ^s hier geschieht ^ erwi(hot'Wti*dea^ 
wenn anstlfndigcLe/crinnen sich davon überhaupt ttn<« 
terbalten lassen sollen. Elien so selien wir nicht, 
welchen Zweck vor 'einem gebildeten ]>se-* Kreise 
unserer Zeit die S. 324 befindliche Dedamätion ge- 
gen das Nativitüt- Stellen haben könnte. 

Aber wie in der Foi*m, so hat auch in den&iokeii 
der Hr. Tf. |ar sehr gefehlt. — Das Buch zerfRUt 
nach einer EmleHfing (S. 1), bestimmt, die Wichtig-» 
keit der abzuhandelnden Gegenstände vorlüuOg anzu- 
deuten — in zwei Abtbeilungen , von denen die er* 
ste (S. 127) die Phjsiologie der Frucht und des Kin- 
des, di» Mzt^re (S. 167) die DiHtetik des kindlichen 
Alters in sich schliefst. Jene Einleitung nun hlftte 
wohl um so eher ohne Naehtheil fiir die Sache etvins 
kürzer ausfallen können, als manche hier berührte 
€}egenstlinde viel zu wichtig für die Difitetik selbst 
sind, um Kchon in der Einleitung eine Stelle zu fin* 
den. Was aber die physiologische Abtheilnng be- 
trifft: so gehört zwar nee. nicht zn jenen Kunst -^er- 
stffndigen , welche nach der Vermnthüng des Yfs 

SS. XV. d. Vorr.) diesen Abschnitt für „unnütz und 
berflüssig^ halten möchten, glaubt aber, dafsdef 
2Sweck des Buches die zu>anzig Seifen lange, anato«' 
misch -phvsiologische Schilderung des Frucht -> Lebens 
7ihhi Töraerte, und dafs aie gegen wilrt ig bei aller 
Ahsführltchkeit dennoch dehjenigen Theil des Buches 
ausmacht, den dfe I^ser am wenigsten ganz versteh 
hen werden ; auch hat sich in dieser Abtheilung der 
Yf. wieder bisweilen selbst vorgegriffen, wie z. B. 
in der Mahnung an die Pflicht des SelbststiUens. Noch 
w^it mehr hat aber der. Yf« den Werth feines Bnchnn 



dadurch verringert, dpCs er In der bei weitem griMke- 
ren -^ ditftetiseheii '^. Abtlieilung desselben sidi 
eineMen^ Uefaertreibungen bat zu Skhnlden knrnmtB 
lassen, die nirgends sicherer als bei diätetischen Yer- 
ordnnngen ihr 2Hel verfehlen. Glaubte man z. B. 
Hn. H.i so würe es an der Tages -Ordnung, dafs 
die Frauen sich , wo sie nur iraend können , dem Sllu«> 
gen ihrer Rinder entziehen , da dnch jeder praktischn 
Arzt in unserer Zeit wenigstens eben so' oft im Wi« 
derspruche sidit mit einer falsch verstandenen IMbit- 
terliebe „die das unmöglicbo oder individuell nndi- 
theilige Selbststillen fordert, als. er an jene vom Yf* 
mit überschwenglicher Reuscligkeit eingeschärfte 
MutterpfUcht zu mahnen gen'öthigt ist. Ganz richtig 
hatte S. 17ft der Yf. die Dilit einer Schwangeren im 
Allgemeinen folgendermafsen bestimmt: „Sie ver» 
harre in dem frohen, ungestörten ^enudse alles des- 
jenigen, was ihr durch Zeit und Gewohnheit gleidi- 
sara zur zweiten Natur geworden, nnd wobei sie ein 
stetes tingetrnbtes Wohibermden genofs.^^ Aber we- 
nig pafst zn dieser Yorschrift das unbeschrXnkte Yer* 
dammnngs-Urtheil, welches S. 217 gegen den Kaf- 
fee ausgesprochen ist, den der Yf. ' — newils irriger- 
webe — Trir so unbedingt schSdUch hült , dafii er 
auf die Frage der Sehwangeren: ante soll ich denn 
friihst&cken f nichts anders zu erwiedern weifs, als: 
„Etwas anderes ala Kaffee!"^ Hr. A setzt nicU all* 
auhöflich gegen die Leserinnen hinzu: „da pred%t 
man aber meistens tauben Obren ^^ hat also rergea* 
sen, dafs seiner eigenen fHiheren Yorschrift diejenign 
Schwangere am Besten nachkommen wird, welcM 
nn den mfifsigen G<Miufs eines weder den Magen erw 
schlaffenden noch den Körper erhitzenden Knffee's ge« 
wohnt, diesen in der Schwangerschaft beibehtflL ^^ 
Beinkleids zn tragen glaubt der Yf. Frauen , und 
besonders Schwvangereu, sehr empfehlen zu müssen, 
und die Gewohnheit der Frauen an dieses Kleidangs 4 
Stiick wird auch diese Empfehlung allerdinge ImiM 
nnerlafslich machen. Da aber der Yf., um die Ent^ 
behrlichkeit des schfidlichen Kaffee^s darzuthun, frl|gtc 
„Y(^as genofs man denn zn jener Zeit , wo der KaUM 
in unseren Ltffldem noch gar nicht bekannt, dieMen7> 
sehen aber ungleich krüff iger nnd die MtUter um Yie* 
ies gesunder waren als jetzt f"^: so mag es erlaidil 
fiejn, auch zn fragen: Gab es nicht zu allen Zeiten 
«esundn und krSftige Frauen und Mütter, obwohl dks 
Sitte der Frauen, Beinkleider zu tragen, bei uns 
noch sehr neu ist? — In den jetzt von den Pranen 
gewöhnlich gebrauchten Miedern sieht Hr. IL din 
SchniirbrOste der jSsmmemitjf^schen iSeit wieder, ,)nur 
in einer veränderten, etwas gefälligeren Gec^t^, 
^r wiederholt daher auch alles , was gegen jene vor- 
mnligen weiblichen Panzer sich sagen Üeb, nnd 
giebt bei dieser Gelegenheit seine Yerwnndernng dar* 
über zu erkennen, dals nicht auch Reifröcke und 
Schlenpen bereits wieder sichtbar werden , so wie er 
sugleicn von seiner Achtung gegen seine Leserinnen 
nicht. abgelmltea wird von der Bemerkung, dafsdin 
Reifröcke „ihrer gröberen ilnnmlichkeit wegen in 
nnsenen^l) Tagea-ndur willkommen sejm würden^ 

(S-I89). 
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Eren leagnet der Vf. gÜBzIich (S. 185), und das 
tte «B und fiir sieh unnisr gssebehaii nSgen. Wma 
aber Hr^H. TonJeneiiiGsgeBstande als einer ^ widere 
f ianiffen Aasgepurt einer schielen JEiahildungskraft^ 
spricht: sa vergifst er, dab er einen Bewei» des Get 
gantkeiies nicht zu liefeni im Stande ist, und daGi 
rfie Namen jener Aerzte, die hierbei jieineMeinanff 
weht thetlen, gleich aphtongswerth als zahlreich 
sind« MVle traurig es mit seinen Grß»9den für die ei^ 
gene Meinung itestellt Ist, mögen die Leser daraus 
fnrsehen, dais er znerst „ron der allraSchtigen, hdehst 
^'eisenNatuf ^^ spricht, „die seit Jahrtausenden nach 
0mem bestimmten Urliiide zeucet und schafft n* s. w. ^^ 
hierauf der „allerdings iHSweilen vorkemmenden man- 
mgfoHwem ALf veichungeu^ ?oro Urbilde en^fihnt und 
demnücnst wieder auf die Verwherung zuröekkommt, 
jlafs diese Abweichungen „heinesweges unter dem 
vermittelnden Einflüsse der Einbildungskraft ste- 
llen.'* — Eben «o findet nach dem Vf. (S; 159) die 
Meinung, dafs das Menstrual ^ Blut etwas Giftiges 
lialie, nur noch unter dem Pöbel Yertheidiger, und 
beruht auf „hlofsem Vorurtlieil*^ Auch diese Be« 
hauptung möchte jedoch zii den voirschneUen gehören, 
da es Thatsachen siebt, die, wenn sie auch nicht im 
strengsten Sinne aes Wortes die giftige Natur jenes 
Blutes insbesondere darthun , dennoch allerdings da- 
für sprechen, dafs die specifischen YerSnderungte, 
welche die Excretionen überhaupt dureh die monat- 
liche Reinigung erleidep^ Auf fremde organische üör- 
per naektkeUig einwirken« . Wissen doch die Frauen 
pelbst recht, gut, dafs sie, im Menstruations-6e- 
sehXfte begriffen, sichjgXhrenden Flüssigkeiten z. B. 
aiclit allflu oft ohne Machtbeil für diese nfihem dOr- 
fen« Der Theo wirkt ^aeh Hn. H. durchaus mut, 
vermöge seiner WKrme, sdiweiTsbefördernd (8. 218)« 
Aus der Zurersieht, mit wdcher der Hr. YU solche 
Behauptungen ausspricht, geht durchaus nur so viel 
her?or , dals er zu weqig Gewicht auf die ihm wider« 
fipreebenden Beobachtungen anderer, s.elbst der glaub- 
würdigsten. Aerzte legt, und dieis wird in. den Au- 
gen der unbefangenen nie fiir. ihn ein günstiges Yor» 
prtlieil wecken. 

Rec. glaubt nicht, dafs.dUe Torliegende Schrift 
eine »UTeite Auflage erleben wird. Sollte es inäe£s 
geschehen (Aaieiif ßtta fata libelli — ingrimis popuUin 
ret) : so rathen wir dem Hn. Yf. , die Einleitung und 
die phjsiologische Abtheilung in Eins zu .rarschmel- 
sen, ans der letzteren alles wegzulassen, was in 
keiner nHheren und nothwendigen Beziehung zu den 
nachfolgenden diätetischen Erörterungen steht, bei 
den letzteren sich vor jeder Uebertreibung und schrof- 
fem Absprechen über zweifelluifte Dinge zu hüten, 
und in der ganzen Schrift^ deren umfang zum wah- 
ren Yortheile derselben um die HHlfte verkleinert 
werden könnte, jene Weitschweüigkeit zu vermeiden, 
wrelche, ohne zur Belehrung beizutragen , lanjEweilt 
und dadurch das Ziel leicht verfehlen Iffist«— Papier 
uh4 On|ck sind sehr anständig zv nennen. 

CL.KIo$e^ 
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Diese ehemals dffmenische Krankheit hat zwar, seit 
den filtesten Zeiten der Beobachter nicht wenige ge- 
a8hlt, allein keinen wirklichen Monographen, wenn 
wir nicht Waller und einige Dissertationensehreiber 
ausnehmen wollen. Der Hr. Yf,, seit lüngrer Zeit 
#elbst an diesem Uebel- leidend, hat die Bcarbeitunfi 
desselben übernommen und sich fieifsig in denSchri^ 
ten der Alten mit seinem Gegenstände beschüftigt 
und der Kritik nicht geschont. Seine Beschreibung 
des Alps ist folgende: „Den Alp charakterisirt ein, 
meistens im Schlafznstande eintretender, suffocato- 
rischer Druck in den PrKcordien und der Brust, wel-* 
eher nur kurze Zeit anhfilt und nach einer einzigen 
tiefen .Inspiration vollkommen verschwindet. Wu^ 
man im tiefen Schlafe vom Alp befallen , so gesellen 
sich nicht selten gehinderte Stimme und Bewegung 
«nd fnbche Yorsteilung von einem den Druck verurr 
Sachenden fremden Könner hinzu. ^ Es sind .bei die- 
sem zu den krarapfhanen Krankheiten gerechneten 
Uebel die Phantasmen, welche nur bei tiefem Schlafe 
vorkommen köhnen , nur znfiillige Begleiter, da bei 
eingewurzMt^ Krankheit die AnfSUe Jm halben 
ScUafe {S)chlliromerK ja seihst wtfhrend des Wa* 
chens entstehen. Allerdings hat man viMe lebhaftf 
TrSume beängstigender Art (wunderbarer Art^ wi* 
der Yf. sie nennt) zu. diesem Xieiden gerechnet, wan 
aber falsch Ist, Auch die aufgehobene Stimme und 
Bewegung sind nfeht constante Symptome des Alps» 
sondern nur die getinderte ReeptraitotK Sie entsteht 
durch eine krampfhafte Affection , Hhnlich dem 6Äk 
Mtu kgefetnens ^ bei Individuen mit schwacher Yer* 
dauung und Neigunglzu Flatulenz. Die AnfiUlung 
des Unterleibs, vorzüglich aber des Magens durch 
Luft verhindert den hinlKngiichen Luftzutritt zu den 
Lungen und macht Beffngstigung. Hierzu kommt 
noch, dafs dem schlafendenKranken die durch W^rm^ 
ausgedehnte Liift aus dem Magen in den Oeeophagne 
steigt, diesen erweitert und somit die Trachea ver* . 
engt. Hierdurch entsteht Erstickungsgefahr, der 
Kranke schreit und treibt so die Luft in den Magtin 
zurück , oder er c;ntfernt sie durch iltidur» (Dieser ' 
naturgemüfse Yor^ang , welchen Rec. öfter liei an- 
dern Kranken beobachtete , widerlegt schon hinläng- 
lich die Behauptung des Vfs, dafs der Alp eine eir 
Jenthümliche Krankheit sej und mit Unrecht »uf , 
en Sjstemen.der praktischen Heilkunde weggelassen 
würde. Er ist also zu den Krankheiten der Yer- 
daunng uqd namentlich zu der kcankhaften SSure- 
un^Lufiterzeugung zu rechnen, und wie diese zu hei- 
len. Rec). Auf eine gar zu weitlHuftige , an Wie- 
derholungen und Abschweifungen reiche \veise wird 
nun die Lufterzeugung in dem , und das Luftcindrin- 

I;eu (bei grofsen Dperatiohen) in den menschlichen 
Urper abgehandelt, und durch von Anderen ange^ 
stelm Yersuche l>ewiesen» daCs beim Yerdauungs- 

pro- 
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frotenm immer eine »teilt vifttedeiiteBie Meage Ltifit 
erzengt und dureh os et antim^ rorit&fdich aber dureh 
die Hant (fünf Achtel der genoBsenen Nahrangsmittel 
sollen in luftform iger Gestalt ansgescliieden ,wer- 
den?) ausgeschieden werde. Also nicht die normale 
Erzeugung der Luft, sondern deren verhinderte Aus;- 
Scheidung verursacht die^eschwerden, ^reiche imme» 
«u achten sind, da nicht selten der Alpanfall in 
Schlngflufs übergeht, und vielleicht mancher apoplek- 
tische Anfall , vmcher nach starken Mahlzeiten wXh* 
rend des Schlafes eintritt, hierher gehört. So glaubt 
auch der Tf. , dafs durch Aufnahme von Luft in die 
CrehirngefXfse riele sogenannten nervdse Apoplexien 
entstehen (was bis auf weitere Beweise d^hin gestellt 
bleiben mnfs). In spXtereu Jahren hört (wie so man* 
che Djspepsie) der Alp von selbst auf; dagegen sind 
die AnfXUe hfiuiiger in jungem Jahren, nach Gennb 
von blühenden Speisen (nach der unl>edeutendsteB 
QuantitSt von Zwiebel« entstand der Anfall bei dem 
Vf. jedesmal) , nach anstrengenden Arbeiten, besoi^ 
ders geistiger und Leidenschaft aufregenden Arbei<^ 
ten und Spielen u. s. w. Der Yf. hatte bedeutendere 
AnfSUe, wenn er Abends nichts afs, als wenn er, was 
die Anfklle meistens abkürzte und gelinder machte, 
kurz vor dem Schlafengehen ein mäfsiges Mahl ver- 
zehrte. -^ Die Indicationen zur Heilung sind nach 
dem Vf.: Herabstimmnng der erhöhten SensibilitXt 
des Gangliensystems, Verhinderung der ObermSfsi« 
en Lufterzeugung InDarmkaaale und Anregung der 
laut zur normalen ThHtigkeit. Am Besten bekam 
dem Vf. und andern von ihm Behandelten wthrend 
der Anßlle eine Tasse hei(sen , aber schwachen Clia* 
millenthees {Waller nahm mit rleichem Erfolge kok* 
lensaures Gas in ^yasser und weifsero Bier) und 
Frietionen iles Unterleibs mit der blofsen Hand, 
lieber die pafsliche DiSit nach Johnson. (SehHdlich 
ist nach ?lec. das Bieiirinken wührend der Mahlzei« 
ten, besonders wenn das Bier nicht gehörig ausge« 
gohren hat. Viel half und bei fortgesetztem Gebrau- 
che heilte diese schlechte Verdauung eine Mischung 
aus biltern Extracten, KaK. efibcarton. und An. 
menih. pip. zu einem Efslöffel voll eine halbe Stanm 
nach jeder Mahlzeit genommen.) Oeflfnung bewirkt 
man nei der ^ich fo.st immer findenden Verstopfung 
oder vielmehr nicht hinltfnglichen Kothentleernng am 
besten durch Aloe oder anch wohl KJjstire von Kal- 
tem Wasiier« Der Vf. rifth zum Tragen eines wolle- 
nen Hemdes, tüglich trockene Frietionen des Un-* 
terleibs und zwei Monate hindurch tSglich eine Stunde 
dauerndes warmes Baden , um dtidurch die Hant za 
ihrer normalen Thiitigkeit zurück zu flihren (Ree. 
bewirkte diefs auf gllinzende Weise durch kalte Be^ 
giefsungen während des lauwarmen Bades. 

Berlin , b. Enslin : Veier dae Seharlachfieber tmd 
ein gegen alle Formen wulSladfen desselben höeisi 
ivirksames Specißcam. Ein Sendschreiben an den 
Hn. PrSs. :c. Unit von Moritz Hermann StraMy 
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' Nach einem kurzen Vorwerte, welches der Vf. 
an den K.Rust richtet, und in welchem dieser so ekel-' 
halt gelebt nnd gerühmt wird , dafs es selbst dem 
Gelobten unangenehm sejrn mufs, spricht Hr. St. 
über die Therapie des Scharlachs und wIH klar naehi« 
weisen, dafs oie bisherige Behandlnngsweise allef 
wissenschaftliehen. Basis ganz' entbehre, und unser 
Handeln am Krankenbette nichts andres sey, als eiii^ 
hohler Empirismus. Die Bfaehweisunren bernlien' 
auf willkürlichen Behauptungen, und diese konnetf 
die bisheriee Behandlnngsweise noch nicht nmsto- 
fsen. Ob aieTs nnn das von ihm empfohlne S^dfi* 
com dum wird, mub die Zeit und angesteltte Beob« 
achtungen entscheiden. WShrend seiner Verwak 
tung oes Rreisphysieats Friedland erlebte der Vf. 
eine sehr büsartige Scharlachepidemte, welche fast 
über alle Dörfer des Kreises verbreitet war und viele 
Kinder wegraffte. Bei der Unmöglichkeit die Kran- 
ken tüglich oder nur einen Tag um den andern zn 
sehen, erinnerte sich "St. eines aus Amerika empfbh« 
lenen Mittels gegen diese Krankheit, des Ammonium 
earboniaan ura liefs von einer Auflösung (Ammonm 
carb. dr. ij. Aq. nnc. yj. i^. aHh. nnc. j) lunder Über 
5 Jahren bei dringender uefahr alle halbe bis 2Stim« 
den einen EfsIoffel voll geben , nnd bei noch nicht ge* 
tilgter Crefahr die Arznei wiederholen; Der Erhlg 
übertraf seine kühnsten Erwartnngen, sowe&I da» 
entzündliche als das nervdse Scharlach wich bei die- 
der Behandlung, ohne irgend ein andres Nebenmtt* 
tel, ohne Blutegel und kalte UmscUffge; so dab der 
Vf. zu folgendem Auspruche kam : „ Ich wandte diefs 
Mittel in der grüfsten Ausdehnung bei aHenXranken, 
in allen Formen, in allen Stadien des Scharlachs* an, 
immer mit demsell>en ansgezeichlieten , zuverlässigen 
Erfolge. Die Wahrheit dieser Tbatsache verbürge 
ich mit meiner Ehre. Von 40 Scharlacfafleberkniii« 
ken, worunter viele bösartige, habe ich keinen ein- 
zigen durch den Tod verloren^ Als mir in dem 
Stadio der Nachkrankheiten und namentlich gegen 
den Hydrops die krSftigstenDitfrettcn ihre Hülfe ver* 
sagten , gab ich Ammon. carbon.. , und der Hydrate 
wich. *" -- UilschStzbar ist dem Vf. das Mittel , be- 
sonders in den FSIlen , wo die Svmptome gewisser« 
mafsen verseh winden (?), kein bestimmtes, irgend 
einem Organe oder Systeme angebüriges Leiden aas^ 
eprXgt wird, wo Fieber, Entzün&ng, nervüser 
Zustand, Crastricismus sogleich da zvl sejn scheint 
tt. s. w. 9 nnd er hillt es deshalb aU ein Antidot der 
Scharlachvergiftuag, wie in Amerika ala das dei 
Schlangengifts. — Wenn wir nun anch nicht desYft 
sangnittisclie Hoffnung theilen können, so werden wir 
doch bei vorkommendem bösart^em Scharlach, wo Alt 
Indicationen zn einer bestimmten Behandinngfebletti 
das Mittel anwenden nnd hoffen bei der Wichtigkeit des 
Gregenstandes , dafs auch von andern Beobaditern das 
Ammen, carb. im Scharlach geprüft nnd vomrtheiU« 
frei die Erfalirangen mitgeth^ werdeii« H— n ' 
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ie Klage des Heraasgebers in der Yerrede, dafs 
Boek viele offenbare öder übertünchte Verderbnisse 
eelbsl nacb den neuesten Bemühungen nm diese Bü- 
cher zurückgeblieben, die richtige Behanptnnr, dafs 
eine dnrehgreifende Yerbessernng nar durcb eine Cre- 
srkiehte der Texfgestaltung erzielt werden könne, 
die darauf S« Y — XYIII feigendca Angaben^ über 
Handschriften und Ausgaben mit der Ankündigung 
einer Sammlung und Sichtung des kritiscken Appa- 
rate , woTon das Bedeutendste hier überliefert vior- 
dea, sind geeignet ^ nicht geringe Entartungen ron 
dem Gewinne zu erregen , der der Ciceronianischen 
Sdhrift durch Hn..A zu Theil geworden. Doch wie 
bald schwindet diese Erwartung zum grofsten Theile 
dabin , wenn man die Notizen über die MSS. und Edi- 
tiottMi aufmerksam verfolgt! Man gelangt zu der 
traurigen Gewifsheit, dafs kein Codex, der darch 
eeinefiigenthümlichkeit besonders heraustritt, in ge- 
naner Oiilation mjtgetheilt wird. Der Werth der 
Y^n^gleMtingen aus den früheren Jahrhunderten ist* 
jetzt sattsam gewürdigt; indem man nach Gelüst aus 
diesem und jenem Codex hier und dort ein Blümchen 

ßHlekte, bereitete man in dem Texte dne in Farben- 
Ue iiunt flimmernde Flüche , wie sie die geschmack- 
lese Hand eines GRrtners nur hervorrufen mag« Auf 
Yergleiehungen dieser Art , des Gruierw , der Oaf Or- 
der Ausg. , EmesiVs unA Schutz'ens j wat' Hr. fl. ge^ 
uifKhigt zu bauen. Zwei KLopenhagener Hdschrr. , die 
er seuist vei|;licii , gewahrten keine sonderliche Aus- 
beute ; dennoch heiisen wir es nicht gut, data Hr« A, 
die vollstlndige ColLation derselben noch für ein an- 
deres Werk aufges^rt hat; Da nach LaaomarmHTs 
Bemerkung, die wir Yorrede S. YI ff. lesen, die 
Hdaehr. dieser BüelMr, die ntchi bis zum lAten jabr- 
hundept reiehea , grofse Lücken enthalten , so wHre 
en zunHchst wenigstens wünchenswerth ^ einen oder 
einige Codices dieser Art genau und vollständig ken- 
nen zu lernen; sollte dann auch der zu Lodi vom Bi- 
eehofe Gercrrd LmuhriafMM entdeckte lückenlose Cod., 
wie es scheint , die Onelle der spitern lückenlosen, 
aber wieder vielfach oepravirten Hdsclirr. nie aufize- 
funden werden, so wurde die Kritik doch fii^ deh^ 
gröfsten Theil dieser Bücher eine sichere Grundlage, 
und für die erglinzten Stellen das unverbrüchliche Ge- 
setz der ängstlichsten Yorsicht gewonnen liaben« 

J. £. Z. 18S4w Er9ier Band. 



Unter diesen Umstanden lesen wir auch in Hn. 
B*3 Ausgabe nichts als eine unglückliche, aller um- 
fassenden Begründung ermangelnde, Yulgata, und 
ein diplomatisch, sicherer Text dieser Büchor ist noch 
immer eine Aufgabe der Zukunft. Dessen ungeach- 
tet sind die znn.-ichst vorhergehenden Ausgaben, die 
Müller' wAke und Or^Z/fsche , keinesweges in Betreff 
der Kritik verdienstlos gewesen, sie hal)en an man- 
ehen Theilen des alten GebHudes rüstig gezimmert ; 
verdienstlos in derselben Rücksicht wollen wir auch 
Hn. £r« Arbeit nicht nennen, wenn wir sie schon mit 
den ilfu/Zer^schen Leistungen nicht gleichzustellen 
vermögen. Widmet ein Herausgeber so vielen Raum 
der Texteskritik, wie es Hr. U. thut, so glauben wir 
mit dem besten Rechte die Forderung an ihn stellen 
zu dürfen, dafs er bei kritisch schweren Stellen nicht 
ohne Urtheil vom Leser scheide, dafs er einen Yersuch 
mache , den Fehler zu entfernen , oder wenigstens dem 
Entstehen desselben nachspüre ; mit einem unheim- 
lichen Gefühle trennt man sich von solchen Orten, wo 
die etwa gemachten Yerbessenmgsvorschlffge ver- 
nichtet sind, und kein nenerAnker ausgeworfen wor- 
den; AUes dies iSfst sich, wofern man sich lobens- 
werther Weii»e der gröfsten Kürze befleifsigt, mit 
wenigen Worten andeuten. Begleiten wir mit diesen 
Forderungen Hn. If. durch manche Haaptstellen des 
zweiten Buches. Kap. I. f. 2 lesen wir: üUtd stiepe^ 
inielleximus ^ quutn essemus eitumodi^ quod vel piteri 

seniire poferamuSy iOum et Graece sie loqui . 

EmeetPs kaum glaubliche Conjeotur : f/utim esset etfis- 
ifiodi, quod — poieramus^ wird gebührend .zurüclcgc- 
wiesen; desGu/ie/mus Yorschlag: eins dornig als un- 
verständlich hingestellt; sonst nicht ein Wort über 
Yerbesserung gesprochen. Wir würden es für dan- 
kenswerth erkennen, wenn Hr. H. bemerklich gemacht 
hatte, dafs dieCorruptel höchst wahrsoheinlien in dem 
eiüsmodi liegt. Dies erforderte erst im Folgendon 
seine Bestimmung, der sich jedoch das feste potera^ 
mus nie fügt. Einleuchtend scheint ferner die Absicht, 
die des Gulielm%§$ Yerbesserung zum Grunde liegt ; 
kein Wort hatCfc. davon gesagt, dafs er in Ctossht Ge- 

Senwart Unterricht erhalten, und doch kann der Ge- 
anke: iniettexinniSj tllum et Graece siclömiy nur aus 
ohrenfiillfger Kenntnifs hervorgehen; oie stSrkste 
Hindeutung auf jenen Umstand liegt endlich darin, 
dafs kurz zuvor nicht ttsiis esset, sondern tderetur ge- 
sagt ist. AUe Momente können nur dahin führen , des 
^UliehMis Yorschlag so lange festzuhalten, bis aus eins-' 
moii noch etwas Besseres herausgelesen ist. Kap. Ilf « 
$• 10 : seä quoHiam siv€\ iudieh — sive pudm^ a aiceitdo 
refugisH ~, non tarnen arMrtfr, tibi kos libros in eo 
filte aenere ~ • Hr. & sehlieCst nach OtdK's Yor- 
^SS gMge 
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gange qmniam in Klamnierii« Sollten wir beistim- 
men^ ; so f erlangten wir vor Allem, dafs uns die 
WabrscIieinlieliKeit der Hinzuf ägung- von Abschrei- 
born dargelegt werde , was doch immöglich. Sodann 
ist das kahle Auftreten des Theilnngiisatzeg mit dem: 
dreimaligen €ive' durchaus gegen Cicero's periodische 
Kedeweise; warum nicht fiir ftioniam, was so oft da- 
mit rerwechselt worden, qiiod hinsetzefi? Kap, IX. 
$.36: historia vero^ fesiis iemporum^ lux veriiaiisy 
viia methoriae^ magisira vitae,nuntta vetustaiU. Naiv 
beschliefst Hrt H* die Anrp. zu dieser Stelle mit dem 
Gedanken: es sej oftmals in diesen Büchern leichter, 
die Fehler aller Codd. zu entdecken , als' zu heben. 
Die Erklärung Schaarschmidfs bei Müller ^ Ton die« 
sem angenommen , wornaeh viia memariae so viel als 
das frische Fortleben ausgezeichneter Menschen im 
Gedächtnisse bedeutet, verurtheilt sich Ton selbst; 
eben so Schüiz^ens Con j. : via memoriae. So weit führt 
' uns Hr. H. , nicht weiter. In der Redensart magisfra 
^riiae ist viia offenbar collectiv gesagt; die Gesenichte 
lehrt, wie die Menschen im Allgemeinen ilur Leben 
beschicken sollen; diese Lehrkraft wohnt der Ge- 
schichte nur deswegen bei , weil sie oftmal» gesehen, 
wie die Menschen im Allgemeinen ihr Leben beschickt 
haben; eine Lehrmeisferin des Lebens ist sie, weil 
sie Erinnerung des Lebens oder an das Leben ist. 
Wir denken, es könnte geschrieben werden: viiae 
Memoria y magisira viiae. Es ist leicht ersichtlich, 
wie die übrigen Glieder des Satzes zur Verwechslung 
der Endungen verleiten mochten ; mit dem Gesetze der 
Concinnitiit würde man unsere' Aenderung vergeblich 
bekämpfen. Kap. XI. §. 4A: Ex iis enim fonitbus^ 
unde omniä emameMa dicendi sunnmtt$r , liceoU eiiam 
laudaiianem ariiarej neane Ufa elemenia desiderare. 
Die Lesarten der Hdscnrr. sind folgende: in allen 
, steht praecepia fest; on}ani&ita ist varfirt in or»ia1e\ 
vor onmia setzen einige et, andere ad hinzu. In Be- 
tracht des vorhergehenden Satzes: sed non omnia^ 
tfuaecungue loqmmury mihi videntar ad artem et ad 
praecepia eese revocandai in Betracht ferner, dafs die 
pi'aeeepta dicendi die ornamenia bezweckten, was 
leicht einzusehen war , dafs demnach ornamenia wohl 
zur Erklärung hinzugefügt werden konnte, wie es 
denn auch, nur in anderer Weise, durch das ormrte 
geschehen, vielleicht auch dui*ch den Beisatz von ady 
scheint es nothwendig, die Rede so zu gestalten : w\de 
umnia di4xnJ&^ praecepia sHmtmtur. Kap. XIII. §. Sßt 
iäfst Hr. 27. im Texte die Worte: quaet ex clarissitna 
rhetinis ofßcina BteheUy und führt die verschiedenen 
Tfjrliesseningsvorschläge ohne EndurtheU an. Doch 
kann er unmöglich jene Worte für richtig halten. 
Muhikeniue und Schutz streichen die Werte; der 
Witz eines Abschireibers habe sie, von zwei anderen 
Stellen geleitet, hier angeleimt; allein wir möchten 
nicht auiser Acht lassen , dafs Cicero von Lieblings- 
slereotypi^n nicht, frei ist. Nach unsrer Ansicht traf 
Ellendt mit seinem Yorsohlage : ejr clariaeima rhetorie 
(fuan officinüy das Rechte, wenn nicht vielleicht noch 
darisstma in clariseimi umzuwandeln ist. Kap. XXII. 
§• 91 : Nikil est fadliusj iptam amictum imiiari alicu- 
ius aiti itaium out mcium. St vero etfam vitioeiali^. 



qwd esty id eumere et in eo viiuaum ease^ nOn magman 
est. Müller hat steh an dem viiiosum asweimal ver- 
sucht ^ einmal vermutbend: in eo vitio eeae y das an- 
dere Mal offenbar besser: in eo vitio ioitun eue. 
Sollte nicht am leichtesten ans viiio9um — vHiönaulem 
hervorgehen? Abgekürzt sah dies doch wohl unge- 
fähr ^im ans. Das bald folgende : cuiue poiiseimum 
rimilis esset j kann unsere Yermuthmig wohl nur- be- 
stätigen. Kap. XXXVIII. {. 159: JVam et omn^^ 
quod eloquknitr sicj ut id aut esse dicamus aiff non esse, 
et si shnpliciier dictum sit, sum:ipiunt dialeciid^-jut 
iudicenty verumne sit an falsumi et si eoniuncfe stf 
elatum et ädiuncta sint alia^ iudicenty reciene adUmda 
sint — \ et ad extremtim ipsi se compungimt suis aeu^ 
mintbus. Maitkiae zeigt ganz richtig, dafs das et 
nach nam dem et vor ad extremum entsprioht. Zur' 
Auffindung des Stoffes, meint (Sc. vorner, können 
die Stoiker nicht behülflich se^n; denn obwohl nie. 
jeden Gegenstand in Betracht ziehen, se liegt iiuMm 
doch nichts an der Wahrheit, sondern sie beachten 
blofs die Methode, durch wekhe sie die Wahrkeit er-» 
hurten ; gleichwohl miifste t>ei ihnen immer das Wahre 
als Resultat zu finden seyn, wofern die Methode die 
wahre w&re ; aber dies ist nicht der Fall ; durch ihre 
Dialektik verwirren sie vielmehr so die Untersnckvng;- 
dafs das schon Gewonnene wieder verloren geht. Der 
zweitheilige Begründungssatz lautet mithin: dena 
theils Wollen sie nur untersucheny ob etwas wahr odei'i 
nicht, theils kommen sie nicht einmal mit der Uinteiv 
sttchung zu Stande. Hr. JET. verwirft diese eialeueli«. 
tende Erklürung und beruhigt sich bei der Annahme^" 
dafs die Stelle corrnpt sey. Sehr zweifelhaft scheint 
uns in demselben Satze das «iicffcent; vollkommen un- 
statthaft ist iudicantj was Müller aufnahm ; die Dar** 
legung des Zusammenhanges ergiebt die Unmdglich«-' 
kcit, et iudicant mit dem Folgenden et eo mp%mg to§t^ 
gleichzustellen ; allzu klar ist der ParaUelismus der 
beiden Gliedeir : et s\mpliciter dictum sit und et si eom^ 
ümcte sH ekUum rr ; er könnte bewahrt werden, wena - 
man vor iudicei4 ut wiederholte. Die Aehnliehkeit 
mit den Anfangsbucbstalien in iwßcent ist ja sehr 
grofs. Kap. XLIII. §« 182: Sed haec aditwant in 
oratore , letiüas vocis , vtiHus pudoris significathy ver-^ . 
borum comiiaSy si quid persequare actius , ut invifus et 
coacttis facere videare. So schreibt Hr. H. der Vul- 
gata getreu, und erwähnt die Erlüuterung: sign^e»^ 
tio pudoris invuliu. Wir vermögen nicht woU eiaea 
miissigeron Znsatz zu ersinnen , als rulius zu pudssis 
significatio, Orelli findet in dieser Lesart wenigstens z 
duri nescio quid. Die Corruptel ist nicht zu leugnen^ 
und eben so unzweifelhaft in pudoris zu suchen. Wir 
schlagen vor: vultuspudoTy doloris significatio. Die 
Zusammenziehung in pudolotis und pudoris unterliegt 
bei der bekannten Manier der Abschreiber keinem 
Zweifel; auf die Richtigkeit des Gedankens leitet 
der Ausdruck: ut mvii%ts et coactus facere videarc. 
Kap. XLIY. §• 187: Sed taniam vim habet ^ oratio^ 
ut non modo inelinaniem exciper^ aut stäntem indi' 
narcy sed etiiim adversasdem et repugnantem — capere 
possit* Der allgemeinen Anerkennonr entbehrt bis 
jetzt daaiWort e^^eiperei andere-Hdscbrr« gijiiiett m- 
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gere n»ä erifierBf Qr^/K hat Merat eineiiiere anfeenom-* 
m%m und dardi: wi $e frohere ei tncitiHifum araehia 
vei^ eompleeii erklärt; der klare G^anke lUchelt so 
«a, dafs wir glauben aolkea, das^excipere wHre über 
jeden Wlderspruck erhaben. . Hr« /Z. findet es indeis 
purum apium. Wir erachten es unter diesen Uinstiinr- 
den nicht für überflüssig, den Ursprung der bedeu* 
tendslen Variante erigere zu erlKufern; ohne Zweifel 
Boohte ein Abschreiber zu stantem inelinare einen Ge- 
gensatz; diesen fand er in ific/iiNmtem erigere; eri-^ 
pere ist wahrscheinlich nur ein Yersnch , dies erigere 
iirieder zu Terbessern. 

Vorliegende Beispiele , die oh^s Umstffnde vor- 
■mbirt werden könnten, liefern zugleich den Beleg 
dazu , dafs Hr. U. nicht vorzugsweise dazu befähigt 
aey , bei luritischen Schwierigkeiten den rechten Weg 
einzuschlagen, oder mit andern Worten, dafs kein 
besonderer kritischer Tact ihm eigen zu sejn scheint. 
Zu demselben UrtheUe bestimmen uns ferner mehrere 
andere Beispiele, wo bei implicirtcn Fragen ein selb- 
ntKndigestlrtheilsichyernehmenlHfst. Kap. II. §.6: 
Omare e^uidem et in naeira cititate ei in Graeda ipea^ 
mHÜoe ei ingeniie ei magna laude ^icendi eine summa . 
rerum omnium edenüa fuiese faieor. Das Fehlerhafte . 
fHUt in die Augen ; ea handelt sieh nur um das wo ? 
Hr. Jtf. sclienkt einer Vermuthung J(fii7/erV: fiermsse 
für fuiese , seinen Beifall. ' Der Credanke kann nach 
dam Vorhergehenden und Fols^enden kein andrer 
aejn als : „ Freilich hat es viele berühmte Aedner ge- 
loben , die keine umfassende Kenntnisse besaCsen ^ ; 
naeh Hn. Mfiller und II. lautet er aber : Freilich hat 
es viele ausgezeichnete Talente und berühmte Aedner 
gegeben, die u. s, w. DieBrwShnung der iinsgezeich- 
neten Talente pafst hierher eben so, wie Französi- 
sehe Freiheit und Geschmeidigkeit nach China. Ge* 
naue Erwügung der einzelnen Worte kann nur dahin 
fuhren^ dafs man ingeniis iiir verderbt hült. Vielleicht 
schrieb Cic. : muHos ei insignes , oder besser : ipMg^^is 
m« /• d* ; ingeniis und insig9HS gleichen einander sehr ; 
die Anfügung des Adjectivum an muHos vermittelst 
des eopnlativen et war wohl geeignet, Anstofs zu er- 
regen; die Correctur: ingetiiis bedingt sodann das 
zweite et. Kap. XVII.. §: 72 müssen wir den geneig- 
ten Leser bitten , ein Exemplar des Gfcero zur Hand 
zu nehmen, da der controverse Satz sehr lang ist. 
Mit ungewohnter Kühnheit schreitet Hr^ H. hier ein, . 
indem er, wie noch einige Male^ eine Vermuthung sei- 
nes Freundes Madvig in den Text setzt ; er schreibt . 
(lir ^ — einige Hdschrr. geben gui aui — nwt, und 
bildet so von ftnon bis conterguendits einen Satz , so 
dafs die Worte : in quo — dedueendum est parenthe- 
ti«^h genommen sind. Bcc. nimmt es Wunder, dafs ob 
dieser Verbesserung beide Herren dem folgenden Satze 
ganz ihre Blicke verschlossen , demnach nicht wahr- 
gonoromen haben, wie unertrü^lich kahl der neue 
Satz: Ommum senteniiurum aravUaie — estutendum^ 
hteränschreitet. Ein Verbindungszeichen, wie t&», t;i 
huc re, in hoegenere . halten wir umimgKnglich notli- 
wendig. Ueberdies bietet die Vulgata ein gutes Ver- 
stHndMla dar. Eine ErlHutemng des Hauptsatzes in 
eausarum conientionibus beginnt mit den Worten «Ai 
edesi — ; diese relative Aeihe , wie die folgende , ist 



als Vordersatz anznsriien ) dem Snbjeete des zweites 
Aelativsatzes is mU domuMs est fuUirus reihen sich 
wieder- mehrere Aelativsfitze an, die Behandlungs- 
weise dieses $'ei domimis erörternd, uHmlich qnum auf 
docendus issest — , in quo saepe — , qui im^/iium — ; 
dann folgt der Nachsatz: omnium seuicnt. graviiate. - 
KSp.LlLl. §.216: Illaautem^ quae aui concUiaiio^ 
nis eausa lenüer aut permotioms vehementer agunturj 
conirariis commoii^:ibus in ferenda stmi, td odio bene- 
voleniia, misericordia inviaia ioUatur. Sehr richtig 
weist Hr. //• die Lesart einiger Codd., gebilligt voil 
mehreren Herausgg.: efferenda, so wie Maithiae^s , 
^Vorschlag: inseretäa zurück, führt dann als besser 
^auf Walker's : infirmanda^ Ueusinger*s : everienda , und 
elevanda, so viel uns bekannt, seine Vermuthung. 
Sie verdiente wohl, keine Erwähnung, da sie so sehr 
von der Buchstaben* Aehnlichkeit sich entfernt; dann 
war }Valker'*s: infirmanda aus demselben Grunde dem 
^iitfin^^^schen, everienda weit vorzustellen. Ohne 
Zweifel findet man infringenda noch Hhnlicher. Kap. 
LXIX. §• 280. In aer sUdiutiae salsa reprehensio: . 
QuaesOf praetor^ adversario meo da istum paironumy 
deinde mihi nennnem dederisy ist Hr. H. gleich damit 
fertig , Müller's zur Sesiiana vorgetragene Bmenda- 
tien : deinde mihi mn neminem dederis^ dls inuiUis und 
infeUx abzuthnn , und ruhig, zu erklilren ^ tum nuUo 
mihi opus er iipatrono. Gleichwohl daii man nicht über- 
sehen, dafii VQU diesem Gedanken in den Worten tum 
ifi. n. d. nichts ^an^halten , dafs dederis nichts als ein 
Ful^wrum e^^qctamy keines weges ein Imperativ in Con* 
j^n^ivfor(^ ist, dafs, wlfre es ein solcher Imperativ, . 
der Ausdruck liicht witzig, sondern traurig scyn 
würde, da£s cndlich^in der Verbindung des Imperativ 
da mit dem Futurum ein schöner Weg gegeben ist, die 
Zukunft gleichsam in die Gegenwart zu rücken; wir 
erinnern nur an Jrisioph. Flut. v. 1072: %l yug nou]- 
cfjj wgdl^B xäl mn^u^tTui, welche Stelle mit anderen 
von Riischl in seinen Sdiedis criti. p. 22 zusammen- 
gestellt ist. üemgemlifs scheint uns Hn. M*s Ver- 
muthung aller Beachtung werth. 

, Um die Beurtheilung der kritischen Leistungen, . 
die wir bisher nur an ausgezeichnete Stellen gcknfipft 
haben, vollstündig zu erledigen, wollen wir hoch ei- 
nige Kapitel in Vergleich mit dem Ore//i'scheA Texte 
stellen. Es gereicht zu desHerausg. Lobe,^d.'irs er 
meistentheils mit Hn. Or. übereinstimmt. Iir'den er- 
sten zwölf Kapiteln bemerkten wir zwar z^n Ab- , 
weicbungen, aber von keinem grofsen Belange. Drei- 
mal führt Hr. fl., einigen Hdschrr. folgend, Ane ver- 
linderte Stellung ein , ^.lii hociusieupitthts. $.15: 
quaecunque vos causa. §. 16: iniUalotigiotile\ ein 
Verfahren, was grofsem Zweifel unterliegt, da\knser , 
Urtheil, was eine Stellung für pikanter als die an- 
dere hSit, nimmer maafsgebend mt. §• 14 «(treicht er 
vereniem hinter tarnen^ da es Or^ nur in Klammern 
setzte ; §. 18 steht haud scio an H^ßta ; Orelli hat ulla ; . 
eine weitliiufige Streitfrage ; wir bekennen uns zu 
Hn. R's Grundsatz. §. 23 lie£» Orelli nach 2 Codd. . 

fesiiimi und capiani drucken , als abhSngig von ui ; 
Ir.JET. will %d getilgt wissen mxiLambin unAErnesiii 
dies Verfahren erweckt keine Ueberzeugung, da man 
sich nicht wohl vorstellen kann , wie mt hinzugekom- 
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mcn sej; denn als Glossem von quemaimodum 
man es hoffeiitlieli nicht betraclitcn wollen« Unserei^ 
Ansicht nach ürtheilen die richtig, die ein Anakoln-- 
thon anerkannten. Sonderbar nimmt sieh del* Grand' 
aus, mit dem Hr. 1/. die Annahme des Anak. ver- 
wirft: anac. in senfentia non perturbaia neque a^^ 
i'er inita aliier coniinuaia — nulium esse po» 
iesi. §. 26 giebt Hr. H. nach einigen Hdschrr. : tum- 
dudtim et Colta et Sulpicius expedq^ OreJli hat : iamd. 
C. et 5« expeciani» Die Gegenüberstellung zweier 
Tiieile durch et — et Ist allerdings oft rerv^ischt wer« 
den. $.37 schreibt Ore/Zt: si modo eas eogtwriiy Hr.£f. 
ifiit vielen Codd. : cojrnot^it; die Codd. entscheiden in 
einem Falle, wie dieser, eben nichts viel; der Gedanke 
macht uns so sehr zum Coniunctiv geneigt* '§• 46 
nimmt Hc. H. aus einigen Codd. : et quae sfmi eius g. 
sehr wahrscheinlich auf; (helU hat sint. §.S3: qm 
fwque ienent^ qiiibus rebus ometur oratio^ dafür steht 
bei Hn. //. nach dem Cod. Erlang, und einigen Aus- 
gaben ormTftir; wir würden den Indicativ beibehalten 
haben. . In allen den FSlIen, wo innerhalb derselben 
Kapitel Hr. H. mit Orelli manche Kleinigkeit berich- 
tigt hat, müssen wir uns vollkommen eini'ierstanden 
erklären; zwei Punkte nehmen wir aus. Kap. I. §. 1 
folgt Hr. H. einem Cod. JBavn.. und mehreren alten 
Ausgg. : no9 ineensos stiuiio discendi a docirina deter^ 
rei^enf*^ andere Editoren, aneh Mütter^- schrieben mit 
gleicher oder gröfsererAutoritüt : dicenit. Dt^WoHe 
6; 5: nennnem ehquentia — sine dicendi doctrina 
fiiurere — piofuissey scheinen eher ftir dieendi zu stinN 
men. Kap.YlIL ^. 33 sagt Antoniusz ulinitmy qtfem" 
admodum ea reperireniur ^ possem vobis djtfronere. 
Mehrere Hdschrr. bieten possum dar, alte Ausgg. pos^ 
$nm und reperiantur. M filier zog diese Lesart vor; 
Hr. ff, behauptet, es sej dem Antonitis ganz angemes- 
sen zu erkiSren , er könne das auf dem Forum Wahr- 
genommene nicht deutlich darstellen. Wohl. Anio^ 
nikis nimmt sich indefs nicht soy sondern sagt; sed de 
me vidcro. iSeigt sich nur hinlüngliche AuctoritiK (lir 
die Praesentia. so darf man sie nicht verwerfen. Was 
endlich djp Umfang des kritischen Apparats anbe- 
ttiBti soast die Ore//rsche Sammlung allerdings um- 
fassende^ jedoch erstreckt sich jene reichere Aus- 
stattung :gröfsten Theils nur auf die zahlreichen Ab- 
weichundfbn alterer und neuerer Ausgaben; Hr. ff. 
fibertrifi&lagegen Orefti in der genauern ErwShnung^ 
der handschriftlichen Lesarten. 

Hab& wir bei der Würdigung der kritischen Seiie 
dieses Bj^h^s auf das gefufst, was die Vorrede uns 
vorzeichl|j|||^, so lassen wir uns gleichmHfsig durch 
sie in d^T^erkUrenden Theil einrühren. S. XYUl 
erklffrl Vlt^H. : In singfdonim locorum sententia ei 
grammaffe^i^ratione explicanda brevis fiti; pluribtts 
verbis ea"^ j^ « 
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i/.ifttne ad^Oraecanfm Rotnanortinupie histo- 
rfam, ahtiqmiatesj^ljieras perlinentj explicuviy nee 
qmdffmm fere aUkdiJmius non eertum auctarem nomi-' 
nmim ; qua 'in re npn magis discentium quam docen-- 
tiinfi eammodis consuHum esse voluL Discentes autem 
quumdicOf non tirones sed studiosam iuventidem inteU 
figo. ^ Im Allgomeinen sogleich die Bemerkung, dafs 



Hr. ff. seinem vorgestecl^en Ziele siehereii Blicke« 
gefolgt ist , dafs durch alle Er)lrteningen über Gram- 
matik, Antiquitäten, Historie und LiterSrhistorie 
der sorgfaltigste Fleifs und eine sehr umfassende Be- 
kanntschaft mit den Literaturen beider Spraeheii 
durchblickt. Die grammatischen Erklärungen dürfte 
man etwa mit denen Mafthiae^s zu den Ciceroniseheit 
Keden vergleichen; kurze Angabe der Erscheinun^f 
mit Belegen aus fremder und eigener Leetüre ; wir 
würden anHn.ff'« Stelle in der Anfuhrung von frem« 
den Auctoritä'ten uns manchmal beschränkt haben« 
Neue eigenthümliche Ansichten sind uns nicht anfgi^ 
fallen. Die ErlSiXterungen aus den eigentlichen An- 
tiquitäten empfelüen sich durch Gründlichkeit ond 
Kürze. Den oei weitem gröfseren Theil des Raoitis, 

Serade im Tnumten Buche , fiilleh Nachweisungen nun 
er griechiaehen und römischen Literarhistorie und 
Historie. Gewifs leugnet man nicht die Nothwendüg- 
keit , dafs den hellglSnzenden Namen des Alterthama 
bei der Leetüre Aufmerksamkeit zugewendet werde; 
aber sobald wir uns eine studiosa iuivenius vergegen- 
würtigen , müssta wir es wieder als unumstofsliches 
Gesetz behaupten , den Blick derselben nicht durch 
eine Fülle zu verdunkeln . sondern auf einige leuch- 
tende Gestalten hinzulenken und an sie zu fesseln. 
Wenn wir es daher wohl gethan erachten , dafs z. B. 
Demodkenes uBAHtfperides S.28, Lysias S.ll4, ][go^ 
crates 8. 140, Herodatus 6. 162, JCenophm S. 165,- 
Bdyeletus 8.172, Phidias S.174, LyeutgttSj Aes^ki- 
nes und Dinarf^us 8. 187 nach den Hauptmomentem 
ihres Lebens und Wirkens charakterisirt werden , ao 
können wir ein gleiches Verfahren bei Namen, wie 
Phereegdes^ HelXanieus vmA Aeusilaus 8. 160, f^ 
Kstus 8. 163, TheapampusS. 164 n. A. unr mifstnl- 
ligen. Die Fülle, dem Kopfe des 8chülers einge- 
pfropft, vermag ntir Leerheit zu erzeugen. Hr. ff» 
cht aber gerade bei diesen noch mehr ins Detail, als 
ei jenen, so dafs er die Titel ihrer verlorenen SchrvA 
ten und den Inhalt derselben, so weit er liekannt, aof^ 
zeichnet. Uei>erdies zeigt sich anch hier ein üeber- 
maafs vonCitaten, man vergl. z. B. den Artikel Fki^ 
dias. In noch ausgedehnterer Weise findet dieselbe 
Ausstellung bei den Römischen Namen Raum, die in 
so grofser Anaalil vonCtc. bezeichnet werden. 8panBt 
indefs Hr. ff. seine Ansprühe höher , stellt er sich 
unter Aet studiosa iuvenius angehend^ rhilologen vor^ 
so können wir die Art seiner Erläuterungen noch we- 
niger rechtfiertigen ; zuverlässig sind auch in Düne* 
mark Groddedt und Sckoell^ Baehr und Bemhardg^ so 
wie das «mpfehlenswerthe JlfattAüie^sche€ompendiam 
allgemein Mkannt; ihrer kann der angehende Philo- 
loge nicht entbehren ; auch in Dünemark wird der- 
selbe ErnestCs Clavis zu tSglichera Gebrauche Imreti 
haben. Diese Werke können und müssen, wenn hier 
und da in einer Ausg. ein berichtigendes Wort hinzn- 
gegeben wird , als Grundlage benutzt werden. 

D\e Sprache iJeslhi. H.^ wie es die Sache fordert, kort tnifi 
klar, hevfegt sich in dem Tone des gevroho liehen Noleuial^ia» 
daher Wörter,^ wie nauUeat ,äiplointUka\ daher Formen, wie 
gkfssemni/bus , prodoseos. -^ \ — 
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^er yr« , dessen Name in der mathematischen Li« 
teratar bereits rühmlichst bekannt ist, bauet in vor- 
liegendem Buche da fort , wo er in seinen frilheren 
Werken über Elementarmathematik (Lehrbuch der 
niederen, reinen aligemeinen Gröfsenlehre, Wiirzb« 
bei Stahel 1825, und: Lehrbuch der reinen niederen 
Geometrie in Verbindung mit der Anleitung zur 
Feldmefskunst, 2te Auflage, Niirnb. bei Felsecker 
1824) aufgehört hatte, wie er denn auch überall, wo 
er auf Früheres. Tervi eisen mufste, auf diese beiden 
Werke sich bezieht, Hit diesem dritten soll nun 
das gosammte Gebiet der reinen Mathematik ge-» 
aclilossen sejn. Dafs der Vf. die ebene und sphli* 
rische Trigonometrie schon zur höheren Mathematik 
rechnet, findet in der Behandlung derselben hinrei- 
chende Begründung« Was die Grenze betriiTt , bis 
zu welcher die Behandlung der höheren Mathematik 
»ich erstrecken soll, so spricht sich darüber der Vf« 
treffend ungefähr so aus: „wenn es dem Lehrer von 
Seiten des Gegenstandes «klar wird", dafs es ein 
schlechterdings fruchtloses Unternehmen sej. Alles,, 
was sich ihm auf diesem Gebiete auch nur mit Rück- 
sicht auf die Theorie offeniMirt, seinen Zuhörern in 
wenigen Semestern rorzatragen; wenn er andrer- 
seits erwügt, dafs den Letztern auch nicht mit belie- 
hif dargebotenen ^Fragmenten gedient seyn könne; 
MO wird er das ihn hier leitende Prineip vorzüglich 
darin suchen müssen , was er in Beziehung auf die 
echtwissenschaniicho Bildung seiner Zuhörer leisten 
soll und auch zu leisten im Stande ist« Während 
demnach der gelehrte Mathematiker in seinen oft 
bSndereichen Schriften hauptsüchlich . die Vervoll- 
kommnung und Er^ eiterung der Wissenschaft selbst 
- im Auge hat ; so ist es das verdienstlichste Bemühen 
des öffentlichen Lehrers , den dargebotenen , durck 
Naeherfindung sich zugeeigneten , so wie durch ei- 

{;ene Erfindungen vermehrten Reichthum mit sdiar- 
er Umsicht und weiser Sparsamkeit zur Förderung; 

^ 1. £. 1834. JD*##«r Bmnä. 



jener echt wissen«eh«liliehen Bildung ra. benvtzev« 
Gerade hierin Iwsteht die eigentlichste^ dem ütvicenn 
mit Talent für das mathematische Stadium beguMen 
Jünglinge durch unsere Vorträge zn leistende und 
sicli für ihn ohne Aufhören wirksam beweisende Bei* 
hülfe, dafs er sich selbst zam Mathematiker maehe•'^ 
Dieses sich vorgesteckte Ziel hat iNin der Vf« stets 
vor Augen gehabt, und, wie wir glauben , glücklich 
erreicht« Gründlichkeit und Deutlichkeit, vereint 
mit beiden zusagender Kürze zeigt der Vf. fast bei 
jeder einzelnen Lehre« Wir halten daher das Budi 
für sehr geeignet, bei dein Vertrage der hofieren 
Mathematik zum . Grande gelegt, zn werden ; glaoben 
aber, was die andere Kstimmung desselben, zürn 
Selbstunterrichte zn dienen, betrifft, dafs nur eifi aus- 

Sezeichnetes roatliematisches Talent ohtte^ Nachhülfe 
es Lehrers sich mit Erfolg hindurch arbeiten werde. 
Das Buch zerfüUt in acht Hauptabschnitte« I. 
S. 3 — 126: Trigonometrie. I(. S. 127— 186:110- 
here Algebra. 111. S« 187—232: Höhere Reihen. 
IV. S. 233-250: Höhere Combinationslehre. V« 
S« 2S1--310: Theorie der Curven der zweiten Ord- 
nung. VI. S. 311—385: Die Differenz- und Dif- 
ferenzialrechnung. VII. S. 361-446: Die Inte- 

Sralrechnung. VlII. 8. 449 — 500: Anwendung 
er Differenzial- und Integralrechnung. 

In der Goniometrie verbindet der VT. zweck- 
Bä&ig die svntbetische and die analytische Methode,' 
doch herrscht diese vor, und schwerlich möchte e# 
dem Lernenden gelingen, ohne Nachhülfe auf geo- 
metrischem Wen zu den meisten Formeln zu gelan« 
gen« Ebene und sphSrische Trigonometrie sind beide 
mit strenger Genauigkeit und Consequenz bearlieitet. 
In der letzteren heben wir, zngleicn als Probe der 
Darstellangsweise des Vfs die Ableitung der Dekim- 
bre'schen Mer Gaufs'schen Gleichungen aus den Ne- 
per^schen Analogieen heraus. Delambre stellte sie 
n8mlich in seiner „conftummice dei teme^r und Ganb, 
in seiner theoria meius eorporum coeleetium^ beide im 
Jahre 1800, aber beide ohne Beweis auf. 

Nachdem nSmlich der Vf. die vier Neper'schen 
Analogieen: ^ 

l...tang.i (5 — c) == fg.^m. ^.^ ^ {B + C) 

. -••»H«-c)-.».t^. l|{^;;{ 



f...<ir.H« + C) = cfMJ.^fifef> 



Hhk 



sehr 



V» 
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sehr fabKch abgdeitMliat, stellt er mm die Ganb- 
seilen Gleiefaiiiigea auf: 



f • 






2) 
.3) 



*ttt.| (g~-C ) _ rfw j (br-e) 
._.. CO* I ^ «in I a 

«»♦!(& 4- c) _ CO« j(fl — C) 
I o nni Ä 



^) 



Diese leitiet er nun apis den Neper^sebea Analoglsea 
alif folgende sehr letcbte^ Weise ab: 

^ ans X, dann ans^, hat man 
j. rinj (b — c) eini(B'^V).ig.i f^ 

1/) 2! -: Q* *9i^ 



; oder 



die in 



2^ ^^>>^(g+g) con(»-c)>e^jrl^ > oder 

0/\ -''' n ^cigi A 
. ' iV= <^ • 

Der Kürze we^en bezeichne man diese Gleichungen 
1 ) , SJ ) , wie wr unter 1' ) und 2^ ) thaten. In 2' ) 
tersetze man die Seiten und multiplicire sie dann 
mit r) so hat man: 

m.ctgjA Q.fgla -^^. 
q • = —W- ' ™- 

m .c os jA Q s 9in j a 
q • nn \ A^ BT •cos \ a* 

Diese Glekhnng durc^ sm | n« cos | jI diridirt, und 
f und ilT versetzt, wird 

mN qQ 

M^n \ a . Hn \ A ^^co$ | a. C09 \ A'^ 

co$ i A 9m l a eos|ii,#m|ifl 

aufgelöst wird« Durch Substitution ist die erste 
dieser zwei letzten Gleichungen die obige Gleichung 
2. und die Zweite ist die obige Gleichung 4. Durch 
dasselbe Terfahren leitet man aus (den Analogieen fi 
und g die anderen Gleichungen I« und 3, ab. 

. Die Behandlung' der fibriren Lehren ist gleich- 
falls gelungen zu nennen, rapier und Druck sind 
sehr gut. Jlf. 

EnFüirr, in d. Ke^er. Buchh.: Die Geometrie dee 
EMid und das Wesen derselben ^ erUutert durch 
eine damit verbundene systematisch geordnete 
Sammlung von mehr als tausend geometriselien 
Aufgaben und die beieefilgte Anleitung zu einer 
einfachen Auflösung derselben» Ein Handbuch 
der Geometrie» Für Alle, welche sieb elne-gründ- 



liehe Kenntnifs dieser Wissenschaft in kurzer 
Zeit erwerben woileii. . Von Dr. E. S. Ihtg^. 
Mit 560 dnrch die Steinpresse eingedruckten ri-c 
guren. 1833. XU u. (&6 S. gr. 8, (2AthIr» 
12 gGr.) 

Bei der zahllosen Menge vonLehrbfidiero der Geo- 
metrie, welche Jedes Jahr uns liefert, und woton 
neun Zehntheile sehr wohl uogednHskt Mtten bleiben 
können , ist es für den Bfathem«itiker eine erfreuliche 
Erscheinung^ einmal wieder einem Werke zu be-* 
segnen I welches Einfachheit der Darstellung mit 
Gründlichkeit, Conpequenz und möglichster Volt 
stHndigkeit verbindet. (Jeberhaupt bleibt, der An»> 
vpruch KKstner^s wahr, dals die. neueren Werke 
über Geometrie um so mehr an Klarheit und Griind-- 
lichkeit verlieren , je weiter sie von dem Euklid steh 
entfernen. Yorli^endes Buch enthält nun 1) die 
Bacher der Elemente des Euklid ^selbst; 2) die 
Nachweisung, dafs diese Elemente vollständig sind 
und ein vollständiges Lehrgebiiude bilden; 3^ eine 
Anleitung zu dem Gebrauche der SStze, welche die 
Elemente enthalten, um mittelst derselben alle vor> 
kommenden, rein geometrischen Arbeiten auf eitle, 
dem Geiste der Geometrie entsprechende Weise ans-» 
iiihren zu können; 4) Abhandlungen über die vor- 
züglichsten S^tze der Elemente, um ihre '^Vichtig- 
keit, Allgemeinheit und ausgedehnte Brauchbarkeit 
anschaulich zu machen. Der Gang des Vfs iatdnber 
folgender. Er schickt zuerst ein Buch des Euklid 
selost voraus, hSufig von kurzen , aber zweekmHtsi- 

fen Anmerkungen begleitet. So Buch 1 S. 15 — 62, 
kann gicbt er S. 83— 181 Beilagen dazu. NKnilich 
1) Eine U^bersicht der SHtze des ersten Buches der 
uemente , worin er den natürlichen Zusammenhang 
dieser SStze und die Nothwendigkeit gerade dieser 
Art ihrer Aufeinanderfolge nachweist. 2) Etwnn 
über die Beweisarfen der abgehandelten LehrsStze. 
In beiden Abschnitten zeigt der Vf. eine ausgezeieb* 
nete Lehrgabe. 3) Lehrsätze « die. mit Hülfe der 
SHtze des ersten Buches der Elemente sich beweisen 
lassen. Die Beweise giebt er nicht, weist aber auf 
die SSftze des ersten Buches jedesmal hin, die ge*i> 
braucht werden müssen. Dieser Abschnitt ist sehr 
reichhaltig, erenthSltTO LehrsHtze, giebt also dem 
Lernenden hinreichend Gelegenheit, nicht blos sei- 
nen Scharfsinn durch Auffindung dieser Beweise zu 
üben, sondern auch diese SHtze Eukltd's durcb wie- 
derholten Gebrauch sich fest einzuprägen. 4) Etwas 
Über die Theorie der Parallelen. Auf einen stren- 
gen Beweis des bekannten Uten Grundsatzes veiv 
sichtet natürlich der Vfrgleichralls, zeigt aber, wie 
er auf eine einfachere Form zu bringen , und da- 
durch die Wahrheit desselben anschaulicher zu ma- 
chen sej. Da es , um eine streng richtige Theorie 
der Parallelen tu erhalten , bekanntlich darauf an- 
kommt^inen Satz ohne B^ihülfe der Parallelen za 
beweisen, den Euklid mit Hülfe^ derselben beweist, 
wozu sich vorzüglich der eignet, dafs die drei Win- 
kel eines Dreiewes zusammen gleich zwei Rechten 
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Doefor ittris F. M. V0Hfemner. .429 S. gr* & 
(lAtMr. 12gGf.) 

Reo. und mit ihm wahraebetnlieh eine nicbt geriii* 
go Anzahl von sachkundigen Lesern hat bis jetzt sich' 
mit einet einzigen Polizeiwraaeosehart liegniigt; dies* 
se Ansieht theilt; indessen der Vf. der vorliegenden 
Schrift nicht; denn er nimmt nicht nur das Yorhan« 
densejn von Pülizeiwissenschaften an, sendern lle^ 
fort auch eine Encyclopüdie derselben in der Gestalt 
eines Wörterbuches. Abgesehen nun Ten dieser bei 
dem Gebrauche selbst unbestritten bequemsten Ferm 
gestehet Rec^ dafs er nach. dem Titel, der in gleichem 
Maafse auf Theorie und Praxis d. h.,auf das Wissen' 
und das Können deutet, eine andere Ausführung 
der einzclnea Artikel erwartet hStte. Nach seinefr 
Ansicht mufsto der Begriff der Sache (daa Wort) 
und seine etwanige Unterabtheilnngen im Allgemei- 
nen festgestellt und iiegrenzt werden; dann wäre, 
gleiejisam als praktischer Commentar^ eineverglei* 
ehende Darstellung der betreffenden geisefzlichen Be* 
Kimmungen aller einzelnen selbststHndigen deut- 
schen Staaten hinzugekommen. Femer hlftte je* 
desmal die bezügliche gesetzliche yei*ordttung an- 
ite Seite, der ihr gegenüberliegende Winkel iitlii die* geführt werden milssen, was bei den in Deutsch- 
Sunaiedelr beiden übrigen Seiten, e) der Umfang land vorhandenen Gresetar-Sciinmlungea, AmtsbUt- 
nnd iwei Winkel gegeben sind. J9er Raum terbie- tern u*d. m. nur miihsainea nnd gewissenhaftoi Fleifa 
fet ans, die Übrigen Aufgaben, die dnhiji gehören^ voraussetzt« Endlich wKren bei jedem Artikel aU ei- 
aufiniiff Uen , wir bemerken nur, dafs kein Fall über- ^entliehe Literatur. rar -weitem Belehrung die viel^ 
gangiin int. 7) Bemerkungen Aber den pythagoraei- leicht vorhandenen Monegraphieen dem Titel nach 
MMtt Lehrsatz, wo die mrauf banirten Amgabeii anzudeuten gewesen. Ein solches Buph fehlt Deutsch- 
•ehr aweckmübig gewühlt sind. 8) DasYerwan- land noch. Es wäre von onsciUTfzbarem Nutzen fiir 
dda der Figuren, nebst darauf gegründeten Aufg^- jeden deutschen Beamten, Ja demselben ganz nuent* 
b«i, ^st alle von praktischem Interesse. Auf Dehrlich. Der Yf. hat einen andern^ wie 
rieiehe Weise sind die übrigen Bücher der En- ~ ' 
kUAseiien Elemente bearbeitet, nnd aMe mit glei« 
efcem Fleffre. Zu einem Lehrbucfae eignet sich nun 
iurtfirUeh ein solches Werk nicht, zur Selbstbild 
liiing^ aber wOfsten wir in der That kein besseres 
rä empfsUen« Papier und Druck sind vorrüglicb. 



Myn müssen, so glebt'der Yf. die dahin zweckenden 
'Yersüche von Legendfe nnd Oelle, zeigt jedoch zu- 
gleich ihre Mangelhaftigkeit. 5) Etwas über die 
eeoteet fischen Aufgaben. 0) Aufgabe::, die mit 
Hülfe der SHtze des ersten Buches der Elementß sich 
lüsen lassen. Hier giebt der Yf. Auflösung und Be- 
weis. Der Abschnitt ist sefir reichhaltig , indem er 
161 Aufgaben enthHlt, nnd vortrefflich l>^arbeitet ist« 
Von den leichteren Aufgaben* goht der Yf. auch hier 
wrieder in streneer Ordnung zu den schwereren über; 
Br beeinnt mit der einfachen Consffuction der 
Dreiecke aus gegebenen Seiten und Winkeln,^ dann 
folgt die Constrnctton geradliniger Figuren über- 
liaiipt Sodann die Cocstrnction des- Dreieckes aus 
Seiten*, Winkeln und Normalen — die Construction 
der Figuren durch Abscissen und Ordinafen — die 
Construction des Yierecks aus Seiten und Winkeln 
desselben — einfache Aufgaben von dem Dreieck, 
wrenn Summen oder Diifcrenzen der Seiten oder 
Winkel gegeben sind — schwierigere Aufgaben der- 
selben Art. Sehr interessant und gut bearbeitet 
afnd hier die Anfgabeii, ein Dreieck zu constmiren, 
weauju) eine Seite, einen derselben liegender Win- 
kel und die Summe der beiden übrigeii[ Seifen , b) ei- 
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scheint^ weniger praktischen Cfang erngeschlagen; 
denn einmal ist selten der Sachbegriff dennirt, was 
doch' bei der. ^ft unglaublich geringen Bildungsstufe 
der Polizei -Unterbeamten gewUe nicht überflüssig 
war und dann beziehen eich die gegebenen ErlHote- 
rungen gewohnlich nur auf Sachsen und Preufsen» 
oft nur a^f das eine dieser beiden RSnigreiche ^ Ja in 
einzelnen Ftilen auf gar keinen bestiniroten Sftaat» 
Ein solches Yerfabren kann unmöglich im übrigen 
Deutschland ein greises Interesse für dae Werk 
erwecken. Auch ergiebt sich ans dem Gesagten , 
dafs das Gegebene weder dem vielversprecheaden 
Titel , noch der in der Einleitung ausgedrückten Ab^ 
sieht , den Polizei - und städtischen Beh^r^n ein 

{froMisches Handbuch der PbKzeiwi9»eneckaften zu 
iefern, töUis entspricht. Einzelne Artikel sind 
buchst mangelhaft bearbeitet. Wie z. B. die Artikel 

^. . » ^ , »* - * Abgebrannte, Anlagen , öffentliche. Aufkaufen der 

uon». Armen- Bettel-, Pafs-, Innunss- u.s.w. Waareny Auewanderungen, Backen, Begräbm/splätze, 
„1?^?» 1^ ?. '■' nnd andere Epidemien,^ Feuer- Belohnungen, wo man elauben sollte, daCs sie nur 

bei FeuerschXden ertheflt werden , Betten, Bienen^ 
zuclit, deren polizeiliehen Gefiihrlichkei^in derNlThe 
von öffentlichen Landstrafsen übergangen ist, u. s. w» 
Was soll man zu Artikeln sagen y wie z. B. der über 
Aberalcubenl Er labtet in selnercimzen Ausdehnung 
wortliek wie folgt : ^U dem Kenigreich Pirenfsea 

ist 



POLIZBIWI8SENSGHAFT. 

lUKRAir, b. Voigt: BnejelMUle der Jh/tteime^ 
sem^^en oder Inbegriff der verzüglichsten, 
i« Dentechland überhaupt, als iu den einzelaen 
dettschen Staaten insbesondere vorhandenen 
fesetzliehen Bestinnmngea nnd Yorsehriften 
über alfo Ins PeUzeigebiet einschlagenden Ge- 
genstilnde: ala Oekonomie - und Administra- 
tions- Armen- Bettel-, Pafs-, tnnungs- u.s.w. 
Wesen, Cholera- und andere Epidemien, Feuer- 
polizei, Yolksunrnhen , Censurwesen, Yerfah- 
MB bei Auffindung Yernnglückter, bei Schein- 
^tödten u. s. w. In Form eines Wörterbuchs 
daq^estell« md zum praktischen Gebrauche der 
Orts- und Polizeibehürden, namentlich auch 
deotaeher Landtagsab^eordneten besttniint Tom 
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i§t in den Wirküngsknia der Pelizei «oek 4ie Ffir* 
sorge .für die Auflrottdngc des Aberglaubens gexe^n 
worden«^ fiiDgedenk. des «ns i-orgönnten Ravoies» 
enthalten wir uns aller ferneren fieiherkongen, um 
XU der ^ ^y Einleitking *' fiberzogehen« Sie beMkltfliget 
sich mit der Prürang mehrerer ron dem Tielslnnifea 
Worte 'y^ Polizei'^ gegebenen ErkUrungen nm zo der 
•elt^tstilndigen Aofstellung dieses Begriffes zu plan- 
gen. Nach unserem Yf» mstehet die Polizey in der 
So^alt der kocbsten Gewalt , kSnfkig gemeinscbüd* 
'liebe Vebei.im Innern des Staats zu rerhiiten und 
•bnu wenden; sie bestehet in der Anwendung jedes 
zweckmSfsigen vnd erlaubten Mittels, die Htnd^nr- 
pisse , welche der Wohlfahrt der Staatsbiir^er ent« 
segenstehen und. drohen; abzuwenden« Mit einem. 
Worte die Sorge, die keinem anderen Zweige der 
Staatsgewalt obliegt, ist Sache der Polizei; wobei 
Ton der Ansieht auseegange» wird , dab der Haupt* 
zweck der StaatsTerrnndnlsg Sicheriieit, und ein un- 
tergeordneter Staatszweck Wohlfahrt, Zufriedenheit 
«ad Glückseligkeit der Staatsgenossen sey, .Darum 
theilt auch der Yf. die Polizei in zwei Haii|itzwei- 
ge, nKmliebin Sieherheits- und Wohllahrtspolizei 
ein. . Ein Witzkonf hat anderswo die Polizei die 
Polterkammer der Kameralistik genannt, nnd Reew 
meint , dafs es dem Yf. dieser Schrift nicht gelungen 
ist, den Begriff der'Fulizei ans dem l4ibjrrinthe zu 
ziehen, in welchem Homd in seiner, M2, Obserrat« 
der Rliapsodien ihn gelassen hat. 



STAATS WISSENSCHAFTEN. 

' Avosnunö , in d« Rieger, Buchh. : üeber de» Hiiih 

del mit Stätrispapieren und das ßärsenspieh Zwei 
Sendschreiben von Dr. ^. •••••• in. *••••••• 

beantwortet und herausgeg. Ton 6* A. Scherpf. 
ISHU 148 S. 8. (16gGr.) 

Man wttrde versucht sejn, zu glanben, dafs die 
vier mitgetheilten Briefe denselben Yf/ bitten , 
schon wegen des dorchherrschend gleichen Tons^ 
und iilierhaupt nicht eigentliche Briefie seyen , . yre- 
gen^ mancher nicht brieflichen Redefiguren, wie 
z« B. Sie sprechen sophistischen Unsinn, mein Yer- 
ehrtester, und dgl« m«, wenn nicht der Heransge- 
ber selbst in der Yorrede bemerkte, dafs von dem 
Dr. * ihm das erste Schreiben zur Beurtheilnng 
eingesandt worden sey, und dafs seine dissenti«- 
jrende Antwort eine Replik, und diese eine Duplik 
kervorgemfen habe« Der HeransgeWr fügt noch 
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hinzu : er w^le die vier Episteln nnverUndert auch 
mit allen ihren MSngeln dem Publikinn vorlegen« 
und bat daher leider d^ m Leser iflierllissen , die vaen 
ersten , dann die vier zweiten , und so die ferneren 
f §• in den vier Schreiben nach einander sich zusam- " 
menzusteUeii , nitkti dafs wohl er, der Herausgeber, 
den Kern hStte herausschUlen, und dann in einer 
gefälligeren Form das ITe^ent/idltf' mittheilen kön- 
nen. Denn der Hr. Dr. ^ macht gar gewaltige Di- 
£' ressionen , z« B. mehr denn einen halben Be^n 
mg über die beste Jlegieruiufsform , und der Her- 
ausgeber springt in alle Ecken und Winkel naeh^ 
indem er selbst zn Anfang seiner ersten , Antwort 
schreibt: „Entschuldigeu Sie, dafs ich mitunter vom 
Gegenstände abspringen oder weit ausholen werde, 
allein Ihr ziendich Shnliches Yerfahren " u* s* w. 
Die Replik springt nnn ihrerseits wieder ab, und die 
Duplik folgt auch hier. Wegen dieser nnaufhorli- 
eben widerlichen Abschweifungen, maus man denn 
mit fortwlihrenden Spriingen lesen, iim im Zv$ain* 
menhange die Griinde vor Aogen zu haben, mit 
welchen der Dr.* sein Thema verth^idigt, dafe aller 
Umidel, mit StaäUpapieren^ diese grS&lichste Jfest 
im La^nde, verboten werden müsse ^ zu welchem 
* Zweck er als das Hanptgesetz folgendes vorschlSgt : 
„Niemand -darf irgend ein Staatspapier dadureh, 
dafs er es unter dem Course, wie. dieser am Tas/s 
der Bekanntmachung des Gesetzes steht, kauft od^n 
verJ^uft. entwerthen, unter Strafe des Falschmnn-: 
zens/^ (!!) Wenn iibrigena der Heranfgeber die 
übertri.ebenen , leidenschaftlichen und flachen Ral^ 
sonnements seines Correspondenten , — derz.l&. 
Jeden, welcher, mit Staatepapieren ii^nd Haii^ 
del treibt, mehrmals einen niederträchtigen. Wicht 
nennt 3 und es für ttcherlich erklSrt, die iuriati- 
sehen Schmnrpfeifereien zn widerlegen, mit .wel^ 
eben man den llandel mit Staatspapieren aU er- 
laubt vertheidige, und der, um zn beweisen, daXis 



schon nach römischem Reeht der Handel mit 
papieren. ein Diebstahl an dem Ei^thume des 
Staates sey, sieh auf Gcero in Verremi pubKcam 
pecuniae fbmeratio impudeniissimtim Atrium et eer- 
iissimus peeuldus est^ beruft, — mit der groGsten 
Geduld ausfiihrlich widerlegt; so wollen ^ir des- 
halb nicht mit ihm rechten , weil er dies nach S« 
183 thnt, nm seine eigenen G^lstfeskrHfte zn prü- 
fen, und zu üben; aber dem Publikum znzuiDu- 
then , dafs es deii seichten Yerhandlnngeii zuhöre, 
das kann.aneh nicht durch das Gute, was» wie 
nicht zu leugnen, die Schrift hi^ und da enthSlt, 
entschuldigt vrerden, zumal. da dienes-Gnte nicht 
neu ist. 
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MATHEMATIK. 

mmämmoBOf h. Pergaj: Lekrimtk der beton^ 
deren JMIenJ^re für lateinUeke Varbereitimgsn 
ff. OewerbemsktHen , als Yorbereitaiig »m gri)Ad-» 
lick^ Stadium der Aluthematik von Dr. neuier^ 
kön. baier. Professor der Mathematik am Gjron. 
zu Ascbaffenborg. 1834. YIU n« 217 S. gr. 8. 
(14 gGr.) 



^ J ew Vf. geminn bei der Berücksiehtignm der bes-» 
•ereo atitqmetisciien Lehrbücher, der Art ihreY 
Beaarbeitang mid Bestimmui^, die ITeberzeucung^ 
dafk eelbst mit der grotien Anzahl der vorhanaenen 
den g:efüUteo Bedilrfnissen and besondere den For« 
derongen der TateriUndisehen Yorbereitungs- und Ge- 
urerbschnlen nicht abgeholfen sey. Bereits im Jahre 
1832 hatte er in einem Progranrnie, i;vekhes wir nicht 
gelesen haben »^ kurz angegeben, nach welchen Gfh 
ffichtspnnkten ein Lehrbuch der Arithmetik entwor» 
fen werden miifste , wenn es dem Geiste der Wissen- 
schaft, den Bedürfnissen und Erfordernissen dee 
nrithmotis4:hen Unterrichtes , sowohl für gelehrte als 
gewerbliche Berufsbildung, den Fähigkeiten der Ler- 
nenden enÄsprechen, und den gehoiften foiipneUen und 
materiellen Nutzen bringen soll. Da sich nun so 
flchheil wahrscheinlich M iemand fand , der die Auf- 

Sabe gelöst Mite^ so that es der Yf. selbst« Mit 
lecht können wir defshalb den 'Mafsstab strenger 
yptik an vorstehendes Buch legen, und unser Ür- 
theil geht kurz dahin, dafs es den Forderungen der- 
selben durchaus nicht entspreche. Wir^ geben nun 
ztierst kurz den Inhalt desselben an, nnd werden 
dann unser Urtheil mit den nöthigen Beweisen bele- 
gen. Einleitung. Abschn. I: Charakter- nnd Stel- 
^nw^rthe der Ziffern , das Numeriren« Absohn. II : 
Yeründerungsartea ganzer nnbestimmter (?) Zahlen. 
III : Theilbarkeit oder Einheitsverhültnisse der Zah- 
len. lY : Die unbestimmt gebrochenen Zahlen , Brü- 
che.' Y: Rechning in bestinunten iZahlen. YI: 
CHeichheHtder Zahlen, Qkichungen. YII: YerhSIlt- 
tisse und ProportioBen, YIII: Anwendungen der 
geometrischen Proportionen auf RechnungsfKUe des 
gemeinen Lebens, AngehSnst sind Yergleichnngs- 
tafeln der verschiedenen fifoue und Gewehte. Da 
der V f. vorgeblieh anf mathematische Streue einen 
grofsen Werth legt, da die Lehre von den Potenzen 
nnd von den Gleichungen mit aidgenommeu ist, da 
^r sogar von bejaheten und verneinenden Zahlen 

£ rieht (weshalb er einmal das Airtic« jlcf. und dann 
s PtirU Am., hraueht, ist ans nicht kliir), so hatte 

^ A, ib. Z. 1834. Erster Mmnä, 



man mit llecht erwwten dürfen» dafs aoeh die Bfa^ 
mente der Buchstabenreebnung mit aufgenommen wofw« 
den seyen« Das ist nun aber nicht geschehen, veiw 
mnthltch, weil eich diese Lehre mit dem Titel des 
Buches nicht vertragen blitte. jyh Folge davon ist 
natürlich die, dafs die AUgemeingSitigkeit der mei* 
sten Beweise vermifst wird! Doch wir wollen zum 
Einzelnen übersehen, §• 18, 1 Ilönnen wir die Er- 
klürnng der MuTtipIication nicht billigen , und halten 
vielmehr die andere fär weit wiasensehaftlicfaer und 
fruchtbarer (besonders für die Lehre von den Brü« 
eben), Muliipliciren heilse, Kfn» einer Gröfse, dem 
Multiplicandus, eine neue Gröfse, das Prodnct, eben 
so entstehen lassen , wio der MultipUcator aus Eins 
entstand. $«22 heifst es s6: „Lehrsatz: Prbducte 
zw ischcn ( f) bejahenden und verneinenden Factoren 
sind verneinend, zwischen 2 bejahenden oder 2 ver- 
neinenden aber bejahend , d. h. fiir 7 und 3 ist': 

1) — 7X3«7X-3 = -^2lund 
2)7X3 = — 7X—3*=21 

Beweis zu 1) — 7X3 heifst- 7 1» neiner rückwärts je- 
zählten Beschaffenheii 3 mal zu sich zllhlen , oder 

(-7) + (-7) + (-7)c=-.7X3 = -21; 
aber— 7X3=:7X— 3; also7X— 3»— 21 
und-7X3=7X— 3 
Beweis zu 2) Dafs 7X3» 21 ist einfach^ aber 
— 7X — 3 heifst etiie riidaoSrts gezählte Zahl im 2^1-^ 
rudizählen mehrmal zu sieh setzen, d. h. sie beiahen: 
«l30_7X— 3«2L ^ 

Hoffentlich wird kein Mathematiker das einen 
Beweis nennen , und was eine rückwärts gezähJte Jte^ 
schaffcnheit sejr, wird schwerlich Jemand zu ergrün- 
den vermögen. Was eine bejahende oder vernei- 
nende Zahl sey^ hat der Vf. nicht für gut gefunden, 
zu sa^en. ^ Eben so unmathematisch ist der Beweis 

fiir die Division entgegengesetzter Zahlen. §. 29. 

§• 40 ist der Ausdruck /2, 56 verwerilich, indem 
das Komma keine Deciroalstellen anzeigen, sondern 
blofs zurEintheilune in Klassen dienen soll. §« £2, 
lY .,Zlihler und JSenner eineS' Bruches kann man 
durcn ihren geraeinsamen Theiler dividiren (§. 28, 
III); Brüche zur kleinsten Benennung bringen, re- 

6:8 

duciren, z. B. f a=^=»|.'' Letztere« geschieht 

aber nur dann , wenn man ZHhler nnd Nen^r durch 
den größten gemeinsamen Theiler dividirt. f. Sä, 
YI: Grundsatz: ein Brnch wird ptötenzirt, oderaoe 
'i|im die Wurzel gezogen, wenn manZHUer undMen* 
ner botenzirt, oder aus beiden die Wurzel ziehf.'^ 
III Ut 
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Ist das wobl elo Cfrandsofz? Damit vergfekbe naQ 
$,^: „Aufgobe: Blrücliez^ poCtpixiren oder'aiiiili* 
B€ii die Wurzel zu ziehen. Aufl. und Bew. Man er^ 
heltZUhler und Nenner zu verlangten Potenzen, oder 
zieht aua beiden gleiche TTurzeln ($. 43, VI).'* VVak 
also oben ein Grundsatz war, wira hier zur Ajalgabe, 
wozu ein Beweis hinzutritt, und dieser Beweis wird 
mitHuire des obigen Grundsatzes geführt! Das ist 
doeh matfieniatischc Consequenz! §. 53, YII: „Die 
ZSSlor' zeigen die varhandeiien Hieile an; die 4 er-' 
stcQ Ilechnungsarteii nimmt man daher blofs an ihnen 
vor^ und liUst die Nenner nnrerSndert/' Das ist 
bei der Mnitiplication der Brüche durch ganze Zah* 
kih nicht immer zweckmSfsig, bei der Division hüu- 
fig gar nicht zulUssi^. $. 53, VIII: „DerBruchwerth 
hifngt vom ZHhIer an; je grölser dieser, desto |;rS- 
Taer jener. V Ist ungenau, und muCs heifsen; bei 

Sleieben Nennern. §. 58, IV: „Durch Weglassung 
er in anderen Nennern restlos enthaltenen Nenner 
und Mulliplication der übrigen findet man den Uein- 
aten Hauptnenner, z. B. ter ^ -j. •♦ + 1 ^^ j ist der- 
selbe 8. 15 =1 120, weil 4 in 8 und 5 in 12 aufgeht. *" 
Das ist nicht wahr. Hat man J, |;J, Vr^ i> ^^^ 
lltfst man die Nenner 4 und 6 weg, und multi^icirt 
15 mit 12, so würde man zum Hauptnenner 180 er- 
hallen, aber nicht 180, sondern 60 ist der kleinste 
Hauptnenner, f. 60, Itl : Die Summe veriieinender 
Bruche ist veraeinfond.'' Wim soll wohl df^.Bemerr 
kling hier? §. 63,^ wo gdekrt t-rird, wie man Bruche 
mit einander multiplicire, zeigt sich die Unz weckml» 
fsigkoit der ErkUirnug der Multiplication in$. 18. — 
§.64,11: „Das Product vqu zwei ^riichen ist für 
echte kleiner, als jeder Bmchfactor; die Multipli- 
cation selbst ist aiis ihr' und Division zasamraenge- 
setzt. 'V Was soll sich der Sehiller dabei wohl eigent- 
lich denken? $.65: „Aufgäbe: einen Bruch durch 
einen anderen zu dividiren. AnfL Man multiplicire 
den Dl videndeii mit dem umsekehrten iMrisor. ^ Der. 
Beweis fehlt. ^.67. „Autgabe: au» einem ^Braclle' 
4ie Wwrzßl zu ziehen« *' Hier erwartet maa doeh ge^ 
i^^ifs eine Anweisung, wie wenigstens der Nemier 
^Mis zu einem rollkommeiien Quadrat, Cubns u. a. w« 

Semacht werden könne, wot99 «her kein Wort zu 
ttden ist. 4. 71 wird gelehrt, wie man periodische 
Deeimalli^riiche in gemeine Brilche verwandele. Hier 
fehlt erstens die Angabe des Grundes, warum so 
verfahren- werde, und sodann ist der Fall, wo top 
den Ziffer^ einer Periode noch andere Torhergehen^ 
höchst unzweckmSbir au^elöst. Der Yf. säst niim- 
J^h so: j,den nnyollstlindigen zerlegt man iii zwei 
Hieile, deren einer die nichtperiodiscben, der an* 
dere die periodischen Stellen enthalt, z. B.: 

0,48332372..»«z0,48 + <^00372372....; 

der erste Theil sielit ^^^Üi der zweite einen 
Braeh, dessen Zlhler die Pertode und (dessen) Nen- 
ner se viele Nennelr als diese Stellen und mit so vie- 
len Nnllen als niehtperiodische Steilen da sind, ent-. 
hXit; also0,00372372...=^7|;|3 =».lfy; beide Brü- 
che addijft, giebt 0,48372372. . « 4| + ^|Jt = iHh^ 
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Waram jiicht so : 
Ist Jl^()ÜW37S53:2...soi»t ^ 

100Z»4«,3lr23J2...;. ., also ist 

lOQflOO 4 =- 48372;g2372 160 A von lOOW A 

UOWO^^ 48324, also «bgezogen giebt: 

^ *=J?f§J = 0,48 »2372... Will man diesen Bruch 
Mch'd«i«li-12>fHtHiebett, soerhitlt man frfHt $• '^• 
,, Multiplication der Decimnibriiche'' ohne Beweis. 
$. 79, 1: „m^rn zieht aus emem Occiroalhruche auch 
ohne ßeriidisichiigwigdcf Kommd's die Wurzel, on«l 
bildet in dieser äo viele Decthiaf$<ellen , als jmdk 2 
oder 3 Stelleiir hat."" Wird der Schiller nicht auf den 
dedanken kommen , wenn aus 3,75984 die Quadrat- 
wurzel zu ziehen ist, man theilo so: 37|5(>{84].? 

. Doch der Mangel an Baum verbietet uns, noek 
mehrere Ausstellungen der Art atu machen, nnf rfl- 

Sen müssen VI ir es noch, dafs der Vf. zui'iieilefl ua-- 
eutsch schreibt^ wie deqn überhaupt die ganze Dnr- 
stellttug zeigt, dafs der Vf. — gelind gesagt -^ aitf 
die Spraclie wenig Fleifs vei'wendet hat. So $. 54»' 
9, Der Bruch ist Quotient, weleiiei' durch Mefsc Mol«. 
tiplication des Dividenden, also auch derBruch> grt^ ' 
fsor wird. *• An vielen Steilen : „^* BrOehen zu iwnl^ 
tiplictren , zn dividiren u. s. w. $• 06, II: „YielfaclM 
ZUbler und Nenner im Divisor von denen des Divi- 
denden dividirt man.** f. 76^ IV: „Multiplicirt maa 
im ]M[|nltiplicatornfl^cÄllfd^^, imBtultipli)candon uack, 
fJnta^ lafst die gegen rechts aHszuritche»^ mä eüm 
Ziffer im Multipljcandon, dann eine, im }f itktoijeatoR 
fiir jedes Tlieijproduct weg, so u. s. w.^ Bei de» 
mündlichen Vortrage mögen dergleichen Ansdrileka. : 
alinnfalls verzeihlich seyn , wer aber etwas schreibt» 
soll der Spraehe , worin er sehreibt, Herr seya. 

Jlf. • ' 

GEODÄSIE^ 

GSiPTiBiOKi«, b.Vandenhoeek n.Rnprecht: XeArMflol^ 
dernraklii^ben GeamettHe von G. C. /• ülrickj Dr, 
d. PhiL n. ordentlichem Professor d. Mathematik 
zuGöttineen. Er^er Band. Iffit acht SteintafeUi« 

1833. Xll n. 476 S. gn 8^ (2 Rthlr. 8 gGr.) 

• 

Der Tf. wurde zur Abra#sna| des vorstehende». 
Buches dureh den Wunsch seiner Zali4rer veranlais«, 
die vorgetragenen Lehren vad die bei den praktiac^en^ 
Arbeiten gegebenen Hin Weisungen, ia aMemessepierl 
Klirre von ihm anfgesetzt, zum feriHsren Studium toil 
besMzev« Zugleich hotit er, dals dasadbe auch Aa- 
deren, die grOnditehe Kaaiitaisse der praktischem 
Geometrie erlangen wollen , nützlich seyn werde« 
Ein Feind dies Ineehantaman war daher der JVf. kei» 
neswegs willens, einenmstaadlirheBesdireib|ia|[ e»-. 
ner entweder wirklich ansgeführtea oder fingirte» 
Vermessung nebst Angabe und AnfzIiblunS aiimni4- 
lieher dabei vorkommender Handgriffe, oder etneMi^ 
theiinng von ausfuhrlichen Formularen , aadi deaeft 
die weitere Bearbeitnag der Messung gesehehea 
konnte, zu geben. Er spricht «ich dagegen aber dejn 

Zweck 
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ZwiK^k tehies Bnche^ so ans: ^^as dngc^n dem 
Feldmesser No(h fhnt, ist eine grOnfdlicftc li.eniitnfrii^ 
der Instrumente und der Messungsmef hoden. Es nüi Ts 
iiun kl^r seyn, was 'ein Instrument leisten soll, und* 
was es wirklich leistet; er mub iin Stande sejn, 
dassell»e selbststHndrg «n prüfen und nöthfgenfalls /n 
berichtigen; er miifs ^i-issen, welche. Eigenthflmlich« 
keifen nnd Yorthetle das eine Instrument in Verglei- 
ehnng mit einem anderen nnfer den vorkomniendcn 
Dmstiinden gewMhrt, um d«irnach die Atiswabl seiner 
HiiUsmittel zu treffen; ^r rnnfs genaue K/sunfnifs der 
rerschiedcnen Messungsraetboden haben, damit er 
diirch ein unerwartetes Htndernifs nicht sogleich an- 
feer Fassung gebracht werde; endlich mufs er die. ge- 
hörige Geschicklichkeit zur %i eiferen Bearbeitung der 
Vermessung besitzen« DerZweck dieses Buches wird 
erreicht sejti , wenn es in diesen Beziehungen nütz- 
Kcfi geworden sejn wird,^ Dafs aber der vf. diesen 
Z^^-cä erreichen werde, werden gewHs Alte, dfe sein 
Buch lesen, eingestehn. Die Darstellung Ut so klar,. 
und bei der gröfsten Genauigkeit zügteich so gelallig, 
wie sie nur oei einem Sdiriftsteller •eii'n kann, der 
seines Stofles ganz vollkommen Herr ist. Was den 
Werth des Buches noch erhöhet , ist eiiie Einleitung 
8. 3—74, welche diejenigen optischen Yorkennt- 
ntsse umfabt, wekhe dem praktischett Geometer 
dor^ans unentbehrlich sind. Zuerst spricht der VT. 
ibor die Grundgesetze der Bewe||nng des Liefati^s, 
In so weit dieselben in der praktischen Geom«^Vie 
t«r Anwendung kommen« Die Theorie der LcAiiMrnif- 
sehen Bergzeiehnung bt hier roUstShdi^ ansgef&hrk' 
Dann folgen die Grundtehren der (atop&iK, und die 
Lehre ron der Brechung des Lichtes , wo besonders 
die Lehre von der Brechuikg durch Glaser Aiit paral- 
lelen ebenen Flüchen, sowie durch Littseuff User, mit 
vieler Sorgfalt bearbeitet', und matheroallsch streng 
kegHindet wordeu Ist. Die CoMlMctse« der aehr^ 
■Mtisehen Llnsenu besonders der Fri0MnA<^cr!sclien, 
wo MMih AfiT Vorzug des von diesem gebrauchten 
Flialgfeaes cezeigt ^ird , Ist hier gtnau naehgewie- 
neu. Der vierte Absehnht handelt vom Seheu» der 
fOalCo vom Gebrauche der LinsenglSsen 



' .. ^^ ?* ^ beginnt nun die prakftsche Geometrie 
•dbst, die in sieAeii Kapitel zeHUlt. Kap. 1: von 
4er Ausmessung gerader Linien. Der Vf. spridit 
hier unter anderen von den nnvermeidUehen Fehlem, 
welehe bei dem Messen der Linien mit der Kette bo- 
guBMU werden, nnd die entweder aus einem nicht 
vollkoramen glelehn^Isfgen Anspannen der Kette, 
•der lian dorn untoUkomnienen Einrichten derKetten- 
ntffltei so wie aus demHüngen der nicht in allen 
Poakten unterstützten Kette «ntspringi^n. Interes- 
Mttt ist hier der streng und fast allzu voUsttadig 
noil^llirte Beweis4ler Behauptung , dafs , wenn änrn 
jeder Kettenstab bald nar h dt.r einen , binid nach d^r 
andern Seite der Linie um zwei Zoll fehlerhaft ein- 
cerichtet sej^ dennoch eine gefumieno Länge von 
10000 Fufo um nur etwa drei Zoll von der wahren 
abweichen würde, vorausgesetzt, dab sonst vorsich- 



tig gemessen werde. ' Kap. 2.: vom Gebfaüche itir 
Stangen und der Üfefskelte bei der Construction der 
Perpendikel und Pamllellittien , der Bestimmung im- 
zugüng^icher Linien, der Aufnahme krummer Linien 
und ganzer Figuren. Bei der Bestimmung unzn- 
gHnglf eher Linien ist hier zugleich ein zwcckmnfsigcs* 
trigonometrisches Verfahren angegeben. . Wa& .der 
YL über die Fehler in der FlKchcnberechnnag s»gf,' 
zeichnet ^ich gleichfalls durch strenge roat^eniMf iscbe 
Begründung aus. ^ Kap. 3: kurze Beschreibung der' 
zum M^sen der Winkel dienenden Werkzeuge. H icr 
heschr2lnkt sich der Yf. nur auf eine kurze Beschrei- 
bung einiger der gebräuchlichsten Instrumente , mit 
denen man aber in aUen vorkommenden FHllen aus- 
reichen wird. Dabin rechnet er das Winkclkrciiz, 
die Boussole, den Theodoliten, worüber der Yf. mit 
Recht sich ausfuhrlicher verbreitet, die Mensel nnd 
den Spiegelscztanten. Kap. 4: vom Gebrauche der. 
Winkelmessnnjgsnverkzeuge bei der Consiructi.on ,der, 
Perpendikel und Paralleliinien, der Bestimvttuqg nn-^ 
zngihiglicher Linien, und der Aufnahme kleiner Ge- 
genden. • I) Yoni Gebranehe des Winkclkreuzei?.. 
2) YomGcbraiurhe des Theodoliten, Hier spricht der 
Yf..ausfiifariicher ilber die drei verscbiedenen Mctho-, 
den der Aufnahme von Figuren, das Diagonalisiren,. 
Bastren und Peripherisiren« Der Yf, bemerkt ^ wie, 
zwar dfe ei^Te Methode; eine grofse Genauigkeit ge-^ 
wühre,*littd['inVerbihdiing mit anderen Metboden nei 
groTsbren Aufnahmen wesentliche Dienste leiste , wie ; 
sie Joddch selten für sich. allein ausgeführt werdeni 
könne, ^lieil tfie eine freie Aussieht und Zugünglicb* 
keit vieler Linien vorausiietze, und mit vielem Zeit- 
nnfwande verknüpft ser. Als Hauptwerth der zwei- 
ten Methode gieht er die sehr ausgebreitete Ai^woo-, 
dnng, namentlich auf unebenem Terrain, und den 
geringen 2#eitaufwand an, macht aber zugleich darauf 
aufmefksam, wie diese Messung«<irt zu den j^rofsten 
Irrthümern fuhren könne,, wenn die Winkel nicht 
mit gehöriger Genauigkeit gemessen worden, nament- 
lich dann, wenn die Summe der Winkel, welche der 
Standllttie anliegen, nicht viel von 180^ abweiche. 
Yen der drittim Methode bemerkt er, dafs sie bei der 
geometrischen AnCnahme von ungemeinem Werthe 
sor> Indem iiHußg «das Terrain keine freie Aussicht 
erlaube, in welchem Fälle man durchaus gezwungen 
sej, die Aoftiahme ans dem Umfange zu bewerkstel- 
ligen. Eben so in den Füllen, wo mau wegen der ge-, 
Bauern Grenzbestiramungen durch Coordinaten doch 
mnöthigt sey, Linien zu messen, die nahe am Um- 
fange'gezogen sind. 3) vom Gebrauche der Boussole 
und 4) vom Gebrauche der MenseL Kap. 5: von den^ 
Fehlern, die in der Berechnung derBestandtheile vou" 
Dreiecken entspriogcn , wenn die der Rechnung zum 
Grunde li^enden Bestandtheile mit einer Ungenauig- 
keit behaftet sind. Kap. 6: von den geometrischen 
Constractfonen auf dem Papier, dem Auftragen nnd 
Copiren der Charten.' Die hier vorlLommen&n geo- 
motrlsoben Aufgaben hütten filglich wegbleiben kön- 
nen, denn sie gehören zum allerersten Eleroentanm- 
terricht, nnd ibreKenntnifs mufs bei dem, der prak- 
tische 
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tische Geometrie treibt, nothweitdig roraiucAiietjEk 
werden. Kap/7: von der Theiinng der Ffäelien« 
]>ie angehängte Tafel zur Rediictton der Linien -auf 
den Hori/qnt Ut eine um so nlit/Ii4^here Zugjib«, da. 
ticr Yf. noch etwas zur Erklärung and über den Ge^ 
brauch derselben beigefügt hat. Druck und P^piör 
Siind recht gut. M. 

» 

LANDWIRTHSCHAFT. 

• » 

Dresden n. Leipzig , in ^. Arnold. Bochh. : Od»- 
fiwnische Botanik^ oder Dmrstenung der hmt$ - und 
landwhihsdtitfiUchen Pflanzen^ zum ünterriehte 
iungcr Landvrirthe, von Dr. Joh. Ad. Reinn , Prof. 
inf faarand. 1833. XII n. 356 S. 8. (2 Rthlr.) 

Diese Schrift ist znfolffe des Titels znm Unter- 
jicht jimger Landwirthe bestimmt. Ohne Zweifel 
entwarf sie der Tf. zum Leitfaden seiner Vctrlesun- 
gen in dem ökonomischen Institut zu Tharand. Za 
diesem Behufe mag sie allerdings bratuehbar seyn, 
und dem Vf. den Vortrag elien so sebr wie seinen Za- 
hSrcrn die Wiederholung erleichteru, ob sie gleich 
mit der einen Seite zti kurz und auf der andern wie^ 
der zu weitlSuftig gerathen, und dadurch der Preis 
derselben , nnnöthigerweise vertheuert worden Ist} 
zum Selbstunterrichte hingegen dilvfte sie ^ich weni- 
ger eignen. Sie zerfSllt in zwei Abthetliingflii. Die 
erste enthillt Onmdlekren aui der toiesemehaflKehen 
Pflanzenliunde. Der Vf. hat sich hier der möglichsten 
Hilrze beflissen. Nachdem er 1) von dem Wesen der 
Pflanze, 2) vpn den Pflanzengliedern , 3) von der Ver- 
mhtung und Bedeutung der Pflanzenglieder. 4) von 
dem Verhalten der Pflanzen und *) von den Erzeug- 
ifisscn der Pflanzen gehandelt hat, kömmt er 6) auf 
die botanische Unterscheidung der Pflanzen und 7) 
.Ulf die Grund rücksichten bei der Unterscheidung der 
Pflanzen, und stellt aodann das Linrtersche Pflanzen- 
System ohne weitere Anleitung zur nShern Kenntnifs 
desselben auf, worauf er auch der natürlichen Sjr- 
etpme von JusMeu, Decandolle und Kmi Sprengel Et^ 
vr ähnung thut, und vom letztern eine ganz kurze 
Uohersicht giebt. Den Schlafs dieaer Abtheilnng 
mncht eine Darstellung desOÄWschen Systems, des- 
sen nähere Erläuterung der Vf. dem mündlichem Vor- 
trage vorbehalten za haben scheint. Nach diesem 
Systeme sind nun in der ;:;f<9ßtfeii' Abtheilnng. dJe land^ 
md haH8^virfh»(^ftKchen Pflanzen aufgezählt und be- 
irohrieben und dabei ihr Vaterland, Standorte, Ge- 
brauch, Nutzen und Schaden , wie auch ihre Bliüie- 
m\i und Dauer angegeben. 

Der Vf. hat diese Schrift okontmische BoUm!k 
genannt, ohne Zweifel ^ weil er diese Wissenschaft 
iungon Landwirthen uarnach vortragt; einen andern 
Grund haben wir wenigstens nicht davon entdecken 



können , denn das Interesse deaLaadwirfba ist dabei 
nicht so berücksichtiget worden , als es hntte gescht-^ 
hen sollen. Dieser verlangt die Pflanzen, welche 
Gegenstand peiner Production sind oder sevn können, 
oder auch seinem Gewerlie hinderlich und schfidüch 
sind unter sc wiesen Rubriken, als Getreide-, Gar* 
ten*, llandelsgewHchse, Futterpflanzen, UnkrSoter 
Q. s. w. in möglichster VoUstHndigkeit, wie sokliee 
Sktccmo^ Whfsllu^ und qeuerlich Krame In der allge- 
meinen EncyklopSdie gethan haben, aufgeführt za 
finden, um solcne desto leichter übersehen zu ken- 
nen. . Diese Uebersicht wird aber dorch die Art der 
Darstellung, die der Vf. gewühlt und befolgt hat, 
ungemein erschwert. Er hat die Pflanzen, wie be- 
reits erwähnt, nach dem Ok^n^schen System aufge- 
zählt und beschrieben) welches wir geradezu für ei- 
nen Mifsgriff erkUren miisaen, da dieses System we- 
der hingllinflich bekannt, noch alli^emein angenom- 
men ist, unademLandwirthdaaAnisQchen der Pflan- 
zen weit beschwerlicher macht, als wenn sie in alpha«« 
hetischer Ordnung beschrieben. vrerden waren. Der 
Vf. scheint diefs anch selbst gefühlt zn haben^ und 
hat darum die Pflanzen vom nach ihren FamlUeaHa-^ 
men , mit Bemerkung der Klassen jind Ordnungen 
des Lmnerschen System« angeführt, wodnreh zw^r 
der Fehler einigerma£sen verbessert , aber keineawe- 

fes für die leichte Uebersicht {;esei^ ist. .Was aber 
er Branchbarkeit der Schrift — wenigstens niin 
Selbstunterricht — den meisten Eintrag thnt^ ist der 
Mangel der Vollständigkeit, denn weder die Getrei? 
dearten, noch die WurzelgewJichse, noch die Futtet«^ 
pflanzen, noch dieiVIanufacturgewüchse, nech dieUiif-i 
KrSuter und schlldlichen Pflanzen, auf deren Kennt- 
nifs dem ^^.andwirth doch so viel ankommt, aind bei 
weitem alle aufgczühlt, und der Hölzer ist gar keiMr 
Enväkttun«; geschehen, nicht einmal der Weiden, 
Eltern und rappeln» dfe doch dem Landwfrth neeh 
mehr als dem Forstmann angehen, indem er sie theile 
zu Austrocknung der Sümpfe,' theils zur Ansbesee- 
rnng und Befestigung der Ufer, ^beils zu Faschinen» 
Korbgeflechte u. s. w« nöthig hat. Um nvr einige 
enznmhren , die wir bei einem flüchtigen Uoberblick 
. vermifst haben, nennen wir folgende : Aconiium^ Aes* 
ealns Aippoc^^ Agrimonia m^pataria^ AncfiHsa off. , Ar'^ 
6(i/m? uva wsij Arnica numiana^ Aectepias syriaöa^ 
Carlina aeauHsj Cieuta viroea^ Cenlamrea jücea und 
QfonuBj Hieraeium^ Uyi^amue mger^ Myptrkwmi 
tlejc agmfol.^ Lifsiniäckia »MNiiiM/arta , MercinialiSf 
Morus^ Myoeotis scarpimdes^ Onanie spinoM ^ Alton- 
tilhij RkamnuSy Senecio vulgaris^ Serraiida arvenei^i 
Seiaria italica und gemumica^ Solidago , Sj^mphkutm 
offi^ Tanaeeium^ ülex europaeue ^ n. m. Diese Be^ 
merkungen sollen indessen den Werth des BucIm» 
keinesweges herabsetzen , sondern nnr den Vf« ver-. 
^|iIasseo, bei einer neuen Auflage dasBedüriaUis des 
Lacdwirths schHrfer ins«Auge zn, fassen. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

ff 

DikRMSTAOT IT. LEIPZIG ^ b. ' Lcske : Die Verfn9- 
smigs - Gesetze deuisvher Staaten in fif/.slemaii'- 
etker ZmnmntefisfeUiwg.^ Ein Handbuch fiir Gc- 
schJlftMnH^ner » bearbeitet Ton Georg Leopold 
W» Zanaen , Grorshei*zog]ieh Hessischem Regie- 
rangs-Rath. Erster Th, XVI u, 768 S. 1828. 
Zweder Th. XIFii.818S. 1829/8. (6 lUbIr. 
l«gGr.) 
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__ 'ie vorliegende Schrift ist zwar dem Titel nach 
mir filr GeschäftsniHnner bestimmt, aber sie wird 
auch dem gelehrten Politiker and jedem, dem eine 
nühere^Einsicht in das Yerfassungswesen Deatsch- 
lands ein Bedürfnifs ist, nicht unwillkommen seyn. 
Aus ihr erhellet nicht nur, auf welche Punkte man 
bei der Einführung der nenen Yerfassurigen in 
Deutschland seine Aufmerksamkeit vornehmlich rich- 
tete, sondern auch in welchem Sinne man sie aa0irste 
und in den verschiedenen deutschen Staaten m'odifi- 
cirte. Freilich dai^f man keine volIstHndige Aufklä- 
rung ilb(>r' diesen Gegenstand zu gewinnen hoifen. 
Eine solche würde eine ins Einzelne gehende Cha- 
rakteristik der Umstände nothwendig gemacht haben, 
w^elche die Entstehung der deutschen Verfassungßn 
überhaupt und die darin enthaltenen verschiedenen 
Bestimmungen veranlafsten, eine Aufgabe, zu deren 
Losung sich der Vf. weder durch den Titel seiner 
Schrift, noch durch die Vorrede zum ersten Thiile 
verpflichtet hat. Er giebt zwar ganz in der' Kürze 
die Entstehung der einzelnen deutschen Verfassungen 
nn, aber was er davon mittheilt, bezieht sich nur 
auf die ganz Sufserlich hingestellten VerhHltnisse, 
unter welchen dieselben zu Stande kamen, und fin- 
det sich auch schon in den EuropSischen Constitutio- 
nen von mUiz und in dem 4ten Bande der Schrift: 
die Staatswissenschaften im Lichte unserer Zeit von 
^ben diesem Gelehrten. 

Dürfen wir nun annehmen, dafs die Gesetze, 
welche wir hier nach den Ansiehten des Vfs in syste- 
matischer Ordnung zusammengestellt finden, mit hi- 
storlscheir Treue aus den öffentlichen Akten ausge- 
zoeen sind, so würde es hauptsilehlich nur darauf 
ankommen, die Art ihrer Zusammenstellung anzu- 
geben. Ehe dies aber geschieht, darf ein Umstand 
nicht unberücksichtigt bleiben , auf den uirs die Voi*- 
fjedc zum 2ten Theile ausdrücklich, dann aber auch 
die nHhere Betrachtnngdes Vl^erks selbst aufraerit- 
eam macht. Nicht die V erfassungea aller deutschen 

d. L. Z. 18S4. Erüer Band* 



Staaten oder Staaten des deutschem Bundes finden 
.wir berücksichtigt, sondern nur die von 21 dersel^ 
ben, unter welchen auch Tyrol, wUhrend andere 
Theile des österreichischen Gesammtstaats keine 
.Stelle gefunden haben. Der Vf« erklSrt sich darü- 
ber Tii. 2. Vorrede also : „Meine. Absicht Mrar , die 
kurz vor Abschlufs des deutschen Bundes — hieher 

Sehört die stHndisehe Verfassung des Hefzogthums 
Nassau — und nach demselben ins Leben getretenen 
Verfassungen, von den filtern aber nur diejenigen 
hier aufzunehmen, welche in der nenern Zeit entwe- 
der Ablfnderun^en oder ZnsHtze erhalten haben; dies 
ist der Fall bei den Verfassungen der freien Stadt 
Frankfurt, von Tjrol und den beiden Grofsherzoff- 
Ihümem Mecklenburg. Die übirigenStaatenrDettts0h- 
Jbinds haben theils keine Landstande , theils weichen 
die in einigen derselben bestehenden stHndischen 
Einrichtungen so wesentlich von den nenern Verfas- 
sungen ab, . dafs sie eine Stelle in diesem Werke 
mcht fHideta konnten.^^ Es ergiebt sich hieraus, dafs 
der Zweck des Vfs der ^ar, diejenigen Verfassun- 

;;en zusammenzustellen , denen die neuern Vorstel- 
nngen von den nn eine Verfassung zu machenden 
Forderungen zu Grnnde liegen, wogegen sich nur 
einwenden llifst, dafs nicht alle hier aufgeführte 
Verfassungen mit gleichem Rechte unter denselben 
Gesiehtspnnkt gebracht werden kötinen. 

Die Quellen , aus welchen die Gesetze entnom- 
men sind, finden sich unter dem Texte angemerkt, ' 
aber ob dies überall mit der erfoderlichen Genauig- 
keit gehoben, darüber kaiin nur der urtheilen, 
welcher eine gleiche Arbeit mit dem Vf. unternonH-' 
men und sich keiner Nachlässigkeit dabei bewufst 
ist; der Rec. kann liur nach einzelnen Vergleichun- 
gen, die er angestellt hat, urtheilen, und glaubt da- 
nach annehmen zn dürfen , dafs jene Genauigkeit in 
Benutzung der Quellen nicht vermifst werden wird. 
Die Gesetze selbst beziehen sich auf folgende Gegen- 
stände^ die in der Ordnung, wie wir sie zusaninien- 
geetellt finden , hieran einander gereiht sind: 1^ auf 
das VerhnltnU's der deutschen Staaten zum deut- 
schen Bunde ; 2) auf das Staatsgebiet, die Regierung 
und die Thronfolge; 3) auf die allgemeinen Rechte 
und Pflichten der Staatsangehörigen; 4) auf die be- 
sondern Rechte des Adels, und zwar in 2 Abtheilun- 
en, weil der Adel in Deutschland 2 nach ihren 
echten wesentlich verschiedene Klassen — die der 
Standesherrn und die der übrigen Adeligen — ^ent- 
hält; 5) auf die ständischen V erfassuogen ; 6) auf 
den Landtag, die Bestandtheile desselben, die Wah- 
&kk . len 
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leo aad £e Erfordernisse der zu Wffhlenden ; 7) auf 
dh Zeitrifiid Art - der 2«animoiiberisfn|i|^ de^ Land- 
Btilnde; aof die Rechte des Regenten tn Beziehimg 
auf den Landtag; auf die an den Landtag abzusen- 
denden Regierangs - Commissarien ; anT den Seblafs 
und die Auflösung deß Landtags, und auf die Un«" 
gflltigkeit der in eigenmMehtig berufenen Yersaram- 
lungen gefafsten Beschlösse; 8) auf die ConstifnU 
rung des Landtags I die Presidenten'- Wahl und die 
Sitz- Ordnung; anf den WirknnssEreis der StHnde, 
ihre Rechte und Pflichten ; auf die DiHten der Land« 
stinde; auf die zur Wahrnehmung des Interesse des 
Landes angeordneten Ausschüsse und andere damit 
in Yerbinaiing stehende und in Beziehung auf die 
LiEindstände angeordnete Behörden; 0) auf die Be- 
handlung der UeschUfte^ auf dem Landtage u. s. w.; 
10) auf aas Staatsgut, das Rammergut u. s. w, ; II) 
auf die Kirche und das YerhSltnifs derselben zum 
Staate, auf das Vermögen der Kirche und die Un- 
terrichts- und Wohlthfftigkeits- Anstalten; 12) auf 
die Gemeinden; 13) auf den Staatsdienst; 14\ naf 
die GewUhr der Verfassungen. Angehängt sind die- 
een einzelnen Abschnitten I) die Declaration wegen 
der staatsrechtlichen VcrhMtnisse des gritflichen 
Hauses Königsegg Aulendorff vom 5. August 1828, 
und die Dienstjpragmati4 für die CivU- Staatsdiener 
der freien Stallt Frankfurt. 

Ob sich nicht eine andere Zusammenstellung 
mehr rechtfertigen lassen \irürde, ob die in einen 
Abschnitt gebrachtgii Gegenstünde nicht zuweilen 
besser getrennt und anders verbunden worden wliren, 
ob nicht einige von ihnen ganz hiftten beseitigt und 
andere dagegen aufgenommen werden müssen , dar- 
über wollen wir nicht streiten ; wir stellen vielmehr 
sogleich die Staaten zusammen, in Rücksicht welcher 
die angegebenen Punkte nach den darüber vorhande- 
nen gesetzlichen Bestimmungen ausgeführt worden 
sind. Sie sind folgende : I ) Preufsen , 2 ) Baiern , 

§ Hannover j 4) vl'ürtemberg , 5) Baden^ 6) Kur- 
cssen, 7) das Grofsherzogthum Hessen, 8) die 
beiden Cirofsherzogthümer Mecklenburg, 9) NVeimar, 
10) Brannschweig, 11) Nassau, 12) Koburg- Gotha, 
13) Meiningen, 14) Altenbiirg, 15) Schwarzburg- 
Rndolstadt, 16) Lichtenstein, 17^) Waldeck, 18) 
Schaumhnrg- Lippe, 19) Linpe- Detmold, 20) Ty- 
rol^ 21) die freie Stadt Frankturt. Indessen sind ntcnt 
immer alte diese Staaten aufgeführt, theils weil die 
erörterten Gegenstände nicht flir alle gesetzliche Be- 
deutung haben, theils weil ihnen nicht in allen eine 
fesetzliche Bestimmtheit gegeben worden ist« Hi^r 
Uiie indefs der Vf. etwas vorsichtiger sevn können, 
wenn es anch nur geschehen wäre, um die gewählte 
Anordnung festzuhalten. So fehlt in Beziehung aut 
den 2ten Abschnitt Kur -Hessen, weil in der für 
dasselbe projectirten Verfassung nichts von seinem 
Verhültnisse zum deutschen Bunde enthalten ist, 
während Preufsen anch hier wieder die Reihe der 
Staaten eröifnet, obgleich von ihm ebenfalls kein be- 
sonderes Gesetz in Rücksicht jenes Verhältnisses 
angegeben werden kann« 



Dem 2ten Bändel ist ein Sachregister fiher das 
eafice Werk beigegeben und dadurch die Brauch» 
barki^it desselben oedetttend erhobt worden« 

En. 

- •■ 

YERMISCHTB SCHRIFTEN. 

1) Marbdro, b. Elyrert: Cor. Fr. GIr. Wagneri^ 
Professoris Marbiirgensi« , Optuatia acadlemiea, 
Tolamen primm. 1832. Vi n. 234 8. er. 8. 
(20gGr.) 

2) ALTEKTBuno, itt d« Schnnphase« Buchh. (C. R. 
Stauffer): Augus^ Maiihiffs vermUekie Schriften 
in häeinischer tMd deuUcher Sprache. 1833« KI V 
u. 310 S. gr. 8« (1 lUyr.) 

Wir verbinden die Anzeige dieser beiden BOcher 
nicht allein um der Verwandtschaft des Inhaltes und 
der Studien ihrer Vff. willen , die dem philologischen 
Publikum beide als verdiente Sprachfoi^cher und 
Kritiker ans Hejne^s Schule bekannt sind, sondern 
auch "wegen der Aehnlichkeit der Entstehung und 
Mufsern Beschaffenheit derselben , die uns einer aus- 
führlichen Kelation undBeurtheilung überhebt. Denn 
so dankenswerth es ist, wenn MUnner, die durch 
eine lange und segensreiche Wirksamkeit ihre wis- 
sensciiaftliche Weihe dergestalt bewahrt haben, dafs 
ein jedes Blatt von ihrer Hand schon dadurch eine 
höhere Bedeutung und eiiien allgemeineren Werth 
erhSit, anch die zerstreuten Denkmäler ihrer gelehr- 
ten Thätigkert durch gröfsere Sammlungen der Ver* 
ges^enhoft entreifsen und einem ausgedehnteren 
Kreise zngSnglich machcfn, als auf den sie Ursprung- 
lieh berechnet waren, so ist es doch eben darum bu- 
lig, nicht zu vergessen, dafs wir hier Kinder dea 
Augenblickes vor uns haben , die anch in dieser ver- 
jfii|gten Gestalt weder den ephemeren Charakter i&. 
rer Entstehung nach den Standpuokt einer vergangen 
neu Zeit verleugnen können ; und wir beschr5nkei| 
uns daher auf eine gedrängte Angabe des Inhaltes ^ 
die hinreichend sejn wird , sie dem Kreise von Le- 
sern , dem sie bestimmt sind, zu empfehlen. In 
Nr. 1 hat Hr. Prof. Waqner diejenigen seiner kleir 
nern Abhandlungen und Aufsätze vereinigt, die 
sich auf Sprachwissenschaft, Kritik und ErkUrun^ 
von Schriftstellern beziehen ; ein zweiter Band, des- 
sen Erscheinung wir mit Vergniigen entgegensehen, 
soll die antiquarischen Dissertationen enthalten, die 
er, meistens mit Rücksicht auf Oertlichkeiten der 
Stadt Rom , vom J. 1824 an verfafst hat. Die verli^« 

J enden Stücke sind theils gröfsere Abhandlungen, 
ie als selbständige Programme erschienen waren, 
theils einzelne Bemerkungen aus den s. g. Prolnsio- 
nen der halbjährlichen Lectionskataloge entnommen; 

1*ene aus den Jahren 1810 bis 1818, diese bis auf die 
etzten Jahre herunter, jedoch mit Auswahl und-n^ 
gekürzt , wie es dem Zwecke dieser Sammlung an- 

femessen war. Zu der ersteren Klasse gehören: 
t Adäenda mmeäum ad tihrum de accentu Graecae 
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Unguae 1B10, neM einer Prolasion von 1818 ttber 
denselben Cri^gfenstand; ff; /fe AriicuK araeeae lin^ 
guae origine^ nee non de ipsbis tisn apm Homerum^ 
wo das wirkliche Yorkommen des Artikels bei Qo- 
iner gegen Heyne und A. nachzuweisen rersochtist^ 
S. 16 — 39;. ill - VI. De partium wraiionis indole 
atqtte ntttura €omm. I — IV, die sich äieht Mos auf 
dem Gebiete der alten Sprachen halten , sondern mit 
. philosophischer Allgemeinheit auch die neueren , na- 
mentlich die englische, als deren angezeichneter 
Kenner Hr. W, bekannt ist, umfassen, S. 39 — 146; 
TJI« De iemporÜ^ts verbL inprimis latini^ commen^ 
itdio^ die mit besonderer Rücksicht auf Dissen^s Ab* 
handlung über denselben tvegenstaud, den rationel- 
len Unterschied der Tempora aus dem reinen Be- 
griSe der Zeit, ohne den aer Handlung hereinzuzie- 
hen, zu entwickeln bemiiht ist, S. 146—166; Yllf. 
De Gonifmctivj modi anud Lrftinas naiura unufue 
> commeiflnfto, die filr aie lateinische Sprache das 
Gleiche zu leisten sucht, was Dissen für die Modi 
der Griechischen geleistet hat^ und aus dem gefun- 
denen Begriffe dos Coniunctivs dann namentlich auch 
die gewöhnlichen Regeln der Consecutio fempontm be- 
richtigt, S. 166— 1K>; endlfeh IX. OdarumKlop^ 
stoddi illiusj quae der Bach inscripUi eHj inierpreta^ 
Ito, eine Probe der Anwendung philologischer Er- 
Üürungsweise anf neuere Schriftsteller, fiir die sich 
Hr. IT. auch ganz klirzlieh wieder in seiner Anzeige 
TOD Yetterfoln^S' Ausgabe der Klopstockischen Oden 
und Elegieen in den N. Jahrbb. fOr PMlblogie 1833, 
yill.2, 8. 192 ausgesprochen hat. Die Exeerpta 
ex protwionibu» Indd. LecH. (S. 861—234) be- 
handeln theils Stellen ans Schriftstellern , nament- 
lich Jnvenal (Sai. II. 149, III. 16 und 2S9^ VI. 
542, YU. 48) theils Fragen der feineren LatinitUt, 
wie de adtferins nnm et numquid^ de prommim 
ipee oltjs pronominibu» adhmetOj de prmomimbus 
alii/uie^ quisauam^ ullue et qnidam^^ de 
eoniunetiane et eiueque pro etiam <fsii apwi Cicero^ 
nem etc. Verschiedene dieser AufsStze sind zwar 
bereits in grofseren Sammelwerken , wie Seebode^s 
ArchiTund Mhcc. critt*^ wieder abgedrückt; 'doch 
wollen wir ihre Wiederholung an diesem Orte, wo 
man sie gewib am ersten suclen wird, nicht im ge- 
ringsten tadeln; sonst miifsten wir IMr. 2 noch weit 
'strenger beiirtheilen, dessen Inhalt uns hier gröfsten- 
theils zum zweitenmale begegnet, ohne ^afs wir je- 
doch dabei etwas anders a8chten , als dig »ai xQlg ra 
xaXä: nur werden wir unsere Anzeige des Inhaltes 
ausdieseni Grande hier noch kürzer fassen können. 
Bei weiten die meisten der Aufsätze, woraus der- 
sell)e besteht, verdanken gleichfalls der amtlichen 
Stellung des allverebrten Hn. Kirchenraths ßiaitkiS 
ihre Entstehung, sejen es nun Programme, oder 
Schulreden, ooer pSdagogische Bemerkungen, zu 
welchen sieh derselbe difrch seine langjährige ThM- 
tigkeit als Yorsteher des Altenbui^er Gymnasiums 
Teranlafst gesehen hat; nur wenige sind geradezu 
andern Sammlungen und Zeitschriften entnommen, 
dagegen aaeh von den erstem viele ^ wie gesagt, ge- 



wifs auch dem grBfseren Publikum mAöb durdÜ 
wiederholten Abdruck bekannt. Hr. I, detoeie fum*^ 
miH^iSceroMa de finib9§$ steht in den ßßeeell. pkUo^ 
/ojficM. Nr. II , de loeie tu^mMie lihrotum Cicerome 
de oraUre^ in Seebod^^s ßtüee. crüf. ; Nr. lY u. V^ 
Oieervationee de locie nonnulKs CieeroiUe de nmluru 
deorwnj und de anaeelittMe myd Gceronmn^ in 
Wolfs Analekten; Nr., VI, ife üsm fiäuri exaeti 
Latinornrnj hinter den neueren Auflagen von Cicero» 
msOralf.YII; Nr. Y|II, de Tyrtaei carminibue ^ in 
dem LeifVziger ' Abdrucke der PoSiae thinoreegraeei 
T. III, p. 228 — 237; Nr. IX, de earmme Theocri^^ 
teo XXIX, mit geringen YerSnderungen in Hn. JITs 
Alcaeus S. 37 fgg. ; endlich Nr. XI , de Fherecydie 
fragmeniie, gleichfalls in Wolfes Analekten, und 
im Auszuge vor der ;:weiten Auflage des Pherecydes 
von Sturz; neu sind uns nur Nr. III, loci twnntdU 
Kbri /. Tittc. disp. cum loeie AescküiU et Pltdarebi 
comparaiiy wo Hr. Jlf. die gemeinschaftliche Entste- 
hung aus Krantor^s Buche mgl nh^ovg nachzuweisen 
sucht und demgeraSfs auch den Dialog Axiochus dem 
Sokratiker Aeschines alispricht (S. 44 — 56)$ 
Nr. VII, de loch nomiullU HoratUj S. 78 — K), 
insbes. über odar. 1, 1, 20 und 1, 12, 13; Nr. X, de 
nonmdiis locis Phutari ( IVem. I — YI und Ihfth. 11» 
131 fgg. ) t^m de Babru fabnlie, S. 96 — 102; Nr. 
XII , de vetuetissimornm poeiarian licentia a propoti* 
to degrediendi (S. 108—145)^ wo namentlich die 
Einheit der heeiodischen Werke auf diese Weise 
in Schutz genommen wird, und Nr. XU, de raHone 
traetamdae Gra^corum tn^hölogiae S. 115 — 123; 
woran nick dann S. 123— 152 drei lateinisehe Fest- 
reden und zwei Festprogramme auseUieben , .unter 
denen sieh oamentlien. Nr. XIY als Empfehlung der 
«lassisciien CrjnHinsialstudien auszeichnet. Unter 
den deutschen An£iützen sind Nr. I - IX pHdagogi- 
seheu Inhalts* nnd theils ans den jUhrlichen Schä- - 
nachrichten, theils aus der Allg. Schnkeitung und 
den Altenburger Blättern entnommen; nur Nr. VI« 
Aber den Yortrag der Geschichte (S. 192 — 200) bis- 
her ungedruckt, so wie der Nachtrag zu S.206, über 
die Emancipation der Schule, S. YIl — XU ; Nr. X 
bildet der Aufsatz über Buttmann^s philosophische 
Deutung der griechischen • Gottheiten , insbesondere 
des Apollon und der Artemis,' aus Illgen^s Zeit- 
schrift fiir historische Theologie, im Sinne von Yofsl 
wie auch die lat. Abb. de rattone etc. ; und Nr. XI 
der Artikel der Ersch- und Gruberschen Encjklo- 
padte über den achsischen Bund, bei welcher Gele^ 

Senheit wir nur unser Bedauern aussprechen können^ 
als Hr. ilf. nicht auch die Abb. de hidiciis Athemei^ 
sium , die- auch durch die neuesten Werke noch kei- 
neswegs ffanz entbehrlich geworden ist, oder we- 
nigstens den Abschnitt von den Blutgerichten, aus 
den Miscc. pkilU hat wieder abdrucken lassen. Den 
Schlufs macht eine Reihe Entlassungsreden, die, * 
wenn auch meist nur kurze Ansprachen , doch .in ge- 
diegener Klarheit und Würde der Gesinnung ehren- 
voll neben Friedemaon^s ParSnesen stehn können ; 
wie wir deno überhaupt nicht zu viel zu sagen glau- 
ben, 
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jim^ wtnn wir Dicht blos dem gekbrten Philologen^ 
'andern auch dem praktischen Schnlmanne, in dieser 
Sammlang eine wiUkommne Ausbeate versprechen. 

/ L^ipzia, b» Barth: /ofco&fiSAme^sRmmtliche'Wei^ 
ke , herausgegeben von K. W. SchieNer. — ErH^ 
Band. (Der Weg m Christo.) 183h YIII u. 152 
8. Zweiter Bd. (Aurora ) YIII lu 319 S« & 
(2Rthlr. 6gGr.) 

• Das Wiedorerscheinen der Werke des mystischen, 
nber oft geistvollen Görlitscer Schusters in unsera 
Tagen bedarf wohl keiner Recht fcrticuii^; nur zwci*- 
feln Wir, dafs die Yerlagshondlung dabei ihren Yor- 
theil finden werde. Dem Gelehrten sind die Origi- 
nalausgaben, die ja nicht selten sind, zugHnglich, 
und dem Ungelehrten, der sich Mos von dem Geiste 
de.» Mannes unterrichten will, tviirden Auszüge bes^ 
aere Dienste leisten. AU Erbauunssbuch möchte 
es schwerlich seine Leser finden und als solches nach 
nicht zu empfehlen sejn, da es unter manchem echt 
Christlichen , Gefühlvollen und Ansprechenden auch 
Yieles Abergläubische, UnversUindliche und Ge- 
achmacklose enthSlt. 

MEDICIK. 

J 

/ 

Bbalik, b. Enalin: Reiee durdi DettUeUmndy Ikh- 
garny HoVandj Italien , Frankreich ^ GrtfsM" 
fännien tmd Irland^ mit Rfi^stcht anf medieiai- 
sehe ond naturwiesenscbaftliche Institute^ Ar- 
menpflege u« s« w. von Dr. WUhehn^ Harn. — * 
Zweiter Band. HaKen und FrorafcreJcA. 1831« 
787 8. Dritter Bd. QrofsMlanmen und /Wmrf. 
1832. 463 S. VterUr Bd. Enänz%ingm. 1833b 
180 S. 8. (7 Rthlr. 16 gGrJ 

(Vgl. die Bec«nsioii d«t crMcn Bandci to A. L. Z. 18S1. NniOQU) 

Im Allgemeinen mufs Rec. sein früher äusge» 
sprochenes ürtheü auch anf die vorliegenden Bau- 
oe der H<mCsehen Reise anwenden. Dieselben gu- 
ten und dieselben schlechteu Seiten I Zwar hat Hr. 
fl.wn in der etwas, gehamischten Yorrede zum 
dritten Bande die ihm vorgerfickten Fehler zu ent- 
acluildisen gesucht, nichts desto weniger sind sie 
vorhan^n und jbUden gleichsam das Charakteristi- 
sche des Buchs. Dtch hat Ree« mit Yergniigen 
bemerkt, dafs die ürtheile etwas vorsichtiger und 
eemüljBigter ausgefallen sind. Die Sprache leidet 
uidessen noch an denselben Gebrechen, und diese 
bestehn nicht, wie der Yf. meint, in „nicht genug 
gerundeten Constructioneu und schlecht g^wShlten 



Beiwörtern % sondern, in den unendliohen Yerstft» 
fsen |;egen die Lo^ik und^ den guten Geschmack 
und in einer üfachlifssigkeit der Schreibart, wel- 
che der wahrhaft Gebildete auch bei der grofsten 
Eile sich nicht zu Schulden kommen lassen darf. 
Zahlreiche Druckfehler, die zum Theil auch ange- 
zeigt sind, tragen dos Ihre dazu bevj die Leetüre 
anstöfsig zu machen; ob wir zu diesen Fdüern 
auch die abweichende Schreil^ung vieler Eigenna- 
men zHhlcn sollen, wenn ;% B« Wren^ der weltbe^ 
riihmfe Erbauer d^r Pauiskirche, stets Ken ge- 
schrieben wird, möge dahin geslellt bleiben. Rec. 
enthüft sich jeder weiteren Aufiihrung und jedes 
Auszugs aus diesen Bänden, die er allen denen, 
welchen es iiin Kenntpifi» des Zusfandes der Heil- 
kunde in den vom Yf. Ix^reisten Landern zu tliun 
ist, mit gutem Gewissen empfehlen kann. Hr. If. 
hat midium et multa gegeben und im Sammeln ond 
Mittheilen weder Fleiis noch Mühe gespart. .Be- 
sonders dankbar weraen ihm jüngere Aerzte sejn, 
dijB sich zu lihnlichen wissenschaftlichen Reisen 
vorbereiten; auch werden sie wohlthun, sein Buch 
aIs Führer mitzunehmen , wenn für ihre Reiseequi- 
page diese j; Begleiter nicht etwas zu dickb2luchig ist. 

f. • 



r 



Lbipsio u. NAUBUHina, b. Franke:, Byinane oder 
die Heilkraft des kalten Wassers. EJjm Anwei- 
sung , wie durch das kalte Wasser , ab das be- 
ste lleilmittel, 160 Krankheiten und Körpev- 
feUer gri|ndlich zu heilen sind« Nebst eineni 
Anhange, wie das kalte Wasser in der Thier- 
arzaeikunde anzuwenden sey. Aus alten und 

. neuem Schriften zusanunengetragen und in ai- 

phabetische Ordnung gebracht von Pr. Roevert^ 

Prediger zu Calvörde, Herausgeber mehrecer 

^opulHrer Schriften. 1832. XlYu.312S. & 

1 Rthlr. 8 «Gr.) 

Eine Comjpilation^ganz gewöhnlicher Art! AuszIU 
ge aus den öerterscnen Schriften , der Yolhsarznei- 
mittellchre Osiunder's und einigen weniger zerstreu- 
ten AufsHtzen populHren Inhalts bilden das wunder- 
liche Gemisch, welches ohne Urtheil^ihd Ueberle- 
Sun|^ Immer unverdaulich und deshalb schlfdiich bloi- 
en mufs. Yiel besser und zwetkmlifsiger wSr^ 
eine vernünftige Anweisung gewesen, wie nnd auf 
weiche Weise das so hoch zu scb St/ende kalte Wus- 
ser nützen und umgekehrt schaden könne! — Druck 
und Papier ist der Schrift würdig« 

Jff — r. 
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VERMISCHTE 8CHRIFTEW. 

[, K.5Lif am Rbein , gedr. b. Bachern : Eimge warnende 
Worte über Stoekjobbery in besonderer Beziehung 
mif das verderbliche Spiel mit dem Fallen und 
Steigender Oelpreise, Yon einem Rec&tsgelehr- 
ten. 1831. 33 S. gr. 8. (5 gGr.) 

« VV 8re' nicht das reine Differenigeschüft meiatena 
•la ein nur fiber Staatapapiere abgeachloaaenea Ge- 
•ehXft daKeatellt) und ron den über dieae geachtoa» 
•enen Geachliften meiatena nur daa Differenxgeachilft 
l»ehandelt worden, ao wfirde wohl aehwerXich die 
Kweifaeh unrichtige Anaicht yerbreitet worden aejn, 
Jila ob daa DifferenzgeaehHft nnr iilier Staatapapiere, 
«ttd iil>er Hesm nnr daa DifferenzseachUft abgeaeliloa- 
men werde» Die M^fare Anaicht hat leider zu bedeu- 
tenden Einflnfa gehabt, und manchea redlich gemeinte 
IStaatapapiere betreffende LiefernnsageachSn iat fSr 
den Theil , zu deaaen Gnnaten die Courareränderang 
miafiel, nichtig geworden, weil der Gegentfaeil nicht 
mor BrfiiUung (Zahlung oder Lieferung) , wenn auch 
smn Eraatz dealntereaae im Stande war, daa letztere 
aber unter dem Namen „DiiFerenz^ gefordert ward« 
Daher mufa ea ateta willkommen aejn, ron einer 
Stimme, die aich in der ganzen Sclirift ala eine ru» 
hige, unbefangene und Temiiaftige zeigt, und die 
daher gewifa auf den Kreia, dem aie nHher ateht, 
Einflufa bat, auageaprochea zu finden, waa ao einfach 
iat) was aber doch ao rielen vnarer luriaten , welche 
cieich daaTodeanrtheil über jeden Contract apreehen, 
aer nur irgend nach blofSMr Gonraapeculation achmed^t, 
»icht hat einleuchten wollen , dafa ea in jedem einzel- 
nen Fall, ea mag daa Object aeyn, wdchea ea wolle, 
•ine quaestio facti iat, ob daa Lieferungsgeachüft nur 
snrBemSntelnns einea reinen Differenzgeachäftea ab- 
geachloaaen, oder ematlich gemeint sey. Die eretere 
Anaicht, dafa daaDifferenzgeachift nur Staatapapiere 
sum Gegenstände halie, beruht auf einem Irrthume. 
den daalLanfmanniache Leben tüglich widerlegt, una 
dereigentlich nur die hauptaHchliche Folge gebbt hat, 
daCs dieRechtabeatVndigkeitjeneaGeschJIma ao hSu- 
fig nur in Beziehung auf SCtaatapapiere nnterancht 
^worden iat, waa aber der Unterauchung aelbat im 
Weaentlichen nicht weitw geschadet hat» 

Es ist daher auch ganz richtig , dafa der Yf • die 
Rechte -BeatSndigkeit des Dillerenzgeschlftes ganaf 
allgemein , Aue Beziohang auf. ein beaonderea Ob» 
ject, untersucht, und Ton dem gleich zu Anfange 
aufgeateliten aber Oel abgeachlossenen Geaebiffte nnr 

Gelegenheit zu dieser Untersuchung hernimmt^ 

J. L. Z. 1894. SrtNr BmnA. 



Diese Untersuchung macht den Hauptinhalt der 
Schrift ans. Der Yi. benutzt dieses Geschäft dann 
ferner dazu , — und dies ist der übrige Inhalt der 
Schrift , bei dem wir zunächst verweilen wollen , — 
um so an einem ans dem Leben hergenommenen Bei- 
spiele zu zeigen, wie häufig schon in dem Geschiifte 
selbst Momente genug liegen , um die Simulation mit 
voller Sicherheit annehmen zu dürfen. Das geschil- 
derte Geschäft ist ein Geschäft ,, auf Lieferung oder 
Differenz^ mit grofser Quantität (1000 Ohm), langer 
Lieferungafrist (3 oder 5 oder 10 fahre), und der 
Wahl des Lieferungstages , so wie des Objectes der 
Erfüllung auf Seiten des Yerkänfers. Der Yf« be- 
merkt nämlich, daüs bei dem grofsen Yariiren der 
Kornpreise vor mehreren Jahren das reine Differenz- 
geschäft fiber Oel auch in Köln sehr häufig geschlos- 
sen worden sej, und zwar anfänglich ganz nnver- 
ateckt, so data es schon in den Worten des Vertrages 
lag, dafa aber apäter, ala die Stimmen der Rechts- 

S Mehrten und der Grerichte aich schwankend über die 
[echtsbeständigkeit dieses Geschäfts ausgeaprochen 
hätten, das Greschäft verschleiert worden , und häu- 
fig in der angegebenen Art des Abschlusses vorge- 
kommen sey. Mit Recht wiU der Yf., dafa dessen un- 
geacUet der Richter in jedem einzelnen Falle atrenge 
untersuche, ob denn wirklich eine Simulation vor- 
liege, und zieht daher andi die Richtigkeit von vier 
Kölner Urtheilen (die Fälle aind kurz mitgetheilt) in 
Zweifel , welche aus keineawegs zureichenden Grlin^ 
den die Simulation angenommen hätten. Uebrigens 
möchten wir, wenn daa Geachäft unter Kauf lauten, 
oder doch wenigstena unter Grofshändlem verhandelt - 
wäre , in der langen zur Lieferung bestimmten Frist, 
und in der dem Verkäufer zustehenden Wahl (hierauf 
hat der Pariser Appellationahof und auch der Cassa- 
ttonshof in' mehreren Fällen grofses Gewicht gelest) 
nicht Grund genug finden, um alles Interesse der 
Contrahenten an der v<rirklichen Erfüllung unbedingt 
zu leugnen , wie dies der Yf/ Ihut. 

Um iibrieens allen Einwand abzuschneiden , snp- 

Sonirt der Yf. die Simulation ^ und untersucht dann 
ie Rechtsbeständigkeit des^ reinen Differenzgeschäf- 
tes, eine Untersuchung, die zwar nnr auf das frair- 
zösische Recht sich bezieht, die aber dennoch wegen^ 
manches guten Winkes, den sie giebt, aiush ron un- 
sern deutschen Juristen nicht unbeachtet bleiben darf. 
Der Yf. erörtei^t zunächat, weil der Gwie art. 1106 un- 
ter midern Erfordernissen der Gfilti^keit eines Yer- 
trages auch %me cause licite dans Vobligation verlangt, 
waa deraelbe unter der eauee verstehe, und gelangt 
dann zu dem Resultat, dafa, wie sehr verfchieden 
LH auch 
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ftucH die Meinungen über den Sina des Wortes se jen, 

ghmieh iii)er8ef zt Bewegfrund , jkwegurMcIi^) , da» 
ifferenzgesehäft auf einer tbtMB mime berube. Der 
Vf. findet die cause ^ welche er Yerbindlichkeits« 
grund übersetzt, bei zweiseitigen Yertriigcn fiir den 
6inen Contrahenten in der als gewifs roraus^esetzten 
GegeMeistung des andern Contrabenten ; er sucht, 
wie er sich ausdrückt , „das Recbtsrerletzende nicht 
darin, dafsdcr Beweggrund eines Contrabenten illu- 
sorisch würde , sondern darin, dafs durch das Nicht- 
daseyn einer wesentlichen Gegenleistung eine Wil- 
tenseiifigung, welche Jenes Dasejn doch als nothwen* 
dig Toranssetzte , nicht zu Stande käme, mithin, 
überhaupt kein Vertrag vorhanden wlire«*^ Dies wen-» 
det dann der Vf. auf die aleatorischen Verträge, wel- 
chen offenbar das Differenzgeschäft zuzuzählen ist, 3% 
und untersucht, warum A^rCode Ton den fünf aleato- 
rischen Verträgen, welche art. 1964 aufzählt, den 
Assecuranz-, Bodmerei- und LeibrentenTertrag^ganz 
und gar, dagegeli das Spiel und die Wette nur sehr 
besqhrlinkt erlaubt. Hier hebt der Vf. besonders die 
von P&rtalis angeführten Gründe hervor, dafs wäh- 
rend bei den drei ersten Verträgen ein Hülfeleistungs- 
vertrag vorliege , der Furcht und Hoffnung in eine 
Gemeinschaft bringe, bei der Wette und dem Spiel 
die Contra heuten, da das Unglück des Einen des An- 
dern Gliick sey, getrennt und isolirt werden, und 
dafs man also einen Vertrag, dessen Wirhung. yon 
einem ungewissen Ereignisse abhänge, von einem Ver- 
trage, der keinen andern Grund^ habe^ ah die Dnge- 
tcifsheit fines Ereignisses^ wohl unterscheiden müsse« 
Demnach erklärt der Vf. das Differenzgeschäft für ein 
Spiel (von welchem der Code eben so wenig , wie von 
der Wette eine Definition aufstellt) , und daher für 
unklagbar, und sucht dies noch durch die Bemerkung 
zu bestärken, dafs, wenn man den Vertrag so ein- 
gekleidet dächte: „ich tiefte, dafs der Preis höher 
steigt, als z. B. der heutige Cours steht, und ich, 
dafs er sinkt, und wetten wir um- die Differenz", wohl 
[Niemand nach art. 1965, welcher die Wette für un- 
klagbar erklärt, an der Unklagbarkeit des Geschäftes 
zweifeln werde. Wenn der Vf. nun auch nicht ge- 
nau'er entwickelt, warum er das Differenzgeschäft als. 
Spiel, und nicht als Wette betrachtet, so kann man 
dies kaum einen Mangel nennen, weil, da bei dem 
Differenzgeschäfte das ä Cadresse et ä Vexercice du 
carps schwerlich denkbar ist, beide Verträge ganz 
dieselbe Wirkung, nämlich Unklagbarkeit nach sich 
ziehen. Uebrigens mag die blofse Ansi^iht dieser 
Schrift, dafs das Differenzgeschält ^n Spiel sey, die 
auch in Urtheilen französischer Gerichtshöfe ausge- 
sprochen ist, zeigen, dals unsere deutschen Juristen 
viel zu eilig die Ansichten französischer Schriftsteller 
von der Unklagbarkeit des Differenzgeschäftes für das 
deutsche Recht durch die blofse Bemerkung unschad-. 
lieh zu machen suchen : dafs in Frankreich die Wette^ 
die ja bei uns vollkommene Gültigkeit habe, nicht 
klagbar sOy. 

So viel über d^n Inhalt der zwar kleinen , aber 
nicht unbedeutendeaSchrIft« Bei dieser Gelegenheit^ 



die den Rec. an die vielen ^(hvraehen Gründe erin* 
nert, welche hie und da füir und gegen dje Recbtsbof- 
etändigk^tt des' Differenzgesdbäftes^ geltend gemaAt 
worden sind, scheinen folgende Bemerkungen eine 
'SteUe einnehmen za dürfen , da ans ihneb vielleidit 
erhellen wird, auf welchen , soweit Rec, die Litera- 
tur, die ihm so ziemlich vollständig vorgelegen hat^ 
kennt, noch nicht gehörig hervorgehobenen Punkt 
die wichtige Untersuchung zu richten, wäre. Die 
sämmtlicheii Gründe , welche gegen den GhBsiohls- 
punkt des Spieles geltend gemacht worden sind {ftm 
vollständigsten bei Bender der Verkehr jmt Staats- 
papieren; und dagegen 'wieder am vollständigsten 
jVebenius der öffentliche Credit), widerlegen sich so 
leicht, dafs sie füglich auf sich beruhen bleiben kön- 
nen. Es I^mmt daher besonders darauf an : welche 
positiven Gründe, für den Gesichtspunkt des Spieles 
streiten» Hier ist der Umstand unbedeutend, dafs 
das Differenzgeschäft ^anz unter ,die Definition von 
Spiel pafst, wie diese m den Compendien und andern 
Schriften aufgestellt wird, welone das Charakteii« 
stische des Spieles in das ge^nseitige Versprechen 
setzen, dafs man im Fall der Existenz oderNicbiexi* 
stenz eines ungewissen Thatum^tandes etwas an den 
Andern verlieren wolle. Denn abgesehen davon, A^tk 
die Definition nicht gesetzlich, sondern durch Ab-» 
straction gefunden ist, die Richtigkeit dieser leztereit 
also immer wieder zur Untersuchung steht, so ist ah 
offenbar zu weit , weil aucl^ die Wette , da die Ricb^ 
ti^keit der aufgestellten Behauptung doch ein unge« 
wisser Thatumstand ist,- nach dieser Definition ein 
Spiel wäre. Allein sollte hier nicht das erheblich 
seyn , diafs bei dem Spiel die Gefahr des Verlustes 
für den einen , wie für den andern Theil lediglich im 
Willen der Contrabenten ihren Ursprung nimmt, dafs 
diese Gefahr für beide Cohtrahenten ohne den .Ver- 
trag nie eingetreten seyn würde, dafs nie, wie bei ah 
lenilandelsgesohäften, ein Waarennmsatz (das Wor^ 
Waare im weitern Sinn, so dafs es auch Geld und 
Papiere begreift, genommen) unmittelbarer oder mit* 
teloarer Zweck des Geschäftes ist, welches den Ver^ 
lust erst als Folge Jitich sich zieht ; und dafs aHe diene 
Umstände, diese offenbaren Rennzeichen dcsSpielen, 
auch bei dem Differenzgefchäfte eintreffen ? Man kann 
hier den Einwurf machen : alle diese Umstände träfen 
auch bei der Wette ein, so ^ts man das Geschäft 
mit demselben Rechte als Wette ansehen könne. Die- 
ser Einwurf ist nur zu richtig, allein dies führt ebeiB 
auf den oben gemeinten Punkt,' auf den die Unter« 
suchung zu richten wäre. Es scheint, dafs das Ge« 
schäft nur als Spiel oder als Wette aufgefoCst werdett 
kann , denn der Gesichtspunkt der emptio spei führt 
zu lauter Widersinnigkeiten. Worin liegt nun aber 
der Unterschied zwischen Spiel und Wettet Seilte man 
sich hier damit begnügen dürfen, dafs der Wette die 
Behauptung^ also das Aussprechen, dafs ein Um*' 
stand eintreten oder nicht eintreten werde, wesent* 
lieh ist? Dann wäre das Differenzgeschäft nieht^ 
Wette, sondern Spiel, weil sich von einer solchen 
ausgesprochpuen Behauptung in demselben nichts voiy 

ün- 
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AnM, indem |»der Theil nur die stille HoflEhnng trUg^ 
dal» Abt Codm resp. falleft -oder steigen trerde. Oder 
«oll die Behnnptnng des Steigens oder resp. Fallens 
9lB 9tiUsc(ilu>eiaeHd verstanden angenommen werden? 
Bann wlfre €»s Differsnzgeschfift eine Wette, wie 
das ja aueli so Viele wollen , nnd wie das insbeson- 
dere, nenerlieh in einer Menge kleiner Broscliiiren, 
▼on denen eine aiis der andern, oder alle aus einer 
goneinsehaftliehta Qoellet^ geschöpft haben , ansge- 
«proehen ist. Dann w8re al)er auch wolil am Bnde 
jedes Spiel eine Wette, oder wenn nieht, wann soll 
nan deni dieBehauptnng als sttUsehweigend verstan- 
den annehmen, und wann nicht? Sollte nun in dem 
aimbrSMuAen AntstMen einer Behauptung der Unter- 
schied zwisehen^er nach unserm deutschem Recht er* 
laubten '"Wette nnd dem unerlaubten Spiel liegen? 
Also wenn A. , von einem Spiel Karten abschlagend, 
tnit ßi dahin iiliereinkommt, dafs, wenn die rothe 
Farbe falle , B« , wenn die schwarze , A. einen Tha- 
ler erhalte , so ist der Vertrag ein Spiel , und uner- 
ianht; wenn aberB. iekaupfety es falle die rothe, und 
A.J es faUe die schwarze Farbe, nnd sie dahin über* 
einkommen, dafii der Irrende dem Andern einen Tha- 
ler 7ahle, so ist der Vertrag eine Wette und erlaubt? 
Man wird die Bejahung scheuen. Canning schlofs mit 
einem Herzoge JT. den Vertrag, dafs derjenige von 
dem andern 100 Pfund erhalte, welchem auf einem 
bestimmten Wege die- meisten Katzen Iiegegnen wür- 
den« Ist das Wette oder S^iel ? Die Sprache nennt 
das eine Wette. Wir wollten nicht entscheiden, son-r 
dem nur aufmerksam machen* * 

Dr. Thöh 

ARTESISCHE BRÜNNEN. 

CoBLBNz, in 'Conim. bei Btfd^ker: Geologische 
und physikalUch^e Betrachtungen über das Enisie-^ 
hen von Sprinaquellen durch gebohrte Brunnen^ 
nebst Untersuchungen über den Ursprung und die 
Erfindung des Erdbohrens ^ den gegenwärtigen 
^ Standpunkt der Brunnenbohrkunst ^ und über den 
Grad der WahrscheinKchkeit des Gelingens von 
Boh'brunnen. Aus dem Französischen des Vi- 
comteHmc/irf de 7%firy, übersetzt und mit einem 
Anhange vermehrt von C. W. Frommann , Lieute- 
nant im Kon. Prenfs« Ingenien^- Corps. Mit acht 
Stcindrucktafeln. 1833. XXXII u. ^76 S. 8. 

Das Original dieses Werks : Considirations aio^ 
logiques et physigues sur la thiorie des puits fores ou 
fontaines artificielles par Hericart de Thury ha- 
ocn wir schon in unserer Allg. Lit. Zeit, und zwar in 
mehrf^veher Beziehung günstig beurtheilt. Da aber 
dasselbe bereits im Jahr 1829 erschienen und seitdem 
sein wesentlicher Inhalt, tfaeils den Resultaten nach, 
tbeils auch in verbalen Auszügen in die zahlreichen 
hl Deutschland erschienenen Schriften über artesische 
Brunnen übergangen ist, so möchte es einigcrmafsen 
zweifelhaft erscheinen, ob die vorliegende Ueber- 
setzung noch als ein Bedürfnifs unserer Literatur zu 



betrachten gewesen VXreJ " Rs'lsf aneh in 'derThat 
nicht diese Ü^bersetzung selbst, welche uns einladet, 
80 bald davon eine Anzeige zu geben , wie vielmehr 
der ihr von dem Uebersetzer beigefügte neue Anhang ; 
im Interesse aer Sache mochten wir gerne die beson- 
dere ^'^''B^f lu^n^I^^it darauf lenken« 

Was zuvörderst die Uebersetzung des Bericari 
de Tlliiry'schen Werks betrifft, so könnten wir wohl 
sagen, dafs sie im Ganzen ziemlich treu und richtig 
B^jn würde, wenn der Uebersetzer eben so gut im 
Gebiete der Mineralogie und. Geognosie zu Hause ge^- 
Wesen wäre,, cils in den sonstigen physikalischen, me»* 
^ chanischen und andern Dingen, welche dabei noth- 
wendig in Anwendung kommen mufsten. In den ml- 
neralogtschen un^ geognostischen Ausdrücken kom*- 
men nHmllch einzelne Verstöfse vor, obgleicn die ge- 
wöhnlichem Benennungenrichtig übersetzt sind. Es 
schadet der YerstHndlichkeit nicht, wenn S. 78 la 
raclure d. i. der Strich durch „ beim Befeilen ^ über- 
setzt ist : aber auffallend mufs erscheinen , wenn man 
S« 81 den „Bergtorf ^^ zu ^den üebergangsschiefern ge- 
rechnet landet« Bei der Yergleichung mit dem Ori- 
ginal fitfoet man hier den Brongniart^Beken. Nambn 
^amp4lites^\ worunter derselbe die Zeichen- und 
Alaunschiefer befafst.^ Da JET. d. Th. ausdrücklich 
A^gt: nlesamp^ites ou schisles bitumitieux'*\ so hiitte 
der Uebersetzer auch sagen müssen : „ die Ampeliten 
oder bituminösen Schiefer** anstatt: „der Bergtorf 
oder bituminöse Schiefer/* An derselben Stelle ist 
eben so^ unrichtig, wenn auch weniger au^allend^ 
„ les schistesy pUrres ä rasoir'*^ durch „der Wetzschie- 
fer oder Wetzstein** verdeutscht. S. 91 ist j^ambre 
ou succin'^ mit „Ambra oder Bernstein** gegeben. 
Der Deutsche denkt bei dem Worte „ Ambra^* gewifs 
nicht an Bernstein , sondern nur an wirkliche Ambra, 
S. 92 ist „fiyrfte»** (Schwefelkiese) durch „Feuer- 
steine** übersetzt. S. 97 ist „i/e« eyth4ries^ des cir . 
rites ** blos durch „ Citheriten ** gegeben ; es müfste 
„Cjthereen, Ceriten** helTsen. ^Amas'^ im eeoguo^ 
stischen Sinne ist S. 102 ganz ungeeignet una gegen 
den üblichen S^rachmbrauch durch „Haufen** über- 
setzt. Dergleichen Fehler kommen indefs in dem 
Buche nicht gerade sehr häufig vor. Einige Anmer- 
kungen ^ welche der Uebersetzer dem Texte uiitcrgcr 



Traitd de gdognosie entnommen. Die §§.^ der Ueber- 
setzung stimmen in den Zahlen nicht genau mit dem 
Original« Theilweise liegt diefs darin , dafs der Vf. 
Paragraphen - Numern üTOrsprungen hat, wh'hrend 
die Uebersetzung diese ohne Ansl.nssung fortnume- 
rirt; so fehlen z. B. im Original die §§. 28 und 29» 
Theilweise hat aber auch der Uebersetzer ganze, frei- 
lich nicht sehr wichtige Paragraphen des Originals* 
ausgelassen , z. B. die §§. 368. 370. 371 und 374 des 
Originals. Gründe zu diesem Verfahren sind nicht 
angegeben. Es scheinen lediglich Auslassungsfehler 
zu seyn. Auch kommen kleine Auslassungen im 

Texte 
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Texte der ilbereefzieii $$• Tor< Yen wesentlidie^ 
Bedentnng ist uns aber keine anfgefalleii. 

Der Ton dem Uebersetzer dem Werke beigefii&;te 
Ankang entbSlt: ,, Fernerweite Beispiele tou Bonr- 
Ikmnnen in Frankreicb ^ , entnommen ans einem Be- 
ricbte Ton Herieart de T%ury ht% 1830 , welcber in 
demBulleiin de la SodäU d^eneouragemeni abgedruckt 
ist. Dieser Berickt ist anck sckon in* Deutsckland 
mekrmals übersetzt und ausgezogen worden« Dann 
folgt: „Veber die Bokrbninnen in Dentscbland^\ 
Hier finden wir zuerst einige gesckicktlickc Notizen^ 
femer: „Anwendung derBokrbrnnnen, um dieMiibl- 
rüder yom Eise zu befreien ^\ Es ist diefs die von 
JlnVcftinrmn^scke Benutzungsweise, ebenfalls aus dem 
angefiikrten BuUeiin mitgetkeilt. Die Sacke kennen 
wir nun sckon genauer aus dem von v. Brutkfnann 
seitdem selbst berausgegebenen ToIlsIHndiffen Werke 
über die gebobrten Springbrunnen. Die Mittheilung 
hUiie daker kier füglick übergangen werden können« 
Der folgende Original -Aufsatz: „lieber die Anle- 

f;nng eines arfesiscken Brunnens in der Festung Saar- 
ottis^\ ist ausRikrlick und praktisck interessant. Die 
specielle Leitung dieser Arbeit war dem Hn. From- 
mann übertragen sewesen. Der artesiscke Brunnen 
ist im bunten Sandstein ausgefilbrt. Mit dem Wick- 
tigsten schliefst aber der Ankang des Uebersetzers, 
nSnüick: „üeber das Seilbokren oder Besckreibnng 
der Yorricbtuttgen , um mit einem , an einem Seile, 
statt des Gestünges, aufgekllngten Bokrer die Bohr- 
löcher niederzustofsen , wie solche bei dem Königli- 
tihen Bergarate zu Saarbrücken in Anwendung sina^\ 
Die Missionsberickte über das Bokren okne Gestänge 
mit dem Seile in Ckina sind aus rersckiedenen Zeit- 
sckrtften fast in alle Werke über das Brunnen -Bohren 
übergegangen, und dadurch sehr aHgeracin bekannt 
govoroen* Man kat die in jenen Berickten angeführ- 
ten Resultate allgemein angestaunt, aber deshalb wohl 
iiisber unterlassen ,, in Hhnlicher Art in Deptschland 
und Frankreick Yersnche zu machen , weil iene aus 
China zu uns gekommenen Besckreibungen des Yer- 
fakrens zu unklar und undeutlick waren, um dasselbe 
darnach leicht in Ausführung setzen zu können. Viel- 
fack mockte man anck der Sache nicht hinreichenden 
Glauben beigemessen haben. Das König!. Preufs. 
Bergamt zu Saarbrücken suchte aber jene Schwierig- 
keiten zu überwinden, dackte sick einfacke Yorrick- 
tungen zur BrgBnzung der durck die Nachrichten aus 
Cliina nicht genau genug bekannten ans, und krackte 
60 den chinesischen Bohrer okne GestSnge mit sekr 

fiinstigem Erfolge zuerst auf deutschem Boden ins 
•eben. Alles dieses wird in der vorliegenden AIh 
handlnng genau besckrieben und mit dentlicken Zeick- 
nungen erliftttert. Wir zweifeln nicht, dafs das so- 
genannte Seilbohren, woTon so vielfache Yorzilge 
Jetzt schon nachgewiesen werden, doch noch mancher 
Verbesserung fHhig seyn mag. Diese wird aber gewifs 
bald nachfolgen, da jetzt schon so mancke Sckwierig- 



« 

ketten, welcke bei dent'gewüknlieken Bokrm mit dei|^ 
Ijfestlinge kSnfig vorkommen, dadnrck sekr glücklidk 
beseitiget zn seyn scheinen. Die allgemeinere Yer* 
breitung dieser Siacke isjt jedenfalls sehr erwünsckt^ 
es verdient Hr. Frammann reckt sekr fiir diese MÜ^ 
tkeilnng den Dank, und dasK.önigl.Beirgamt znSam^ 
brücken die vollste Anerkenanng der Teckniker füff 
die gliicklick durchgeführten und sekr naekakmnng^ 
würdigen Yersucke. Allerdings ist das Bokren nut 
dem Seile viel einfacker wie das Bokren mit dem G#* 
stHnge, und so kabenwir anck kier wieder ein Bet* 
spiel von dem Sckicksale vieler nOtadieken .ErfinduiH 
gen , welche mit dem Complicirten be^nnen und im 
verfolge der Anwendung erst zu dem Einfachem und 
zugleich ZweckmSfsigern gelangen« Diesesmal sche^ 
neu nur die Chinesen den EuropKem den Yorsprong 
abgewonnen zu haben. In dem fraglichen Anfsata« 
finden wir nun aucb den vorzüglicksten Wertk de^ 
vorliegenden Bucks^ und wünscken ikm befsionders des- 
halb eine möglick greise Yerbreitung, denn (Scklafi^ 
Worte von Hn. Frommann^ „es ist zu wünscken , ^Ub 
das Seilbokren anck bei der Anlegung artesiscker 
Brunnen bald seine volle Anwendung findet; dfia' 
Kosten der Ansfiikmng werden dadnrck sekr ver* 
ringert werden , und es dfirfte^ieser Umstand woU 
nntep allen am meisten geeignet sejn , zn mekrerer 
Yerbreitung der Bokrbrunnen beizntr«f;en« ^^ 

Die litkograpkirten Bilder des Werkes sind 8eut^ 
lick , sein Papier ist gut , aber der Drnck kJßnnte 
scklirfer sejn, 

' HOMILETIK. 

HiMnfjno, b.Pertkes: HamileiisekesMaaazin über 
die epistoliscken Texte des ganzen Jakres. Yob 
J. A. Behhoffj 'At^chidiaf on. zu Tendern. Bräter 
Theil. 1833. YIII u. 328 S. gr. 8. (1 Rthlr.> 

- Predigtauszüge verschiedener Blterer und neuerer 
Kanzelredner über die epistolischen Perikopen , zam 
Gebrancke für die einfSfltigen Pfarrkerrn. Wir wol- 
len nickt in Abrede stellen, dafs dadurch hie und da 
etwas Gutes gestiftet und mancher. Kanzelredner in 
der Kunst der Erfindung und Anordnung weiter g»* 
führt werden kann ; obwohl derselbe Zweck besser 
durck gründliches Studium der homiletischen Regeln 
und einiger MustervortrHge ausgezeichneter Prediger 
erreicht werden wird. In der hier gegebenen Aus- 
wähl finden sich unter bekannnten , auck viele nnbd« 
kannte Namen in der homiletischen Literatur; und 
seltsam ist es , dafs der Herausgeber sich entschnl* 
digen zu müssen glaubt, auch Predigtanszüge vonfta- 
tionalisten aufgenommen zn haben« Gehören diese 
etwa nicht zu denen, durch welche „Christus verkün- 
digt wird '7 Und glaubt der Yf. nochjetzt okne Ge- 
brauck der edelsten Gottesgabe, der Vernunft^ seine 
Zukörer erbauen zu können ? 
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' 47.874. Btrfeoi« A «IWf , gMlog. ».^Iqrdul. Btlnditaag«ti 

* . ^ , , . ;. IST^^ Bron»*ii , ah. dM Effiadoaf d« Erdbohl«« v«q» 

aMa««tiqii* f^ Im lüdo« ^ 48,887, amF^WÄyp^.C^W.JBtwp««», W,^4^ . 

M» fa cMäMfa» «• h ^iftcmttaipL, «M<t.'«t B^rnJ^^^rk] •. C. fiiMdbMr. 

motiMtiqii« ch«B Im ladoo» ^> 48, 887. _^ ,„ »....^ 

/^ ^ .«.,-, . « Hb^maiw, J. 6., ii«iMtoÜ«b«tiehtd«fBod«dlich«» 

BoM; Jakob, Mnntl. SdinflM , hfiWMg. tob K. ^„ BerSlkonwt «»d dM VrahslMMl« 4w «iMMlMir 

- W. SoMeNer. 1 n. tr Bd. 66,447. KidMdwP»«ifc.au«M -^ 60, 8M. 

Äii-/i»itf,C11i..fc'i:a^U- Jfom.W.. Bdi.da»chD«m«y«id, ü,«„r,Bol- 

BrmaihMtuer, Jos., thooMt pnktLdulNich dorArith» lud, Ilattea, Fnidw., GMftUitaiiii. vi. Irfuid — 

■ictik o. GoouwUm fiw Goworbtehaloa — 61, 406. S<~4fBd. 66,447. 

BroniHT, F. X» Lnitf^hrtoa b« UjÜMiIaBd. .1 «i fii^o, T., Laomda Boor^. Dnaa. Am^omFnM. 
*2« Bdchn. " 89 , 811. tob P. W. &«». 47, m. 

Boenkr, d^. -Bklpf. BmuMi-aat GwnwdP« Ziiti JfH«JM, B. F., d«^ ÜMsch «lg KM, od. Ob. di« 

•«• dorn Eagl. tob L. täte, 8 Tbl«. 49, 888. ' , Pflog« dos Kiodos td& dw 6«b«t Mi iw PabMtÜn 

BKCfllbwi', C-, n.F. Bcrrmanii, BandhachdaraoMm SBd«. 62,409. 

fraas. SpiMfa« u. Lttantor. FrofaiaiAir JlmL BB. Hrdnant, «.Fnibcvcr. . 
SO, 240. 
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Chomikor, dar, l!i*«Baa«. Am.daaEi^ 42,<888. ^ohatmseht J. C G., albaidgo wlaMMcbaftl. Uobar- 
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Oleerom», M. T., d« OraüM» Um «mf «Mh «t ^„mL Bädiar, basoadn» auf di« AumK Confe. 

l>uSer, Ed., Berthold Schwan. NoTaflo. 42^886. ^ 

l>xo««ß. ILBL, ne.0 toTarlätoiga Heilart dar L«l- *'>'*^' ''» ^ «"«a«»- Kirthwdiai^t. 46/ 86t. 
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taruog d^rsdUa u, sphärischen Trig<Aom«tfit. '^ .-^ 4 bis Sr Bd. 48, S77. 

^^* Rium^ J. A.^ MkoBom. Botanik cA. Dantollnng i*r 

Koemig, K, aiahdhaBrant Rotun.;^ l'it'^Sr' Yir*"' «llaas^u.lAadfiSrtbschafiLniansan. 66^489. 

EB. 22, 176. ^ . - - Beutet, Dr., Lahrboch der besond. Zablenlehra für 

Äiielft> P;W.| s,y.Hiif<k - ImeinlVorbereitungs-a. Gewerbeschulen. 56,4SS. 

- Jtioft/er, Ad«, der Katarrh und die FoIgembelTarnachp- 

^' lafsigter Katarrhe, nebst bist. Skiase der Infioanaa. 

£aaP| L^iStderBacanien 48, .884. ... 

— * Ad. L., AbhandlL ms dam Gebiela 4er..pffakt. 

If- Medicin u. Chirurgie. 48,881. 

Mähen, Lord, History of 4he war of the saccessi o n in — . — Beiträge cur Lehni.toai Wasserkrebs« £ia 

Spaia. EB. S;!^ ^6;. f, ^.Sachmag aar JtfoaagRaplm di«i^t SibaUnüt. 4f^ 

— ~ s. Appendix to JMoAonVwar — *8** 

MmtlhMo^B, A., TarmischleSchrifien in lateia« a. daal? *>*»•' '• '•' Grund- u. Gif ubens - SStae der OTanget 
schar Spra^ha« •&, 44i^ protestaat Kirche. Se umgearb. Ausg. EB* 28^ 

* ^ ' 172. 

HSjuxurnUam, s. Pxiaa zu WM. ' ' * .. 

»♦ j. Vl j » n. l m 11 i» M^ , Rört;er,''Tr:, Hydriasis oder die Heilkraft des kaltea 
ÄfmiA, Th., derBaslhsk KoTdle. 4?, 88K «r.* aI .i w ck.:**... k...«^ 



Wassers. Aas altea a. neuen' Schriften 
Wharkmrd, ¥t.^ die Initiatire der* Gesetzgebung. — • «.fifi, 44& 

.:Wer aoll die e^selae Torschlagen?^^^^^ Äosf, 6. tt A. prakf. Arileftong fumKriegsbrackea« 

UebuagdesPeUtionsrechU- ER SO, 285. h.^ «, Oüa/ai aUar Waft.^ «►, 888.. > - 
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ammea. Sa verb. Aufl. 4$; 866. des, in fireieä Uebertragnogen ron Th*^ HM u* a» 

JioesieH, Fr., Lehrboch der daatschen W. für das Monalsschr. Jbl.— Öctbr: 1888. 48, 844.' 
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weibl. GeschlechU Ir Th, Gattungen der Poesie u. Scaevola , Einer. , Adolar der Weibenreracbter. No* 
Prosa. 2r a. Sr Th. Gesch. d. daat; Lit. t a. 2rTh. Teile. Ir u. 2r Th. 42, 886. 

**> '*^- SOttrff, G. A.," s; lieber den Handel mit 'Staate:.' 

. . pc . . • papieren. 

».PowwiÄ«, JuI.;AnIeitium Anbau detSaadflSchen «^^fer* K. W. , s. Jakob iro€«me*5 Wörke. ' 



. im BiiiaMal«id.«ii(l aitf d.aStniii-Doo0n — > AI, SMaepJtr, 1.6.* natorhuloriaeli^ AbbaiicUaog.a. EB. 

401. • «1, 185: 

Paraasso italiaao continaato -^ coa ilhistrai.' biogra- Sckoen\ X, kurzer Lebrbegriff der hoherea Mathemfr- 

fiche, striche e.critiche. 46, 868.' iik, od. Lehrbuch der hoherea Aaaljsis a. Gaome— 

PafDaseo terato , orrero Teatro dassico^ital. antico e y** "^ ** » **^* 

Bk>derttO. 45,858. ' Sinnet^ %'^. t», neues engl. Lesebuch. Lebens- 

Pradigten^ awolf^ gehalten Ton einigen jCandid^ttn ' beachieibaagenv— «ß. 80, 289. 

des Hamburg. Ministerii; aüt Vorwort tob L. L. Q. Sint^owitz , R. S. , ' Gesichafts- Tagebuch fnr prakt. 

Sirmudk. SB. 26» S98» Aercte auf d. J. 1888. 44, 852. 

Staafspapiere, s. lieber dea Haadel mit deaariben '— 

. '^ . • Stocki6bber jT , s. Worte , einige waraenda darulier. 

JlrUo/, J:A., hemiTaf. Magaain ia>. di^ ejfisto^^ gicrch, dielatrigaa^ Ko^reUe. lrni.JitaAiifL.2rlli 

des gaaaea Jahrs; liTh. 67,466. 42 / 586. 
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StrM, IL H., dtt Alp, Mta Wmbb ä. m|m Bei* ,.ir«b«nM^ dar, cctgtt IJtenrini iea Rmm TMlam«it» 
,linif. 52,414. , . , ,. «o« d«a 4ahi«p J880-.M, |9, 805. 40, $18. ^1, 

^ abw dM ScIunl'aehfi«lMr ö. «la gtgen «11« Fpr-^ '^l. 42, 829. 

Uten Q. SuaeirdMMlbMi liSelut wirkMUiM Spedftw OZri^»^..C J., LAibadi d«t fcdLt. SMnMtne. 
«m— «2,41«. „ .^ Jt Bd: ««, 48«. 

deiMlbfB. Ein Handbuch, der GaovmUm. 54,427. 

' **• . ... iTj^jwitter, F.H., EnejrUopadi« d«r foBsriwissear 

TMtco classiM itaL s. Farnasso teatnl0. ' «chaflAn ~ 54 , 429. 

T4k^U , heros de Hougne. Nouvell« Iiislonque pabli^ W, 

fuC.fh.Sonqf<mt. 42, 884. Wagneri, C. P. Ct., opotttda academka. YoLL 

Te«l«men<, ITeaes, •ifWieriiBlitdef exegefclihertrtar 56,444» .' 
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■ ' 'j . Wdrtfttbocll , }«riiMscliea « od. alph^Mt ^lärans 

. «Ile^ in den Rechten Torkonmendni Redencarta»—' 

Uebor die Erxeogonfe des Roh- n. Stabeisen« in Eng- too V . . . 2e Tetm. AnO, 51 ,407.- 

lend, be.. i»«i;*J»^5 «" ^^ «•««• ^^ Worte, e»«> warnende üb. StockjoberfT in besood. 

Hordnonn. 49, 892. Beriehoogauf daarerderW. Spiel mit dem Fallen u, 

Ueber den Handel mit Slaatspapieren o. da« Börsen- Steigen der Oeipreise. 67 , 449. 



apiel. Zwei Sendschreiben Ton Dr. * « * • • beenlw 

n. herausg. Ton Ge A. Scä^/t/. ä4, 48>. . ..d ^^^^^ ^^* ' ^ i& 

Uebersicht der Literatur des kathoL n, protestant Kir- v. Zangen , G. L., die Verfassangs- GeeetMldenttcber 



cbenrechu ans den Jahren 18S0 bis 18SS. EB« 26». Staaten in s78teBiat.ZasainBienstellang~ lUeirTb. 
801. 27,209. 28, 217. 29, 226. 80>28S. 66, 4*1. 

i# BniBine «Her mit EinecUiiIe der in dea Ueberaichten angezeigten Schrfiftea iat I76r) 



yerzeichm(s der im InteUigenzblatte enthaltenen literarisclien' und artifttiscbeB Nadmcbtea 

und Anzeigen« 

A, Nachrichieth 
Todesfälle. öffentL Anstalten 15, liS. Ho^locXr, Unireinit^Ver« 

«i.«** Mii na r. ^\^^\ 4y 4 00 ^^u^^m^ «eicbn, der yorlessogan im Sommer -Semester 1884 
AlrclfceZ in Halle (Nekrolog)e 17,129* SMner^ ..«. . ^ f .« ^ü- » -^ 

• n !• /iw u i^-\ 4A 4ei c-»^»^i ;■» o. der offenll. Anstalten 19, Ito. — — rreisfr; n» 
macÄsr in Berlm (Nekrolog) 16, 121. ^jpre^igel ia j . . . ^^ ^* 



los* Ve tbeolog« Faenltät 19, 149. 

Termiaebte Niwbr icbtes« 



Halle (Nekrolog) 17, 129. 

UnireraitffteD» Akadf. n« ani. gel« Anatolteiit , 

Giefmm, UniTersity Terseichnib der TorIesun.r 
gm im Sommer- Semeiter J884 «. dir Sffentl. A*. Jirchneölog, Rachriehfe«; Allgemein«, t An.- 

«lahea 20, 153. Grttfawatd, Unirersit., Yerfeeicha. r«*"»««"' U* DtakswÜei 1«, 89« — Ul. Uten- 

d«f Voflesaagen im Sommer-Semester 1884 «. der <« 1'» 9^' 



Am» ia JMp^ 1S,-«B.. 19; IQU Jl.fidSr4t& 
15, 1». 1«, IST. AMtr^K 2a ttMfiwif ^t, IM. 
Cm «. HKoIbcA fa flN^tetf 16, 119. ZHoMfenr «i 
J^iurMk in B«ttia 18, 1S9. Eidikr in BmUn 18, 



U Lc^cig 18, 141. ITcitr Sa BöiiB 14, 110. ,t», 
|4a JiTv«. TwlagiiMMbb. ia HbM 18, tOe^ 

Temisclite Ajueeigea« ^ t • 
Aadioa voaBüdiani ia Ibll«. fTtbtr- a. &&>». 
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ia Altoaa U, 8& |^* 12& -^ tob Bnch«ta.,ia Laipsü* Snshwmr'mH 
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LaMf 18, 1^ ScIuiUilias, mn« Aalt 18, 1^ — .~ Vftwklui« 
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ÜMMtadt lt,i8i 18,' 104. 14, 1^6^ 118. IS^ llfiC 8eOM Fnia«a an vatkaoftadMi Bichata 18, 144. 

16, 125. 18, 141. iyswßicta Cnlt^tätäts - ÜadUu WaUher, HofbtH:Ui.,iB BumAu, im Gaaaaa.fir «Im 

i« ii«id«tbe^ 18, m SdaoeUMce n.säiti «a Halla VMmt9 Oabot «a.MiiMBffad« s^tn« BUc^riaawiI 
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ALLGEMEINE LITER AT ÜR - ZEITUNG 



April 1834. 



THBOLO GIB. Theologie geedidpft werden kana^, (Torrede 8. VI,) 

w t V 1 «• cu^iA^ j n -u —„welcher Gott ale die höehsteiMid heilifeteVer. 

Lnraie, b. Vogel: Dte ForthOdMmg des Cknsten. „„r betrachtet, nnd deewegen hi AUen , wa» roa 

thumszur WeHreltgwn. Eme Anncht der ApÄe- ^^ ko»i^, nur Vernunft eacheii ud finden krfnn.'* 

IISlfte*1833. XXIIm282S.8.(lAthlr.4g6rO Wie er 8. XVI genannt wird, heibt der AMof^e 

Imr in soferve , ala er „ die Geocliiehte der OflSeniia- 

ndem wir «na ansehicken , die nnfer obigem Titel mng mit den allgemeinen Wahrheiten derselben vor- 



orsehienene Schrift anrazeigen, können wir gleich einigt'^ ; tfbrigeaa aber gdit er aus von dem „mensch- 
▼on Torne herein die Bemerknng nicht* naterdrftcken, liefam Urapruage der heiligen Urkmiden^V ▼^^n der 
dafa wir dieselbe fiir eine in mdir als Biner Hinsieht .»grammatischen nnd liistorischen ErkUrong der 
böchst bedeutende Erscheinung auf dem Gebiete der Schrift^, und der „weisen Sonderung subjektiver 
theologischen Literatur halten« 8ie würde schon ili- und objektiter Wahrheit in der geschriebenen Of- 
res Inhalts wegen die Aufmerluamkeit allein Derer, fenbarung^, — und sucht sich dal^i vor Verketzern- 
errocen mfissen, die^ als sorgjffiltige Beobachter der den Urtbeifen durch die Bemerkung zu sichern, dafs 
Zeichen der Zeit, mit den Fortschritten der Wis- „ keiner von den Siteren gelehrton Theologen unse- 
•enachaften und ilirer Wechselwirkung auf einander rer Zeit dem symbolischen Lehrbegriffe gänzlich 
Tortraut sind. Aber fast noch merkwürdiger wird treu ^eblielien -sey/* Diese rein rationalistischen 
sie durch ihren Vf», und dmrch den Stendpnnkt, Principien, — zu denen gewirs jeder echte Rationa- 
welchen derseUie hier unverholen einnimmt^ Kommt list sich bekennen wira, auch ohne sich mit dem 
OS sonst gewöhnlich bei Beiirtheilung einer Schrift wunderlich zusammengesetzten Namen zu schmü* 
ttmr darauf an, was dieseUm darbietet, so liefinden cken, den A. damals für sein System wXldte, — 
wir uns hier dagegen in dem Falle, aiwh darauf so- sbd nun auch in dem genannten Werke die leitett- 
hoa zu müssen , von lasm und watm das Dargebotene den ; wie dies namentlich in der Lehre von der In« 
«nsg^angen ist. Hr. v. Amman gehört ohne Zwei- spiratton, §• 43 ff. von dem Ansehen der h. Schrift, 
fcl seit einem Blensdienalter zu den ausgezeichnet- §.46, von dem Christonthume als positiver Religion, 
nten uad Jberflhmteston Theologmi un'serer Kirche. |. 48, („eine durchaus positive Religion kann weder 
Bo lälst sieh abor nicht in Abrede stellen, dafs er, unmittelbar göttlich seyn, noch jemals allgemeine 
huMiehtlich seiner theologischen Richtung und Stel- Wdtreligion werden**,) von Jesu als Sohu Gottes, 
Ittug , zu verschiedenen Zeiten in einem verschiedo- §.160, u.a.m., hervortritt. — Dieselben Grund- 
neu Lichte erschienen ist. Den Efianaer und Gö'ffm- sitze finden sich wieder in der Summa fheologiai 
ger Ammßn zililten die ratioiialistischen Theologen Ckrieiianae v. J. 1803« In der Vorrede werden sie 
nBbedenklich zu den liirigen , und sie durften das eben so offen ausgesprochen , und in der Dogmatik 
auch mit vollem Rechte. Denn schon in seiner wü^ selbst noch durchgreifender angewendet. AUenthal- 
aensckafttieh präktUeke» Theologie v. J. 1797 , hatte ben wird die kirchliche Lehre streng von der bibli- 
nich derselbe im Gegensatze gegen den ^^dogmaU- sehen geschieden, in der letzteren Lokales und Tem- 
acken AtpramiiwaKemm^ der sich, mit Ünterdrfi- porelles von dem AUgemeingfiltigen gesondert, je- 
eknngder Vernunft, auf die behaupteten unmittelba- dem Dogma eine Apicrisis beigefügt, und als reines 
re;i Aussprüche Gottes in einer geschriebenen Offene dogmatisches Ergebnifs nur das herausgestellt , was 
Imrung stützt*", — S^g^" den y^theoloaiseken NatHra- mit den inneren Offenbarungen Gottes in Vernunft 
lismus^ welcher alle Offenbarung auf die Beobachtung und Gewissen harmonlrt, deren Autonomie (in der 
d?r Natur und Sinnenwelt zurückführt"', ^ und ge^ Vorrede, 8. VI,) ausdrücklich behauptet, und als 

Kl den ^mjfHUd^en EaHontdiemas ^ (welches bei- schriftgemüfs nachgewiesen wird. — Allein seit dem 

fie ein sehr ungUcklich gewHilter Ausdruck ist,) Jahr 1813 schien m dem theologischen Systeme des 

welcher (heoretiseh unbegreilliriie Lehreja Willkür^ Vfs Manches sich geändert zu haben. Wenigstens 

lieh als geoffenbarte zum Behufe der Meralität auf- konnte man sich dieses Gedankens nicht erwehren, 

nimmt"', — offen fuir den nhistarieeken Offenbanmgs^ wenn man die driiie Ausgabe der Summa ^ von 1816, 

KaiiwmHwnus''^ erklärt, welcher „Vernunft nnd mit den früheren vergltA ; zwar versicherte er am 

Sehrift, nicht eklektisidi und einseitig, sondern nach Schlüsse der neuen Vorrede : ^ySperaföre^ ut lecto- 

Principien vereinigt, und beide nach dieser Vereini- ras me mild atque principiü dhcipKnae othn proposifh 

guBg als eine ^^ue betrachtet, ans wekber seine eoMiiiisse mdeant''\ und liefe zu dem Bnde auch die 

ji, L. Z. 1834. Ersitr Bond. M m m Vor- 
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Yorrede der ersten Ausgabe wieder mit abdrucken* 
Dennach aber konnte dies den Rationalision ^ die ihn 

^ bisher ganz zu den Ihrigen gezHhlt hatten, keine 
volle Beruhigung geben. Denn schon in derselben 
Vorrede fand sich, *«icnn gleich die Unentbehrlich- 
keit der Philosophie für die christliche Dogmatik an- 
erkannt ward, doCh auch schon die Warnung: jySum^ 
mopttre cavendum etft^ ne ea, qxute nostrae raiioni {ad- 
blandiuniur, proplerea siatim raiipni summae adeoque 
divinaeunice consenianea £sse^ et cogitationibua uni- 
ver$i9y in ideas ienties atgtte nttdas de^ineniibus , om>ie 
veriiati» coelestis argumentum ab^lviptftemifsJ*'*. Eben- 
dai^lbst versicbert er, nicht bergen zu können: „me 
hnge abesse ab eüTum sententia y qtd, historicam lite^ 
,rarum sucranim interpretatianem praetejcentes , in 

" iheologia Chrisiiana dito supercilio ianquam hwnana 
notant omnia^ qtme iam ab aliisj eiusdem vel ante-- 

^ rioris aetatis j hominibus oceupata et simili raiione ex-- 
posita esse videantur.'^'* Hier ist es ihm ausgemacht: 
yyevangeUum^ in ecdesia vim suam emendatrieem non 
tarn sfintenliisy quas veritates universas appeU 
lanty quam fide in historiam sacram et Jesum 
Christum coarctata ea'ercmsse'*^^ wHhrend ihm früher 

Serade die Wahrheitendas Wesentliche waren, und 
ie Thatsachen nnr zu ihrer Erläuterung und Ein- 
führung einen Torübergehenden Werth hatten. End- 
lich, wul er zwar Diejenigen' nicht tadeln , welche in 
der Oekonomie der göttlichen t)ffenbarung den Cffu- 
sal - Zusammenhang nachzuweisen suchen ; setzt 
aber doch limitirend hinzu: ^^nolim tarnen, iheologum 
in eitismodi disqtHsitionibuSy tumsaepe inutilibusj 
tum periculosae aleae 'fere semper ptenie, sibi 
pJacH'ei nolim, historiam saeram ab eoin civilemy 
naturalem atque profanam mutarii nolim ante omma^ 
sanctissimum regni Messiani ordinem in opinianes Ju^ 
daicas et philosophiam saecuiarem resolvi. — Mnfste 
inan nun gleicn durch solche Aenfseruneen schon 
darauf yorbereitet sejn, in dem Buche selbst Man- 
ches anders als früher zu finden , so ward man doeh 
einigerraafsen dadurfch beruhigt, dafs in den Prole- 
gomenen wenigstens die alten Gmndsfitze im Ganzen 
noch anerkannt waren. Denn nach f. 6 ist die Ver- 
nunft der Prüfstein der Offenba|*ung; nach §.11 ist 
die strenge Inspirations- Theorie nicht Mos unhalt- 
bar, sondern auch unmoralisch; nach §• 12 kommt 
der himmlische Ursprung dessen, was in der h» 
Schrift göttlich ist, auf die natiirKcke und geistige 
Offenbarung zurück, und nach f. 18 ist die Ueber- 
einstimmung einer Lehre mit der geistigen oder ver« 
nünftigen Natur des Menschen das argumentum prin^ 
ceps für ihre Göttlichkeit,** und die Dogmatiker müs- 
sen sich gefallen lassen , ihr vielbesprochenes testi' 
monium sacri spiritus damit identificirt zu sehen. 
Auch wird §• 26 noch der grammatisch-historischen 
Interpretation offen das Wort geredet. Wührend 
man nun hiernach wieder glauben sollte , noch ganz 
auf dem Grunde der alten Snmma zu sfehen, wird 
. ihah plötzlich durch die neu eingeschalteten §§« 27 u. 
28 auf einen ganz anderen Standpunkt Tersetzt* 
Denn hier erscheint auf einmal das noch §• 6 und 18 



gebilligte Verfahren , nach welchem „omite scriptum 
rne sucrae argumentum ad naiuram verum et iw- 
premum rationis iudidum remcatur^, als eine Ztcen- 
tia reverentiam reveiatiani divinae debitam laedens} 
hier sinkt die menschliche Vernunft herab zu einer 
facultas manca atque nuda, qwe cegnitionem Dei 
non nisi a Deo ipso petere debeat^ hier ist die ratio- 
nale Theologie mit einer labes interna beha'ftet ; bier 
wird zum erstenmal Gewicht darauf gelegt, dafs die 
superbia des Rationalismus in librie symbolicis dudum 
condemnata sey; hier endlich bekennt sich Hr. t\ A, 
statt dc9 früheren „historischen Offenbarungs- Aa- 
tionali^mus^^ oder Rationalismus der Offenbarung^ 
zu I einem rationalen ' Supernaturalismusy 
,^quo revelatiänem Dei per Christum sanae ratiom 
qtttdem mdlatenus adversari, propter immentum 
tarnen veritatis divirn^ ordinem et ambitum ea lonae 
s uperiorem esse contendimus.'^^ — So war die Bann 
gebrochen eine lallmShlige Hinneigung zum dogmati- 
schen System der Kirche vorzubereiten, und diese 
trat dann auch in der neuen Summa selbst deutlich 

femrg hervor. Es ist hier nicht der Ort,' dies im 
linzelnen nachzuweisen. InstQr ohmium aber Imh 
ziehen wir uns nur auf die TrinitHts- Lehre. Nicht 

fenug nämlich, dafs bier, ^ blos mit Ausnahme der 
fohre vom Vater, die Epicrisis des kirchlieliea 
Dogma , die sich in der alten Summa fand , durch- 
gängig weggelaseen ist: es finden sich auch directe 
Anzeigen des erwühnten Ueberganges. So z. B. ist 
§• 53 der Satz hiuzugekomme'n: „£Ra# autem senten* 
tiasy qumnvis in scriptura sacra iisdenLHrbis non 
occturant, ienere ttßmen atque defendere debemus itm^ 
qtmm fimdamentum fidti, qtw omnis de fitio et sjri- 
rHu sancto doetrina nititur.'" So ist ferner, w8li<> 
rend die alte Snmma §. 50 es nur in Frage stellie: 
ob sich in der h. Schrift Keiiiie der Lehre von Chri* 
sti göttlicher Würde finden? in der neuen Ausgabe 
|. M bestimmt gelehrt, dafs dem Sohne göttliche 
Namen, Eigenschaften, Werke nnd Verehruae a 
seriptoribus sacri»- diserte tribui. So ist endlich über 
das kirchliche Dogma von dem h. Geiste, als dritter 
Person des «öttlicben Wesens , fiir welche . die alte 
Summa, $• o3, noch argumenta idonea vermifste^- in 
der heuen, §.59, gesagt: pNegari nequit, subtil 
totem ecclesiasticam^ qua hanc doctrinam agitatam 
esse videmuSj ad fundamenta biblica proxime acce-- 
dere* — Auf solche Weise war nun die veründerte 
theologische Richtung des Hn. v. A. wenigstens, in 
soweit angedeutet, dafs ihn jetzt beide theologisclum 
Hauptparteien mit gleichem llechte als ihren Genos- 
sen netrachten konnten. Aber diese Stellung war 
nur ein CJebergang. Der entacheidende Schlag ec^ 
folgte im J. 1817 , als Hr. r. A. die auf Veranlassung 
des Reformations-JubilHums erschienenen Thesen 
von -Harms y in der bekannten ,, Bitteren Arzenei 
ffir die Glaubensschwäche der Zeit''\ als „95 alte 
Wahrheiten'*^, (S. 4) anpries , nnd , nm nur Eini^ä 
hervorzuheben, die Vernunft als den Antichrist, 

JSt 9) die Idee einer fortschreitenden Reformation als 
ien Weg zum Heidenihume, (S. 4,) die Rationalisten 

als 
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ab tief nater den eifrijnton Zwingluinern und Calvi- 
nisten stehend, (S. lo,) die neneren Abweichungen 
Ton dem kirchiieben Dofma als gesetiwidr ig, Symbol 
und Eid vinletcend , (S. 13,) darstellte , und unver- 
holen den Grundsatz aussprach: „So wenig ein 
vrahrhaft evangelischer Christ unserer Kirche je von 
der Bil>el weicht, eben so wenig wird er le von der 
Augsb. Confessiott weichen '', (b. 22.) — Wir sagen 
nichts von dem allgemeinen Erstaunen , welches die- 
se Erscheinung erregte, nichts von der scharfen 
Geissei, welche Dr. Sehleiermacher in seiner Zu- 
schrift an A. über die bitlere Arzenei schwang, 
und den Dresdener A. mit dem Erlanger und Göttin- 
gelr widerlegte; nichts von der dialektischen Kunst, 
mit welcher A. in seiner Anitccri an S* , den Haupt- 
punkt klug umgehend , sich als einen alten Soperna- 
turalisten darzustellen suchte , — nichts endlich von 
'Schleiermaeher'*$ darauf erfolgte^ Zugabe , in welcher 
er das OberflSchliche und Gesuchte jener Yertheidi- 
gnng kenntlich machte. Genug, X galt jetzt, nach 
neiner eigenen Erklttrung, filr einen Supernaturali- 
nten, iind BekUmpfer oes Rationalismus. Manche 
Termutheten indessen bald , dafs dies, bei einem so 
vielseitig gebfldeten, so ztlejaien und selbstdenken- 
den Manne nicht lange wahren kifnne. In dieser Yer^ 
mnthung ward man dann auch'durch die vierte Aus- 
gabe der Summa, v. J. 1830 sattsam bestXrkt. Denn 
wenn er gleich auch- hier sich zum Snpernaturalismus 
bekannte, die Lehre der Schrift von unmittelbarer 
Offenbarung ableitete , und als BekHmpfer des Ra- 
tionalismus auftrat, so gab er doch theils von diesem 
seinem Gegner eine Definition , die den wahren Ra- 
tionalismus gar nicht triff! » ( er se v : eam reKgioni$ 
doctrinarnj quae e eolie raiknie humanae foniibue 
derivatur^ et praeter sanae raiimie praecepia »t- 
kil a Deo haminibue renefatiim esse judieatj §• 36, ) 
— theils setzte er sogleich einlenkend hinzu: tiemin 
est amninoy rationmn humanäm^ a Christo iUuetra^ 
loffi uf ^ eanaiam , pmwrie relj^me fmtem esse^ 
• — theils endlich gab er alle positiven Beweise für 
den Offenbarungsglauben auf, leitete die Entschei- 
dung fast allenthalben aus Yernunftgründen ab, und 
traf daher gewöhnlich in den HauptresultatiBn so sehr 
mit den Rationalisten zusammen, dafs diese die mei- 
nten derselben unbedenklich würden unterschreiben 
kSniien. Denn dafs Wunder und Weissagungen 
Nichts beweisen, dafs es im A. T. keine eigentli- 
chen vaticinia Meseiaim gebe, sondern nur die sinn« 
liehen Messias -Erwartungen unter Gottes providen- 
tieller Leitnifg ein Mittel wurden , Christo die Bahn 
zn bereiten, $. 20, dals das Dogma von der Trinitttt 
ad eimpKcitatem sacrae eeripturae. zurückgeführt 
werden müsse, dafs die Gottheit /esu nur darin be- 
stehe, dafs er unter allen Sterblichen , welche 
sHmmtlich p;öttlichen Geschlechts sejen , Act. 17,28, 
durch Weisheit und Tugend am engsten mit dem 
Vater verbunden sej, §. 78, dafs die Angelolosie 
keine volle Geltung habie, §. Ol, dafs der Teufel, 
wenn er gleich wirklich existire, doch in Jesu Reden 
nur als Prosopopoeie vorkomme, §.95, ^ dies, und 



noch manches Aehnlich^, sind^ wie Jeder sieht, 
lauter, ^anz rationalistische SStze« iMöchte also Hr. 
t;. A. sich auch immerhin noch als Supernaturalistoii 
ankündigen , so erkannten doch die Tieferblickenden 
bald, dafs er im Grunde jetzt wieder ebenso sehr 
Rationalist wie je zuvor sey , und dafs die Vibration, 
in welche ihn die Theaen- Blitze von 1817 versetzt 
hatten , jetzt allmählich' nachgelassen habe. Etwas 
recht Entschiedenes freilich wünschte i^an von einem 
Manne seines Rufes und seiner Stellung ganz beson-. 
ders, schien es aber kaum erwarten zu dürfen. Um 
so freudiger mufs man sich' daher jetzt überrascht 
sehen , in der vorliegenden Schrift eine recht ent- 
schiedene Sprache zu vernehmen , und nicht blos den 
ursprtinglicnen Ammon wieder zu finden^ sondern ihn 
noch unumwundener, als je, dem rationalistischen 
Systeme das Wort reden zu hören. |Denn dies thut er 
hier in derThat, wenn gleich nicht dem Namen nach» 
und wir eilen , dies unseren Lesern nachzuweisen. 

Schon der Hauptgedanke selbst: die Fortbil- 
dung des Christentnumes zur Weltreligion, zeigt 
auf den ersten Bück, dafs dem Vf. die Idee einer 
fortschreitenden Religion jetzt nicht mehr der Weg 
zum Heidenthnme, sondern gfade zum reinen , all- 
gemeingültigen und ewigwahren Christenthume ist. 
Gleich in der Vorrede , S. V, spricht er die üeber- 
zeugung aus, das Christenthum habe die richtige An- 
sicht der Welt und des Menschenlebens eröffnet, die 
Wissenschaft auf vielfache Weise angeregt, das 
Göttliche der reinen Menschenrernunft in das hellste 
Licht gestellt, 'und ereife so tief in das ganze Innere 
des Menschen ein , dafs diese göttliche Bildungsan- 
stalt der Menschheit durch nichts Anderes zu erse- 
tzen, sondern vielmehr in der stufenweisen Fortbil- 
dung derselben , und der immer engeren Verbindung 
ihrer Glaubenslehren mit der fortschreitenden Wis- 
senschaft , die höchste Aufeabe denkender ;Gottes- 
verehrer zu suchen sey. -^ ,fi»^ ^^^ sonst dasThat- 
sächliche unserer Religion höher gestellt, als das 
Ideale derselben , so war das ein Fehlgriff, weil die 
Folie alles historischen Glaubens sich im Laufe der 
Zeit unvermeidlich abnutzt, und aUmShlichnur.der 
reindurchsichtiffe Spiegel der Erkenntnifs übrig 
bleibt.*' S. VUI. „ Das Christenthum würde veral- 
tern und unwirksam werden müssen, wenn die Ver- 
nunft Gott in einem reineren Lichte zu erkennen ver- 
möchte; dies ist aber nicht der Fall, und daher das 
Christenthum um so gewisser unvergXnglich, je si- 
cherer die Vernunft, wenn sie die Lehren und Gebo- 
te desselben mit der ihr von Grott verliehenen Wahr- 
heitsnorm vergleicht, eine freie Ueberzeugung von 
ihrer Göttlidikeit begründet.'' S.IX--X. Der Vf. 
hfilt, S. XIV', den Glauben an den lebendigpersönli'- 
chen Gott und seinen Sohn Jesus, den Begründer 
seines heiligen und seligmachenden Reiches auf Er- 
den, für das Wesen des Christenthums, welches bis 
an das Ende der Welt bestehen wird. Seine Aufga- 
be (S. XV.) ist diese: das Christenthum als die ein- 
zig wahre Religion darzustellen , an dem Princip der 
göttlic^ien Offenbarung nnverrückt festzuhalten, über- 
all 
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all ihren dl^dcÜven InhaH tob seinac- sabjektiieen 
Evtafmwig- za nnterseheiden ^ — das Ge»t^, Ideale, 
Erlid>eiiw mid wahrhaft Göttliche der b. Sehrtftstel- 
ler freudig und dankbar zu ergreifen, aber dafür 
auch das iHldliche , Menschliehe , IndividueUe , oder 
Zweifelhafte und sich Widerstreitende, seinem 
Schicksale zu überlassen* , Dabei aber wollte er 
nicht auf die Yolksreligioa einwirken , scttdera. et 
nennt sein Buch eine Ansicht der höheren Dognui- 
tik, weil es Denkern und Zweiflern gewidmet ist, 
welche die Arficke der AnctorltSt echon hinter sich 
haben» 

Das ervfe 6lich, mit der Ueberechrtft: He/f- 
gion nnd Ckridenlhum^ enthSlt, in 10 ELapiteln, 
rorbereitende Betrachtungen, als Hinleitungen a^ 
den Salz, dats das reine Gfaristenthum das allein 
Genügende nnd Un?ergMnglicIie sej» Rap. 1. stellt 
dSe Religion überhaupt als Zeitbedürfnifs dar, nnd 
Indem hier gezeigt wird , dafs gerade durch die ver^ 
kehrten Maafsregcln , die man hie und da genom- 
men, dies Bedürfnifs niir noch dringender gewor- 
den sej, heifst es unter Anderem: „Unter den 
Protestanten erhob sich hie und da die weltliche 
Mnehi zum Schutze yeralteter, oder schon durch 
einander geworfener Symbole , und maalste sich das 
Recht an, die h. Blicher legUim anszule|;en, oder 
sie doch durch auserwKhlte und mit ihren Geheim« 
nissen vorzugsweise vertraute Mfinner dem Volke 
glaubwürdig auslegen zu lassen; .viele StaatsraXn- 
ner waren geheime Erzpriester, und wieder viele 
mystische Frömmlinge, oder geistliche Ordensbrü- 
der, offene Brzminister und Ketzerrichter gewur^ 
den; die evangelische Kirche war, unter lauten 
Jubelgesffagen über die theüer erruageae Gewis- 
sensfreiheit, von einem neuen Glaobenszwange , und 
der schönste Theil des gebildeten Buropa von ei* 
ner neuen > Barbarei and Dunkelheit bedroht»*^ — 
Das nennen wir freie und krftftige Sprache über 
die Gebrechen der Zeit, wie sie eiaem Amman 
ziemt! — Kap. 2. Dies Bedürfails zu befriedigen^ 
kann nicht* eine statutarische Religion des Bwmia^ 
hens und der Satzung dienen, die z. B« unter den 
Protestant^! „ihre nichts weniger als felilerfreieB, 
ursprünglich ffir ganz andere Zwecke entworfenen, 
sieh oft selbst widersprechenden und geaenseitig 
verdammenden Symbole hier und da wiemr, ab» 
fSllig von den GrundsHtzen ihrer Väter, zu untrüg* 
liehen Glaubensnormen aufrichten will.^' (S. 10,) — 
nicht eine Religion der TS^iester nnd der Aosfea, 
— und eben so wenig eine herrschende Religion 
des Staates mtd seiner jttackthaber\ denn (S, 15^: 
,,wir haben noch kein Gesetz fiir das, was wir 
Gott und dem Kaiser geben sollen, und können 



uns dah<H* kaum veAPi^eehea, dafs wir ilIu dea 
Händen des Staates und seiaer RegieruM je die 
Anleitung za einer Religion erhaltea weraea^ die 
den Bedürfnissen unseres Geistes and Hirzens eat« 
spricht'', — zumal da (S« 17») die Kirche »»ihre 
himmlische Schwangkraft verliert, waaa sie von 
weltlicher UebMtaaehit zu eiaer armseligen morall« 
achea Polizei -> Anstalt iMHrahfedrückI; wird.** -- 
Eben deshalb kann aach der JFVetestanfiffaift, Kap^ 
3. (über dessen Wesea wir übrigeas hier eiae tie* 
fer gehende Darstelluag vermissen,) dem 
sein ,» negatives Prtncm'\ noch seine „p< 
Kneehtsgestalt'^, zum AnstoCse gereicht, nur (bme 
erst zum Heile fiihren, wenn er stth von dam, 
seinem Princip widerstreitenden Absolutismy der 
S. 26 sehr treffend ein ,^uai^tattftes PapsttEum'' 
genannt wird, befreit; denn „kein echter und 
wahrhaft freier evangelischer Christ kann und wiid 
sieh eines schmerzlichen Gefühles bei der Eriünef 
rung erwehren , dafs der herrliche Baum des Pro- 
testantismus durch den unheiligen Cgearoopapjaatas 
seiner Kjrone beraubt, und durch die üpp%en 
Sch6fslinge des kirelilichea Territorialsjstema sei- 
ner Blüthe und seines Wachsthnms verlustig wor- 
den ist."* -^ Auch die EeJüfum der SAH^er, Kap. 4, 
stellt die Religfon nir((ends in ihrer vollen Reinheit 
dar. So wenig Sekten sitdt auth. vermeiden^ oder 
vnterdrücken lassen , so ist dock in ihnen kein Heil 
zu finden, vielmehr den Sefctirern zu muten ^ ^m 
eiae höhere Schule des Glaubens wd der Gcislea* 
bildung überzugehen, und sich an die Erknchteten 
nnd BMseren aazulchlielsea , die für freiere Ansitli- 
Um der Wahrheit empünglich geworden sind^^ 
(S. 37h denn, „das Jahrhundert schreite« zu 
merklich in dem .Reicher der Ideen fort, als dafs aieh 
die Eigeaddimlichkait, oder der Blödsinn des hi- 
storischaa Glaubeas Uagea vor deaik Lichte des Ta* 
gas verbergea köante.** (& 29.^ — Eben t^ wenig 
(Kap. 5 ) kann das Gefühl die reiae Quelle aller 
Wahrheit and Tugend seyn; denn iS. 42) „diu 
Kenntnifs ifessea, was der übersinnlicnen Welt ao^ 
aebort , also auch dar Religion , kann nie mit Sieiasr- 
mH ans dem wanddbaren Gefühle, sondern immer 
nur aus naverSndef'liehan Wahrnehnnuigen der Ver* 
nunfk, des Willens, oder ;doch dee äemithes über» 
haupt, geschöpft werden^ — und gerade durah das 
Chrtstenthum wird „der vorhin nach nnbekaaata 
Gott des daaklen Gefühles ein bekannter, sich im 
Wiaderscheine seines ewigea Lichtes selbst offeaba-» 
render, und durch die Macht des Glaubens und dier 
Liebe in dem reinea Herzen wohnender Herr und 
Vater/* (S. 45.) — 

{Der Bt^thiuftr folgt,) 
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{B0äehiuf9 von Nr. 58.) 



Fa8 Ol« K8p% hBtebIftigt. 81dl zmdchst mit der iVid- 

tinr/ijfon ^ . (ui ihrem CrtgeiiMtze, «nkkt* gegen die 
Moffenbarte, eendem gegen di« rationele, nnd idea- 
le 9) der hier, okder.ereten und ülteetea, znverUe- 
elg geoffl^nbarten , Mrahrhaft btb^chen , einzig allg»* 
meinen, mannichfaUigen, ins Unendliche perfeoti- 
Men, und dabei anseliaulichaten und fafaüehatenr mit 
Inat dichieriaeher Begeiatemng das Wort gelredet 
wird, T-r eine Apologie, die, 9« AO, mit dem tref- 
fenden Wunsche schliebt: „Möchten wir doch nie 
Tergessen^ daÜs uns die Natnr zur Vernunft, und 
dies^ wieder Jtom Glani>en an Crottes höhere Oi^taba* 
rang fuhrt! ^^ Eben so richtig wird aber dabei lie- 
merkt, daCs dic^ natürliche Religion nnd Theologie 
Ton Unwllkommenheiiem und Geirecken gedrückt wer- 
de, die sie bisher aus, eigner Kraft nie zu überwin- 
den Termochte.; denn , wenn sie auch die Hetze des 
Mytkeümus zerrebs», se verwicUe- sie sich doch 
leicht in den Blinden des PHniktiamni^ und führe am 
Ende doch nicht über arganiicke Kunelz^edce des 
Universums hinmus in die moralische Welt der Idee 
«nd Freiheit* Auch hier ist durch das Ckristeniium 
(S, 53.) „der Menschheit ein heileres Licht und Le- 
hen aufgegangen, welches bleCBe Naturforschungen 
mcht mehr zu nähren- und zu unterhalten vermö- 
gen«^ — Besctnders wichtig ist zunMchst>&ap« 7, 
▼on der Vem^rnftreligiony und hiei^ treten die rein 
rationalistischen Grundsiftze, zu denen sich der Vf* 
jetzt entschieden bekennt , in das hellste Licht« Er 
Dehauptet S. 55, .einen allgemeinen, oder idealen 
IVirnol der Vernunft in der Angelmnheit der Reli- 

Sion; — „frei und seliiststindig soll und mufs sich 
ie Vernunft erst Gott nach ilirer eigenen Idee den- 
ken, und aich von seiner lebendigen Wirklichkeit 
Hberzengen ; ehe sie sich zur Aeflexion einer göttli- 
ehen Offenbarung erheben, und aus dieser wieder 
ajif ihren heiligen Urheber zprOckschliefsen kann;^ 
(8. .57.) „ Jede Religion , welche göttlich sejn will,' 
nufs vorher wahr und vernünftig seyn-, <«- und na- 
mentlich chrUtlicke Theologen würden die ersten 
Grundsiitze ihres Glaubens verleugnen, und Jesu 
und dei| Aposteln selbst wMersprechen', wenn sie 
das bezweifeln wellten;'' ia ihren Aüsspfttohen nfinn 
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Ifch „liegt die Vemunftmlbigkeit des Christenthn* 
mes klar am Tage, uod man ist vollkommen ber$ch- ' 
tigt, das erweislich Unvernünftige, was man ihm' 
aufgebürdet hat, seinem Schicksale zu überlassen«^*— 
Wenn nun hiernach hinzugesetzt wird: nnz anders 
müsse ilber den Werth der Vernniiftreligien geur- 
theilt werden, wenn sich der einzelne Mensch a»- 
maafse, die währe Gottesverehrnng ana seiner tndi* 
vidueUen Vermmft zu schöpfen ,' — so htftte dieser 
Satz, unsere Bedünkens, gar nieht eines so grolsea 
Aufwandes von Gründen bedurft, als womit ihn 
r« A. ausgestattet hat. Denn es enthült dieser Satz 
nichts Anderes, ab die UnvoUkemmenheit der ntb^ 
jektiven Religion, im Gegensatze gegen die objddivei 
und dab diese sowohl von den Rationalisten, als 
von den Supernaturalisten aberkannt wird, unteriiegt 
keinem Zweifel. Wenn aber unter diesen Gründen 
auch der vorkommt: dabder Glaube, auf dem jede 
Religion beruht, nicht aus der Vernunft, sondern 
aus dein Herzen kommt, so müssen wir bekennen, 
dafs wir den Vf« hier entweder nicht verstehen, oder 
ihn im Widerspruch mit Demjenigen finden , was er 
selbst zuvor über die Unznliinglichkeit des GeftiUs 
voTgetragen hotte« Denn , sollen wir ihn von diesem 
Widerspruche freisprechen ^ 80 müssen wir anneh- 
men , dab er nur habe sagen wpUen : die Idee der 
Vernunft könne sich erst, wenn sie auch mit dem Gre- 
fühle ergriffen werde, zum .vollen Gbuben gestalten; 
diefs würe dann freilich ein ganz unleugbarer Satz; 
Jeder sieht Indessen, dab deMelbe durchaus nicht 
beweiset, was hier bewiesen wejrden sollte« Ueb^- 
haupt ist dies die einzige Stelle des ganzen Buches, 
wo wir den Vf« in ehea dem Gmde breit als unklar 
finden, wenn gleidi auch hiec menche treffende 
Wahrheiten eingestreut .sind, denen, wir nur eine 
passendere Stelle hatten wünschen, mögen« Dahin 
rechnen wir namentlich den behei^zigungsWerlhen 
Gedanken: dab es uns,, da die i^Kristlicnen Ideen 
schon von Jugend auf tief in unsere Gedankenreihe 
eingedrungen sind, kaum, mehr möglich bt, unsere 
eigenen wdanken von dem Inhalte der chrbtlichen 
Offenbarung zu unterscheiden« — Kap« & beschäf- 
tifft sich mit der Beleuchtung. 4^r Sekleiermacker^ 
sehen Theorie vom GoUeakeu^uffiseyn , nach welcher 
dasselbe, durch die Grundbeziehnw der schlecht- 
binigen Abhüngigkeit, unzertrennlich in , das Selbst- 
bewubtseTn eingeschlossen aejn.8oIl, und gelangt zu 
dem Resultete , ' ' welches . auch . Kec« unterschreibt, 
dafs die Religlonstehre nicht mit. dem Gojtt^sbewufst- 
eeyn abfangen könne, iondem .vor Allem die reine 
Idee Gettos herirermtoi» sie durch den Glnttbei be- 
Vnn • Ie- 
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leben , «nid mn erst die XJeberzeiiguiig von der gSnz* 
Vches AbUfngigkeit toii Gott bMrtfnden miUse. — 
In 9len Kap« ist noch^ ven ßfy^w uml^ MyHieUmu^^ 
die Rede. Auch hier geht der Vf. .bei der Torange« 
stellten Deiiiiitioa yan GekeimnUsm, ron efBem ganz 
ratfonalistischeii Begriffe ans: Wahre Geheimnisae 
sind ihm nümlich diejenigen Religionalehren,' ,, deren 
Wahrheit and Zaverlässwheit zwar wohl erweisltek 
ist, die aber, ihrer Modaliiät naeb, ToUkommen tin- 
iegrei/Reh sind«^ (Dab dies Ton allen Reügionsleh- 
ven gilt, da es keine einzige giebt, Imt der das Wie 
nicht nnbegreiflieh wftre , täüt in die An^pen«) Ganz 
richtig wira, hiernach die MyHik als deijenice Theil 
des christlichen Glaubens bezeichnet^ «, welcher sieh 
ansschliefslieh mit den EndpuMen oer Religions* 
Wissenschaft b«sehltft igt. ^^ Mjfstkumm aber ist dem 
Tf. nor y^ein Hang zu falechen Geheimnissen, d. i. 
solchen, die.niclit nur nniieereiflich sind nach ihrer 
Modalität^ sondern auch nach ihrem Inhalte und hßi" 
»chenGnmh^ — der ans einer fii)erwiegenden fisMrt- 
tät der Seele entstellt, und aUmühlich zu einer ganzli- 
chen Verdukkeiwßg dee vemSnffifen Sel^bewnfsUqfm 
fulirt^% und daher eben so wenig mit dem Wohle 
der Menschheit, als mit dem Lichte des Christen-* 
thnms bestehen kann. — Yen allen diesen yorlie» 
reitenden Abschnitten nun konnte gewifs keiner ent- 
behrt werden, nur hatten wir theils cewünscfat, dals 
neben den übrigen Glanbensarten auch dem PietUmu» 
«ine eigen^t Bdeuchtung zu Tlieil geworden wäre; 
Aeils,^dafs die Kapitel eine etwas andere Ordnung 
erhalten hUtten ; denn offenbar wKre es viel natürli- 
cher gewesen , das Gottesliewurstseyn und den Mjsti- 
cismus auf das Geflihl folgen zu lassen, dann zur 
Naturreligion überzugehen, und mit der Vernunft- 
rtligion , die der Vf. selbst als nnroitteliiare Hinwei- 
flHittg auf das Christenthum betrachtet, zu schlief sen, 
Imd dadurch den letzten Absclinitt einzuleiten« In 
diesetn letzten Abschnitte nfimlich , dem lOten Kap., 
ist nun von dem OftristentAume sellist, dessen Fort-^ 
bildnng zur Weltreligion der Vorwurf des ganzes 
Buches ist, ausführlicher die Rede, und wir erblik- 
ken Hn. v. A. hier aliermals ganz auf der Seite der 
Rationalisten. Denn , wenn er (gleich , was den I/r- 
SJM7IN9 des Christenthums l>etrifft, denselben aus 
l^ttlicherOji/efiAifrtfm abgeleitet wissen will, so setzt 
er doch, S. 92, den Beweis dafür, dafs GoUinChri- 
sto war, nur darein s „dafs in seiner Religionslehre, 
so weit ihr Vertrag nicht durdi die einmal gefafsten 
Ansicht^ der Zeiigenoeeen beding war, das heili(^ 
lYort Gottes, wie es iedee GcirtMCii anspricht, rei- 
liker, ursprünglicher, lehiendiger und kräftiger, als 
ist jeder anderen memehlkhen Xiedanhenreih^j hervor- 
tritt.^ Der-IMoA des Cärisienthums • ferner wird, 
seinem Wesen nach, auf den moeaischen DeUm, die 
Lehre von dem iletcAe Gidfee^ und von Jeeu tde Hei^ 
ländey zurückgeführt. Was endlieh die Ptrfd^ibi^ 
tust des Christenthums anlanfft, se wird S. 97 rich^ 
tig bemerkt, dals die obiektive Wahrheit seiner 
^imndideen über allen Zweifel und Wechsel erhaben 
wejf daCsubw des CfarisleHthitt»t «bea als venriinl* 
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tige und geistige Religion, nnablSssig dwohdaeht^ 
geprüft und in das Innere dee Gemüthes aufgenom». 
men sejn wolles und dafs^ man. daher sowohl tob dei^ 
Individualität seiner ^ ersten Lehrer, als von allen 
späteren Zusätzen, absirahiren müsse, um es in m-^ 
ner Reinheit hervorzuheben, und in der unendlichc^n 
Entwickeluttg seiner ewigen Ideen als Weltreligion 
geltend xn machen. Zu dem^Bvde wUl nun der VL 
ans Christenthum der Juden, der Heiden, und den 
durch die Kirchenverbesserung gereinigte, besondere 
darsteUep. Die beiden letzteren Punkte haben wir 
künftig zu erwarten ; mit dem ersten aber beschäftigt 
sich das ziceiie Buch der voijiegenden Schrift. - 

Die Ueberschrift dieses 2tcn Buchest da$ Ckri-- 
etenihum der Juden könnte befremdend scheinen. 
Wenn man aber bedenkt^ dafs ;f^<rro^ und mvno 
gleichbedeutende Wörter sind, so erachtet nuiu 
leicht, dafs hier nur von den messianischen Vorstel* 
Inngen der Juden, und dem Verhältnisse Jesu nnd 
seiner Lehre zn denselben , die Rede se jn werde. 
So finden wir es auch in der That ; unser Vf. ver» 
breitet sich auch hierüber abermals in 10 Kapiteln, 
und wenn irgendwo die dnrohgreifendc Hand des atif- 
hellenden Rationalismus sichtbar wirdi so ist es hier. 
Das Ute Kapitel: die mosaUehe Religion imd Geeetz- 
gehrnüy geht von dem Grundsatze aus: dafs nur von 
der Vernunft das Richtmaafs fiir »lies Geschehene 
ausgehen könne ^\ und darnach ist es denn g<'inz in 
der Ordnung , daiÜB der Durchgang 'der Isr^ieli ten 
durch das rothe Meer, die Qnelle aus dem Esels- 
kinnbacken des Sinp3on, die Verklärnng Mosts auf 
Sinai, der brennende Busch, die Wunder Mosts vor 
Pharao, und dergl. ganz natürlich erklärt, die Mit* 
nähme der goldenen und silbernen Ge^fse ans Ae- 
gypten als politisehe Schlauheit eines Mannes, der 
es „mit. Wahrheit, Recht und Pflicht nicht immer 
ganz gcMn nimmt, ^ dargestellt, die ganze mosai* 
sehe Religion als „engherzige Natienaltheologie ** 
bezeichnet, und ein grofser Theil der mosaischen 
Institute und Thaten „als menschlich und subjektir, . 
ja sogar als tadelswerth und verwerflich^, m An- 
spruch genommen wird« — Eben so wenig kann es 
nun befremden, dafs, Kap. 2, nicht bldfs der mosai- 
sche Ursprung des Pentateuchs (bis auf einen kleinen 
mosaischen Antheil, der sich „zu den Zusätzen ver^ 
hält, wie die zwölf Tafelgesetze der Römer zu den 
Institutionen**, S« 125.) geleugnet, und ein greiser 
Theil seines Inhalts aus historischen , wissenschaft- 
iMhen und moralischen Gründen bestritten , sondern 
auch die kabbalistische und allegorische ÄHsiegung 
deS'A. T« der grammatischen untergeordnet wird, 
welche dann „die gefundene Ausbeute dem kritfsch« 
philosophischen Forscher abtritt,- der allein das Recht 
bat, über ihre objektive Wahrheit nach bestimmten 
Ideen und Grundsätzen zu entscheiden. ^ — Kap« 3 
bis 5 behandelt nnn specieller die jüdischen Jlfe«stir#» 
hoffmmaen nach ihrem Ursprünge und den propheti- 
schen. Orakeln, Ihrem Ursprünge nach, sind din 
Sltesten Andeutungen der Zukunft lauter Ahnungen, 
,,die sieli min ejuem noMpüdien OMmMmmernOoen 
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dtrehielim Seher wohl erUfren la^seii'^, und de- 
MB ftigenllieher Sinn „tmi eitteni früheren Horiztote 
imgfmmt wird/' <S, 14A.) ,;Die ^«le Hoffnung ei- 
900 kHnftigeu tdealkonige9 regte eich unter Davids 
Begierung/* (S. 146.) ^^Jetaia und der unter sei* 
■em Nanen Terhorgene Stfoger kAun an die Zeitou 
Jesu aienials gedacht hafte»**. (S. 172) und „unbe- 

I reiflieh tat es, ^ie ein uSehterner und besonnener 
lenseh in Je». 7, eine Uindentnug auf die Jungfrau 
Ilaria finden kaun.** (S. .158.) Auch bei den flbrigeu 
Vropheten finden sich keine eigentliche Weissagnn- 
■eni vielmehr komuieu „in sümmtliciien Schriften 
3er jüdischen Seher nur dichterische , unbestimmte, 
uielueutige und hSufig unerfüllte Schilderungen der 
Zukunft Tor, die sich aus der IndividnalttHI jedes 
einzelnett Propheten FoUkouimeu erklfiren lassen V, 
(S* 190) — die aber „den Keifu einer weiteren Eut- 
Wickelung und Fortbildung der mosaischen Religion 
enthalten, die Idee eines riwralisch-himmliseben ilei- 
ches Ton der erwarten WeH^nonarehie der Juden los- 
roissen und herausstellen « Jesum , der sich (berufen 
fühlte, alle jene Orakel freiwillig y in einem reifhcren 
Und höheren Sinne, auf eine der moralischen Welt* 
tfrdnun^ Gottes tcurdiaere Weise, zur Erfüllung und 
ullmHhligen Wirklichkeit zu bringen , als, den geisti" 
gen Befreier und WohlthXter seiner Bruder , und den 
eigentlichen JETifnmeMoMtjr im Reiche AetWuhrheii cr- 
aeheiaen zu L'fssen«** (S. 191.) — Je weiter wir 
4ea Vf. begleiten, desto freier entwickeln sich seine 
Ansichten« Dies -gilt besonders von den nun fol- 

Eiden Kapiteln , die sich auf JesnUi selbst beziehen, 
s 6te, Ton der iVinftona/tföf, Abstammung und 
Gebnri Jesu, trügt gleich an der Spitze den entscheid 
deuden Satz: „IJNh^ Geschichte eines menschgeworde-^ 
9$en Gattes ist ein widersprechender und sich selbst 
aaratürender Begriff ^\ (S.192.) und nirgends erin- 
Qera wirutts, sehürferund schLigender die inneren 
and gegenseitigen Widersprüche der Berichte des 
M atthüus und Lukas über den Ursprung und das Ge- 
achlechtsrisgisler Jesu herrorgehohen , nirgends seine 
maaschliche Zeugung von Joseph, und seine nicht 
augaborene, sondern rühmlich erkümpfte geistige 
md sittliche Gröfse, unumwundener behauptet und 
al^if^ltiger nachgewiesea aesehen zu hal>en , als es 
Uer geschehen ist^ Dasselne gilt ron Kap. 7. Denn 
M>er die JmendbUdung Jesu wird mu non Kquet , mit 
aichtbarer Hinneigung zu ihrer Ableitung aus natür- 
Uehan Ursachen ^ ausgesprochen. „ Seme Weisheit 
wat aus Crott geboren , imd doch frei und selbst- 
tkXiig aus seiner Seele her?orgegaagu : was man 
mahr tou seiaer JagendbilduBg sagt, ist Seifenblase 
dar Meinung. ^ (S. 219. ) Seiua relae Religionslehre 
isi Toa seiner Lekrart wohl zu unterscheiden , und 
das Wesen des ChriatenthnmeHiit «ur Das, was im^ 
tmer dauert (S. 286.). Seftfe Ifimifsr endlich' sind 
aar ,9relattT unbegreifHche^ aufserordentliehe, dam 
cüttlichen M'aiten lihnliche (S» 289), yon Gott durch 
ihii reranstaltete und roUbrachte \Verke, ihn üuüser« 
lieh Tor dem Volke zu beglaubigen '' (S. 231) ; aber 
^ jada Behauptung aiaas logischen nad dogroatiaehaa 



Zusammenhanges der Wunder Jesu und da* HWB^ 
A^/t jeina^ JDeAre mufs günzlich aufgegeben werden^; 
denn „ror dem tieferen Forscher wird er nur durd^ 
die Reinheit seiner Lehre beglaubigt.^* • — Das 8ta 
und 9te Kapitel geht auf die persönliche und aihtli« 
che Würde Jesu ein , und erUntert zu dem Ende iKe' 
ihm im N. T. beigelegten Namen: ChristitSj Men* 
schensohn und Gattessohn, f n Betreff des erstereu 
wird bewiesen, dafs Jesus keinesweges derSfessias 
im herrschenden Nationalsinne, d. h. im politisch - 
Iheokratisehen Sinne habe s^n wollen, sonaern, hier 
wie überall „ die jüdischen Aeligionsbegrtffe auf dem 
Wege allegorischer Uebergünge idealisTrte** (S. 233), 
dafs er übrigens seinen Plan wohl auch ohne die jü- 
dische Messiasidee hätte ausführen können , es aoer 
als weiser Lehrer angemessen gefunden habe, sich 
am den Hoffnungen seiner Nation herabzulassen , und 
,^den Konig der Juden in dem Himmelskönige aufge- 
hen zu lassen.^ (8.238.) Zugleich wird Jesus hier 
gegen die Behauptung* des Salvador: „dafs er als 
falscher Messias und £ehrer nach dem göttl. Gesetze 
des A. T, mit Recht zum Tode Tcrurtheilt »er\ so 
siegreich T^rtheidigt, dafs diese Apologie, m Ver- 
bindung mit dem , was Salvadar's deutscher Ueber- 
oetzer Carovi^ und sein Widerleger Dnpin bereits 
angeführt haben. Nichts zu wünschen übrig föfst. 
Besonders befrieai^end ist , was A. gegen den Tor- 
Wurf, dafs Jesus sich Gott gleich gemacht habe, au* 
führt ; als der schlagendste Gegenbeweis ist die rich- 
tige Bemerkung gemacht, dafs er die Einheit mit dem 
Vater, die er sich selbst beilegte, auch auf seine 
Schiller und Bekenner bezog, Joh. 17, 21 ff. Für 
die befremdende ErkllrRng von Joh. 8, 25 aber, — 
dafs Jesus sich in den Worten : t^v dgx^y o , n xol 
XuXiü vfiTp, fiir den zuerst oder vorhin Genannten er- 
klärt habe, -^ Termissen wii^eine exegetische Be- 
gründung, wie sie doch das avkfyug, Matth. 26, 63, 
in einer Note, wenn gleich nicht ganz befriedigend, 
erhalten hat. (S. 237.) Allzu kurz ist der Yf. wo ei^ 
vom Mensehensohne ha'ndelt; denn nicht sowohl be- 

S rundet, als rielmehr blofs hingestellt ist (S. 252) 
ie Erklüning: dieser Name bezeichne überall im 
N. T. einen „Gesandten Gottes , der als wirklicher 
Mensch vom Himmel zur Begründung des göttlichen 
Reiches auf Erden sesahdt worden ist, und am Ende 
seines Berufes wieder zu Gott und der ihm verliehe- 
neu Herrlichkeit zurückkehren soll. ^ Diese Defini- 
tiv ist weder klar, noch scharf begrenzt, und ent- 
Iiiilt Determinationen, die nicht in der ursprüngli- 
chen SphSre des Be^rifies liegen. Noch mehr ver- 
missen wir die Klarheit in dem. viel ausführlicheren 
Abschnitte vom Gottessohne. Es wird bei demselben 
eine gedoppelte Ansieht unterschieden. Die raftV 
nal^moraiische 'wird zuerst als diejenige dargestellt, 
die allein dem Menschen genügen und ihm befriedi- 
gen kann, „well ein Ideal, welches unser Bewuist^ 
sejn überschritte, auf dem Gebiete der meii schlichen 
Freiheit und Tngend günzlich unnütz ond unanwend«- 
bar sejn würde.^ (S. 256.) Ton der anderen, der 
idemt^ff^fstisckm oder tnmsiccyNfeiflofcii Ansicht wird 
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murgleieli aiifaii||S (S. 257) elngiMtatideii/ dmtk 
^aucli der^ acharbUniigAte Theologe sick nicht an- 
maabeit wird, sie zu verstehen , oder iiir GrSnde vm 
0mer. aJlgemem-anerkimnien HäUbarieit und Gäliigheh. 
auf dem Gebiete dea Wisseaa luiterlegen zu kttntten ^\ 
und attsfiihr^ich bewieaea, d^fa aie weder in. den . 
Akuepriichen /e«u/ n^h in den Zei/gntaa^n seiner 
Schüler u|ian>Teifel]iaft enthalten aej, aondem weit 
mehrff^geuy #la für sich habe* Denmoeh aber. wird 
es anlande jcaiiz natürlich, gefunden , dafs die Kirche 
fiir die Ternindnng heider .Ansichten entachiedea 
habe. Wenn mui hiernach mit der Bemerkung ge* 
aehlossen wird (&. 268) : die chrisiliche Kirche könne 
nur feststehen ^uf dem. Grunde, und dürfe nicht wei- 
chen von . dejn 3^1^^'^'itnisse , ,,dal^a Christus , als 
wirkliches Ideal |;ed9cht, der eingeborne und höc&ste 
Sohn des lebendigen Gottes ist/^ — ^ so Uegt.es auf 
der Hand , dafa niit diesem Tagen Aussprnch^ , der 
beide Ansichteil rereiiiigen soU^ der Yf. sii^in seine 
frühere schwankende Stellung zuriiickyerselzt, aus 
welcher er erst in dem letzten Kapitel sich völlig 
wieder erhebt, welches das r^ine uaA jHiisphe Chri- 
atenihum gegen einander stellt^. Denn hier werden als 
Lehren des Christeathume's,, weiche üi jüdische Farbe 

fekleidet sijpd,. die Inspiration, die .Trinitfit, die 
Prädestination, die S|chöpfungs|^8chichte derGene« 
eis, das verlorene Pai'adies,' die DSmonologie^ die 
Gäburt JTesu von ^ner Jungfrau , seine Höllenfahrt, 
acine gedoppelte WiederkuniTt. die zwiefacfaß Auf- 
erweckung der Todten , der Cniliasmus^ das Welt-» 
gericht., und noch. manche IioJ^ren a^s der prakti- 
schen Theologie, bezeichnet y welche alle ,^ mehr 
oder weniger gel&utert,. und von den rein evangefi* 
neben Grundsätzen Jesu durchdrungen werden müs- 
sen, wenn sich das CluriÄtenthum zu einer Religion 
für ^U^ Erdenvölk^r fort- und ausbilden aoll.*' Mit 
dieser geschicbtlichen^md. kritischen Darstellung nun 
soll sich der folgende Band beschäftigen, dem wir 
mit desto gespannterer. Erwartung entgegen sehen^ 
je mehr Yortr.effliches uns lt. v, A. schön in dem ge^ 
genwH^tlgen dargeboten hat, Je aufrichtiger wir. 
acine Gelehpsarokeit und seinen Scharfsinn ehren, 
<}esto m^hr wünschen, wir. dafs es ihm gelingen mö- 
ge« das >uch hier noch bisweilen, wiewohl selten, 
hervortreteadp Schwanken oder Verhüllen ^iner An- 
sicht völlig zu haben, öder doch den Anschein, des- 
selben zu a^erstreuen , ^uiid dadurch, die, wenn auch 
jetzt nur leisen, doch in^raer^iöch nachhaUehdeii An- 
lUinse'' einer vprii^berjgegangenen Periode gfinzlich 
2um]Verstnininen zu brihsen. ' ](Yir unseres Theilea 
sind durch dieses Buch üoe)*zeugt wö^en , da& das 
bessere Princip,, yrelches .er auch, in der Z:wisclien'- 
zeit nie ganz uht^rdnicken konnte, jetzt Vbilig in 
ilim gesiegt habe. . Denn nur als einen redlichen 
Kampf können und wollen wir, zu seinet Ehre, ..das 
frühere Schwanken betriacbten, und sinfl weit^enjtfernty 
jrgendw ie in den liebrosen Vorwurf einer iiiimorali- 



Dpppelzfittgigkeit, * oder einer Aeeooiiiiodatioa 
seiner Theologie naish verlinderter iiufseren Stdluti^ 
fand nadr dem wandelbaren Zeitgebte, einatminen im 
i^'ollen. Im Gegentheile freaen wi£^ jUna von ganzfni 
Herzen, — wie«a beim Wjede<rfindea alter neandü 
■atih MifsverstSndnissen und AbachweliMigen zn ge^ 
hen pflegt, -— hier den wahren, mit aieh seliuit nnti. 
gVHB einigen Ammern In seiner Gedtegenheit angetrof- 
fen zu haben, der jetzt, da er znniiteiiiifeii Male sieh 
ausführlich als Dogmatiker ausspricht, {die Ed. IT« 
der Stimfnä war „eeliiiMi r^cen^io.*" Praef. p. XIII,) 
ällsehig dttrehgd>Udet, die siegreiche Kraft des ecli- 
ten Rationalismus^ welcher zugleich der einzig aei-: 
nes Namens würdige 8upematuralism1hs^istt' an steh 
selbst erprobt und bewBhrt hat,, und den eben des*', 
halb kein vernttszosehaades Zetei|^9chrei frömmeln-' 
der Zeloten, auch niHr.eiiM^JIinota lang meiir affic^ 
ren oder irre machen wird« ßiip. 

HOMILÜTIIL 

Leipzig, h.WUnhrkck: Ptedi^enttt^tfe über Ms 
^ Episteln qn/äenSoh^^nnd tesitagen des gamtxn 
Jahres. Von Jl Ä. X. fufcher^ Pa stpr zu Schön- 
berg im Fürstenthume Ratzeburg« Erster Band« 
Vom Advent bis Sonntag Jubitate, ^833. X «• 
310 Sx 8. (K Rthlr. 12 Ggr.) 

Eb ist viel über den .Nutzen solcher homiletischem 
Hülfsmitlel , wie sie das vorliegende Buch darb/etei;« 
hin und hergesiriften worden ,^ und Rec. will keineai 
.dia Frende verderben, der sich derselben bedienem 
zu müsscfa glaubt, oder-der in eich den Beruf fühlt» 
den einföltigen Pfarrherren damit unter die Arme zu 
greifen. Auch fehlt es gar. nicht , was der Vf. selbat > 
gesteht, an Werkien dieser Art, deren Branchbarkeik. 
vielfach gerühmt wird, wie z. B, das Handbuch von 
FrHsch und die Aiur^sehen Repertorien. Dßmm nkdf 
ein neues immer noch, mit cehen, zumal wenn ea vrie 
das vorliegende , die gegebenen Schrifttezte richtig' 
und erbaulich auslegt, ohne sich von der Einseitig- 
keit der Meinung beherrschen zu lassen. An den au«, 
den epistolischen Perikopen abgeleiteten Haüpl- 
sätzen (immer 4 aus jeder) hat Rec. wenig auszustel- 
len. Micht recht fiir unsere Zeit passend erscbeiaa 
das Thema : „Die Sünde des Glaubenszwanges. ^ — 
Wenn am 3teli Adventssonntage gepredigt werden 
soll: Was ermuntert den Christen zur Ertragnng sei- 
ner Leiden, ab sollte di^a wohl. eigentlich heason: 
zur Geduld in Ertr« «• L« -^ Der Hanptaatz: Der 
Mensch, ein kluges Kind! ist zu witzig für die Kan- 
zel , und: der' Anspruch: . Jesns, ein Mensch wie wir» 
kann AnstofjS toregan. Di^ aus deh Hauptsätzen 
hergeleiteten Theile und Unterabteilungen sind mes- 
stentheils leicht. uild natürlich und die Ideen ent- 
wickeln sich ungezwungen. Hje nnd da sind eini^ 
polemische Seitenblicke, auf neuem Verirruageli m 
der Theologie bemerkbart 
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GESCHICHTB« 

' Hallk^, b. Anton: Lehrhtdi derOeit^khtedBiMH^ 
fehJier». .Yon Heihnch Leo ^ Prof. nn der Uni« 
Tersitü t ra Halle. Erster n, isweifer Theil. 1830« 
XXiya.98«S. & (3RtliIr, ISgGr.) 

1 Ib wir gleioli den Werth der Gesehiclife d»s Mit- 
teblteM von Ruks nicht so g^rinc unechlagen y Yfle 
derYf, des gegenwärtigen LeErbDcuthut, so können 
wir JbB doeh darini beistimmen , dals durch jenes 
Werk, aoeh blofs in seiner formellen Eigenschaft 
uls Handbuch betrachtet, ein neues, von lihDlichem 
Zweck und Umfange, nicht entbehrlich gemacht 
wurde, da theils desMaterials fiir die Geschiebte des 
MUtelakers, seitJRurVU, weit m^hr zu Tage gefordert 
und nutzbar gemacht worden, theils die Ansichten 
sieh seitdem vielfach berichtigt, gelSutert und gesi- 
ehert haben« Eine andere Concurrenz, als mit At7Aj^ 
war aber für den Yf. eines neuen Lehrbuchs der Ge- 
•ehiiAte des Mittelalters , bei der mangel>?den YoU- 
endmg der sehr schützbaren BeAm^schenM^erke, und 
der YMllkfirlicbkeit, mit welcher Luden seine Dar« 
steUungen behandelt , nicht vorhanden« Auch abge- 
sehen von diesen materiellen Rficksichten wurden wir 
aber den Y£. wegen der Heransgabe dieses Werkes 
Dtdit tadeln können, da dasselbe mehrere eigenthiim- 
liehe Yorzllee in sich vereinigt« Um so mehr müssen 
wir jedoch bedauern , dafs es nicht möglich ist , seine 
Leistung. mit ungetrübtem Wohlgefallen zu betrach- 
ten, indem wir. neben demRiihmlichen, was wir da- 
von berichten können, zugleich nicht wenige Yer- 
irrungen nnd Mitsgrifle darin wahrnehmen, die 
uns nicht, erlauben, anders, als mit einer sehr ge- 
mischten und unbefriedigten Empfindung davon zu 
scheiden« Zwar müssen wir nach diese Vcrirrungen 
«nd Mifsgriffe aus deifi, an sich nicht nur tadellosen, 
sondern dem Geschichtschreiber sogar unentbehrlichen 
Streben nach selbststSndiger, vom rt heilsfreier Hal- 
tung herleiten ; aber der Yf. hat dieses Streben , was 
nur Mittel sejn darf, zum Ziele selbst gemadit , und 
ist durch diese Uebertreibung auf den Abweg gekom- 
men, auf dem wir so viele neuere Schriftsteller wan- 
deln sehen, nämlich zu einer falschen OriginalitHt, 
die sich so viel als möglich von dem Hergebrachten, 
Angenommenen und Gellenden za entfernen,suclit, und 
gerade in der Geschichte am wenigsten nn ihrem Platze 
ist, indem sie diese weit mehr verwirrt und zerriittet, 
als lüutert uimI berichtigt. Glücklicher Weise hat ein 
besserer Genius unsem Yf. abgehalten, sich zu weit 
auf jenem Abwege zu. verlaufen, und dartiber seine 

• A. L, Z, 1S34. Erster Band. 



sonst errangeoenVortheil« wieder tm verileren ; tum 
dennoch ist des Paradoxen viel fibrig gehlieben, was 
ans, Aei manchem Schritt«, «itf dein wir den Vf. be- 
sieiten, anstoCsen liUat, uwlden Geanls der geschieh», 
liehen Waademng an seiner Seite verkiimmert. 

..^ ™? «iwa» ragen Jfegriff« des Mittelalters ist 
«s die Püicht des Geschiehtschveibera , der es in sei- 
nem Geaammtamrance darstaUen will, erst naher za 
bestiroincB, IT«» er eigentlich mit jenem, keineswegs 
bei Allen dasselbe geltendes Namen, bezeichnet. 
Ht'. "•.weicht schon hier von der herkSmmliches 
Weise ab, was wir ihm luer gerade zn einen Haant> 
Terdienste anrechnen, und nar bedanern, dafs er nicht, 
bei seiner Abweidbung von dem gemeinen Herkom- 
men, noch einige Schritte weiter gethan hat, die ihn 
za dem Ziele fester Grenzen fiir den wahren Umfanc 
des Mittelalters gefShrt haben würden, sondern auf 
halbem VI ege «tdien ceblieben ist. Es hat ihm nicht 
ent^hen können, dafs, bei der bisher gewöhnlichen 
Weise, die Abgrenzung des Mittelalters von der al- 
teren und neueren Gesehichte durch historische Epo- 
chen zu bestimmen, so viel Unsii^ieres, Willkürliches 
° i F"«?'»*'<5*'"*«« »^ar, dafs dabei von einer wissen- 
Mhaflhchen Festeteilung gar nicht die Rede sevn 
konnte, und die Geschichte mehr zenissen nnd wi©. 
der znaammengeaickt, als natürlich abgetheilt und 
in sich verbanden ersehiea. Diese Unbequemlichkeit 
zu vermeiden, hat nun der Yf. das Mittelalter jrar 
nicht nach alicemeinen Zeitabsehn^ten, sondern nach 
vorherrschenden Geistesrichtnngen bestimmt, die sei- 
nen aUgemeinen Charakter ergehen söUen. Aber ab- 
gesehen davon , dalCs sich gegen diesen , von dem Vf 
ang^ommenen Charakter, wie wir hernach hören 
werden, so manches einwenden lafst, können wir 
auch die ganze Alethode, aus dem wissenschaftlichen 
Gesichtspunkte, nicht billige». Den Geist des Men- 
schen- und Stoatenlebens zu erfassen nnd darznstel- 
len, ist freilich das Höchste, was der Geschichtschrei- 
ber «rstreben kann , und die Kenntnifs der That- 
Sachen, die gleichsam den Körper jenes Geistes bü- 
deii , ist nur der Wegi der dahin fiilrt; dessen udm- 
achfet aber sind es doch nur die Thatoaehen, die den 
«afseren umfang der Geschichte bestimmen; sie al- ' 
Icin geben der Gesehichte ihre sichtbare Gestalt- sie 
allem Ipssen sich nach Zeit nnd Raum sicher bestim- * 
men ; der Geist, als dasResnltot derThatsachen i«t 
nicht sowoU Gegenstand der Geschichte an sich ' als 
der Philosophie der Gesehichte, die freilich der wahre 
Geschichlforscher nicht von sidi weisen, aber auch 
nicht zu sehr über die materielle Kenntnifs der IW 
Sachen erheben darf, wwlw« ÜB, ynnn er juae nai 
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bedlnfit als Hauptsacbe, diese nur als untergeord- 
jietes Moment feetraehf et ^i gar] e« iefciit zn^einseifigen ~ 
Ansichten hnd Darstellungen rerleitei ; mid was noch 
melir ist^ so ISfst sich der Torherrschende tieist und 
Charaker eines Zeitalters zwar in seiner vollen Aus- 
bildung deutlich genug erkennen , es lassen sich auch 
die Wege, auf denen er zu dieser Ausbildung ge- 
langte, meistens zieniliöh sicher nachweisen, aber es 
iSfst sich weder sein Anfang noch sein Ende bestimmt 
«ngeben, wie es doch nöthig seyn würde, wenn wir 
ihn zur Abgrenzung geschichtlicher Perioden gebrau^ 
chen durften. Es ISfst sich also ein Zeitabschnitt 
.wohl nach den in ihm vorherrschenden geistigen Rich- 
tungen cAoriiftferMtren: liberdie äufierenOrenzen des- 
selben müssen, wenn- dfe Perioden überhaupt fest sto- 
ben, und nicht in einander rerschwimmen sollen, nur 
durch Thatsachen gegeben werden, und überdies, in 
einer oZ/jr^ntemen Geschichte, wenigstens a/ioftort^ all^ 
gemein giiltig seyn. Der Yf. hat weder deutlich ausr 
gesprochen, wo das Mittelalter anfSngt, noch wo es 
nufhört ; und doch war er der ErreichuDff einer echt 



auch dieser , nfiinlich ein ziemlich scharfer 
def^ mittlren von der heueren CKiscfiicht», wci« 
schwer finden lasset!, wenn ihian es wagt, -den her- 
kömmlichen Gebrauch nicht allzu hoch anzuschlagen. 
Doch* liber diesen Gegenstand wÜ^ sich derRec, um 
hier nicht zu weitläufig zu werden, an]einem ander« 
^^rte erklSren 

Den Charakter desi Mittelalters entwickelt niitt 
der Vf. (S, 4) auf folgende Wei^e. AUe Richtungen 
menschlicher Bildung geben entweder darauf hinaus, 
vmüerNah^rGegehenes, bei Völkern also roftttÄAit- 
Udiesy zu entfalten; oder etwas, wktr dem absiraktm 
Denken Ai^ehwigee ^ für die wirkliche Welt festapü- 
halten, und dem blofier Natürlichen als höhere R^gel 
zu geben. Richtungen der letzteren Art sind dem na- 
türlichen Daseyn feindlich, und erzwiiigen ipn wirk- 
lichen Leben eben so abstrakt'grfafste GegensUtae* 
„Dies gerade ist der Charakter des Mittdalter« , dal^ 
das Leben vieler Völker von Richtungen dieser Ait 
in Kontraste zerrissen, und das blofs Volksthilrolieba 

darin gebrochen wird. Der Chartäder des MUtelai' 
• ^ •» _......^>.'-i -t ra.^^^^^^A^A ^ Hier 



bistoricfaen Grenze , wenigstens nach jener Richtung, iers ist somit t^eeentlich das Pkaniastieche. 
jgegen die alte Geschichte hin^ selur nahe! Er fand es mufs es nun sehr auffallen, wie der Vf., at 



nöthig, wenn auch nicht die Geschichte, doch Betrach- 
tungen über die Verfa^suns des Imperatoren -Reichs, 
wie ^r es nennt, nHmlich der Römischen Kaiser -Mo- 
narchie, voranzuschieken. Warum liefs er «hs wahr- 
baft richtige, historische Gefühl, das ihm diese Noth* 
wendigkeit aufsehlofs, nicht noch etil} as deutlicher re- 
den» um zu der Ueberzeugung zu gelangen, dafs ei- 
j^ptlich dieser ganze Zeita I>schni tt schon in die Ge- 
schichte des Mittelalters gehört, und mit der Gründung 
des Römischen Kaiserthums oder Imperatoren - Reichs 
das europlSische Mittelalter thatsHchlich beginnt? 
Hier ist dann ein fester und durchaus nicht willkür- 
licher Zeitpunkt für den Anfang der mittelalterlichen 
Geschichte gefunden. Der Untergang des weströmi- 
achen Reichs, den man gewöhnlich als solchen be« 
trachtet, ist freilich, ungeachtet des dafür sprechen- 
.den, fast einstimmigen Consensns der Historiker, 
nicht dazu geeignet ; denn selbst für das westliche Eu- 
ropa war die nominelle Auflösung des Kaiserthums 
in Rom, nach allem, was schon vorhergegangen, die 
gleichgültigste Sache von der Welt, und für das öst- 
liche Europa war sie von noch geringerer Bedeutung. 
Aber der Einiriit der römiscjien Blonarchie brachte 
nicht nur eine unmittelbare totale Umgestaltung al- 
ler bis daher in den historisch vorherrschenden Thei- 
len Europa's geltenden Verhiiltnisse mit sich , son- 
dern ist auch beinahe gleichzeitig mit dem thStigeren 
Auftreten der germanischen Völker in der Weltge- 
schtdite, und mit der Gründung des Christenthums, 
dJaaen beiden , für die Geschichte des Mittelalters so 
jböchst wichtigen und eigenthümlich bedeutungsvollen 
Momenten; und so.Iiefsen sich noch verschiedene 
wichtige Beziehungen nachweisen, in denen die Zeit 
des Imperatorenreiches der folgenden Geschichte' sich 
viel nliner und natürlicher, als der vorhergegangenen^ 
anschliefst. Eben so hat auch das Mittelauer bei dem 
Vf. keinen bestimmten Seldofs ; und doch möchte sieh 



auf eincfm 
frei gewühlten Wege, nicht ohne manche Verwechse- 
lungen der Begriffe, doch zuletzt auf den Standpunkt 
der nerrscfaenden oberflächlichen A.nsicht,der erübri- 

fons, nicht mit Unrecht, so feind ist, zurückkommt, 
lenn freilich hat das Phantastische,, was man mehr 
in das Mittelalter hineintrug, als darin vorfand, aa 
dem allgc>.ieinen Interesse, welches dieserTheil der 
Geschichte in der neueren Zeit Tand, einen wesenül- 
ehen Antheil, und der Vf. hat nur zu sehr Recht, tia- 
los , was von diesem Standpunkte ausgegangen , fOr 
verfehlt zu erklSren. Es lassen sich aber in dem 
Ideengange des Vfs , der ihn auf jenen Aussprach 
führte, folgende nicht unbedeutende Fehltritte wahr« 
nehmen. Zuerst ist die Auffassung des Mijtelaltel« 
zu allgemein. Denn wenn wir den Begriff desselbeB 
auch nur in dem gewöhnlichen beschrfinkteren Dm* 
fange ^ ungerahr von der Völkerwandrung bis «wr 
Entdeckung von Amerika, annehmen, so ist doeh 
nicht zu leugnen, dafs es schwer halten dürfte, ^>5|Cii 
gemeinsamen Geist und Charakter in den verschiede- 
nen Jahrhunderten, welche dieser Zeitraum umfafat» 
von den rohen Heermassen dec Völkerwanderung an, 
bis zu dem höheren geistigen Leben , das sich in der 
Wiederherstellung der Wissenschaften und anderen 
gleichzeitigen Ereignissen offenbart, durch so maa- 
oben Wechsel der Bestrebungen , Meinungen und Ver- 
fassungen hindurch, als vorherrschend wahrzunen- 
Das FeHhaJien des Absiraden als Reget für 



men. 



das tvirkliche Lekenj und der Matwel art Volksthwsi^ 
Vcitkeit sind ferner zwei Eigenschaften, die man dem 
Vf. als gemeinsam charakterisirend für das Mittela*- 
ter wohl am wenigsten zugeben dürfte; ungeachtet er 
besondei's für die letztere Bestimmung so eingenom- 
men ist, dafs er sogar (S.6) das ÄwAjt'sche Werk, 
wogender darin befolgten ethnographischen Methode^ 
fast unbrauchbar findet , mit dem unbedingt «^I*** 
nhenden Znsatze: »die geistige Bewegung des Mittel^ 
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«Hers Ui iMm einmalnicht an VolkrthitmllrhhcHen ge- 
JUtiF^P Bildes aber bernht th«il8 anflrrthiitti, thcils 
Mf üebertreibung. Das ücbertragen des Abstrak- 
ten iüs Hirklicfae Leben setzt nicbt nnr schon eine 
MdhereThSttgkeit der Abstraction , mithin ein ansge* 
Mldeteslspecalatives Denken, sondern auch efne ge- 
wisse Entiremdunff vom Leben und Mitskennung des 
erfahmn^mSfsig Hergebrachten, so wie' letztere M'ie- 
dw elften historisch begründeten Beaitzstand vor- 
tas« Alles dies findet sich im Mittelalter zwar e/n« 
jtefti, aber dnrehaos nicht so im .Allgemeinen ^ dals 
mta daron einen geroeinsamen Charakter entnehmen 
ktottte. Bin historisch begründeter Besitzstand war 
cam Theil noch gar nicht vorhanden , sondern muFste 
üich im Verlaufe der Zeit erst entwickeln ; zum Theil 
w^r er zwar Torhanden , und wurde gestürzt, aber 
fti^bt in Folge specnlatiVer Begriffe, die man aufs 
Leben fibertrug {wie z. B. bei manchen neueren Re« 
Tolstionen) , sonoern auf rein ihatsffehlichem Wege, 
grdfstentheils durch die Einwirkung materieller (jre* 
walt. Die wirkliche, selbstbewubte, erfolgreiche 
Einwirkung der Speeulation auf das Leben finden wir 
theüs nur m bestimmten Richtungen, z. B. in dem 
MSnebsleben mit seinen Folgen, im Scholasticismns, 
n. dmh nu, theils, wo sie sich allgemeiner und im ei- 
genuieben Volksleben efienbart, doch erst in späte- 
ren Zeiten , und nur in einem sehr beschrstnkten Um- 
fange« Vielmehr zeigt sich, wenn wir das Mittelal- 
ter ganz ohne rorgefafste Mcinunffen betrachten , als 
der wesentliche Cnarakter des Mittelalters ein For^ 
kerrefmen formeller Verhältnisse , die in den ersten 
Jahrhunderten desselben Torbereitet und entwickelt 
worden , aber nicht auf dem Wege der Speeulation, 
iondern ganz in Folge der festgehaltenen Einwirkung 
bestimmter Thatsachen; die alsdann sich in allen, 
•ach^den verschiedenartigsten, selbst auf rorherr- 
eehende Geistesthütigkeit berechneten VerhSltnissen, 
wie in der Kirche, den Universitfften und andern 
i^issenochaftliclien Verbindungen u. s. w. in Torherr- 
echender Geltunj| erhalten , und in den letzten Jahr- 
hunderten des Mittelalters, gegen den, der starren 
Form widerstrebenden Einflnfs der neu erwachten, 
ireieren GeistesthStigkeit , einen mannichfachcn , bald 
mehr, bald ^^niger heftigen und entscheidenden 
Kampf bestehen , aus dessen Resultaten endlich die 
Ck»staltung des neueren Zeitalters' hervorgeht. Diese 
charakteristische Erscheinung des Mittelalters ist nun 
swar in ihrer Gnindrichtung allenthalben dieselbe, 
ab#r sie Xufsert sich doch auf verschiedenartige 
Weise, nicht nur nachftlaafsgalie der Gcgesfi nde, an 
denen sie sich zeigt, sondern auch nach den beson- 
deren Eigenthümlichkeiten der LHnder und Völker; 
ja , es gehört wesentlich mit zu diesem Vorherrschen 
des formejlen Princips, dafs es nationale und lokale 
Bigenihilrolichkeitenfesthillt, und mit allgemeineren 
Richtungen zu verschmelzen sucht , so dafs demnach 
bei allem Gemeinsamen, doch das Volkslhiimliche, 
nicht nur in ganzen Nationen, sondern auch bis auf 
die kleinsten Unterahtheilungcn derselben, wo nicbt 
Infsere Gewalt es absichtlich vertilgte, überall dnreh- 



leuchtet, und aufs srengste bewahrt wird« Vrie lurn' 
alles -dies sich durch die ganze Gesehichte bindpreb 
auf das Bündigste nachweisen llfst, so {^eht daraus, 
zugleich hervor, dafs von der an die Spitze des uns 
vorliegenden Werks gestellten Bestimmung des Mit- 
telalters fast das gerade Gegentheil wahr ist. 

In so fern sich nun des VfsMifsbiliigung der eth- 
nographischen Methode für die Geschichte des Mittel-, 
alters auf obigen irrigen Grundsatz stützt, widerlegt 
sie sich mit ihm zugleich von selbst. Er führt zwar. 
(S. 7) noch einen andern Grund dafür an, der aber 
in der Hauptsache mit dem vorigen identisch ist, und 
ebenfalls auf Verwechselung der Begriffe beniht» 
Dieser Grund ist nSmlich der, dals im Mittelalter 
sich die weltgeschichtliche Entviickelung nicht mehr, 
wie im Alterthum, an dem Leben einiger, einander, 
ablosender Hauptvölker fortbewege^ sondern daCs 
dieselben allgemeinen Erscheinungen * in das Leben 
verschiedener Völker, aber auf verschiedene Weise, 
eingreifen, w8hrend doch keine einzige Nation dazit 
geeignet sej . an ihrer Geschichte all^ Hauptrichtun- 
gen historisch zu entwickeln. Hier ist der Vf schon 
von seiner einmal vorgefafsten Meinung ausgegangen, 
und verwechselt, was die Vergleichung mit der ue- 
Bchiehte des Alterthums betrifft, die innere Nothwen- 
digkeit mit der herkömmlichen Methode; denn nur in 
jener liegt doch die Ursache, warum man^ in der alf 
ten Geschichte einzelne besonders hervorragende Völ- 
ker abwechselnd gleichsam zu TrUgern der Weltge- 
schichte macht, und dies würde, in demMaarse, wie 
wir es bis jetzt gewohnt waren, unmöglich sejn, 
wenn wir von der Geschichte aller Völker einen so 
grofsen Reichthum von Materialien vor uns hatten, 
wie dies nur in der Geschichte einiger wenigen, na- 
mentlich der Griechen und Römer, der Fall ist; denn 
nicht daran, dafs bei andern Völkern nichts Erhob-, 
liches geschehen wHre^ sondern daran, dafs die Nach- 
richten davon iHr uns verloren gegangen, oder uns 
doch nicht zugXnglich sind, liegt es, dals wir von 
ihnen so wenig zu sagen wissen, und uns daher notb- 
wendig auf die Geschichte einiger besonders hervor* 
ragenden , und uns nSher bekannt gewordenen Völ- 
ker beschrSnkeii müssen. ' üeberdies pafst des Vis 
Vergleichung gar nicht für seinen Zweck; denn eben 
in der alten Geschichte ist ja die streng ethnographi- 
sche Methode schon längst als nnzweekinSfsig er» 
kannt, und von den besseren Geschichtlehrern verlas- 
sen worden; nicht zu gedenken, dafs, wenn auch, 
wie Rgc. gern zugiebt, eine strenge und einseitise 
Durchführung der ethnographischen Methode, nicht 
nur Iiir die Geschichte des Mittelalters, senden über- 
haupt für jeden Theil einer allgemeinen Geschichte, 
die gröfsten Unbequemlichkeiten hat, darum noch 
nicht das entgegengesetzte Extrem, eine giinzlicke 
Vemachlüssigung derselben, gerechtfertigt erscheint. 
Endlich würde der Vf. , wenn er nicht auf eine gann 
unbegreifliche Weise mit einem besondern Wider- 
willen gegen die deutsche Nation und ihre Geschichte 
eingenommen wllre (worauf wir nachher weiter wer- 
den SU sprechen JLommen), sich ohne grofse Mühe 
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InbtB'tterzeiigM kKsMi» dab gemde die deutscbe 
DTatton , s« wenig wir aucli in AUgemeinen ihr ein 
MlitiMheB Uebergewiclit zaschreibea wollen ^das 
aber in der Gescbiefato der Mensehheit auch pr ni^ht 
die Heupteaelie ist) 9 si^b docb in mehr als einer Hin- 
ntcbt vorsEOgs weise dazn eignet, an ihrer Geachichte, 
w^nn anch nicht alkj doch die meisten und Iiedeutend- 
elen Haoptrichtimgen historisch zu entwickeln« — 
Richtieer ist , was der Yf • f S. 8) cegen die synchro- 
iristiscne Methode, sagt, und hierin kann man ihm bei- 
stimmen* Nur folgt daraus wieder nicht, dafs man 
in der Geschichte des Mittelalters gar keine Perioden 
bilden könne, und noch weniger wird die ganz anti-r 
chronistische Methode , in weiche der Yf. manchmal 
\^r{iillt, und wovon wir weiterhin Beispiele geben 
werden, gerechtfertigt. Der Yt erklärt sich für GiA- 
ion^tf Methode, den Inhalt der Geschichte nach gewis- 
sen geistigen Richtungen zu gruppiren. Im Allge- 
meinen ist (wenn wir es mit dem Prüdikate der j^et- 
slijren Richtungen nicht zu streng wörtlich nehmen) 
hiergegen nichts zu erinnern , ja es wird diese Dar- 
steUungsweise gewlfs als die, am meisten den wis- 
senschaftlichen Forderungen entsprechende,^ zu be- 
trachten sejn; auch mag man sich theilweise wohl 
gefallen lassen, dafs, wie der Yf. (S. 8) sagt, ,vdas 
was.zu gleicher Zeit geschah, in ganz verschiedene, 
und in der Anordnung weit von einander liegende 
Gruppen vertheilt wird^^; denn der innere Zusam- 
menhang der Cansalitat mufs allerdings iibnr die Hu- 
£»ere.Ferm des Srnchrettismus vorherrschen ; Qur darf 
nhün dieAnwenaiing dieses Grundsatzes nicht so weit 
ausdelinen^ wie unser Yf. thut, und dadurch geradezu 
in ein Härteren preierfm gerüth , wenn er z. B. , nach- 
dem die Geschichte Englands von der Normannischen 
Eroberung an, schon im 1* Abschnitt der zweiten, 
im 4« Abschnitt 4er dritten Abtheilung, und sonst 
hin und wieder berichtet, und bis zum Ausgange des 
Mittelalters durchgeführt ist, erst in der letzten Ab- 
theilung die Geschichte der Angelsachsen und ihrer 
Herrschaft in England bis auf die Zeit der Norman- 
nischen Eroberung, also gerade die Hlteste Geschichte 
dieses Landes, nachholt 1 Wäre es denn nicht zwcck- 
miifsiger und historisch richtiger,^ unbeschadet der 
inoern Gausalverbindung, doch die gescliichtlichen 
Gruppen so zusammenzustellen, dafs Thatsachen, 
welche die nachfolgende Geschichte vorbereiten , auch 
vorher erzShlt weisen? und sollte dies so unmöglich 
auszuführen sejn ? Weit mehr, als innere Schwierig- 
keit, Uegt offenbar hier des YfsParado.xiensucht zum 
Grunde vdenneinerN^achlässi^keit, die man auch wohl 
rermuthen könnte, möchten wir ihn nicht gern beschul-' 
digen. — Uebrigens hängt es mit dieser, die äiifse- 
ren ZeitverhHltnisse ganz unberücksichtigt lassenden 
Gmppirungsmetbode nothwendig zusammen, daCs bei 
unserm Yf« das Mittelalter weder einen bestimmten 
gemekischaftlichen Anfang noch Schlufs hat. 

Die Gruppen, in welche derVf. die Geschichten 
des Mittelalters zusammenfafst^ sind nun folgende, 
•I. Abtheilung« Bildung der christlich -germanischen 



Welt im Abendlande« der mahomedaiiis^h - 
sehen im Morgenlande« 1« Abschnitti Geiidiiehte dnis 
YerhSUnisses der Germanen und Gothen nis romi«^ 
scher Miethstruppen , bis auf den Sturz des westrfr<-» 
mischen Reichs« Hier handelt das errte Kapitel voa- 
der Yerfassung des Imperatorenreichs« 2« Abs^ui«. 
Geschichte der römisch -christlichen Kirche, der A*^ 
fiinge ihrer, Macht und deren Gegner, bis (auf« die Sr^ 
nenerung der abendlHndlschen i^iserwiirde« 3. Ab-> 
schnitt« Der Gegensatz des Lehenssjstems und jmt 
Hierarchie, bb auf die erste Ausgleiehung durch dan^ 
Wormser Concordat. 4« Abschn« Der Gegensatz der 
hiahomedanischen ^elt und der orientaUseh - christ- 
lichen bis auf Ali's TodL 5« Abschn« Das Chalifat 
der Ommajaden und Abassiden bis auf das Einsreilc» 
der Seldschuken (wo, .im 3ten Kapitel,. auch die G«^ 
schichte des oströmischen Kaiserthums^ bis anf die 
Thronbesteigung des ersten Komnenen, eingeiidial- 
tet ist)« 6« Abschn« Die dem Chalifat religiös ent^ 

Segenstehenden Dynastien« — IL Abtheü« Kampf 
er christlich -germanischen Welt mit der mahom»- 
danischen , und Folgen für die innere Gestaltung ei- 
ner jeden« 1« Abschnitt« Geschichte der Kreuzziige. 
Eigenthümlicb phantastische Gestaltung des Ritter- 
und Mönchswesens. — Hier ist die gleichzeitige iq-» 
nere Geschichte Deutschlands, FraniLreicIis und Eng* 
iands, und zwar die der beiden letzteren Staaten 
durchgängig in Yerbindung, eingeschaltet« — 2. Ab- 
schnitt. Oontrast des christlichen und mahomed/ini* 
sehen Lebens in der pjrenHischen Halbinsel« 3. Ab* 
schnitt« Entstehen einer neuen politischen Bildung 
des Abendlandes in Fol^e einer Riickwirkuag der 
Kreuzziige« Die freien StSdte«. 4« Abschn. Entste- 
hen einer neuen religiösen Bildung des Ab€»idlaaden 
in .Folge einer Ruckwirkung der Kreuzziige. Ghihel* 
linen und Gnelfen. Alkemeine Auflösung der höek- 
sten Grewalten in Deutschland undUtalien« 5. AbsohUi 
Die Unterwerfung der asiatischen Lifnder der Maho- 
rocdaner durch dieMongoIen. < — ''IlL Abtheil«. ITeue 
Feststellung der gesellscfaaftl. Yerhältnisse, nachdem 
die alten einander fremdartigen Massen sich nentra* 
lisirt haben« 1. Absclui« Gestaltung allgemeinerer 
YerhHltnisse in weltlicher Hinsicht diirch das Zu- 
sammentreten der einzelnen Stünde zu Einigungen 
und Eidsgenossenschaften in Deutsciiland durch das 
Entstehen eines politischen Gleichgewichtes in lia«» 
lien« — Bei des Yfs vorangestellteni Streben, das 
Gleicharfiae zusammenzufassen, kann es nicht anders 
als auffallen, weim wir hier gleich im 1. Kap« das 
Entstehen der Hansa, des rheinischen St^'dtebundcp 
und der schweizerischen Eidsgenossenschaft zusai»* 
uicngestcUt sehen, welches doch ganz versrhieden-» 
artige, nur in zufHlligcn Dingen sidi ähnliche Gegen« 
stände waren; denn wenn biofs das formelle Yerliä II* 
nifä eines Bündnisses dag bestimmende Prinoip sejm 
sollte, so hätten nicht blofs jene drei, sondern auch 
die zahlreichen Landfriedensbündaisse und noch ri^le 
andere hichcr gerechnet werden müssen« 
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GESCHICHTE. 

ÜAtts, b. Anton: Lehrbuch der GesahiehiedeM Mit" 
. ielaliers^ Yen Hemrich Leo n. s« w* 

{Fortstiiung von Nr. 6a) 

8. Abscbn. der 3. Abth. ^estaltong aDgemeinerer 
Yfirbifltniftse in kireUicher Hinsicht , als Folge der 
Vermrraog, welche aus der Trennung in rerschiC'- 
dene Obedienzen berTorging. Conciiien und Coneor- 
date* — Hier finden, was man nicht erwarten sollte, 
im 3. Kap. auch die Universitliten des Mittelalters 
ihre Stelle. — 3. Abscbn. Deutschland bi» zum ewi- 

Sen Landfrieden. Entwickelung der Landesberrsohaft. 
. Abscbn. Ausbildnn^ der königlichen Gewalt in 
England und Frankreich durch die Rivalitüt beider 
Nationen. Kampf einer englischen und französischen 
Partei in Frankreich, derIl2luserLancaster und York 
in England, 5. Abschn. Das neuere Herzogthnm 
Bui^und. 6. Abscbn. Die pyrenHische Halbinsel bis 
cur Vernichtung des Reiches Granada und bis zu der 
Gründung fester königlicher Gewalt in Portueal. 
7. Abschn. Das byzantinische Reich und die TiirKen 
bis zu dem gUnzlichen Obsiegen der Letzteren.^ — 
IV. Abth. Der ^candinavische Norden. 1. Absi^n. 
^schichte der heidnischen DSnen, Schweden, Nor^ 
mMnner, Isländer und Angelsachsen. 22. Abschn. 
Geschichte der scandinaTischen und angelsächsischen 
Reiche von der Einführung des Christenthums bei ih- 
nen bis zu Romanisining der Angelsachsen , und bis 
KU der Vereinigung der scandinavischen Kronen durch 
die ealmarsche Union. 3. Abschn. Geschichte der 
scandinavischen Reiche bis zur gUnzlichen Losrei- 
fsung Schwedens tou DHnemark. 

Wir haben bis daher, fast ohne Unterbrechung, 
nur das Gerippe des Buches mit des Vfs eignen Wor- 
ten gegeben. Wie unzulänglich aber die darin ent- 
haltene Anordnung ist, davon liegt, anfser vielen, 
andern, ein auffallender Beweis in der gHnzlichen 
Trennung des sogenannten scandinavischen Kreises, 
der am Ende nur gleichsam anhangsweise noch bei- 
gefiigt ist, da doch die nordische Geschichte mit der 
deutschen, und selbst mit der englisch- französischen 
in gar mancher Wechselwirkung steht, und gar man- 
che Thatsacben derselben , des historischen Zusam- 
menhanges wegen, bei den letzteren vorausgesetzt 
werden müssen. Dieser MifsgriiF wird noch auffal- 
tender dadurch, dafs der Vf., wir mögen wohl sagen, 
aus einer blofsen Grille, auch die angelsächsische 
Geschichte in den scandinavischen Kreis gezogen hat, 
woraus der schon erwfihnte Uebelstand hervorgeht, 
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dafs, nachdem die spfftere Geschiebte Englands liogst 
abgefertigt ist, die älteste noch hinten nachkommt« 
Des Tfs Grund dafür, den er (S. M7> ili dem Blacht- 
Spruche aufstellt: ^^Whr rechten Sachsen und Angeld 
en^cheen entschieden zu den fcandinavisehenStämmen^^ 
ist, was ein solcher Machtspruch überhaupt nur seyn 
kann, das Ergebnifs blofser Willkür; denn was der 
Vf. a. a. O. in der Note darilber sagt, wird er selbst 
kaum für wissenschaftliche Gründe gelten lassen« 
Wahre Geschicbtforsphung möchte ihn über diesen 
Umstand gewifs eines andern belehrt haben. — Dies 
ist aber, wenn gleich der auffallendste, doch nicht 
der einzige MifsgriiF des Vfs in der Anordnung der 
Begebenheiten. Wir rechnen hieher z. B. , dais im 
3. Abschn. der 3« Abtheil. dieCreschichte K. Maximi- 
lians J. und dann erst im 5. Abscbn. derselben Abth« 
die Geschichte des Herzogthums Burgund vorkommt, 
da doch die Erbschaft eben dieses Herzogthums fiir 
die Cieschichte Maximilians von wesentlicher Bedeu- 
tung ist, iind daher von demselben nothwendig früher 
die Rede seyn mufste. — Doch wir sehep nnn von 
dem Formenwerke ab, und w^enden uns zu dem Gei- 
ste , mit dem der Vf. diese Formen beseelte; Hier 
finden wir nun allerdings manches, was uns erfreu- 
lich anspricht, namentlich, dafs der Vf. manchen 
wichtigen , aber sonst in der allgemeinen Greschichte 
weniger beachteten Gegenständen, wie der Kirche, 
dem wissenschaftlichen Leben , Sitten - und Cnltur» 
zustande , und einzelneh , am meisten übersehenen 
Richtungen dieser Verhältnisse , mehr Aufmerksam- 
keit widmet und interessantere Ansichten abgewinnt, 
als man es in ähnlichei; , bisher bekannten Werken 
findet, wodurch denn seine Darstellung des Mittel- 
alters an vielseitigem Leben gar sehr gewonnen hat, 
und mit dem wahren , regen Leben des Mittelalters 
selbst übereinstimmt. Aber der Vf. verbittert uns 
denGenufs^ den er hierdurch bereitet, sehr empfind- 
lich, theils durch manche wunderliche Ideen, die er 
durchgebends mit einer gewissen Vorliebe, ja man 
möchte wohl sagen , nicht ohne Schadenfreude, dem 
ruhigen Leser zum Spott und zur Plage, vorherrschen 
iHfst; theils durch di^ unangemessene Vertheilnng 
der Aufmerksamkeit, die er den einzelnen Partieen 
der Geschichte widmet^ und die mit ihrer wahren 
Wichtigkeit nicht selten sanz anfser Verhältnis 
steht. Was das erste j nämlich die vorherrschenden, 
*zwar originellen, aber weder wahren noch sinnrei- 
chen Ideen ^betrifft, so steht darunter oben an des Vfs 
ganz seltsamer Widerwille gegen die deutsche Na* 
tion. Hier ist er ein wahrer Antipode von Luden*, 
denn so wie dieser die Deutschen bis zur Abgötterei 
. Ppp «r- 
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erMrt, nnd avf ihwr Seite die llfaliiMt rerbtzt, 
ß% wandet aieli «naar Yf. auf das entgageBgesateta 
Extram y den Dentacbea alle Gi^fae , ailaa Yerdieaat^ 
und alle historische Würde, so weit er es nur irgena 
treiben kann, rein abzusprecben. Den Lesern der 
von unserm Vf. bearbeiteten Geschichte Italiens wer- 
den schon Zilge dieser Art genug yorschweben , nnd 
das Torltegende Buch ist nun vom Anfange Ins zum 
Ende damit angefüllt. Bald im Anfange (S. 5S) heifst 
es: „Es ist eine om Votksdiinkel hervorgegangene 
YorstcUune , zu glauben , die Germanen hStten durch 
ihre eigenUiämlicke Kraft das Römische Retdi ge» 
uitiirzt. Der Yf, säet ntfmlieh vorher^ das weströ- 
mische Reich sey dadurch aufgelöst worden, „dab 
inan seit der Errichtung der agti deeumaiea das Sy- 
stem, JSoldaten mit Landbesitz auszustatten, immer 
.weiter ausgedehnt hatte, bis dadurch Mächte mner-* 
Mb des röm. Reiches geschaffen wurden , denen der 
Blechanisniiis desselben nicht mehr gewachsen war»*^ 
Aber wenn wir auch diesen Satz, dav4Mi absehend, 
dafs derselbe zum grofsen Theil auf einer Hypothese 
iieniht^ im Ganzen zug^)en,. so leuchtet es doch ein, 
.data damit nur eine Geiegenieitsursaehe aosgesjpro- 
dien ist, welche die thatsHchlich in der Geschichte 
.narlieeeuden Folgen nicht hütte haben können, hHtte 
nicht «en, als eigentlich imriende ür$ache dabei thS- 
tigen Yolkern pder Heeren eine eigenthiimliche Kraft 
heigewohnt; Ohne Ifufsere Gelegenh^itsnrsache wird 
luaeh die gröfste Kraft nicht nach aufsen hin wirken. 



schichte betrifft, 86 würde man niehis dagegen ha« 
ben, weatn der Yf. solche Riiditittige»^ weicht ga* 
wBhnlich etwas vernachlässigt werden, meto tum 
sonst geschehen, in seinen Gesichtskreis gezogen, 
und ihre Bedeutung bemerkü<^ gemacht hätte; MiC»» 
biliigung aber veraient es, dafs er z. B. die in ihren 
Details so höchst trockne und uninteressante Ge- 
schichte des oströmischen Kaiserthums tmverfaäitnib» 
mMfsjg weitläufig, gegen die an wahrhaft bedeuten- 
den Thatsachen. so reiche Geschichte Deutschlands 
unditeliens, behandelt« Auch die mahomedanische 
Geschichte ist verhllltnlfsmüfsig viel zu ausftihrlich. 
So nehmen z, B. die ketzerischen Secten des IHaho- 
medanismus allein einenganzen Abschnitt von 13Sei- 
ten ein (S. 258 — 270), während z.B« die höchst wich- 
tige, und uns doch viel n;Uier liegende Gesehiehte 
Aiidolfs von Habsburg (S. 636) auf einer Seite abge- 
fertigt ist». Sfo ist im Ganzen auch Spanien fS. 87A 
ii,f.) viel zu kurz behanddlt , und der daför (S. 876) 
angeführte Grund, dafs die spanische Gesehiohto den 
litten bis Uten Jahrhunderts nur ein, im Einzelnen 
uninteressantes Gewirr von kleinen Kriegen, Feh* 
den, £mpörung0n, Bündnissen nnd Treulosigkeiten 
sejr/ theüs nur halbwahr, theils nngenilgend« Der 
wahre Grund durfte wobl-ein ^anz anderer sejn, und 
hSitte derVf, AachbadCs Schriften schon gekannt, an 
würde ^* vermuthlieh sich anders ausgesprochen ha* 
ben, — £in Beispiel zu grofser Weitlft'ußgkeit, de<» 
ren sich noch mehrere nachweisen lie£sen, nndeiLwir 



aondem immer schlummernd bleiben; aber darum sie dagegen unter andern S. 803, Wo^eine Aneiidote von 



selbst leugnen, heifst, wenn wir es init strenger Con- 
•neonenz tnim wollen, alles^eschichtliche Yerdionst 
.aufheben » und die Geschichte zu einem fatalistischen 
Mechanismus machen« — Uad so wie der Yf, dort 
mit Hohn gegen die Deutschen auftritt, so sehliefst 
er auch damit^ indem er, nahe am Ende seines Bo^ 



K. Karl YI« von Frankreich, mit einer, für einLehr^ 
huch ganz ungehörigen Breite, erzHhlt wird. 

Es ist jedoch Zeit, von dieser allgemeinen Be- 
trachtung uqs zu einigen Einzelnheiten zu wenden» 
die wir in dem Buche ^ theils ehrend, theils mifsbllp» 
ligend, bemerken« Letzteres sind gröCstentheüaGe- 



ehes (S. 972), bei einer ganz unbedeutenden Yeran- genstünde, die mit den schon besprochenen aUgemeif* 

Inssnng» das eben so schiefe ab rohe Urtheil aus- nen Eigenschaften in Yerbindung stehen, und vpn ih» 

apricht: ,>lnltelien erscheinen die Deutschen zuwei- nen ausgehen; doeh können wir gelegentlich anek 

len wunderlich; aber in den nordischen Reichen, wo nicht umhin, einige davon unabhängige, kleinere Irr- 

ihnen nichts wie in Itelien^ ein noch gebildeteres thüraer desYf« zn berichtigen« So ist es irri^, wenn 

>Yesett entgegentritt» werden sie Jen liandjttnker der Yf. (S 62) die £/iifco/y» mit den iVesftytem in der 

selbst auf dem Throne nicht loa J^^ Der daxwischen ersten christlichen Kirche als gleichbedeutend an«» 

liegenden» durch das ganze Buch sich hindnrchzie- nimmt; denn wenn gleich zwischen beiden keine 

>hendett> gleichartigen Aeufseruagen^ luid des Ein* scharfe Trennung Stett fand, so waren sie doch in ih* 

flttsses» welchen der Geist, ans .dem sie hervorgingen» jreii Yerpflichtnngen ursprünglidh verschieden, da das 

auch in anderer Beziehung auf die ganze Darstellung Ejmc. mehr die horge für die Lehre, den Pre^t* hin» 



gehabt hat» wallen wir hier nicht im Besendem ge- 
nenken» Nur einmal» da» wo der Yf. für Deutsch- 
land von dam Mittelalter Abschied nimmt, haben wir 
ein richti|;es Urtheil iiber De^scUand gefunden» das 
Ihm unwillkürlich entschhipft zu. seyn scheifit, da 
sonst Itelien nnd Frankreich in setner Gunst am höch^ 
sten stehen» — Ein andever priideminirender und 
.mit Yorliebe g^cfter Irrthnm des Vfs ist seine 
Forlififre für die Hierarchie 'dee Ikipstihumep eon der 
ihm fdlee dteil amgeomn^n zu seyn eeheinty nnd wo* 
bei er sich doch selbst &n mnncfae Widersprilehe verw 
wickelt» wovon weiterhin ein Mehreres* — Wb9 das 
gegenaait%f YarhMUnün ^einanlnar Pariieen den Ga»^ 



gegen für die Gemeinordnnngen oblag. ^- Constantin 
und seine Motive für die Begünstigung des Chrtsten* 
thums werden (S» 67) etwas richtiger und ehrenvoller 
dargestellt, als man es gewöhnlich findet; so auch 
die Ursachen der Ausartung des Christeothums » nie 
netbwettdige, wenn gleich nicht beabsichtigte Folge 
dos politischen Interesses » welches die Kirche durch 
den unmittelbaren Einilufs des Hofes auf die Reli* 

Sionsangelegenheiten» die veränderte Stellnng der 
lischöfe n» s* w. erhielt. — Interessant, aber ta 
wenig begründet, ist des Yfs Bepierkung (S. 70), dafs 
die (Uin verehrenden Yelkerheere , hei ihrem üeheri^ 
gange znm Christentham^ arfniiucA» die aber» hei 
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sicii keine Spur der (Mmsrerelirnng tiHcli^rot- 
«M MM , Isa^MUeK worden. Hütte nur der V f. liher 
4eii Odfaisdieost oiid die daninf gegründeten Unfor- 
«eUede gieh irgendwo näher erklXKl — Wie dffr Vf. 
liberlMifpt den Angelegenheiten der Kirche eine he^ 
•oiidereBerüeksichtigunginridmet, so werden ron ihm 
-nach einige • sonst meistens übersehene Zwci[;c des 
lurehlkhen Lebens hervorgezogen und nHher beleuch- 
tet. Hieher gehört (S. 76) die keltische oder aithrt- 
tnnnisehe Kirche, im Gegensätze ge^en Rom. Man 
jnvCs es dem Vf. wenigstens denken, dafs er anf diese 
Brecheinung aufmerksam machte, wenn er gleich nicht 
im Stande war, viel bestimmtes danHier zu berichten, 
4a sieh ihr Andenken meist nur in Sagen, und da in 
-sriemllch umgewandelter Gestalt, erkalten hat. Mehr 
Iberrertretend zeigen sich (8. 78) die gnostisehen Leh- 
Ten in Spanien, die der Vf., anf eine gelungene Weise, 
mit den Traditionen rora Crral und den Templeiscn, 
«o wie mit der Geheimlehre der Tempelherren in Ver- 
l»liid«ng setzt, obgleich der eigentliche Zusammenhang 
«it den letzteren nicht nachgewiesen ist. Zweierlei 
Termissen wir hierbei, nSmlieh die Andentuiig des Zu- 
eamnenhanf^es dieser spanisch - gnostisehen Schule 
mit del* vorhin erwHhnten tn'ttannischen, und dann des 
Siuflossea, den sie , obrieiek von der Aöjrnischcn Kir- 
eke verfolgt, doch auf die Anshildang der Lehre und 
Terfiissuns dieser Kirche in spüteren Jahrhunderten 
gewann, uebrigens schIXgt der Vf. den Einflufs der 
tiltbrttischen Kirche oflTenlkur viel zu hoch an ; denn 
dafs (nach 8. 99) die Missionare Columbanusy Galli$8 
tind At/ion dieser, und nicht der katk. Kirche angehört 
%Stten , ist eine wiUklf rücke Bekauptung, die der Vf« 
okne allen Beweis hinstellt. Wfirde man wohl Männer, 
'die man in Rem als Schismatiker, oder gar als Häre- 
tiker betraekten mufste, dock eanonisirt kaben? — 
"Bom/uemgy welcker, nack dem Vf. (a. a. O.) der rou 
diesen MHnnern in Deutsckland gestifteten Kirche 
ftindselig gegenüber getretea sevn , und sie » so wie 
riles, was darüber Aufschlufs geben könnte^ vernich- 
tet haben soll, wird auch (S» 101) ganz falsch beur* 
theUt. Dafs er bei üntercmickung des Heidenthums 
sowohl als nterer christlicher Meinungen und Sitten 
des Clems gewaltsam zu Werke gegangen, wird ans 
einer Steife gefolgert, wo H. sagt , ohne den Schutz 
des IMneop» Francorum wflrde es jhm unmöglich 
•ejn^ das Volk zu regieren,, die Diener Gottes zu ver- 
tkeidigen^ und die keidubcken Gebrünche abzüweh- 
ra; aber folgt denn ans diesem Schutze , dessen sich 
B. allerdings erfirenea mochte, eine eigentliche Ge* ' 
walttkXtigkeit? — Ueberdien mag bei dieser Gele- 
tenkeit bemerkt seyn , dafs mair sehr unrecht thnt, 
in allen Kriegen der christlichen Franken gegen die 
keidmscken Bewohner DeutscUands eigentliche Re* 
ligionskriege mit der Absicht einer gewaltthh'tigen 
Ausbreitung desCkrtstenthnm» zu sehen. Der Grand 
dieser Kriege ist in der, ausentfernteu'Jadirhunderteii 
eich Jiersckmbenden Stammeseifersncht zwischen den 
Franken and Sachsen zu suchen^ d». letzlere den 

fröbten Hietl der Völkerschaften im nordwestlichen 
^entseklund» die frUker denFranken nngekörten» an 



sick ^zo^en hatten, jenf aber ikr Reckt anf das 
Princfpat in diesen Gegenden nickt aufgeben wollten. 
Da nun die Franken sckon das Chrtstenthum ange- 
nommen hatten, die Sachsen dagegen ihren Schutz in 
der Aufrechthaltung des alten, mit ihrer Volksrer- 
fassung so innig verwacksenen Heidenthume^ sniA«- 
ten, 80 kennte diese Verschiedenheit auch auf das 
VerhSltnifs der beiderseitigen Bundesgenossen , und 
auf den Charakter der zwiseken beiden Haupt Völkern, 
mit bald iHngeren, fiatd kürzeren Unterbröchungen, 
fortdauernden Kriege, nicht ohneEinflufs bleiben, bis 
es dahin kam , dafs man auf der einen Seite frllnkisck 
und christlich, auf der andern Seite sHcksisch tuid 
keidnisch, als identisch betrachtete^* und daCs auf der 
einen Seite jede WeiterverfeMitung desGhristenthums 
entweder eine neue, oder doch die Befestigung einer 
schon gemachten Eroberung für die Franken ^ so wie 
anf der andern Seite jeder Rückfall zum Heiden* 
thum eine Verstürkung des Sachsenbundes war; aber 
man müfs über dieser V^'eudung der Seiche^ das> nr* 
sprungliehe und immer vorwaltende VerhHltnifs nicht 
verkennen. Daher ist es auch irrig, wenn der Vf. 

IS. 105) meint, die Dynastie der Merowlnger habe im 
leidenthum ihre Stütze gehabt^ und diese sey mit 
dem Untergange des Heirnnthumes gesunken. Wir 
können jedock den Wunsck nicht unterdrücken, über 
das, in der Familie der Merowingei^ vorwaltende 
grause VerhlingniTs ^ nach seinen inneren Ursachen, 
mehr Licht verbreitet zu sehen ^ als alle bisherige Bc^ 
arbeitnngen ihrer Geschichte gewahren. -— Sehr nahe 
steht dagegen der Vf. in der Geschichte Karls dee 
Grofsen (S. 106) der, aus den obigen PrHmissen her* 
vorgehenden richtigen Ansicht der Sache ; denn ob es 
gleich etwas zu viel gesagt ist, dafs Karl zu seinen 
Sachsenkrieeen von den SaiAsen selbst gezwungen wer* 
den sey, und der Vf. überhaupt die Sachsen etwas zu 
schwarz mahlt, so ist es doch richtig, dafs,, so wie 
die Sachen einmal standen, der Krieg nicht nur fiir 
Kali unTermeidlick^ sondern auch, bet allen Schreckp 
ntssen, die ihn breiteten , doch für beide Völker 
eine wahre Wohhhat war, indem er den Jahrhunderte 
hindurch gedauerten Unruhen und gegenseitigen An- 
griffen mit einmal ein Ende machte. Selbst die ge- 
waltsame Einführung des- Ckristenthums unter den 
Sachsen hat bei weitem nicht das GehiTssige, das ihr 
die meisten neueren Schriftsteller^ auf den Grund 
einer oberfi^chlicfce» Ansicht» leihen; denn wenn wir 
auch nicht in Abrede stellen, dars jedeGewalttUKig* 
keit dem wahren Geiste des Ckristenthums fremd ist^ 
so war es dock nnn einmal dahin gekommen, dafs die 
Sckeidewand des CUankens zwischen den Franken und 
Sachsen nicht stehen bleiben durfte,. Wenn nicht alles, 
was Karl mit so vieler Mühe errungen hatte, wieder 
verloren gehen aoltte;; so^ war auch die Widersetz- 
Hchkeit der Sachsen nicht sowohl gegen den religRi^ 
sen Gcekajt des Cktistenthiims,. als gegen das In Be> 
gleitung desselben erscheinende Principaft der Frau* 
ken gerichtet; denn beide Begriffe waren für sie un^ 
zeVtrennlich verbunden; und endlich hat man über 
de» Vorwurf der Gewalttkütigkelt » die dock mehr 
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;|;6gM die Unralie und EmpSrangssmkt der Saeheen, 
.als gegen ibr Heideothum, angewandt und erfordert 
•tvurae, ganz ▼«*ge88en, daberes an den milderen 
Mitteln einer vraiiren und griindlichen Bekehrung 
nicht fehlen liefs, wie die Ton ihm gestifteten Bisthii** 
mer und sonstigen kirchlichen Eiorichtungen hewei- 
•en. Uebrigens beruht die priesterlich -aristokrati- 
sche Yerfassnng^ welche der Yf. den Sachsen zu- 
schreibt, und wonach die Edelinge der Priester -Adel 
gewesen sejn sollen, mehr auf dor Vorstellung des 
Vfs, als auf historischen Zeugnissen; auch ist die 
Unterwerfung der Friesen keineswegs so ^leichartie 
mit der Unterwerfung der Sachsen, wie sie der Yfl 
vorstellt, sondern es findet hier der grofse Unter* . 
schied Statt, dafs die Friesen wirklich vorher schon 
«im frH nkischen Reiche gehört hatten , und nur bei 
Gelegenheit der Sachsenkriege wieder abgefallen 
waren. — Eine sehr ansprechende Erklürung von 
Ludwigs des Frommen Reichstheilung giebt der Yf. 
(S. 126), obwohl etwas unklar ausgesprochen ; es war 
das hervortretende Gefühl der Verschiedenartigkeit 
und der verschiedenen Interessen und Anspriiche der, 
in der frSnkischen Monarchie vereinigten Völker auf 
der einen, und Ludwigs Liebe zur Ruhe und Beschau- 
lichkeit auf der andern Seite, die ihn kein anderes 
Mittel, sich aus dem ihm widerstrebenden Gowirre 
zu retten, finden liefs. — In der folgenden Geschichte 
tritt nun die Kirche hauptsächlich in den Yordergrnnd 
der Darstellungen des Yfs, und gerade hier ist es, 
'wo wir seinen Ansichten am wenigsten beistimmen 
können. ' Eigentlich erscheint er uns hier in einer 
dreifachen Metamorphose. Anfangs ist seine Yor- 
liebe am meisten den, der Römischen entgegenste- 
henden Kirchen, 'wie wir oben schon an der altbri- 
tischen gesehen haben, zugewendet, deren gewalt- 
same Unterdrückung und Vertilgung er der Römi- 
schen Kirche und ihren Yertretern zur Last legt. 
Nun mit einmal, ungefHhr von dem nennten Jahr- 
hundert an, ist die Römische Kirche der Gegenstand 
seiner höchsten Feier ^ und alle ihre Gegner habea-bei 
ihm schon von vorn herein entschieden Unrecht; bis 
endlich, mit dem Eintritt des sechzehnten Jtihrhun- 
derts, di^ Scene sich abermals ändert, und Luther, 
der doch schärfer, als irgend einer seiner Yorgänger, 
dein Römischen Stuhle gegenüber trat, und in den 
meisten Stücken dasselbe wollte, was Wiclef^ Hufs 
u. A. auch gewollt hatten, als der Held des Christen«- 
thums und der Wissenschaft |;epriesen wird; Die 
Wahrheit ist, dafs der Yf. in icnem bei weitem grö-> 
fixeren Zeiträume seiner Gescbichte nicht nur .den 
dogmatischen Gehalt und die moralische Gestalt- der 
im >vestlichen Europa herrschenden orthodoxen Kir- 
chenlehre viel zu hoch stellt, und mit zu vieler Yor- 
liebe, daher mit zu glänzenden Farben schildert, son- 
dern auch dem Papstthum, als politisch-religiöser 
Erscheinung, eine allzu erhabene, idealische, und in 
der Erfahrung sich nicht bewährende Stellnng ein- 
räumt. Dadurch z.B., dals die Päpste (nach S. 119) 
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sich aller derer annehmen, „welche die tftreifce ISr|i* 
kische, und nachmals deutsche Beamteten- und Lehnst 
Verfassung aufzulösen suchten ^\ >vurden bw neck 
keineswegs „der eigentliche Halt politischer Freiheit 
im Mittelalter"; ja aus einer uuhefangenen Würdi- 
gung der hieher gehörigen Thatsachen rodchle eiek 
wohl in der Mehrzahl eher das gerade Gegentheil fol- 
gern lassen« — S. 169 und mehrmals vor- und naeh«' 
her, wird Hildebrand oder Gregor Yll. als ein Re- 
formator der Kirche dargestellt, und als solcher mü 
den gröfsten Lobspnichen belest. Aber gesetzt auch» 
sein Streben sejy wie der Vf. annimmt, nur ans 
Princip, nnd gar nicht aus persönlicher Herrschsuckt 
hervorgegangen, so war es doch immer tadelhaft» 
weil eben jenes Princip ein irriges und unchrist- 
liches war, und weil er mit leidenschaftlicher, unge- 
rechter und rücksichtsloser Gewaltthä^gkeit dafir 
kämpfte. — Merkwürdig spricht sich auch der Yt 
über die Bilderstreitigkeiten im orientalischen Kaisei^ 
thnm aus ; indem er die Opposition gegen den BÜ» 
derdienst schon S. 81^ wo dieser Umstand nur gele- 
gentlich, als eine Hauptursache der Trennung der oe- 
cidentalischen von der orientalischen Kirche, lierührt 
wii*d, noch etwas euphemistisch, „dem Einflüsse se- 
mitischcTy den Bildern allezeit feindlicher Ansicht, bei 
dem Kaiser Leo demlsaurier, und nordischer, nück^ 
terner Phantasie bei einem grofsen Thei^e des Heeres*' 
zuschreibt, spKter aber (S. 241) geradezu aus kahlem 
Jitdenverstande ableitet. So wenig wir auch dorStger^ 
liehen Bilderstiirmerei das Wort zu reden geneigC 
sind, so anstöfsig mufs doch des Yfs Apologie der re- 
ligiüspn BlldcrTcrehrung Jedem erscheiuea, dem din 
Religion mehr Sache des Geistes und Herzens, als der 
Aestlietik ist. — Dagegen finden wir (S. 274) ein sehr 
richtiges, wenn auch etwas unbequem ausgedrücktes 
Urtheil über die Wirkung der Kreuzziige; (S. 350 f.) 
eine Darstellung der riiterlicheh Erziehung. — Der 
Tompelherrn- Orden (S.363 f.) wird, unbillig genug, 
nur von der schlechten Seite geschildert, ohne, wie en 
doch die gemeine Rechtsrcgel will, aurh den anderen 
Theil zu hören. Des Yfs Ausspruch (S. 366): „die 
pHpstlichen Commissionen untersuchten völlig mild 
und gerecjd'^ ^ ist freilich in seinem Sinne conseqnent, 
möchte sich aber, bei unbefangener und unparteiischer 
Prüfung, schwerlich als wahr behaupten. — Zu hart 
und ungerecht ist des Yfs Urtheil über den heil. Bern- 
hard (S.SUO): „Für die damals schon sehr hervortre* 
teude speculative Richtung, die sich auch der Theolo- 
gie bemächtigte, besafs er weder Sinn noch Yerstand, 
und Yio er gegen diese Richtiuig im Sinne der positi- 
ven Kirchenlehre auftrat, ofienbarte er nur die gröbste 
Plattheit; und in wiefern er mit dieser Plattheit die 
Hülfe der AL'ichtigen verband, verfuhr er hier nnd da 

Sewaltsam ^^rfolgend gegen das, was nur der Entschei- 
ung des feinsten Sinnes unterworfen sejn sollte.^* 
Ist OS wohl möglich, Charakter und Yerdienstc eines 
ausgezeichneten Mannes auffallender zu verkennen 
und herabzuwürdigen? -* 

luf9 folgt.) V 



mmm 



»< 



» ' » » 



62 



AliliGEMEINB LITERATUR ■• ZEITUNG 



mmm^ 



it^^mmm^irk p ,11» 



April 1834. 



« 



wm 



eSSCHICHTB. 



• • 



. Kau, k Anton: LdMHehderBe$€Kdftede$Mi^ 
i t^laUen. Von JBeimick L» u. «• w. 



B 



lB0S9hl9$fs von Nr» 61^ 



_ 'm ifeNfM*t Banknnst <S. 393) hatte der YL doch 
tticht HielirtfOtMtcAe nennen eoUen. — Ka«h 8. 489 
Ütten die Denmj^el, naelideni YoTfange di» Kleiner 
MSSI iftr YemllMn telbet vergaltet , und nach dem 
Voi^Ai^e dee Tneref (073) da» kanonische (eoU hei^ 
fann gemeinsehaftliche) Leben aufgehoben. Dies iaC 
iM zik allgetneun geaagi ; denn viele Uomcapitel waren 
damals noch gar meht geatiftet ; bei vielen, nanientlidi 
InPe^toehland, finden wir daa Zoaammenlcben nach 
weit npüteK nnd derHergaur, welcher dieTrenaniHr 
dbr Uachtfl« ISifter von den Domcapitnlarischen , nnd 
die Aufhebung des Zueamnienlebens der CajHtoIaren 
Imvirkte^ war keineaWega bei allen dereeliie. «— 
8/491 werden ganz unabbtfngige geisüiche Orden, 
mie Kartäuser , Cistercienser , Prämonstratenser n« 
m, n. mk bloisen Ceagregationen verwechselt; da 
doch ihren InatHntionen gröIatenAheiis nicht einmal 
die Benedthtiner - Ordensregel (von welcher vorher 
die Rede war), sondern diesogenannleAugnstinische 
Regel anini .Crninde lag. Mitwriien und Fnmci^eamer 
(9. 404) sind nidit gleichbedeatend ; die Minoriten 
«rsebeinen nur nlft ein Zweig des ganzen Francisca«- 
tier- Ordens, obgleich der Ordensstifter zuerst aus 
BescheidenheitjenenNamen gewühlt hatte. — Wie 
der Yf. überhaupt gegen alles, was der herrschenden 
Rirche des Mittelalters widerstrebt, mit Yornrtheil 
ningenemmen ist, se illllt er (S* 509) auch über die 
aogenwinten Keizer im slidlicbe« FraDkreich ein iiberi- 
ans hartes UrtheH, zu dessen vermeintlicher Recht» 
fertigung er bis zur Rohheit Übergeht. „ Man pfleget 
iu der Regel die Unt^rückon^ der Ketzer im slid* 
liehen Frankreich von dem keineswegs vorurtheils*> 
freien Sfaudpunkte lii>eraler Gesinnungen unserer 
Tage zu l)etrachten, und sich dabei el>en so gro£ser 
Ungerechtigkeit gegen die Kirche schuldig zn ma» 
ehen, als man dieser geg<« die J&ttzer beizumessen 
liebt. Dafs personliche Leidenachaftct^ in das Spiel 
kamen , dafs nnnöthige Grausamkeiten nnd Scheubr 
lichkeiten begangen wurden«, wird niemand leugnen 
wollen; wo .Aber sind diese in der Gcsciuchte nicht? 
yVer ZV sehwaeh ist, um dergleichen ^mtt Ruhe be^ 
^dkame^ • • « ZU kSnne», wird woU diaii. sich mit an* 
dnrM Dingen, ala Mit der Historie zn MschSftigen» 
W«Mi«an eimnal Mansclinft ataintft, itte die mum^ 
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taten und YorsMier ioinen soUien lntftitnts<siad, wie 

es dSe kafhoEsebe Kirche damab wrar, neU man sie 

«tick dureMi, wenn sie in den Interesse dieses Inrti- 

ints foinefi tmiem Jnmmer nnd Aain §tkuhlbt9$ GefM 

gdkeuen ; . • • Auf jedenRaU ersdieiaen die Ketzer • • • 

kriegerisch und moralisch tausendmal schwBcher^ili 

die KSmpfer end Priester der orümdozen Kirche, 

denen sdusv der von fibitfi etihoidcdtm Energit umifm 

-derSUafeöMrH.d^mmetrf^ WemmMeh^ 

dfaieni mä$Qi n m immt nacAf die ifatd adlawiem? Aller 

Remarknnfen ffber dergletchen Aenfsermgen kitenen 

wir tins eiUhaltea , da die Saclie laut genug für sieh 

«dbst aprielit, und selche So|)liisraen nur nusgespri^ 

eben werden dürfen, «m bei jedem, den nicht gM- 

ches Yorurtlieil verblendet, t inre MochteWürdigvng 

«tt inden. — Bei dem Sturze minrielui dest^eii 

^S. 583) heilst es untnr asdem: „die heramgliehen 

Rechte in /atl gmm Wsintphalen erhieK der RrzM- 

achof von Köln/* AUeili wenn mas Westplialen iih 

eigentlichen Sinne nimmt, mit AmmMufs von fin- 

CM, so erstreckten ajdi cBe herzogUohen Aechte den 

[rzb. nur üiier den dritten TJieildiesesijandes, vSm- 

Ush über seine eigne Diöcese, da die BischSie von 

Münster nnd Osnabrück ebenfalls in Biren Dltteeseh 

die herzoglichen Rechte erliiiften ; rechnet men aber 

Rngem hinzu , so erstreckte toieh das Külnisdbe Hof^ 

zogsamt liier nur über die Diücene von Paderborn, 

da der Bischof von Minden ebenfirils das Herzogsanit 

in seiner Diöcese für sich nn «riangen Ivnfste) efc 

Itonnte-edse das Köküsehe Ke mogA Bm zusnnrmen ge^ 

ttommen nicht mehr^ils zwei Flnftel von Engern unt 

Westphalen urafasscii. -^ Ueber den rdtgilieeii Frei^ 

heitssinn in Italienund Dentsddand im 13. Jahrlraii^ 

dort sprtdit sich der Yf. (8. 003 und 004) awar etwa^ 

dunkel und obei*ffii<ihlidi ans; doch sehea wir BidMi, 

wie er den Yorwurf der Inoonsequenc gründlich von 

sich abwehren will , wenn er, sonst ein entschiedener 

Gegner jedes gegen die herrsohende Kindie geridit^ 

ten Strebens^ «^och hier in den genenkirclilichen B^ 

wegun^en Italiens etn beaanderes v erdlen^ um Gel« 

4ite^reiheit anerkennt. Den Geist und das Wesen 

Deutschlands seheoil der Yf. ganz verkannt Ai ha>* 

ben , und K. Friedrich II. eine Crosinming unterkule^ 

gen, die ihm, vtiftnn man seine und seiner 2^it Ge^- 

achichte richtig aoflsfst^ gewifs aehr ft»rn liig, ~ 

Die von denSchattanköni^en Richard nnd Affoas er* 

theitten Privilegien werden (8. 011) ala Ür^ehe an- 

l^geben, daCs lleutsehland nachRidbards Tode niclit 

mehr als eine Lehensmonanchie. sondern als eine 

Republik zu betrachten s^. Umso Belmuptung ist 

lieft dem ■etefieeh -nnfctdaBlendin Aimehon nndlln> 
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Hasse jener beiden Fürsten , wobei ancb ilureHand- 
Jnogon von' keiner dnnemden Wjehtigkeit Be^ komi-c 
ien, ^anletimbegreiriiebt üebf^ens kibn \on^ AU 
phoRsinischcn Privilegien um so weniger die Rede 
seyn, je mehr flberhnnpt tu bcrwetfrtn'lRf, ob wirk- 
lich echte Urknnden dieses Königs für JÖeutschland 
existiren» Böhmer ^ in seinen so flelfsig gearbeiteten 
Regesten, ftthrt gar keine am — * 'Ab\\öIchcndTom' 
gewöhnlichen ist (8« 635) des Yfs Ansicht über das 
•dogeriannte grofse Interregmiih , ofler dii Zeit roi 
Friedrichs Jf.. Tode bts^ ra RndofFs i. BrWIihhing, 
4ie er .nicht als eine Zeuges Ungläcks, 4Mnderv ge»- 
jr^de als die , in welcher die tintermordneteii Stände 
und kleiaei^en politischen Kreise Sclbstst^tndigkeiL 
Kraft und Leben gewarnten, wodurch allein das sei- 
.«tie reiche Leben Deutschlands* im* 15; Jahrhundert 
«nd die Reformation möglich wurde, betrachtet wis» 
•en will. Btwirs. wahres liegt ohne Zweifel in dieser 
Ansicht; nur kann die Z<ritaii sieb und für ihre Zeit- 
genossen immer eine traurige gewesen seyn, wenn 
nuckJhre Folgen heilsam waren. -^ Von Karl IT. 
keitst es (S* 080) irrig : er selbst' habe seine erate 
JSjrSnnng nicht ,filr genügend gehalten. Er wurde 
Tielmehr,- bei seiner zweiten Wahl, rertragsmKfsig 
na eiifer neuen Krönung genöthrgt. Karls- iV. Thll- 
.tigkeit fiirDentachlattd-|«. 061) wird zu «gering ange«- 
.scnlogen« Seiner so wichtigen und heilsamen Sorge 
fBr.Erhaltung^ des Landfriedens ist gar mcht gedacht. 
Auch was er rar E^hebulig 'Böhmens that, würde 
.endlich wohl Deutschland ;9U Gute gekommen seyn, 
wenn .sein IVachfolgor in seinen Fufstapfen for(gpg<'in- 
gea wäre, und nicht in der Folge die ungtiicklicbe Los- 
reifsang Böhmens von DeutscbliHid Statt gefunden 
liNtte..*— Nicht das PfivUegünn de nm evocando^ 
sondern de non appellahd^^ wirtl den Kürfiirstcn 
Uk der goldnen Bi^ezu^siäindcpfi; Jenes hntten «chen 
Hingst auch geriAjgere Aeichsstüade. (Auch St 743 
wira das Primleglum de Aon evoeando mit dem Prit\ 
de fwn appelL yerweehselt. Jenes konnte der höcb>- 
.nten kaiserlichen Jurisdiction nie nachtheilig sejn, 
da es nur gegen die von andern Reichsstiiuden geheg- 
ten Gerichte galt, und die Appellation ven den ein- 
lieimischen Gerichten an das kaiserliche Hofgericht 
knmer verbehielt; nur durtk fVtri/. dc'no$h apptä. 
.wurde die letztere beschrtfnkt«) — in der Darstel- 
lung des Conciliums zu Consta nz und der auf demsel^ 
Jben.zur Sprache gekommenen Opposition gegen die 
lieri^henae Kirche zeigt der Vf. nun wieder höclist 
jmffallend seine schon friil^r mehrmals zur Sclinn ge- 
tragene finseiti^keit Inder Bdnrthetlnng der kirch- 
lichen YerhHltnisse. Wiclef und Hufs mit ihren An- 
kXngern haben die härtesten Yerwilrfe und Schmä- 
hungen zu erdulden, Wiclef nSherte sich {neeth 
S« 707) „in seinen dogmatischen Sätzen zumeist Je* 
ner Lehre kaklen Veretdndea, die schon zi^'ei Jafir^ 
hunderte frülior einmal aus dem Schofse dersehoia- 
•tischen Philosophie geboren worden war/V (S. 709) 

E\llmtthlich verloren die wiclifiisehen Lehren (in 
gUind) ihre politische Wfehtigkeit , knd eine inner- 
Kelle ^^(mlatioe^ M»emmenkkti kein Interesse eil» 



gemeinerer geistiger .Bildung verband sich mit A- 
nem'^ Hufs üqd sj^ne FryiifdiP sollen ^danf nifl*^' 
dtfnrCj der scholastischen Ph/losophre 'ent^ i ^ s sd i e 
Lehre der tctcliffischen Kafzer zu ihrer Sache gemacht 
"bnbcn. (Sr 71«) ',,SehÄrfe*des' hadernden Verstandes, 
nicht Tiefe derSpecnlation, zeichnete diese religiösen 
Querköpfe ans ; und daran , dafs sich inii ihrer Sn- 
ebe . ; • ein- wnfrrhnft allgemeines hohes Interesse de« 
Geistes verbunden hHtte, war bei diesen.slnrisehen Ge- 
lehrten nicht zu .denken.^. Atlek ifpSter (S. 874), we 
die Rede von Gcrson ist, der ,,dfe Kirche in eben dem 
MaaCse gegen Hufs , wie gegen die AwtnrfsuHgen^ oea 
Papstes schirtzte^^ 'kann ein nochmaliger Ausfall 
nicnt uiitorbleiben, „ Ihn {Gvrson) könnte man mit 
weit grüfserem RecKtcrineft M orWirfer der deutschen 
Rirchenreformation nennen, als WiclilFe und Hfifi, 
die in der That fast keinen Vergteichiing8|MiiAt fai' 
den Hauptsachen bieten, nis die AnHl^ttnff ffefem' 
die besiehende Ktrchenordnunff.** ^Luther nrid> seise 
iVreunde, selbst Dlrich von H uttc^," müssen ilemnaek 
«ehr kurzsichtig und unvtqgc^nd gewesen se}iiyda*sin 
gleichwohl in Hufs einen, un^ zwatf^erade den^gtfMit 
ten, ihrer VorlHufor erkantite«! Allein liaeii^ dem 
Vf, (S. 712) kommt jedes, Hufs gospendcte Lob ihui 
fibertriebenem prvfeAtaniischem tifer^ider e» -vrett 
geht, ^Aede Anflehrnng gegen das bestehende Kir>' 
«henrogiment sohonfflr et'wn^ rnivergieichiifcirHerfA 
liches zu h.iHeti/* Selbst Hnss^nsMiSriyrerldd fin- 
det vor seinem Richtstuhl keine Gnade. ^^Dafe jf^ 
mand für seine Ucberzeugung sterbe, wenn an dfel 
4sem Tode die ganze Bedeutung des rorfaergegangenem* 
Lebens hflngt, id das Geringste^ was mi\n von efnei« 
Manne erwarten kann; das Mehrere ist ^ dafs er auf- 
^ie porsmliche A^uszelchnung verztefate, und sieh zur 
Erreichung des allgemein Besseren',r den'Besserea> 
seiner Zeit anschlieise. Dicfs hat Job« r. Hufs meMt* 

?ef/ian^ und 'ungeachtet dasConcil indem^ was wiriiL« 
ich die Hmtpisache war, sich* ffnendiich kräftiger 
nnssprach als er selbst, nicht gethan/' Wenn dien« 
Tirade wirklich einen Sinn haben «oil, so würde dar^ 
aus folgen, dafs Hufs gröfser gehandelt haben wlirde^ 
dem Concil zu Gefallen, zu widerufen; denn dien 
war es dorh, was das Concil von ihm verlangte, und 
wodurch allein es ihm niHglieh geworden wlfre, sick 
diesem ahzuschliefsen , und die ihm ziigednchte per^ 
eönllche Auszeichnung von sich abzulehnen; nur isit 
nuf dem Schcitcrhauien sterben, eine Auszefiehnnng, 
uach der si<!h gcwirs nicht viele drangen werden. — 
Was es übrigens mit dem kräftigen Aussprechen den 
Concllß, indem, was die Hauptsache war, für eine 
Bewandnifs hatte, lehrt uns der Yf. selbst, wenig« 
Seiten vorher, (S. 703) wo er, nachAufzühlnng den* 
een, was man von dem Concilio erwartet habe, .fort» 
W\rti „Von dem ward metf 9 erniUt'*; und weiter, 
nachdem über die ergriffenen halben Maafsregeln e^ 
klagt woi*deiv: ,9man würde mit Betritbnifs auf da« 
Coucilinm zn Constanz Micken müssen, wüfiite man 
nicht, dafs das lungere Znsammenseyn der gebildet- 
«ten Mlinner aller LKader £iir«pa*s der nUgememtn 
«aro^üs«he»BUdttng mefcr'fentftkti «1« alln Aneiasi»-' 
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woMtit waren« ^^ WSre aiudi das letztere iiieht eioe 
•fiMkere, gewaltige Hyperbel, so wdrde äaeh clie<» 
MT-NaticeD nur cHrKufSiliigar sejrn, der tticki iu dem 
Pkme des OlootUnnis loff^.imd ihm diUeonielU zhui 
Verdienste geveiefat; und ifsruni Joohnte denn dieser 
ZosanMiienflurs der gebildetsten Milnner aus gam £u* 
Mpa m gleiebwobl, nacb desYfs eigsen Worlen, za 
ketnen andern als kalben Maafiregeln^ die keine Er« 
wartuMT befriedigten, liringen? •- Gegen dieHiissi- 
ten is^der Tu nntci^ atiderii darum so^npert (S. 712), 
mrnü flia „das nextstfidteivltatbbans in Krag gestürmt^ 
die Senateren zum Fenster kerausgeworfen und mit 

aiefsen . aufgefangen katten/' Uergleteben Ans^ 
^weifungon (wenn sie anders tkatsüskUch, und nicht 
•t^a, wie auch nkkt selten der Fall, von den Geg- 
aen ans Hi^ erdiebtet, oder dock vergröfsert sind) 
wird niemand zu eirtsekaldigen treckten , vielmehr 
fariaiierD sie an dast llimeoa ihira mir^s peceatur ei 
swfra; aber wie kommt es^ daTs^nnser Vf. sick hier 
ao eatnistet, da er es dock o|)an (S. 510) selbst für 
SebwScke erklärt hatte, dergleicken Brscheiniuigen 

1er selbst nennt a. a. O. Grausamkeiten and Sekeuis- 
ickkciten) nicht mit Muhe beschauen und von dem 
nistffgen Kern der Begebenheiten absondern zu kön<» 
MB ? — Die Verfassung der allen Universitäten 
(S. 718 f.) ist m einseitig nack der Pariser geschil- 
dert. Von den dcntscken Universitäten kalten man- 
cik#, z.B. Heidelberg, Erfurt, Tübingen, schon von 
Avfonge keine Nationaleiuiketliing ; aiicb ist das Sta- 
tut , dafs der Aector unverkeirathet scyn müsse , bei 
weitem nickt allgemein, und es Uefs sieb mit leichter 
MiUie ein langes Verzeicbnifs von Rectoren deutscker 
Universitäten vor der Reformation, die weltlichen 
Standes waren und in der. £ke lebten, aufstellen, 
fitne kaiserlicke Bestätigung ward bei den ältesten 
Universitäten nickt verlangt. In Deutschland erhielt 
mersi Tübingen kaiserliche Privilegien,, dock nur als 
Ekrenbezeigung ; die erste, eigenflick auf kaiserlicke 
Privilegien gegründete Universität war Marburg. Der 
Kampf der Universitäten mit den Bischöfen ward an 
vielen Oi*ten dadurch beseitigt, dais die Diöcesan- 
Btscköfe zu Kanzlern der Universitäten bestellt wur-^ 
den ; so in Erfurt der Erzbischof von Mains , in Leip- 
nig der Bischof von Merseburg, u« a. m. — ^^ Eine son<* 
derbare Rechtfertigung des Fanstrechts, in welchem 
die Freiheit der Individaen auf eine grofiarlige und 
schöne Weite gewahrt worden seyn soll , findet sick 
S. 323, und scklieCst: „Von einem Staate als Zwangs-- 
ansbdtj wie ikn wohl neue Theoretiker hingestellt, 
wufste man nichts ; und es ist eine wunderliche Be- 
sokränkung , .für «nmöglick za halten , dafs mit guter 
Ordnung grofie individuelle Freiheit vereinigt wer- 
den kcinnQ; nur weinerlick darf man nicht seyn, und 
darf nicht, weil jährlich einige Dutzend Menschen 
iMim Baden ertrinken , allen nock nicht Ertrunkenen 
das Schwimmen untersagen wuUen.^' Abgesehen 
von den jganz Unpassenden und Schiefen des letzten 
Batzes» mag docb.woder die Ordnung nocb die Frei- 
beit zn den Zeiten des Fanstrechts so gar^ofs ond 
».-.Li*-i- j^yii^ g^^jijt inrürden wir nicß so viele Ula^ 



j|eii über ddi BBsirii'em ReeUsäraste'nd, vaA s^ ridf 
lehnen nack einem beständigen Landfrieden verneVi> 
ikien. •'— Die' westphSlischen Frei- oder Fdimge-* 
rkdkte sind (S. 743) falsch gestellt, als wären sie 
eine allgemeine' königlicke Gericktsanntalt gewesen ; 
frcilick waren es ursprünglick kdniglickc tiericktei , 
aber nur für einen best immtea Bezirk, und ans einer 
Zeit, wo der König nock avSscklieCdick im Besitz al- 
ler Jurisdiction war; seitdem dies, mit dem Verkält- 
Ulfs der Aeichsstände, sick geändert katte, waren aucK 
die westphäliscken Gerickte schon längst zu bloben 
TerritorialbchGrden für Westphalen geworden , nnd 
es war wahrer Mifsbrauch, der dem König selbst gar 
nieht zu Gute kam , wenn sie ikre Wirksamkeit Über 
andere Landschaften auszudehnen suchten« — Der 
Landfriede Maximilians I. wird (S. 745) zu niedrig 
gestellt. — Nachdem der Vf. Deutschland und die 
Deutschen viclmal verletzend angegriifen bat,scklier9t 
er (S. 747) doch endlick mit einer ehrenden und im 
Ganzen richtigen Anerkennung, bei der man nur die 
Möglichkeit nicht ganz einsieht, wie Deutschland auf 
einem Wcze, der dem Vf. im allgemeinen so scbf 
mirsfiel, doch znleitt eich auf einem so herrlichen 
Staudi)unkte wiederfinden konnte? — Zu den nicht . 
seltenen Paradbxien gebort es wieder, dafs (n*ich 
S. 888) die Inquisition für Spanien eine wahre fFofil' 
ihat war. Fi'eilich sagt der Vf.: im Gregensatze des 
früheren fürchterlichen Zustandes; aber die Noth- 
wendigkett dieses Gegensatzes ist nirgends nachge<r 
wiesen; und dafs dadurch .,der Fi'ciheit des Geistes' 
keine Fesseln angelegt, sonocrn nur die brutalen, nie^» 
dercn Elemente einer festen Ordnung unterworfen 
werden sollten^*, ist nur in der Idee des Vfs, aber 
nieht in der wirklichen Geschichte sichtbar. — Sehr 
ungünstig lautet endlich (S. »36) des Vfs Urlheil über ^ 
den europäischen Norden, dessen Aufnahme in die 
Geschichie ihm fast eine zu grofseEhrc zu sejn, nnd 
der£nt5ckuldi|[ung zu bedürfen scheint. Doch möchte 
er auf den Beifall wahrer und nnbcfangener Kennet^ 
des nordischen Alterthums wohl schwerlich rechnen 
dürfen, wenn er unter andern das ürthcil der Ver- 
vrerfung ausspricht über „ die chaotischen Combina- 
tionen und wüsten Anschituungcn ihres Heidcnthüms, 
was jetzt nur, wo es sich dem Heldengedicht oder 
dem oulcnspiegelartfgen Mährcfaen nähert, noch ein 
wahrhaftes Interesse zu erwecken vermag, und von 
Darstellung tieferer metaphysischer Bcziehnngcn 
gänzlich fern ist.^ Eine eben so ungerechte als uubi-' 
storische Ansicht! — So wird auch den Scandinaven 
zum Vorwurf gemacht, dafs sie, trotz des gewonne- 
nen Protestantismus, in drei Jahrhunderten nock kei- 
nen einzigen bedeutenden Philosophen aufzuweisen 



^uiiuAvpiiiu unueuingi aas nocnsie in uer wissen- 
sckaft wäre, würde dies ein schwerer Vorwurf seyn; 
aber dann würde auch manches andere, was der Vf. 
dock sonst gelten läfst, fallen nrifssen. Und wiegt 
niekt der einzige Name IJnn^ in der Geschickte der 
Wissenschaften mehr als eine ganze Menge specnki-* 
üver Philosophen ? 
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Vnt stUieÜMi ßtt^ AxurngB mit 4«r Tersidie» 
vfHiff, da£s, so gern wir das aiierkenneii , wodiirch 
der Vf. sich fiber seine Torgünger erbeblL wir auell 
nur mit Mifsbehngen den mancherlei verirrungM 
ncichgehmi konnten, denen er sieh hinnb; dafs es 
uns aber, frei ron aUer persiHilicben Leidenscbafl^ 
JPfiicht schien, solche Fehler anfzqdetken, nm zu zeK 
gen ^ wohin vorgefa^ste If ^Biingen , AnhIInglichkeit 
nn ^in einseitiges System , nnd nngebttlürliche Erhe* 
bung der Speculation über erfahr ungs- nnd qnellefr* 
mSbiges Forschen auf dem Gebiete der Gesclilchte, 
#inen so talentrollen Mann . wie nnserh YT. , zu ve^ 
leiten -im Stande sind , una welches Unheil der G«- 
nchichtswissenschaft l)fSTorsteht, wem solche Beispiele 
im Stande wllren , in einem fröfseren Kreise den Ton 
anzugeben, nnd oine Methode, die nur auf Abwege 
ftihren kann, nuf kürzere oder iHng^re Zeit, zur 
herrselienden zu erheben. 

VIEHZUCHT. 

' DAimo, b.Cierhard: Die lAtnge9^sei»ehe des Kind' 

vtekes. y<m !/• Wagenfeld , SLdnigh Preu&ischem 

Kreis* Tbierarzte zu Danzig. Mit 3 colorirten 

. Tafeln. 1832. IV u. 74 S.«. (IRthlr. 12 gGr.V 

Was für unseheure Verwüs^gen die Lungensen« 
che unter dem ilindvieh alljährlich anrichtet, das h^ 
zeugen alleLandwirthe, ThierSrzle und Viehhändler, 
und der Verlust, welehM manche Länder und Staaten, 
dadurch erleiden, ist so grofs, dafs ihn der Vf. dieser 
Schrift für die gesammten dentsclien Staaten auf we- 
nigstens 2 bis 4 Millionen Tlialer anschlSgt. So selir 
man sich auch bemiäet hat, Mittel eegen diese vor- 
heerendi) Seuche aufzufinden , so sind doch diese Be- 
^lühungen bis jetzt noch ron keinem sonderliclien Er« 
&l£® gewesen« Noch immer kanate^man das Wesen 
und die Nator der Krankheit zu wenig, und darum 
war auch das Heilverfahren so aufseronlentlich ver* 
schieden , dafs nie mit Siclierheit und nur selten mit 
Wahrscheinlichkeit ein glücklicfaer Erfolg davon zu 
«rwurten war. Hr. W. , welcher in dem Kreise seines 
Beruib häufige Gel^enheit hatte, sie genauer zu beob- 
achten, lernte sie von einer ganz andern Seite kenfien, 
als sie bisher geluiant und bedachtet wiM*den ist* I« 
der vor uns liegendeQ Schrift hat er die Resultate sei- 
ner Forscliutogen nnd Beobachtungen niedergelegt. Er 
besclireibt darin dSe Lnngenseuche nach ihrer Entste« 
hunff und nach ihrem ganzen Verlaufe , legt -den Be- 
fund bei Leichenöfihnngen vor, dessen &schetnungen 
auf 3 Kupfertafc*« abgebildet sind, und bemfiht sich 
dann, das Wesen und die Natur der Krankheit nSher 
zu bestimmen urd festzusetzen. Hiebei geht er die 
versehiedenen Theorieen und Hypothesen andorer 
ThterHrzte tlnreh:^ welche über diese Krankheit ge- 
•chri ben haben, und unterwiift sie einer kritischen 
Bele ichtun^. Mach seiner Ansicht besteht die Lnn- 

£m*euche in einer rheumatischen Entziiadung des 
rstfellslt^mit hllufige^ Ezsudation ;Von Faserstoff, 



und wmnt sie: darum TUmWe rhmmedXe^ ümMSme^ 
bemerkt jedoch, dab die Entzündung sink nicht wSIim 
rend der ganzta Dauer der Kriinkhett auf das Bf^ut^ 
feil allem beschrSnke, tndiem sie /sich bei dem Bip« 
tritte der acuten Periodn mit der Entzündung derLms» 
genmAtianz verbinde, und dann eine rhewmeMe^a 
LtingenentzSndtmg darstelle : iVeuro- pneianmia rkeu^ 
matieo^ejnadinmi. Das iieglaitende Fieber mj se^ 
eundiös und eine rctne Sjfinocluu Diese Ansicht sucht 
er durch dieErseheinangen der Krankheit iSOwoU^ nln 
durch die Seetioosdata zu bwrUnden« . Alu U^MdiMi 
der Lnngenseuche nimmt der Y fi^nidit, wie viele nndern 
gethan haben, scUammigei, venjorhenes^ saores, öden 
auf sonstige Weise ver&rlieaies Futter, oder acliledfr« 
tes, faules, schlammiges Trinkwasser, and eben so wo« 
nigUei)erschwemmungen der Wiesen nnd Weidot ntt| 
denn dagegen nreehe die Erfahrung, sondern emMg 
nnd allein ErkäUmnffy weloke durch Saufen kalten 
(Schnee- oder Eis -«^W-assu», dnrth Icalte JLuft «id 
Winde ^^ besonders bei Vidi, welclies bestXndig in 
sehr warmen StUUen gehalten und mit Branntwein« 
schlSmpe und heifsem BriihCntter genfflirt werdn^— 
durch* das Einadimen ^"on Nebel, zumal wenn dte 
Thiere dalm noch anhaltendem Ro(|en aus^^esetzt wJU 
ren, veranlaCst werdn. Nachdem hieninf die verschi»* 
denen Meinungen über die Ansteckbavkeit der Lungmi» 
seuche nagefiiiirt und erörtert worden, eridärt sieb 
der Vf. mehr g^on als für dieselbe , wenigstens mM 
seine Meinung dahin: ,,w«in er die Wahrschefnlmk- 
keit für und ^egen sie mrch Zahlen ausdnidken sollte^ 
so würde die Ansteckbarkeit gegen die Nichtanstetk* 
barkeit etwa wie Eins zu Hundert zu stehen kom» 
men^% und handelt sodann von der Prognose und 
hieroitf von Vorbeugung und Heilung der Kranklieit» 
Auch hier führt er zuerst die verschiedenen Heilno- 
thoden anderer an, und theib hernach sein eigenes 
Verfahren mit. Als Vorbeugungs- und Heilmittd 
werden Haarsoile oder EiterbBnder am imden-Anif en 
dcsBrustliastens, Aderlässe und vomehndidi ein gu« 
ies diHtetisches Yeriialten, innerlich aber Salneter 
und<alaui)ersalz empfohlen. Nachdem der YL oieses 
höciist rationelle Verfahren uuist«Mndlich beschrieben 
hat , theilt er zur BestHjtignng seiner Lehre und Be* 
handlui^swieise aus den Acten, welche sich bei der 
Königl. Üegiemng zu Danzis; befinden^ noch einigt 
KrankengeschiGhten mit, welcfae zum Theil von gm« 
Isem Interesse sind, spriclit sich dam üb^die poU« 
zeilichen Maafsregeln und ül»er den iiknufs des Flei- 
sches Inngenseuchiger Rinder aus, den er keinosw^ 
ges der menschlienen Gesundheit nochtibeilig hfiJt, 
und fügt zum Schlüsse nodi einige Aemerkmigen filmr 
die Verwechselung und Complicatisii der Lun^nseo* 
che mit andern Krankheiten nei. — K.önnen wir andi 
nicht durchgehends lUnd unbedingt allen Ansiclitea 
und Behauptungen des Vfs beitreten, so nriissen wir 
docli gestehen, dafs er ein viel helleres Licht übet 
das Wesen una die Natur der Lungenseuche verhrei^ 
tot hat , nnd können sein Heilverfahren aucht'^nnders 
als höchst JBweckmSisig empfelüen« 
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Fjunkfitrt a« M», io d. AndreS. Bochh.: Annalen 
äe$ haihoJischen^t , protestantischen \mi jüdischen 
Kirehenrechls. Herausgegeben ia TerbioduDjg 
mit vielen Gelehrten von Dr« Heinrich Ludwig 
Lipperi (fr Ober Priyatdoc. in Giersen, jetzt 
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« Prof. Lipperi iMtte ( yvi0 die Yerrede de» er* 
ntsB Hefts mittheilt) sieh arapHinf[Iidi mit Hn. Prof» 
Wei/s in Giefsen zu genieinseliaftlicher Redaetion ei« 
aea Archirs der KirebdnreditBwissensehaft Terban« 
den. Sniter eingetretene Sebwierigkeiten jedoehy 
wekbe ate Yerlagshandlnhig durch eine Yermehrnng 
der »lanmSlsigen Zahl der Hefte z« befriedigen aicbl 
fftmft war 9 verAnlafaten eine Trennung, imd daa 
Bncbain^i der Jetzt zur Artztife zu bringenden An^r 
aalen , deren fröUichee Gedeihen neben dem nnr 
neMnne Letbenaneiehen üafsemden Arehiv «na esna 
Ml so frendigera Erscheinung gewesen ist, je dent* 
lieher ea itenri^nndeto, dafs die seit laugen Jahren 
IM Temachläesigte Kirchenv^htawissenschaft jetzt 
«oab ttlier die Lefahitdhle und Stndieratoben der Uni'« 
forsitltaiehrer lunans wieder Anklang und Unterw 
atlttznof gefunden habe. -^ Ana den oben angO'« 
dedteten V erhältniaaea erkfiirt sinh aber zngleieh dio 

Cbe Uelieretnsliinninng zwnehen dem Zweek und 
innern Einrichtung beider Zeitschriften. Wie 
das Ardbtf liefern aaeh die Annalen in Terschiedenen 
Abtbeilungen t L Abhandlungen aus dem GebieA 
des katholiaehen , protestantischen und jädisohea 
Kirriwnreehts ; IL eine kritische Ueberstcht ilber 
die erseheinendeakirchenrecbtlichen«ehnrten; HL 
die neaesten , in den dentsehen Bundesstaaten erla»* 
aenea kirefilichen Verordnungen. Beide 2«eitaiArif« 
tan sind yorzugsweiae dem pasitioen Kirohenrechte 
gewidmet, ohne jedoch Abbandioagen über philoso» 

emebes Kirchen redit die Aaf nähme za Tersagen; 
ide bezweeban die Pflege des gemeinen ^ deuiechen 
Kirchenrechts , und nur darin indet aich :eine wo« 
aeatliehe Verschiedenheit, dafs, wMbrend das Ar- 
abiv der Rechtsge^chichte zugleich gewidmet ist , die 
Annalen anaaeUiefsIich der Bocnfatik angehören, 
weahalb aii» als ungeeirnet zurückweisen, was für 
den praktuehe Recbt kmn Interesse darbietet. Wir 
hskhm weder gegen jene Anordnung, noch diese Ten»» 
daaz der Annalen etwaa zn eriaaern ; ja , wir sind 
do» Unbeiaengang, dnfa weaa die ?on danr 
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geber in der Vorrede zu Heft L in riahtiger Erkennt* 
nÜa dea Nothwendigen aufgeatellten Grundstttze dejr 
hiotoriaehen Behanmntg^ des Kirchenreehta, und der 
Toleranz und Unparteilichkeit unverbrüchUch beol»- 
achtet werden, wahrhaft firspriefsliches gewirkt 
werden könne. Wie viel dessen bis jetzt geschehen 
sej, möge aus der nunmehr zn erstattenden Anzei- 
ge erkannt werden. Wir beginnen sie, der oben 
annedeuteten AnM^dauag folgend, mit einer Ueber- 
sidu aber die in den vorliegenden vier Heften ent- 
haltenen Abhandinngen. — 

Erstes Heft, A. BetmeHimgen über die Cm* 
eerdttte mit dem römischen SiMe^ von Dr. Brendel 

i früher Profeasor in Wüfzhfirg.) Lobenswerth 
urch die Mäfoigung, mk welcher der in neuerer 
Zeit 'nicht ohne Leidensehaft b:ihandelte Gegenstand 
der üatersachaag unterworfen worden ist Neue 
Ideen haben wir nicht gefunden; aber anch das 
Gegebne bearknndet die versöhnende und redliche 
Gesinnung des Vfs. Die vorausgesebickten histo- 
riseben Notizen sind untief riedigend; ea wird z. B. 
dareh die Bemerknlig , dafs man sonst jede gfitli^ 
ehe Uebereinkunft zwischen aaabhfiagigen Körper- 
schaften über* streitige Verhältnisse traelatus ei 
eoneorMsi genannt habe, acbwerlieb Jemand über 
den Ursprung der Concordate sich aufgeklärt finden. 
~ B. t/eber das Pailium in der römischen Kirche^ 
Was der ungenannte Vf. hier zu beweisen sucht, 
daia da« PdUiam nebst den Taxen ,. wegfallen kön- 
ne nnd müsse, das ist unter den Gliedern der dent- 
sehen Kirdie längst nicht mehr streitig, und deshalb 
hatte diese, in ihrer Form an das vori|^ Jahrhun- 
dert mahnende Abhandlung gerne wegbleiben mögen. 
•^ CL Praktische Bemerhun^n über ^*aM|e fttrclien- 
reehiliehe Materien von Dr. Ijmuii (früher Privatdoc., 
dann Prof. in Würzbarg): 1) Über die ZnlKssigkeit 
der Eidesleistung durch Stellvertreter bei jüdischen 
Gianbensgenossen (beiahend entschieden); 2) über 
die Heiligkeit des Beichtsiegels bei einer einem ka- 
thol. Geistlichen von einem Protestanten angeblich in 
der Beichte gemachten EröAinng (in dem mitge- 
theilten Recht sf alle war au(||en6cbeiBlich keine Beich- 
te vorhanden); 3) ein (hierher nicht gehörende») 
Erkenntnifs der ersten Kammer des Civilsenat» von 
Pms, ia welchem dahin erkannt ist, dafs eine Ehe, 
welche Jemand unwissentlich mit einer Schwängern 
eingegangen ist, nach kanonischem Recht nicht für 
ungültig zu halten sov« — D. üeber die Grenzen der 
aeieilichen wvi weUKcken Oewmli von Dekan und 
Pfarrer Pfeiffer in Steinheim. Ia den hier nieder- 
gelegten, überaus dürftigen Bemerkungen ist nichts 
eatlmlten, vms anderwXrts, in Hand- und Lehrbü- 
Rrr ehern 



vWI 



ALL6. LItERATUR - ZEITUNG 



«kern nicbt ?M kürzer uftd besser gesagt worden 
wäre. Ton der Unklarbeit des Vortrags niSge die 
sehielende Bekaaptung 2^ugnifs geben , das Terri- 
torialsystem sej dasjenige, nach welchem der Zweck 
des Staats dem Zweck der Kirche vorgehe! — Ue-^ 
ber die folgende, nach Inhalt tind Form bedeutendere 
. Abhandlung: E. lieber das Zehnirecki vom Hofrath 
Steiner zu Kleinkrotzenbnrg, halten wir jedes spe- 
cielle Urthtil um so billiger zurück, als der Vf. 
Heft II. S. 67 erklHrt hat, dafs er, bei der grofsen 
Bedeutsamkeit , welche in der letztrerflossenen Zeit 
die Lehre vom Zehnten gewonnen hal>e , und nach 
den einschlagenden tiefen Forschungen von Birnbaum 
n. a. der (veschichte des Zehnten eine neue umfas* 
sondere Bearbeitnag widmen werde. Schon die vor- 
liegenden Proben berechtigen zu giinstigen Erwar- 
tungen, nur möge der Yf, dann nicht, wie hier ge- 
schehen , jenen zehnten Theil des KJagobjekts, wel- 
chen nach Slterem Rechte ( Gaj. IV. 174. ) der Ver- 
klagte in dem calumniae iudicittm von dem muthwil- 
Ifgen Kläger zu fordern berechtigt war, und dessen 
das spätere Justinianeische Aecht (Nov. 112.) ab 
Mefsbestimmung für die, als Strafe ungerechter 
Proeefsfiifarung eintretende Kostenrestitution ge- 
denkt, wieder unter den Zehnten auflFilhren. bin 
anderer Grund, aufser jenem der Gleichheit der Na- 
men, ist hier entschieden unerfindlich; und in der 
That hHtten , wollte man ihn gelten lassen , mit bes^ 
serem Rechte die «{ectifwi heräiiatHm des Caracalla^ 
und der in der Lex India den kinderlosen Ehegatten 
ausgeworfne zehnte Thetl in die Lehre von dem 
Zebiten aufgenommen werden müssen. — F. Merk- 
mirdiger Ehescheitbmgsproce/s , mitgetheilt vom Her- 
ausgeber. Nach unsrer AAsichl; durchaus nicht 
meuwürdig, weil auch nicht eine coatroverse Frage 
vorliegt, und nur Verhältnisse zur Sprache kom- 
men, wie sie in Ehegerichten ttfelich entschieden 
werden. Wenn indessen der Rechtsfall ülMMrhanp^ 
erzählt werden sollte, so hKtte es doch der Darstel- 
lung des Inhalts der gewechselten procefssehriften 
sicherlich nicht bedurft. — Dagegen sind wir dem 
Herausgeber für die in der letzten Abhandlnne ( G. 
Beiträge zttr Lehre von den Ehe$4^eidimgen nach den 
Grundsätzen des protestantischen Kircheivrechts) ge- 
lieferte, gründliche Entwicklung der Lehre vom 
Desertionsprocesse wahrhaft dankbar. Die ( viel- 
leicht etwas zu wortreich gerathene ) Untersuchung 
über das Fundament des Des.-Processes hat den V£ 
zu dem richtigen Resultat geführt^ dafs solches we- 
der in der Schrift, noch dem römischen oder kanoni- 
schen Rechtsbuche, gesucht werden dürfe. Die 
Aufzählung der verschiedenen Ansichten der Kir- 
chenrechtslehrer ist ziemlich vollständig ; doch konn- 
te der z. R. von Piertzsch und H. A. Lange aufge- 
stellten Meinung, dafs der Desertionsproeefs auf 
Matth, 5, 32 {X&yog noQv^lag) sieh stütze , gedacht 
werden , wenn schon die neutestamentliche Exegese 
dieselbe mit vollem Rechte verworfen hat. — Eine 
Darstellung der in den einzelnen deutschen Staaten 
jetzt bestehenden Gresetzgebung , so wünschenswerth 
sie auch in jeder Beziehung gewesen w8re , hat der 



Vf. zu Uefem unterlassen , wlbfesd die Ablumdiniig 
namentlick iü den Notra an histavisehem, aus den 
altern Kirchenordnungen enflehntem Mhterlal Mber* 
reich ist. Eine Folge dieser - entschiedenen Nicht- 
achtung der neuern Gesetzgebung ist die irrige Be- 
hauptung , dafs die Diligenzseheine , in welchen der 
klagende Ehegatte die Fruchtlosigkeit seiner Nach- 
forschungen über den Aufenthaft des entwichnen 
Ehegatten zu beweisen hat, noch jetzt als notiiwen- 
dig zu betrachten seyen. lir Preufsen sind sie durcb 
die Ger. O. XL.^ 50. 61. schon längst zweckmäCiq; 
mit dem Desertions - oder Diligenzeide vertauscht 
worden , und auch im Koni^r. Sachsen hat sich we- 
nigstens das Oberconsistormm schon seit längerer 
Zeit für dieselbe Maafsregel entschieden, (neber 
Kirchenrecht II. 3. 1258. ) 

Zweites Hett. A. Das baiferisiAe Voncardist im 
Verhältnifs zum Religionsedicte. — BekanntHeh 
steht das ,- einen integrirenden Theil des ba verisclMA 
Staatsgrundgesetzes bildende Religionsedict ' V. X. 
1809 mit dem Concordate in nicht wenigen Punkten 
in einem Widerspruch , der nicht selten der Gegen- 
stand bittrer Reclamationen gewerden ist. Deshalb 
ist die Frage , auf welchem Wege hier eine h&mmg 
zu erzielen s^, von der höchsten Bedeutung. Der 
ungenannte Yf. hat sich, auf den Gmnd der G^ 
schichte und des Inhalts der widersprechenden Ge- 
setze und der Verf.- Urkunde dahin entschieden^ 
dafs jener, von ihm in mehren Beispielen nadhge- 
wiesene ConlBi^t nur auf dem Wege der Yerei ni^ng 
mit dem römischen Stuhle gehoben werden könA^. 
und auch wir sind, in ErwSgung der obwaltendAü 
YerhSltnisse , dieser Ansicht, wenn wir «uch z»*: 
gleich die schmerzliche Ueberzeugnng hegen , da£s 
mit denselben die Wiederherstellung eines möglickst 
gleichen Zustandes in eine unabsehbare Feme ver- 
wiesen sej. — B. Das Tkrritorialkirehenreckt im 
Königreich Ha^inaver von Sfiimgenberg^ die erste^ 
und deshalb doppelt verdfensdiche BearbeitnngilM 
im gesammten Königreich Hannover geltenden Kus 
chenrechts. (Das bekannte Werk von Sehlegd uoh 
falst nur das Recht der dem königl. ConsistemUD sa 
Hannover untergebnen Provinzen.) Einen Auszog 
verbietet die Natur der Abhandlung, und die spe- 
cielle Beurtheilung mufs fiiglicb dem mit der Gesete- 
gebung und dem Gerichtsbranch seines Landes ver- 
trauten einheimischen Juristen liiierlassen bleiben. 
Damm bemerken wir nur, dafs uns die in lichtvol- 
ler Anordnung und Behandlunr des reichhaiiigeB 
Stoffs wahrhaft ausgezeichnete Aohandlnng den Tod 
ihres Yfs and Nene als einen tiefen Yerlust für die 
Rechtswissenschaft hat erkennen lassen. -^ C. I^ 
ier das Zehndrecht von Steiner (vgl. die bei Heftl. E. 
gegebne Andeutung). D. Deber die Admissien der 
P^tidirten, mit besondrer RiichntM auf die heutigem 
Verhältnisse in DeidsMand vom Herausgeber. Dafii 
die Admission, sobald sie der Papst ertheilt," nur 
eine Gnadensache sev, ist bekannt* Daeegell be- 
haupten die meisten Gsnonisten, dafs, sobald sie vom 
Bischof oder Erzbischof einzuholen ist, daan dnr 
Conoeno nicht vorsagt werden dürfe , oolmld'die Go-* 
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wikmg iei HinAe einen beeondern Tortlml ref- 
ttpredie« Diede letztere Meiniing findet jedoch in den 
Cmetzen lieine Unterstützung, wie der. Vf. diircli 
die Priifnag der insgemein aUecirten Beweisstellen 
dnvgetlian luit. In Beziehung auf diese letzteren ma* 
dien wir darauf aufmerksam , daiüs das allegirte c. 3. 

X« Greg, de patt. praeL (Innocenz IIX.) nicht dem 
kr 1SW4 ai^ehöre; wie der Vf. nach den PMoei 
oder Bötmer gesehriehen hat. Eine hei Brequi^ny 
und L» Parte <i» Theil Doe^metUa etc. ree Frat^icas 
epecianfia. Par. 1791. {^F. e/i, A. ) Torhandene De- 
cretale Tom Jahr 1204 ist an denselben Erzbbchof 
von Ravenaa {Albertui Aujpoleiue od« Ossoleia) ^e-^ 
richtet) der früher als Bischof Ton Imola zugleich 
■Ä dem Cardinal Suffredue iiU S. Prasedis von dem 
Kapitel zu Ravenna Tergeblich postulirt worden war 
( quendam cassaia posiulatume iua etc. )• Dlefs ist 
nach ügelli liaUa eacra L 2. p« 373 im Jahr 1402 ^e^ 
eefaehen, und in dieses wird abo jene, die Admission 
yerweigernde, Decretale zu setzen seyn, — Im 
Allgemeinen erscheint jedoch jetzt die aufgeworfene 
Frage als weniger wichtig; denn nieht allein in Oe- 
eterreich, Preuben und Bayern ist die Postulation 
unpraktisch ; sie mub es auch z* B. in der oberrhei- 
nischen lUrchenprovinz seyn, weil ausdrücklich nach 
der Bulle Ad döndnici gregis nur solche gewShlt wer- 
den sollen, Ottos djgnos ei idoneos iüxta canonum 
Eaescripia imicaverii capiUdum, unter der ausdruck- 
(hen Bestimmung, dab, wenn der tiewShlte /»nie- 
diciisdaii^ttinitruciusnonreperiatur, ausnahmswei- 
se eine neue canonische Wahl Statt finden solle. 
Diese Bestimmung spricht so klar Ton der Wahl , 
dafs es uubegreiflich bt, wie der Vf. sie zuglebh 
auf die Postulation zu beziehen yersucht werden 
konnte« Die Behauptung wenigstens, dab die letztre 
ja auch eine im canonischen Aechte yorgeschriebene 
Walilform sey» beruht auf offenbarer Yerwechse- 
lonr der Ausnahme mit der Regel. Hiernüchst ist 
auch bei der Wahl zu Canonicaten und noch mehr 
bei jener zu Landdekanaten der Begriff der Postu- 
lation fast überall ausgeschlossen, und namentlich 
für letztre scheint dieb z. B. in dem bayrischen 
Rheinkrebe dnrch eine • die Umgehung eines förm- 
lichen Wahlacts Teroranende Entscheidung des Mi- 
nbterii des Innern dd» 10. Apr. 1833 bewirkt wor- 
den zu seyn. Deshalb recntfertigt sich die Be- 
hauptung Ton selbst, dafs die namentlich gegen das 
Ende ziemlich unbeholfene, und manch^ Ungehöriges 
berührende Untersuchung den vom Yf. ihr vergönn- 
ten Umfang von fast 40 Seiteu zur Ungebühr, und 
im Widerspruch mit der praktischen Bestimmung der 
Annalen einnehme. — B« üeber die Zidässigheti des 
Ergänzwigseides in Ehesachen vom Herausgeber« 
Die Richtigkeit des gewonnenen Resultats, nach 
welchem der supple torische Eid auch gegen die Ehe 
zuerkannt werden kann , unterliegt keinem Zweifel. 
Dagegen Termissen wir auch hier die nöthige Be- 
rGwsichtieung der Territorialgesetzgebung. Für 
Oesterreich würde sich z. B. aus dem b. 6. B. §. 99 
u, 115 die UnznlHssigkeit des Erfiillungseides , so- 
l)ald es sich um Anniülation der Ehe handelt, erge- 



ben haben » withrend bei der Trenmtng von Tbeli 
und Bette deniellie nach Hofdecret ?om 23. Aug« 
1819. §.9.10 Yollkommen zulässig ist (vsl. Delling 
BeweisYcrfahren bei der uneinverstSnduchen Schei- 
dung in Wamer's Zeitschrift 1828. H. 10. ). Zu- 
gleich wäre aie Frage der Beantwortung nicht un- 
werth gewesen, wie jener Eid auferlegt werden 
könne ; ob er also z. B. bei SSvitien auf bestimmte 
Thabachen, oder auf die subjective Ueberzeugnng 
des klagenden Theils, dab er sein Leben für ge- 
fährdet erachte, gerichtet werden dürfe. Dafs die- 
selbe nicht ohne praktische Wichtigkeit sey , eraiebt 
sich z. B. aus der im ILönigrcich Sachsen nach Weber 
a. a. O« zwischen den verschiedenen Behörden Statt 
findenden Verschiedenheit der Ansichten (Tgl. u« a. 
auch die angeführte Abhandlung von Doüiner). -— 

Drittes Heft. A. lieber die Ehen zwischen JCa- 
tholiken und Mennaniien. — Weder nach gemeinem, 
noch nach bayrischem Rechte können solche Ehen 
als unerlaubt angesehen werden. Es mufs zugleich 
dem Mennoniten verstattet seyn , sich, weil die As- 
sistenz seines weder von Staat noch Kirche als Pfar- 
rer anerkannten Predigers die Gültigkeit einer Ehe 
nicht erwirken kann, unter den an seinem Wohnorte 
befindlichen Pfarrern verschiedner Confession den 
paroehus proprius zu wühlen. — B. Forbetzung der 
Spangenbe^^schen Abhandlung über das Kjrchen- 
recht <fes Königreiches Hannover. — C. Einiae kir- 
chenrechtliche Gutachten von Dr. Levij Grobherz. 
Rabbiner zu Giefsen. 1 ) Ist es eine von der Reli- 
ton gebotene Nothwendigkeit. dafs die sogenannten 
lubgebete (SeKchoth) vor aem Yersöhnungstage 
vor Tagesanbruch beginnen müssen, oder gründet 
sich dieses lediglich auf alten kirchlichen Gebrauch? 
(Der Yf. erklHrt , die Verrichtung jener Gebete^ vor 
Tagesanbruch gründe sich lediglich auf einen , ziem- 
lich neuen, kirchlichen Gebrauch, und deshalb kön- 
ne und solle sie abgeschafft werden.) 2) Welche re- 
ligiöse Bedenken stehn der Verlegung eines israeliti- 
schen Begräbnibplatzes entgegen ? ( Die Religions- 
werke der Juden enthalten kein Verbot, den Be- 
grfibnifspbtz zu verffndern.^ 3) Was ist eine indi- 
sche Beerdignogsgeselbchan, und in welchem Ver- 
hältnisse steht sie zur Gemeinde, resp. zu deren 
Religionsvorstande? (Die Beerdigungsgesellschaften 
vertreten in allen die Leichenbestattung betreffenden 
Punkten die Gemeinde; sie müssen zugleich in der 
Todesstunde der Sterbenden zugegen seyn • um diese 
zur Reue und zum GestHndnifs ihrer Siinaen zu be- 
wegen. Sie exbtiren für und durch die Gremeinde, 
und sind daher den Verfügungen des Rabbiners un- 
terworfen.) — D. Wem in der katholischen Kirche 
steht die Gewalt derLossprechmig vom Eide zul beant* 
wortet vom Herausgeber. Gegen Walter und Andr. 
Möller vindicirt der Vf. mit Glück das Absolutions- 
recht dem Episcopat; doch geht er augenscheinlich 
zu weit, wenn er aus c. 8. X^ de iureiur. (Alex. 
III.) folgern will, dafs auch von Seiten des Papstes 
die Richtigkeit der aufgestellten Ansicht anerkannt 
worden sej. Die Decretale, wie sie im canonischen 
Rechtsbuche steht, deutet darauf durchaus nicht hin. 

und 
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uiiil die Ton dem Yf. ans dem App. cmc. Lid. iiatk 
dem Yorgaoge Ton Hurdouin deshalb anfgenonimene 
W^EVinzung a tfluribus [ei a] prmdec. nastris ist ge- 
wtts nnzn&ssig) einmal , weil sie dem damals schon 
fest begründeten Cnrialstil widersprieht, und dann^ 
weil sie in den Handschriften der mit jenem Appen- 
dix gleichzeitig verfafstenGom;?. 1* nicht zu finden ist« 
Auf Jeden Fall mufs mit Böhmer etiam gelesen wer- 
den, was dann freilich geeen den Yf. sprechen Wür- 
de. — E. Veber das Remt des dürftigen Kirekempa- 
tronSy Alimente ans der Patronatkirche za ziehen, 
Tom Hemusgeber. Der Yf« hat sich znTörderst fiir 
die Ansicht entschieden, dafs der durch eigne Schuld 
Terarmte Patron dennoch Alimente fordern könne, 
weil die betreffenden Gesetzstellen (c. 29. 30« C« XYI. 
q. 7. c« 25« amid'Grreg. de iure ^»atr.) den Grund der 
Verarmung aes Patrons nicht bertihren , und weil die 
LiberalltSt, mit welcher der Patron zum Besten der 
Kirche einen biedeutenden Theil seines Yermögena 
aufgeopfert habe , ?ergolten werden müsse« Er be- 
hauptet zugleich, dafs diefs schon in frühester Zeit 
um so mehr Pflicht gewesen sejn müsse , als bei der 
damals bestehenden Eintheilun^ des KircheuTermö- 
gens jeder Arme ohne Unterschied Anspruch auf Un- 
terstützung gehabt habe, der Patron also, hfitte man 
bei ihm eine Einschränkung machen wollen, in der 
That deterioris conditumis gewesen seyn würde« Die- 
ser Beweis ist jedoch höchst ungenügend, in Bezie- 
hung auf das letzte Argument zumal, weil zu der 
Zeit, wo jeneEintheilung des KirebenTermögens be- 
stand,^ das in Frage stehende Recht des Patrons 
durchaus noch nicht ausgebildet war, der Patron also 
nur, wie jeder andre Arme, an die Mildthäfigkeii 
der Kirche gewiesen war« Gegen diese , auch Ton 
BerardiGraiiani eanones etc. anerkannte oehauptnng 
streiten denn auch die vom Yf« eitirten Gesetzstellen 
nicht« Oer in c« 36« C« XYI« er« 7« enthaltne Canon 
der Synod. Tolet. lY. erwähnt aas Patronatrecht gar 
nicht, und die, als TheiL einer (wahrscheinlich nicht* 
einnial existirenden) Decretale JLeo^s HL ad Carolum 
eitirten Worte , sind , wie diefs der Zusammenhang, 
das Stillschweigen des hier vonGratian benutzten Iro 
und die Glosse erkennen lassen, Worte Gratians, 
welche |iur in spStern Ausgaben erst als Bestandtheil 
des Textes sich darstellen , weil man die einmal an- 
genommene Cursivschrift für sie anzuwenden unter- 
lassen hatte« Im Allgemeinen liegt aber auch die ver- 
neinende Ansicht, welche schon Hatdeserre Diss. iur. 
can» Tolos. 1651« p. 245. aufsefafst hat, in der Natur 
der Sache; es würde nSmlich, bei der Annahme ei- 
ner unbeschrHnkten Alimentationspflicht, der bei 
der Stiftung oder Dotation der Kirche beabsichtigte 
Zweck in der That im höchsten Grade gefShtdet seyn« 
Dieselbe Argumentation findet sich bei dem, vom Vf« 
nur nach- und obendrein falsch eitirten BerardiComm. 
m ins eccl. T. II« 123« , welcher zugleich mit Recht 
verlangt, dafs der Patron den Grund seiner Yerar- 
mung Beweise« Zuletzt müssen wir bemerken , dab 



awAi He Klrdbe mr VMi uns Veffwira|gtw AsnMM 
beitrete; diefs ergiebt neb daraM, mfii naeh 
f\m$ificile der Bisehof Jhsi der Consecratloa der 
ehe zum Patron sagen soll, dafs, wenn er oder sein^ 
Erben easu ud wsta^em penfeneriiit^ gratm recor- 
dati4me eccleeia fundaiaris piäm MeraKiaiem rec^ • 
ffnoecii. — Der 2»reffe Theil der Abhandlung entsthei- 
det die Frage, ob der Patron auch' dttnn Anspraeh m/i 
die Competenz habe , wenn ihm noch eine Erwerii»« 
quelle ,geofl*net ist , mit Recht verneinend« — F» Ife* 
oer die Erfardemime zht GSHi^heH eines VerUMsrnM 
nach dem neufigen deutschen Ktrthenredde. Mit Aon- 
sehlnfs der in dem eanon« Rechte vorgeseiirieiieBeB 
Erfordernisse . sucht der Herausgeber hier die Frage 
zu losen : ob aer Grundsatz des eanon« Rechts, d«» 
zur Gültigkeit der Sponsalito der Consens der Ael-* 
tem und Vormünder nicht erforderlich sej, noch j«txt 
als praktisch angesehen werden dürfe? Als einzige 
Gesetzstelle, in vrekher dieser Confens als nothwel^-' 
dig erwMhnt wird , bezeichnet er e« 1, C. XXX« q. 6«, 
(angeblich entlehnt aus einem vonßt^orMan dteafriei^ 
nisehen Bischöfe erlassenen Rundschreiben ! y; er be^ 
hanptet aber zugleich ^ dafs dieser Yerfiigung duKl» 
Nicolaush c«2. (;«XXYII« q«2« derogirt wor&o smv 

Die Oberflächlichkeit dies«' Behandiang 6m$ cmoa. R«ebto itli 
augeafällig; eisinal nämlich ist jener« ohnedieCi tur BeweisnU»* 
rung nicht geeignete pseadoisidorltche Canon nicht der eiuEiA 
■wie dicTs die einfache Verweisung auf c. 5^ C. ei q. «7/. c. IS. C. 
XXXlLq. 2. c« 2. $. 1. C.-XXXV. q.6. darthnt, und damviBl 
in der angeführten SteUe too Nicolaus I. nicht Ton den Sanatta*. 
iien , aondern Ton der £he die Rede. Diefs hsA GMleii oomm« 
XXllI« 43. ganz richtig bemerkt. Es enthält aber jene Stelle im 
Original {Ad eonsuiia Buig€w, Mansi i. 15.) die von ihm über- 
gangnen» wichtigen Worte: „ Pösi sponsalia, quae fuiurantm 
sunt nuptiarum/oederat quaeque üonsentu earumf qtd hmtm 
conirahunit et eoruwii ije qutinum Baies^taim su^i» 
conira/uintur*\ welche die Behauptung des V£s gradezu als un* 
wahr darstellen. Aber auch eine spätere» derogirende Stelle dei 
eanon. Rechts findet sich nicht, und noch Tnnoeenz IIL enf* 
schied sich für die Ungtiltiäkeit eines ohne Coneens der Vcr* 
Mrandten eingegangencni Verlöbnisses. (^.clSkX. dedeep. imß.) 
Darum haben ^ denn viele Bi^cbtslehrer ( z« B. Glütk , Sautet^ 
fTaJter) unbedingt diesen Consens erfordert » und andre t wie 
z. B. Berttrdi in dem oben alleg. Werke terlangen ihn wenig- 
stens bei Minderiährieen. Ja , an^ kirchliche Behörden Mhc» 
diese Ansicht autgefaut, wie dieis z. B. aas einer bisch«^ Ao«^ 
Ordnung Tür die zur Diöcese Gipst^z gehörenden Schweizer^ 
cantone (vgl. Oenkschriflt Ober das Verfahren dei röm. Hofes bei 
Ernennunff des GeneraNicars Freihn. v. Wfcssenberg, Carlsmhe 
18l8. S. 79. und der yon Riegger Instii, iur. eeei. rf. 46« vog^* 
führten Verordnung BenedietM XIV.) sich erkennen läfsb Dm 
Conciiium von Trient aber, auf weldies der Vf. mit andern sieb 
beruft» erwähnt hier die Sponsalien nicht mit einem Wortik — 
Dürfen wir nach diesen Bemerkungen annehmen, dafs das eanon« 
Recht den vom Vf. aufgestellten Grundsatz nicht enthalte ^ m 
sind wir Tollkommcn berechtigt; die vorliegende Ahhandlanc nk 
eine durchaus veriehlte zu. bezeichnen. — In Beziehung auf die 
angeführten Territorialgftsetze erinnern wir» daCi £ur Baden in 
der Eheordnung ▼. J. 1807 ausdrücklich verordnet sey, dafsSöhr 
ne unter 25. und Töchter unter 18. J. keine Ehe ohne Conseim 
der Aeltem oder Vormünder schüefseta köiftaen« und da£i> ne 
deshalb sieht yon selbst verstehen roUsae» da£r, wenn der wm 
Gültigkeit der Verlöbnisse erforderliche Trauschein gelöst wird» 
auch )ener Consens constalirt yrerden müsse. 

(Der Bee9hlt$/s\f0lgt,) 
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lüRISPRUDENZ. 

'BRAfaanmr a, M«, "in d« AndreX. Bnelih. T Annalen 
des haihoii^eny profesUmtischen und jud'sthen 
Kir^enre^U. Herausgeg. roti Dr. Ueinr. Lud. 
JJppert Q« 8« w, : 

{Be$€hlufs von Nr. 61.) < 

rierfesHett. A. üeberdiegemiichienEAenmiibe' 
^ndtrtr 'RSdukkf^ 4mf das K&nigrekh ßaiertu Die 
iiekainiivB O^hitlea aer bairiscben StXndeversoinnH 
^ianp von J%*1830til>«r dJo genilsckteii £hei|^ «Jod e^, 
•weicfce zu der Torliegeiideii Ahiumdluiig den Stoff 
geboteM teten, Sie erklärt ikh mit N«clidru€k ge- 
gen jedes » dem kathelieeheD Clerus anfziilegenden 
Zwang, nnd zeigt tkeüa die Umgehimg d^ tob dem 
katholische» Pfiirrer zu verrichtenden Prodamation 

- und Trauung, tkeMa die Binßihruag der Civilehe ala 

▼ermittelnde Auswege. Wir könnto uns mit diosfer 

•JUiourng der so Tieifaeh durchgestrittnen Frage nicht 

-bofrounden; wir sind fielmehr der Meinung, dafs es 

sich nicht um ein Anskunftsmittel handle , sondern 
darum ^ iuwiefern der katholische Clerus von der 
Staatsgewalt gezwungen werden könne ^ von Grund-, 
ofitzen zu abstrahireo, welche weder in einem allge- 
weinen Ki r che ng esetze ihre Stütze finden , noch mit 
der in der Verfamungsurkuildo verbiir^gten .tileicbhcit 
der Confesstonen. in fiinklan^ gei>racht werden kön- 
' nen. Stützt sich nämlich die Weigerung, bei ge- 
-mischtea Ehen dann auch nur, durch Aufgebot und 
^Ertheikmg der Oimiaaorialien mitzuwirken, wenn 
die Erziehung der Kinder im katholischen Glauben 
nicht gesichert ist , auf die Ausitht, da.Is neben der 
kathonsehen Kirche Überhäuft keiue Kirche existire, 
und steht sie mithin in offner Opposition gegen die 
vom Staate onsgesproehnen GrundsHtze, so mufs die 
-Regierung volttLonunen berechtigt . se^'u , ihren Ge- 
•setzen Gehorsam und Ach^mg zu erzwingen, Ob*frei- 
-lieh das, was anderwärts längst geschepea ist, ge- 
rade in Baiern bei den zwischen €onoordat und ne- 
ligionsediet bestehenden Widcirspriichen sich leicht 
' bewirken lassen werde,* bleibt eine Frage, deren Lö- 
sung in d^r «ben.(Heft lll* A«)nngezeigten Abhand- 
lung (desselben Verfassers?) gesucht werden möge« 
Die Beilagen 1 — Vf enthalten die von den bairischen 
Bis(*h^iett uud Erzbischöfen gegen den bekannteuBe- 
schlufs der Ständex^etsammlung eingereichten Vor- 

- Stellungen und Beschwerden, und BeiK Vi! liefert 
das bekannter päpstliche fir,eve vom 27. Mai 1832, — 
B« Bescklu/s aer Spangenierg^scften AbhafuUung Über 
das Hannoversche Kirebonreeht« — C^ Her $trrit 

J. L. Z. 1884. Erler Bond. 



Zwisten Staat und Kircke von Zackariae. Autto* 
zeichnet durch ungemein p;eistreiehe Anfbssang; aber 
wc(cen der fast nur skizzirten Darsfellun j^ ' keines 
Auszugs fähig» — D. Rechisfall vom Herausgeber. 
Ohne Interesse. — £• Kann ein htthMschss reist» 
Jkbes Gericht bei aemischten Ehen den prot^stof^^hm 
Gatten dem Bande nach scheiden ? Der Herausgeber 
hat sich für die Berechtigung^ und zugleich für die Ver- 
pflichtung (beide Begriife sind dnrch die ganze Ab- 
liaodlung ohne die geMihrende Unterscheidung durch- 
einander geworfen) der katholischen geistl. Behörden 
zum ErkenntaiCs auf totale Ehetrennung ent»dkieden, 
weil der Protestant mit Aeeht verlangen diirfe, daf^ 
er nach den Grundsätzen seiner verfassungsmäfsig 
recipirten Kirche beurtheilt werd^. In so fern er aber 
die allerdings nicht unbedeutende Griinde^ mit wel- 

.chen die katholische Kirche diese Aiisicht ablehnt, 
darzustellen und* zu widerlegen unterlassen hat, ei<- 
scheint die Abhandlung als einseitig und nngendgend. 
Es ist hier nicht der Ort, diese Lücke auszufüllen, 
und wir bemerken daher nur, dafs die Behauptuug 
wenigstens, es könne die kathoiischeKirche zugleich 
den protcstantisclien Gatten a vincuhy und den katho- 
lischen temporär von Tisch und Bette scheiden , eineu 
voUkommncu ^Viderspruch enthalte. Die IVotizeB 
über die eiuschiagende Territorialgesetzgebung sind 
allzu dürftig; die als HauptbeispioT angeführte Säch- 
sische sieht, wie bekannt, einer baldigen Abändrung 
entgegen. — F. JRecAtt/«//,. begutachtet YonUpperti 
Der I^all selbst ziemlich irrelevant; einer Begutac^-^ 
tung bedurfte es nicht, da es klar fejn mofste, dab 
das betreffende Subject den ihm bis zu anderweitiger 
Anstellung verliehenen Interimsgehalt dann nicht 
mehr mit rechtlichem Erfolg cediren konnte, als tr 
diese Abteilung wirklich erhalten ^atte. 

Nach dieser Uchersicht, welche wir durchaus 
parteilos gegeben m haben uns bewufet sind, wird 
sich leicht ein Gesa mmturt heil über die Snmme der 
dargebotenen A ufsätze föUen lassen. Wir ehren die 
aehtuttj^werthe Tendenz des Heransgebers, die Un- 
parteilichkeit , mit welcjier sowohl er selbst ^ als die 
mit ihm verbundenen Gelehrten über manche Gegen- 
stände sich ausgesnrocheu haben, welche nicht selten 
die Ursache ernsten Zwiespalts zwischen den ver- 
sehiednen Confessionen geworden sind ; wir haben zu- 
gleich gern anerkannt, dafs manches Schätzenswerthe 

»und einiges Ausgezeichnete geliefert worden. Dag^i 
gen verhehlott wir nicht, dafs eine. sorgsamer«r Aus- 
wahl bei der Auftiiihme sowohl frem<iter als eigner 
Aufsätze eintreten müsse, wenn die Leser nicht, wie 

,ps indesk vorliegenden Heften zuwoUeu^iesoheivi^ mit 
**• ent- 
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stologle yerdattki üiwii Vrsprang einer Im Somiaer 
I831^on;der th^oKFafaMt «irfem ««»*«JMpn/«^ 
adfffatMT. SieTferbreifttiÄjlr, -»»Adern ^ih«r#f. 
in der Vorrede über die ab Qn^U^i^ voa ihm m be- 



Müichieden Unbedeutendem, Unbrancbbarem , und 
Unwalireaibikeliietwerden selten. Kamentlieh mBge 

^der Heransgebef dars ,genaiie8t<i Zurfickgehn auf die 

Quellen ziir nnabänderllchen Regel machen. Zugleich . v j r» -i 

möge er, da er die in der Vorrede des "ersten Hefts * nutzenden biblischen Bttcher und «ber den Ixang der 
aUsgesprochne Verweisung particuIarrechtli4hM ÄHh 'UnU^r^chung ausgesprochen hat, in dem ersfeii 
handiungen mit Recht später zurückgenommen hat Theile de pe rsona C3Jrt#fi (§. 1 — 38) ,^ 1) übw d» 
(vergl. die Vorrede zu Heft IT.), auf gröfsere Abi messlanische l^farde und 2)- über die-hWiere Watur 
wechselung namentlich im Interesse des protestanti- 

T sehen Kirehenfechts bedacht seyn. Zuletzt wird ein 
Verzc»ehttifs der zur Mitwirkung mit dem Herausg. 
Terbnndnen Crelehrten sicher dazu dienen', der Zeit- 
nehrift das Ansehen' zu sichern , welches wir im In- 
teresse der' Wissenschaft und der Kirche ihr innig 
wünschen. 

Mit wenigen Worten gedenken wir zuletzt der 

'beiden Übrigen Abtheilungen. Die zweite enthält 

• noch nwfat, was der Herausgeber versprochen , eine 
' ToUstKndige Anifceige und Beurtheilung der seit dem 

• Jahre 1830 ersehieneneu kirchenrechtlichen Schrif- 

,<en, und manches bedeutende Werk (wir erinnern an 

' EitMarfi's Handbuch und 13/t;er^# Werk über das We- 
sen der katholischen Kirche^ ist noch nicht mit einem 
Worte erwähnt worden. Deshalb Scheint es denn 
der Aufstellung und Durchführung fester Grundsätze „ ^ j. . 

,zu bedürfen; namentlich werden, also nur solche gelä^iterten dogmatischen Aiieiditett unaMiSngig zu 

Werke zu ausfilhrlichei- Anzeige zu bringen seyn, erhalten; so haben diese doch hSuftj} noch eiiii«nJb»i^ 

.welche entwedei' Resultate neuer Forschungen dar- flufs auf dieselbe behauptet; undsoewcheinfrdieirlm^ 

, bieten, oder durch Fbrm und Auffassung bedeutend *--^'-^- ...:-i-^ i.2Wi;-.fc.**«uK*.sf*a#«ll-n..»^B-ir mphir 



Christi und in einem zweiten : de opere Jem Chrkti 
saMari (§. aft-ÖÖ), i) ilber-die Mee des Reichs 
Gottes, 2) jiberdie heil^anien Folgen des Todes Jlesa 
und 3) über die Wiederkunft Christi, ^nd Sfwar so^ 
daia der Vf. tuerßt immer die Johai^neische, dann die 
Paulinische Lehre vorträgt. Der erstem wird auch 
die Lehre der Apocalypse immer in 'delrKüra» beige« 
geben, und alsCoroHariuro ist S. 7Q-79 dem Ganzen 
eine kurze Darstellung der Lehre des HebrUerbnefs 

angehängt. ' .• , \ .* 

Vor aUem kam es hierbei ohne ZweiM «uf ewe 
durchaus unbefangene gründliche Enegeiee mm^ ^«^^ 
Ton d^ dogmät. Ansichten deÄrUiit«wuehAi*B>^I% 
zu abstrahiren wei fs. Abier ceräde'hierin hat 4er Vr* 
nach unsrer Ansicht den an ihn zu maehendfeu Anfep- 
deruttgen nic*tdnrchgehends genügt; denn, wiewohl« 
sichtbar bemüht gewesen ist, seine Kxege8«.T0»eetn«a 



sind, wHhrend für unbedeutende , wie z. B. das im 
' 4ten Hefte angezeigte von Safnie- Marie 'Eglise^ eine 
"kurze Anzeige vollkonimen geniigen dürfte. Hier- 
nVchst wird sich auch durch die Wahl kleinerer Lei- 
tern hinlänglicher Raum für eine Vermehrung der 
Anzeigen finden lassen. — Die dritte Abtheilung 
-bietet eine grofee Anzahl kirchlicher Verordnungen 
: aus fast allen deutschen Staaten, und beurkundet da- 
. durch das in der deutschen Kirche herrschende thä- 
• tige Leben zur Gnüge. Iiisbesondre wird die gesche- 
' hene Mittheilung der nur selten zur Kunde des Aus« 
landea kommenden öi^erreichischen Gesetzgebung 
dankbar erkannt werden. Manches minder wichtige, 
Tfie die Gebührentaxe für den (aufgehpbenen !) Rir- 
chenrath und das Oberconsistorium im Königreich 
Sachsen, und die im Herzogthum Sachsen -Coburg 
und Gotha erlassene Trauerordnung hatten entbehrt 
/werden können. 

Druek'und Papier sind tadellos und der Preis ist 
-höchst billig. , Die Correctur der ersten Hefte läfst 
,' UMBcItes zu wünschen übrig. 
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Diese mit vielem Fleifse veranstaltete Verglei- 
ehuDg der Johanneisehen und der Paulinlschen Cliri- 
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istölogie beider btWischcttSehriftsteHer in einer »ehr 
vei^delten Gestalt. Dafs er die bei Johannes vorkom- 
menden Reden als mit Johanneisehen Ideen^vefmweWt 
und somit das EvanaeKwn Johannis als gana etgentUth 
des SdtrißgieHers Vorstellungen von Jem entimltend 
betrachtet; darüber rechten wir nicht mit ihm: im 
Gegentheile wünschten wir, dafs er dtesen Gesiekti^ 
punkt, der sieh fast auf jeder SeitedlesesEvaögeliumÄ 
als der richtige darstellt, noch strenger fes%ehaltea 
hfitte. Vergl. besonders §. #*, P- »<» 7 !<»• Aber 
nicht gutheifsen können wir, dafs der VC ilo sehr dafw 
auf hinarbeitet, die Vorstellungen des Jok«mne$ na- 
mentlich (denn bei Paulus, welchen der Vf. in mehr- 
facher Riicksicltf unfer Johannes setzt, ist es ihm weni- 
ger darum zu thnn) zn vergeistigen, indem er in Volge 
einer vorgefafsten Meinung, die er freilich lüit vielMi 
Gelehrten theilt, diejokanneischeneegen die «brigea 
n. t. Schriften viel zu hoch stellt. Denn der bo^ h««- 
fig behaupteten durchgängigen hohen Geistigkeit der 
Johanneisehen Schrttteii steht doch wohl gar Manchen 
entgegen (vgl. z. B. 11,21 , VI, 39 und 42--*7, vfo 
der Evangelist den viel geistigem S»n der Rede J^ 
nicht ahnt, und Stellen, wie VI^«3-6♦, VIII, 39, 
XI, 51, XII,28-S»; 39-40, XVIIM - ?»«ior 
Xa^ian — , oder 1 Joh. II, 18. 28.); «nd d^ mehr- 
mals von dem Vf. angewendete Schlnih <s. z. B. §. 47 
über 1 Joh. II, 28 und §.59): Weil Johannes im Uebri- 

äen vergeistigte Vorstellungen von Jesji verrüth , »0 
arf wohl anch diese Stelle , sollte auch ein ande- 
rer Sinn nSher zn liegen scheinen, nieht anders, als 
in einem geistigen Sinne anfgefaCtft werden , ist ohne 
Zweifdi Übereilt zu nennen : denn gerade solche Stel- 
len 
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•tigkieit der JoluiMeisckeB Schriftao Mdht, «vgen» 
MlMuiUelk Nur dieiM Meinaog koBiite avck deif Vf. 
jlam TiMrleite«) ?• B. za bekaii|>(eii , Johaones hg« 
Xeav niakl in eiaav laatapliy^keii Siwe einen 
ObermetnacUiehea Urapmag oei (&«2 a. 3«), da gerade 
dieaerEvaae^iat» wenn anek SteUea» wie Joh^XYII» 
14. 18. 21. 22, eder XJLV, 2D effeabar nieki Uerker 
gesogen werden könoen, mehr ab irgend ein anderer 
.n. t. Sckriftateller bei jeder Gelegenkeit denaelben 
nrgirC vnd aaf^deaaelben aaapielt (man denke kier 
nur an die bei ibm Torkommenden Formeln : o i^x^- 
liivoq ix rov ai^ttvaif, iifqxic^ai naffä tov narpig, 
dndoTuXiP i ^iog r^w vlir airov {vipvüv nito9 riv 
/ioroT^fr^IlI, 16) ilg %qv xoofiop, o iU oigwov 
nataßdg, Ilf, 131). Eben ao konnte nur jene Mei- 
nung den YL dazu Terleiten, gegen den klaren Angen«- 
aekeitt (e. XIV, 3. 1 Jok. 11, 18. 28) mit einigen Ge« 



lekrten zu leunen , dafs Joliannea an eine wirkJicke 
Wied)>rknnft Ckriati giclanbt kabe« Die SteUe 
Xiy, 3 deutet er anf eine^iMMfiMe Wiederfamft 
Cairiati ( I > » Sendnnn dea keiltgen Gmatea , wie anek 
-Xiy, 19—20^ W0 deek woki ebenfiilla von etwas 
gan« Anderem die Bede iat, und 1 Job. If, 28 auekt 
er nur durek eine ganz eigene Hrpotfaeae, weleke deut- 
lickdieVerlegenkeitTerrÜtk, m weleber er aick liier 
beCicd, neck zu lettan. Dieaelbe Meinung Terleitaie 
den Vr. eadltek, waa Jekannaa Jeanm Y, 28—20, 



VI, 3 — dO und anderwlrta Ton der Auferwedcu vg 
^der Todton aagen Uifat, auf eine moruKacke Aufer- 
wecknng zu deuten. — Von dem Vorwurfe der KUn- 
atelei können wir daker den Vf., obgleiek er fibn-' 
Ueke gekünatelte Erklärungen Anderer bitweUen mit 
Backt Terwirft , nickt ganz freiapreeken , ao wenig 
wir. damit auak den \Vertk aeiner in maneker Hin- 
•ickt aakatzbaren SckrüLlengnen wollen. Nur wäre 
an wünaeken, data der Vf. mekr nook eine Verglei" 
tkungj ^a eine Nabeneinandergidfung der Jokannei- 
aoken und der Paoliniaeken Ckriatologie gegeben und 
die Ueberaiekt mehr erleichtert hätte. 

. Die LatiniCät iat zieralick flieraend und nur mit 
wenigen liei den Neuem liäufig Torkommenden Ger^ 
maniamen Tormiackt. 

6ABTEWBAU. 

MOncnmi, Stottoart u. TOanroivr, in d. Cotta« 
Bnciik. : Die kickste tkUtur aller Bhanaipfianzen^ 
um ZH jeder Jakreszeü , imGmienj imZinmer 
und vor dem Ffitufer alle Arien Bhmen keranzu- 
treiben und zu pfiffen ^ verzugUck die Kunetj die 
neueeten und hmtbareteik Blumenpflanzen ^ auek 
HjfOcinikenj Ttdpen^ Rosen y Levkoien^ Lilien^ 
Grocfa, Camellieny Aurikeln^ ßtaiAhtmen^ Ba- 
nunkeln und Veilcken tis Weiknuckten zur Bliitke 
ZH kriiigeny md den ganzen tVi9aer^Bhmien in 
. Men^e\ dann um Weiknackien Sparael ^ Salat wid 
Badiesj zur Fastnackt Erdbeere wMjKirsckenj zu 
Ostern Pflaumen wid Weintrauben ^ BlumetAokly 
Boknen und Gurken , dann sick^ alle Jakre im 



' malt, JuKus Mehnen undAnanae zu zi^kn, Dan 
Beaultat dreifaigjäkriger Er&krung eines Ter- 
anckten praktiaeken Gärtners. Yen Jaeeb Ems$ 
eon Beider j kön^l. baier. erstem Landgeriabta» 
Aaaeaaor, Tieler gelekrten Geaellaekanen l^Iit* 
glied. IKO. XU U.258S« 8. (16gGr.) . 

. Die Blumenzucht iat In imsem Tagen ein Gegen- 
atand grober Liebhaberei nickt nur, aondern sogar 
dea aussckweirendsteuLuxus gewordeä, der sich im- 
mer weiter Terbreitet. Dieses YergnOgen wird iitckt 
aelten Tereitelt oder gar verbittert, wenn aus^Un- 
knnde die Blumen im Entateken erstickt und die 
Pflanzen durek eine verkekrte Bekandlnng in einen 
krankkaftea Zustand Tersetzt und wokl gar kinge- 
ricbtet und dem Tode geopfert werden. Ein ausfuhr- 
licker und grändlicher Unterricht über diesen Gegen- 
atand ist daker den Freunden derBlumenznckt durek- 
aua nötkig, wenn sie solcken ünfiillen entgeken wol- 
len. Nun felilt es uns zwar keinesweges an.Sckriftcn 
dieaer Art, und Hr. v. jR. hat selbst vor melirernXak- 
ren in seinen Gekeimnissen der Blumisterei (Niirn- 
borg, bei Zeb 1822) einen bedeutenden Beitrag dazu 
geliefert: gleichwohl wurde er, nach seiner Yersiche- 
rung, von den ersten Handels- und Kunstgärtnern 
Deutschlands aufgefordert, dieaes Werk zu achrei- 
ben. „Yiele Blumenfreunde verlangten Ton ihnen Be- 
lelirung iiber das Treiben der beliebtem Blumen; 
man könnte nickt Ein Werk (?!) namhaft machen, 
woraus sich der Blumenfreund über 4io Art una 
Webe des Treibens der Pflanzen auch genügend zn 
unterrichten hätte« Diese ehrenvollen Anträge konnte 
er nicht ablelmen", und ertheilt darum in vorliegen- 
der Sclurift einen ziemlich ausführlichen Unterricht 
über die natnrgemäfse BehandJun|; der Blumenpflan- 
zen und insonderheit über das Treiben derselben. Es 
war derselbe um so viel mehr von ihm zu enii arten, 
da er sick seit einer langen Beihe von Jahren damit 
beschäftigt hat, und man kann sich seiner Führung 
mit völligem Yertrauen überlassen. Wir wollen nun 
den Inhalt etyxas genauer angeben. In einer voraua- 

Seschickten kurzen Einleituag bemüht sich der Yf,, 
en Begriff des Treibens der Pflanzen zu berichtigen, 
und bestimmt ilm so: Treiben der Pflanzen heifse 
. künstlich deren Lebensthätigkeit rcizefi, um zu jeder 
Zeit Blüthen und Früchte zu liefern. Auf diese 
Weise wird aller Zwang daraus entfernt, ungeachtet 
das Treilien allemal eine Eotkräftung zur Folge hat, 
weil die ao herangetriebene Pflanze nicht zum zwei- 
tenmal Blüthe und Frücbte giebt, wenigstens nickt 
in soicker YoUkommenkeit. Es kann aber diese Ent- 
kräftung nur Folge der Anstrengung sejn, weleke 
der Organismus in der Lebensthätigkeit zur nickt go- - 
woknten Zeit macken muls. Aber nicht wir zwingen 
die Pflanze, sondern wir reizen sie nur zur Anstren- 
gung und veranlassen erst deren Thätigkeit, welche 
man als Zwang der Natur aogethan betrachtet wissen 
will; denn der Reiz selbst hat nicht allemal Eotkräf« 
tung zur Folge. Wii^ halten nur diese Erscheinung 
der Pflanze, dafs sie im andern Jahre nicht oder ge- 
ringer 
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Hnkc# bifilit, ffitr etile Entkrlftiiftg, WMimi t^rdoeh 

Jiicht) 6h sie es Aveh ikt. ~ -r- Jede PflaRzenart, 
thti nun d«r Yf« weiter, sebeine ein eigenes Yer- 
iiSltnifs zu liaben, welches sich aueh ihrer, Natnr zu« 
jl^olge 'Bnrsere* Diese Verhältnisse nriisse «all kennen, 
wenn lian pflanzen treiben wolle; auf PfianzeiAapnnt- 
nib beruhe die Kunst des Treibens, und diese erst 
gebe die Mittel an die Hand, das Treiben zu bewerfe- 
steUigeh , o'Ser den Zw*eek erreichen zu lassen. So 
Icomnit nun der Yf. seiner Abhandlung qKher, web- 
che in zwei Abtheilungen zcrföllt* 

In der ersten ^iebt der Vf. eine Anleitiing zur 
Pflanzenkennii^9j indem er SStze aus der Pflanzen^ 
Physiologie ganz Iturz mittheilt« Er handelt zuv$r^ 
o^st ganx allgemein Ton dentJrstoffen aller Pflanze», 
lommt dann auf die Pflanzentheile und die Erschei-r 
nungen des Pflaiizenorganismus. Zu diesen Erschei«- 
niingen bedarf die Pflanze der Elemente , und so wird 
nun von der Erde, dem Licht, der WiFriue, der Luft 
und dem 'Wasser gehandelt, aber freilich auf ein^ 
Art, die nicht leden befriedigen und am wenigsten 
den Beifall der !Naturforseber erhalten difrfte. Eb^i 
so populür wird über die Wirknagen des Organismus, 
das Entstehen , das Wachsthum oder die Entwiche- 
lung der Pflanzen ,- die Pflanzennahmng und dasStei^ 
lion oder Aufhören der Pflanzen «Blancherlei vor^etra- 
gen, was der Erfahrung^ entnommen ist, nur ist zu 
bedauern, dafs dabei so wenig auf die neuern Entdek- 
'kungon der Naturforscher Rileksicht genommen woi^ 
den ist. XTngleich wichtiger und belehrender ist die 
zweite Abtheilung , in welcher das Treiben der Pflan- 
zen oder die Aiwoetidnng der Mittel^ pflanzen zu jeder 
Zeit zum Blähen undFrw^Uragen zu bringen j gelehrt 
wird. Sie ist durchaus praktisch, und wieder in 
zicei Abschnitte getheiit* Der erste ist fiberschri»- 
bisn: die Mittet^ Art und Weise des Treibens ^ nämU^ 
alle Arten Pflanzen zu treiben. Hier werden zuvör- 
derst nber das Treibhaus, die Yorfenster in dem 
Wohnzimmer, den Treibkasten, das Sommerglas- 
häuschen, die Mistlieete, die Glashliuser und das 
frostfrete Zimmer die nöthigsten Bemerkungen mitge- 
theilt, sodann die Anwendung oder Zuthetlung der 
Elemeiite zum Treiben der Pflanzen, nSfmlicfa des 
Xichts, derWKrme, der Erde, deren Zubereitung 
nach der Natur und dem Bediirfhifs der Pflanzen ge- 
lehrt wird, der Luft und des Wassers gezeigt und zu- 
letzt die FijAfe: Welche Pflanze soll man treiben? 
aufgeworfen, abernicht zur Genüge beantwortet. Der 
Liebhaber wird yielleicht hier ein YerzeichniA ausge- 
sucht schöner Pflanzen, und die Ordnung , in welcher 
sie«nach einander getrieben werden sollen , erwarten, 
aber der Yf. sagt Mos : man solle treiben, welche man 
steh wünsche, denn es liefsen sich alle Pflanzen trei- 
ben. Die Natur mache uns die Wahl leicht, sie zeige 
nns die schönsten Bhimen, die bei uns gern im Zim- 
mer blühen, man^ wähle aber nur solche, welche schon 
zeitig im Frühjahre blühen. Der ztoeiie Abschn« ent- 
hAlt nun ein langes Verzeichniß voi% Pflanzen , welche 



^eUmBIm^ if^fßti^f nit^Bem^lA^ ihres VkUns 
landen, ÜHwr Blttezeit und Anweisung zu ihr^r Be^ 
Jlandlnng, nnteir weichen de^Liebbaber wHhlen kann; 
daMn folgt eine Anlekun]^ znm Trelbea der bcAieble^ 
ssten tiniliengMiÜse^ als der Behiten, Erbsen, Crar- 
tenkresse , Gurksn , Blumenkdil , Kohlrabi ti. s. w., 
«addenBesehhiTs macht das Treiben der ObstpSar^en, 
'fliw Ananas, Erdbeere, Malonen, Kirschen, Pflnu- 
neu ,^ Pfirschen imd Weintrauben. Wenn auch diese 
Schrift nicht einen Jeden befriedigt, so wird doch Nan^ 
eher Bfitzliche Winke and Belehrung darin finden« 

- YERMISCHTB SCHRIFTEN« 

Stottoart, "b. Scheible: 'Das PapßtbuehJein ein so 
nuizliehes als unterhattendesLesebiicMein für den 
gemeinen ManPt atlei^ Kirchengeselhehaften'. 19331. 
131 S. kf. 8. (8 gGr.) 

Es ist f ine vietfaeh bestlKigtefirfahrang, dafs die 
Wahrheit unei^mildlich vrieiferMt*«! efrden imifs , ehe 
sie überall die nSthige Wirkung hervorbringt» Das 
vorliegende Bitehkin kam nur da« Verdienst anspr^ 
eben, oft gesagte Wahrheitm aufs Neue wiederholt 
zu haben ; aber aueh dadurch «Mg es zur Yerseheo- 
ehnng manches Ji^thums das Seinige beitragen , in- 
dem es diese Einsiebten anch.in solche Kreise l^ingt, 
die man sonst geflissentlich in Legondennefael einzn* 
hallen sucht, fiw hiltte, was in der zweiten und drU^ 
ten AbAeiiang aus derLebensgesdiiefate der Parpste 
Scandalöses niitgetheilt wird^ entweder abgekilrftt 
oder {^anz weggelassen werden k<>nne«i. Bin Pa«r 
Beispiele in den übrigen Yortrag etngeHoehten dilrften 
hinreichend gewirkt haben , da ja doch die llerrseh- 
siteht und Unredlichkeit der PiTnste xiueh aus den bei- 
den andern Ahtheiiungen des Büchleins hinreichend 
herrorlenchtet. Bin so langes Register «toa Aus« 
Schweifungen der Pipste dürfte auf mn groCsenHiNi- 
fen kaum anders ab nachtheilig wirkenkönnen) defHh 
wer weifs es nickt, wie gern sich dieser mtf die Sün- 
den ^er Groüsen beruft. . ^ ' O. 

Lbipzio y b. Geibeh Blätter aas dem Innern fttr das 
innere Leben, von F. T. Unins. 1933. 87 S. & 
(i2gGr.) 



allen seinen „Weisiragen^* und „ Beutungen "* 
bat der Yf, nicht vermocht, dem Ree« einen Beniff 
von dem beizubringen , was er eigentlich will; denn 
nach dem gewöhnlichen Wortverstande enthält das 
Buch entweder Unbegreifliches odkr Triviales. Der 
Yf; scheint viel gelesen und wenig daven verdunt 
zu haben. Philosophie und religiösen Mjsticismiis 
scheint er verbinden zu wellen , aber es ist Imin Halt 
für die Yemunft in seinem Raisonnement, und das 
Herz sucht auch vergebens nach etwas &qoicltlich6ni. 
Rec. wird sich freuen , wenn ein Andrer besser be- 
friedigt davongeht. 
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an Gebiet der Ophth^lnioIiH|ie llUat 9itk {n jetzi* 

EK %ejt:e^ifm.grMaen Banpjyitaa yerglaieken> auf 
IQ Boek <|i9uiüektf gaa » a(b#r den henti|(^n Anfardb-i 
Cllllg^n nicbt nehr.e»ta^etb0ndaa ^ei^äudeateht, :M 
4(ea«0n Abtragunn kier und da Hand angelegt wii^d^ 
und aieb teoaend ueilaige Hilnde ragen , um Materia* 
liealüe e)n nenea Gebtade berbeizoaekaffen und den« 
atn Bau anfalle Weiae* varzub^teiten und aelbat xn 
irer#uc^ie0( -— a)iar noeb (ekli der Baomeialer ^ dea- 
^mkfßvMmm PJane .aj^ die Yi^tarbeiiten ffigen, und 
Mcb ia4 M 4teffs Werk, wna bei nUen aeinen Liieken, 
dnregalmf fiiifl^aiten nnd Feklarn unttbertroffen ala 
grofan^ tig^ GaMe daatebt, nnd ^m wir nach dem- 
aelben ani ay»tenMiüachear Werken über Angenbeil- 
kunde.erbaltea haben y aind nur Nachahmungen mpid 
neraoAbla Vervellkomninsngen der Be^r'adbri» Arbeit« 
Et, iat indeaaen ii?ii|iacheuawertk und angemeaaen, 
dafa von Zeit m Zeit die rielen MateriaUen » widcke 
^»j^tyt vei^aUcn-Ssit^n liefert, MNupirt «imI h 

; A. L. Z. i8S4. ErUsr Band. 



daa oBbthalinologfaehe Sratem bineingeerbeitet, daOi 
auch die wiaaenachaftlichen fitgebniaae der geaamni« 
ten Medicin auf jeiu>a Sjstem angewandt weraen, nm 
ao eineraeita den Veberblick über daa Yorkandene 
zn gewinnen und andreraeita dem Stndirenden nnd 
dem angekenden, ao wie dem von litemriaekenHillla* 
mittein entfernten Augenärzte daa ganze Gebiet der 
Ophtbalmologie in aeiner gegenwXrtigen Beachaffen« 
beit zugüng^ick zu roaeken. Arbeiten dieaer Art 
mSaaen una immer kScbat willkommen aeyn nnd um 
aomekr, wenn aie eraicktliek zngleifkauademBe^ 
atreben berrorgegangen aind, der OpkAalmologie 
eine wiaaenaeliaftiiehere Geatalt zn geben, ala aie 
biaker, als Ganzea betrachtet, hatte. — Von die» . 
aen Geaichtapunkten anagekend, zeigen wir mit 
wahrem Yergnilgen die in der Ueberachrift genann* 
ien Tier heuen ophthalmologiachen Werke in dem 
Nacbfolc^nden an. 

1) Daa Werk von Bosas zeichnet aich dnrchge- 

benda inid auf eine aehr ToHheilkafte Weiae dadnrcb 

aua, dafa darb steU auf die Erfahrung znrickgegan-> 

gen wird , und der Yf. , der aie k als ein aebr rohi» 

ger und umaichtiger Beobachter zeigt, hat dnzn 

nicht blee aefno eigene, wie ea acheint, aehr reiche 

Erfahrung , aondern auch mit einem tf nfaerat rttbmli* 

eben Fleifae daa ven Anderen Mitgetheüte benutzt« 

Auf dieaem Wege und aich freihaltend von allen ge^ 

wagten Hypelheaen , hat der Yf. ; der ein Schüleff 

Beere iat und aeiner groCaen Verekrnng fQr denael« 

ben onbeachadet, die Lücken dea Beer'schen Wer- 

kea kennt und zugeatekt, ein rollstXn4igerea Syatem 

der Ophthalmologie berznatellen geancht, als wir 

bia dahin beaafaen und ea mnfate dem Yf. auf dieae 

Weiae allerdinga gelingen, in niancher Beziehung 

Yerziigliehea zn leisten. So eind die Abachnitte, kt 

denen ea auf umaichtige Darlegung und grilndliehe 

Anaeinanderaetznag von Thataachen , auf Beackrei- 

bung Ten SegenatHnden, auf allaeiti|;e Angabe roir 

Regeln nnd Yerachriften,anf vollatHndfgeZnaammen« 

ateUubg von Beel^htniigen ankommt, fazt durebge*- 

henda köckat lobenawertL Ea Ifffat aick aber m 

nickt Terkennen , dafa ea für den Zweck , welchen 

der Yf. aick geaetzt, neck auf etwas anderea ankam; 

Beere Gröfae liegt in aeiner Beebacktungagabe und 

aeinem praktischen Talente, aber acknnch ist I>ei 

Ikm der theoretische Theil und eben hiervon kommen 

die bauptanchlicksten Lücken in seinem Werke. Um 

diese zu füllen , bedurfte es nicht Mos der Uinzufü« 

gnng desienigen , was die Brfabnmg der neoem iSeit 

,gefekrt bat, aondern Ter allen Dingen pkyaiolezi» 

.acber und neaolcttbcker Ideen, weldua bei dep 

Ttt Ber 
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Benutzung des Erfalirnnesseliatzes leiten mfissen , es 
bedurfte ftUjjmietiier una durcligreifeoder neuer An-< 
riLekten, welche Ordmirrgnind n«i»es X^iclfl ih die dh« 
ne sie todte und chaotische Masse der empirischen 
Ergelmisse bringen; aber gerade dies ist leider' tftcr 
sehwSehere Seite io dem Werke, Der Vf. erhebt 
sich weni^ über das Materielle , durch die Sinne ge- 

i;obette, seine ErklHrungcn hangen an deni todten Be- 
üode und wo eine Divergenz der Meionngen gege- 
Im ist, die nicht unmittelbar durch die Beobachtung 
fintschied^n werden konnte, sucht er sie alle zn ver^ 
einigen und zugleich zu adoptiren. Einen anfTalleri- 
den Beweis za dem letzteren giebtdes Yfe Ansicht 
von der^Ciliarkrom», welche er als gleichzeitiges 
Erzeugnifo der cAomtcfea, reihut und hyahidea be-* 
trachtet. — Die Bedeutsamkeit der theoretischoa 
Ansichten in^ einer ürnnkhertslchre giebt sich ge-^ 
wShnlich auf einen Blick in der derselben znm Gntn-^ 
de Ifegenden Eintheilung der Krankheiten zu erken- 
nen; denn hierin müssen die Ansichten über die ein«^ 
seinen Gegenstunde resumirt und zu einem sjstema-* 
tischen Ganzen rerbunden werden. Beer hat in setr 
Bern System Entzündungen, Nachkrankheiten der 
Entzündung, Gataracte, Amaurose und Krankheiten, 
wekhe nicht in die Torigen Kategorien gehören , und 
fai tier That charakterisirt sich in dieser überaus 
mangelhaften Eintheilung der Augenkrankheiten die 
Mangelhaftigkeit seiner Theorie überhaupt. Prüfen- 
wir nun das System der Augenkrankheiten rdn Jlo««ptf, 
welches zwar PabinPs und ßeck^s Systemen nachge- 
bildet , aber doch in mancher Hinsicht eigeuthüm- 
lieh ist. 

Rosas unterscheidet sllmmtliche Augenlcraiik« 
iMitenln dynamisebe und crganiscJie, je nnchdem bei 
Urnen rorzitge^eise eine Störung der dynamischen 
Terh9ltoisse oder rorzngsweise eine Störung des 
Bemalen Beoes, der Form und Mischung vorhanden 
ist. und er rechnet zu den letzteren auch die von 
anderen Ophthalmologen davon getrennten mechant- 
orhen Störungen. Die dynamischN^n Krankheiten 
aind entweder in Erhöhung oder in Vermindertmg 
der Lebenstlilltigi^eit begründet, die erhöhte Lebens* 
tbütjgkeit giebt die Entzündung, die verminderte da- 
ngen, je nachdem die incitative oder reproducttve 
Ldbenssette afSciK ist-, die Neurosen «und Kach^cten« 
*- Mosas folgt zwar einem sehr allgemeinen Gebrau« 
ehe, indem er die Entzündungen zu den dynamischen 
Krankheiten rechnet, aber dennoch erscheint dies 
(wenn man überhaupt die Unterscheidung zwischen 
dynamischen und organischen Krankheiten zufaiseen 
«rf ) wen% begründet. Sind denn nicht R&the und 
Gesehwulst anmiUende organische YerXndenlngen? 
nnd selbst wo nie mehr zurücktreten z. B. bei der 
KeraiHis^ fehlen da etwa die Gütlichen Spuren ver- 
ünderter Form und Mischnng? weist nicht auch die 
mikroskopische Unterenchung bei jeder Entzündung 
organische Yerilnderongi'n nach? und sind denn nicht 
üle sogen« Auagünge der Entzündung organische 
Krankheften? Jma« rechnet freilich die Eitetang, 
UicemtioA und d^n fi#and nntir die dynamiaeben 



Krankheiten, aber dies bedarf in der That keiner 
Bemerkung und würde- mifh ochwerMcii gfsch^he« .. 
seyn, wenn jene.Krtinkheit^n^Is selb^etJfniiige nifd«- 
nicht Mos als Ausgünge der Entzündung betrachtet 
wordt^n VrSren.' Yon den Entzündungen unterschei- 
det Rosas drei Arten , die phlegmonöse . nervöse und 
lymphatische, eine Distinguirung, oie zwar ihr 
scheinbar Unlogisches dadurch verliert, data phleg- 
monös für synonvm mit Geffffsentzüadung angegeben^ 
wird , die aber dennoch ia 'tHeohetiseher und prakti- 
scher Hinsicht zu tadeln ist. , AuSr/dea Char^)ct^i- 
s'tik, welche Rosas voii diesen Entzünaungsar^B , 
giebt, erhellt, dafs er unter phlegmonöser,. genqiner 
oder GefSfsentzündung ' eine intensiv und extensiv 
starke, unter nervöser oder erethischer eine schwü« 
chere, beschränktere, mit nervösen Erscheinungen 
verbundene, unter lymphatischer, kachektischer o€«r 
torpider aber hauptsffcnlich die soffonännfe chroni- 
sche Entzündung verebt, dafs er aisd bei' jea^ Dii- 
tepscheiduag nicht den sogen. Charakter de^ Entzün- 
dung allein und für sieh berücksichtigt^ wie man es 
erwarten sollte, sondern dafs er so, wie verschiede- 
ne Bezeichniingsarten, auch mehrere Differenzen mit 
einander vermengt. Dies ist ein Gegenstand, der 
uns leicht in weitlXnfige Uitftersnchnngeii iiihren 
könnte, nicht Mos wegen der Art, wie dersellie und . 
d^ Entzündungsichre überhaupt im Eosa«Vd(e» Wer- 
ke abgehandelt ist, aandern weil in dieser. Doetrin 
{*etzt überall eine fast grenzenlose Verwirrung^ 
icrrscht, und wir müssen uns darauf beschränken, 
zusagen, da(s Rosas nichts zur Aufhellnng dieser 
Verwirrung ^ethan. hat. Und dennoch sollte' man 
dies gerade von den Augcnifrzten erwarten, da ihnen 
das Üebel nicht ^los auf eioera bestimmten Felde, so 
h?fufig vorkommt, sondern auch für siedieEntzUnddng 
und oLß zahlreichen Zustände, die man mit diesem 
JM^amen fülschlich belegt hat, ganz besonders. offen 
daliegen. 

'9chwScher als bei den^j^a mischen Krankheiten 
aus vermehrter LebensthHtiekeit zeigt isich dea Vfa 
Theorie noch bei denen mit Verminderung der Ykst^ 
litüt und wir müssen da vor allen Dingeti fragen ,' aA 
es denn keine qnalitvtiven Teründerungeii der dyna-^ 
miachen VerMltnisse gebe? Als NeuroaM der Metz^ 
haut führt der Yt nur einis etnzfge anf, 'die- Amhhh' 
rose ; Ox;^opte, Diplopie, Nyktalopie, Chrupeie «• hi 
sind ihm nur Arten jler AmauH^se d. b. ddr Vermin« 
derung der incitativen LebensthHtigkeitolnd. sie wer» 
den beider Lehre von^er Amaurose nur beiliafif^ 
abgehandelt. Hütten diese Zutlffnde als dai, was 
sie meistentheils sind , nümlicli ala Verniffamiiuigeff 
^r Lebeuathfftigkeit des Atigea eine Würdfgntig ge* 
inndten, «wie gan« anders müfiite sieh ihre Pathologie 
nnd 'Therapie ^ von der wir gar nichts erfahren y ge- 
staltet haben, ja lielleiclit hütten sieh' daraus Resnlu^ 
tat« für die Physiologie des Gesi«)htissiAnes ergeben 
2« B.^duB der Betrachtung der Diplopie für dieBean^ 
^vrortnng der Frage, wie man mit awoi Ang^n die 
Oegenstffnde einfach aetfe ? In der Lehre von der 
Adianroee aelbat ist der Vf» eben' neehf nicht weilte^ 
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ab Jfeer ml Airdi dMM btt« d0rl3«ttMtn4 Im^ 
faiSBtUek dne eigeatUhslkk» ud genNle iikbt Tor<^ 
tlniBkiifte CSefttehUf ai^tinnm» So wie «s Ulii- 
ninigMi der an toten ExIrnmititMif lebt, welebn tob 
GnriM der Wirbelbeine, BntziladaBg nnd EntftrlaM| 
mieke—erke md eeiner HMate, Ton wahrer «nd 
^tstündlger Libornnf der mHbMm q. e« w. abliKn-* 
gig •ind.y wie. dieee Zoettnde rem rheamatieelmiy 
■MoluiBleanB Ureneken, ren entanm in reiiere u« «• w^ 
e wi e * n» d e» ee j» k» w e n » ee nueh mit den Amenro»^ 
ien oad iMiek ■oitkin ttRkei«i(«nd entfernteren Ur-t 
nnrimi seenepUttert JBfer die Amnueee ki znhlreichf^ 
Avten« Diea iel aber etnmal in eefem nickt reektj 
ab dabei oft ein Symptom ale Krankbeit anfgostoiit 
wird «nd eo wie Mer einen eymiileimitiacheE Staai^ 
Am Waeeeiiiepfee bat, mit demeellien Reebte würde 
■HUi- eine abnqrme Gräae den Sekidela Toin Watseri- 
fcopfe aia Krankbeit aalRibflon ktenen^ andrereeito 
igt diaa niekt dar Wec^ daa firebiet der Aiiianroao 
WNi mancbeni» niekt m daaeelbe Gehihrigea sa aS»« 
hmfm ; ao iit nnfclillMir mancbe aeigen« AaMoroae dne 
KmnJüieit der Cborioidea nnd nicbt der Retina «ad 
BMA miiiate alao anf Yermindernng der Arten dea 
Anaaroae buiarbeiten , atatt aie an bMofem RmoM 
bat * die Bmr'seke Bintfceilnng niekt. bloa beibekalteo^ 
aosdera aie aedi aekr eenflioirt md die Zahl der 
Arie« liedoniend reaniebrti er kat aonderbarer Wei« 
ao and woU lüklend, wie diese Bertickaicbtigang 
der.Uraaeben aar einen tberapeiitiaekett Wertk balra, 
die gMHie Lehre ?on den Arten der Amanroae noter 
die Therapie deraelben gebracht; aber er hat, wie 
Beer 9 für die itiofegiaehen DUTerenzen anch reap« 
ajnmptonuitologtaehe aacegebon^ und damit iat er ge- 
wiCa iüber die &rHnzen derBeobachtanj^ hinnaagegan- 

C9 denn die Zeiehen, welche den einzelnen Arten 
Amanroae zngeaebrieben wer d e a , trifft man bei- 
■oowogea immer an* Dali aller denaoek eine Diflk- 
reaa in der Svmptomatolocie deacckwarzen Staara 

S^bea iat, dieaJbeweiat eine, jedoch nicht den'Htio- 
rlaehen Vorhiltniaaen alieia eataprechende Vor* 
aiedenbeitin der Natnr dea Uebela, durch derea 
AufapOrnag wahriiaft eiao lAAe in der Lehre roa 
der A maar oa e gofilHt werdoa würde. 

D7nomiaflko.Krankkeiton mit Tormlnderter re* 
pvodncUrer Tbitigkeitroind dem Vf. die Kaekeziea, 
bei deaea eatweder die orgaaiacke Maaae rermekrt 
oder rermindert iat, aad oa gekoren zu ilinen ala 
Kaekexien mit rermekrter Seramliildung die Was* 
aorgeaekwfilate, mitEiweUabildoagdieAnachoppun- 
gon , Terhirtongen, Exaodationen coagubbier Lym- 
phe, Knorpel- und Knockenbildnng, mitaaemaler 
Faaererzeagnag der Skirrkna^ Rlut-nnd Mark* 
ackwamm, endliek ala Kachexien mit yerroinderter 
Maaae der moreor mit oder okne Eiterbildnog« Wir 
mögen hierüber kaum etwaa bemerken, denn die 
Fehlerhaftigkeit der zum Grunde liegenaen Ansich- 
tea apringt allzusehr in die Augen. Wie rertrSgt 
aich VermittderuDg der reproductiren ThMigkeit mit 
Termehrung der Maaae ? wie kann man den Krelm 
ala eine Torzugawoiao dynamiacho Krankkeit anae« 



Uea? wer ^ü diace lind andere Paraaftea ala ana bi-. 
aar rormincleisleB £aergie der btldendea Tbüt^keil. 
enta^rtafcnd nachweceeh I findet denn nicht überdiea 
dal»ei eine ganz >rcichtlich qaalitatiTe Abweicliang 
der VegelatiQn atatt f Bolcber Fragen lioüiea aicbr 
noch ?iele;thnn und aie wflrden sich aofiserordentlicb. 
rermehren, wollten wir unaere Krttik weiter , ala- 
auf die Tom Vf. anfgeateHte .aUgoamine Eialheilttag- 
der Krankheiten aoadebaea, » 

Bei den organiaehen Krankheiten illtt der Scheiai 
?oa ayatematiachon Priacipiea, welcher bei den dj-« 
aamiachen Kraokiieiten nock Statt faad, ganz weg' 
aad der Yf« begnügt aick , ala Gattungen einfack auf'« 
«ufifhren : Verwachsungen , Trennungen idea Zuaam-^ 
meniuiRga, abnormer Umfang, Loge und Richtung^ 
fehlerhafte Durchsichtigkeit und Farbe, endUdi 
normwidrige Quantität iind Zahl. So finden wir 
denn hier Stiologiaehe , aoaoloaiache und aymptoma«: 
tol<^iacbe Beatimnraneen durch einander und es ia^ 
'begreiflich, dab hier.der Willkür in der Einordnung 
der apeciellen Kranliheitea reichlicher Spielraum ge^« 
geben ist, Waa iHfst sieh nicht unter Ges^hwiüs* 
(abnoifiner Umfanc und 9>^ntitiit) and Trübung, 
aabadmirea I und dies liat der Vf. benutzt , denn er 
bat bald viel, bald wenig darunter gebracht, je nach« 
dem die vorherigen Klaaaea molur oder minder aoa« 
rotchend^geweaen waren« ' . . 

Man fragt natürlich, welchen Einflub haben die- 
so evident maagelhaften pathologiaehen Priacipiea 
auf die TberapiiB des Vis? - keinen! Man soUta 
riauben, da wo in dem allgemein patholcaiscbea 
Tlieil voa aichts anderem, ob eineita ptui und nUnne 
derLebensthütigkeit die Rede iat, maaae in der The« 
rapie überall Stärkung und ScbwXebung, Reizung 
und Reizmindernng geboten seyn ; dem ist nicht sp* 
Der aUgomeaoe tkerapepitiscbe Grundsatz, welehei^ 
der Vf. aufstellt, lautet so: die Heilunr jeder An« 

Enkrankheit ist ein Werk der Natur und dieJKLunat 
t niebts zu tkun, als die Hinderoiase des Heilanga- 
processes aua dem Wege zu rHaaion, also die Urea- 
ekea zu beseitigen und die Natur in BekHmpfoag der 
Krankheiten zu unterstützen. Diener Satz, ao 
aufsarordentlick l^iel Wakrea er antkült, iat in aeiner 
AUgemeiakeit onilcktig; bei der Operation dea 
grauen Staara, der kaAstii^on Pnpillenbildaug and 
la vielen anderen Füllen ist die Kunst die TOtzugs- 
weise wirksame, die Natur die unterstützende Po^ 
tenz, kier ist die HeUung nicht Werk der Nafur, 
aoadem der Kunst und waa die Natnr dabei tkna 
mub, bezieht aich nicht auf den Kraakbeitszustand ^ 
den wir beaeitigeU'WoUen , sondern auf den , welchea 
wir erregt baliea.^—^. Wie es aich aber immer mit 
diesea aUgemeioeu Priacipiea verhalten« müge, sie 
haben keinen Einflub auf den eigeatlick praktischea 
Theil des Werks. Der Vf. kat nicht die vorhin be- 
sprochene^ sondern eine anatomische Einfhoilung 
zur Haupteintheilung seiner Abhandlung der Krank* 
heiten aemacht und sich so die Gelegenheit genom* 
men, über die aufgestellten Krankheitsgattiingen au- 
taet dem , waa er ia der Eialeitung gesagt kat and 

mei* 
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neisteas bar wenig Ist, oKkere URtirsMlifni|{eti uaä 
Eröffteran^eft beizuhringen \^ . er htd aooiit Mimt dtm 
Wexos zwischen dem allgemeiBe» nnd de» «i^eiellen 
Theil seines Werks aufgehoben and — der letztere 
terdient dasjeniee Lob. was wir Eingangs der Aosoi* 
sehen Arbeit gaben. Üngeaehtet der eben geholte* 
Den langen Giigenrede müssen wir das Boeh als ein 
Yorzöglich braaehbares betraehten, wenn es schon 
nicht im Stande se^n mSehte, die besonders jetzt 
ßutÄ den Tielfachen ophthalmeloeischen Arbeiten der 
nensten Zeiten ftthibareh Lücken des Be^r^eehen 
Werkes überall ond in den wesentlicheren Punkten^ 
naszufüUen. — Auf eine specielle Yerfolgnng der 
einzelnen Abschnitte des Werks können wir ans 
nicht einlassen , wir liemerken nur. daCs der erste 
Band eine kurze Gesehichte der Ophthalmiatrik, die 
aasführliche Anatomie und Physiologie des Anges 
mit Berücksichtigtinc des krankhaften Zastandes and 
einer gedrängten , aber reichhaltigen und von vieler 
.Belesenheit zeugenden Uebersicht der angeboftuNi 
Bildnngsfehler des Auges, femer die AngendiHtelik 
nebst einem Anhange von den AugengUf sern ; — - 
der zweite Band die allgemeine and specielle Patho- 
logie und Therapie der Augenkrankneiten und der 
dritte eine Abhandinnj; von den Aogenoperatione» 
liefert. Ueberall ist eine vollstXndige Literatur bin- 
jnigefügt. Da übrigens der Yf. jedenialle jMAi für 
Ocnlisten • sondern für AugenSrzte geschrieben hat, 
io hHtte die ganze, den grttfsten Raum des ersten 
Bandes einnehmende Anatomie und Physiologie des 
Auges wegbleiben können; die Augenoperationen 
wfiren fiiglicher gleich bei den betr. Krankheiten mit 
abgehandelt and dadurch zahlreiche Wiederholungen 
«spart worden, und hierdurch, so wie durch eine 
etwas coneisere Schreibart hStle der Yf. sein Werk 
auf einen yM kleineren Umfang beselirinken' kön«^ 
neu , wodnreh es gewiEs noch brauchbarer und allge^ 
ttieine|( zuglngliim geworden w8re. 

Druck und Papier sind lobmswertb. Die bei^ 
den Kupfertafeln sind sauber und gut, und zwar lie« 
fort die des ersten Bandes eine Ansicht zur Annto« 
mie der den Augapfel anigebenden Theile vnd eine 
Darstellung der Art. wie sieh die Lichtstrahlen im 
Ango brechen, die aen driltM Banden Mie Abbil« 
fiung von neun und dreifiug An^eninstrumenten. 

2. Das Werk von Jiimpkn entspricht eidneitt 
Zwecke, dem Studirenden und dem angehenden 
Arzte ein Handbuch zu sejn , nickt allein auf eine 
nebr vollkommne Weise, sondern ea^ trHgt auch «in 
^genthüraliches und sehr beMitennweräes wissen« 
•chaftliches GeprMge. Es ehnrMcterlsirt sidk nim«- 
lieh dadurch , dafs der Yf. die Aug^nbeUknudeiber^ 
nll auf die allgemeine Krankbeits« und Heilnngsleb* 



f e zwüekzutthre^'^irfi hfemübi'hdt i AAtA» Sn#i 

durchaus als cimen iia^imndeli TheH dea «lannam 

Körpers und in sejner.^Wnchselmrbindnng mitdtabi«' 

selben aoifarst« .Djeaiste^wns, wamder A4genbeil«i 

.k^ade wahrhaft äoth. fbat,. denn eo wie kt gege u il 

wärtigw Zeit nicht mehr ron der Erlernung diean# 

Diseiplin für sich und von derBaidnog zu einem hl 

(aen 'Augenarzte itie Rede.sejn kaite, sondernde 

Jen ige, welcher vomngsweis* «dar. SvaabUMdisk 

AmgÜMMirzt seytt' willvnue.he n 'mp g i Men kn— aiM'-esA 

nein umfassenden Siiidaniiftsn gaiznifr Mediciniund 

ehimi^ie und einer ? HJereriü chetig en WMsangsweiaeft 

BesebfirtignnffmitdcriOpbibalmflIegie, ebistattaii 

eine isolirte Behandldn|$ der Lehre von den Ankeil«^ 

kraakheiten dnrehnns nicht «ifreiterznUssig, sendent 

sie mnfs in einer Anwendung . der ^ Pamlegie onA 

Therapie .des ganzen Organismus mu( dieee» eigsuH 

thümliehe .Oi:gan bestebn. Dieses Y^nhtfitniCs if^ird 

anfisdeutlichstb mid vollständigste dnrbk die. Bede»« 

tnng des Auges im Qrganisibiin hsketcluiefer wasiasah 

in demselben die Teenchiedeneniorganiaohen i^stemd 

wiederholen und in einer gowisaön, den übrigen Tben 

kn des Körpers fast durehaue foemden Bn^iekfau« 

aicb einander gegenüberstellen und wie eben dadnivh 

und nicht durch seine absolnte.Yersdiiededdieit'vmii 

Übrigen Organiamuedasj Aoge/isMi nn eiMmnigenA 

diümlichen Ganzen gestalletv«i4ieseaJ4debh^inMier 

nur in und durch aeüeniZusdmmenlabgi.'mlt. iiem 

ganzen Of^anisAms Lqben, Werth nnd-BodeüKnii^ 

erbXlt, geradeso alsllt sieh aueh das YerhMtnifii den 

Ophthalmiatrikznrübr%enJ»Miein«.* Die ¥eslbnU 

tung dieses Yerhfiltnisses ist für die Patliolögie mA 

Therapie der Augenkrankheiten Vod gleiek gfoüsen 

Wichtigkeit und in Beziehung auf die letztere sagt 

der Yf. sehr wahr, dafa nichts so sehrider A«gnn<- 

beilkmide gostbidet habe, als der IXmetaad^ dafs man 

die Krankheiten *diesea. Organs no lange inhr ei gen e 

thümliehe, für sich bestehende nndiniir am Auge 4r4 

scheiaende Formen betmchtct und sie daher emA nur 

durch eigenthümliche, aHein auf das Auge bereeb« 

nete nnd anwendbare Heilmittel und A^zn^iförmeUi 

behandelt ha«. ^ Auch die^Kurder- Angenkmnkbel« 

ten mufs aus der Anwendung der nllgemniann thenn* 

peotisehen Lehren anP^dlisnpcuidle XMga« hervor* 

gehn, und wenn auch die EigniiihÜniliribleit des Jetn* 

tern immerhin eineBigentinlmlichkeit des UeiUnpn* 

rata bedingt, so bandelt es sich doch nib GeUendma« 

ehung der erateren-gerade jetzt, wo man noeh immer 

allzusehr nnd zu i|l%emein an dem Jiesenderen ttail« 

apparat hüngtund wo unter zehn Aerzlen neun ,eine 

Augenkrankheit nicM ohne ' Augenwaaaer oder 

gänaalbo nn bebandeln .wissen« 

' -(Her B48mMu/$ f^'4.) 
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.1) Wim, li. WallishaoMer; Handbuth dertieore- 

tischen uml jn'aHUckm Aitgenheilhmde, YonAih' 

ton Rosas u. «• w« 

• 2) BBRinr» ' in d« Schlippel« Bnelili. ; Die Lehre von 

' den AugenkraiMeiten. Yon J, C. Janssen 

3) IbfDBLBSROii.Lnpno, b.Groos, h.Wisn, h. 
Gerold : Handbut^ der Augenheilkunde — — • von 

' Karl Joseph Beck u. s* w. 

4) WEiiMtAR , im YerL d. Landes - Indnstr. - Compt. : 
Praktische Abhandlung über die Krankheiten des 
Auges Ton William Mackenzie n. s. w 

E{B€Sohlu/s von iVr« 65») 
s tat nach dem Geaag^n ge^fii aebr rerdienat- 
Iteh TomYf. (ron Nr, 2), VFenn er es in der Therapie 
der Angenkrankhelten aeine Torzfigltche Sorge bat 
aejn lasäen, die GrundaXtze einer rationellen Behand- 
lung zu entwickeln niid iiberali die Verbindung nach* 
zuweisen, welche zwischen der medicina oeulorum und 
der übrigen Medicin Statt hat ; die apeciellen Mittel 
itfnd Wege, jenen GmndsStzen nachzukommen, ^rge- 
l^n Bieh theila demjenigen, welcher mit der sesamm- 
ten Mlidlcf B utid Chrmr^ ie , so wie es von jedem Au- 
g«fliarzt^ yeriangt werden mnrs, bekannt ist, Ton 
flUbst, tbeils sind sie Tom Yf. auch hinreichend an- 
gezeigt worden. Dafs dabei die besonderen Augen-» 
mittel die Hauptrolle zu spielen aufgehört haben , ist 
iii der Ordnung, wo sie aber WirUich nSthig sind, 
finden wir sie nicht Mos namhaft gemacht, sondern 
der Yf. hat auch fiberall sehr gut die praktischen Cau- 
tl!leii angegeben , welche bei flirer Anwendung erfor^ 
deHtch sind« Auch die Augenoperationen finden wir 
mit abgehandelt, und zwar hat der Yf., der bekannt- 
lich ein eigenes sröfseres Werk über diesen Gegen- 
wand HeransgeMben hat, alles Historische hier weg- 
£ lassen , von den zahlreichen Methoden , welche fiir 
9 meisten Angenoperationen erfiinden worden sind, 
mr die HAnptmethoden nnd die nach seiner Ueber- 
zenguttg Torzflglichsten beriicksichtigt und überhaupt 
«In^ durchaus praktische Abhandlung geliefert. — 
Sr den aosologischen Abschnitten ies Werks ffnden 
wir naturgernfffse und nicht überladene Schilderungen 
der eEnzelnen Krankheitsformen , wozu dem Yf. seine 
glfiekUehe Stellung als Director der ophthAlmiatri- 
aMienKliliik im Charit^- Krankenhause zu Berlin und 
«ine ausgedehnte Priratprazis die vortrefflichste Ge^ 
Iteenheit bot; wir finden dnrchgehends das objectiv 
Hf^bmehmbare der Krankheiten fDr die Diagnose 
ganz besonders berrorgehoben^ imd auch diss bt 1ii&- 
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der ein sehr zn rühmender Yofzug des Werks, da ea 
nur auf diesem Wege möglich ist, zu einer sicheren 
Erkenntnifs der verschiedenen nathologischen Zu- 
stande zu gelangen, und da gerade dieser Weg durch 
die ZugHnglichkeit des Auges für die sinnliche Wahr- 
nehmung so sehr begünstigt M'ird. Die Biotfaeilung 
der Augenkrankheiten hat viel Eigenthiimlicbes und 
ist aus einer Uebertragung derEintheilung in der all- 

Jemeinen Pathologie auf das Auge hervorgegangen; 
Lee. kann sich zwar so wenig durchgehends mit die- 
ser Eintheilunff einverstanden erklären, wie er mit 
dem, dem Buche ertheilten Lobe allen einzelnen An- 
sichten und Behauptungen des Yfs l)eige|)flicfatet ha- 
ben will, aber unfehlbar ist mit der Mf^gken^sehen 
Bintheilung in der Ophthalmologie ein erheblicher 
Schritt vorwärts gethan. wie schon eine nur ober- 
flSchliche Yergleichung derselben mit der Aeer'schen 
Eintheilunfi| zeigt, die wir ja doch solange, bis ein 
neues Werk Epoche in der Augenheilkunde gemacht 
haben wird, als Yergleichungs- und Ausgangspnnkt 
bei der Beurtheilung annehmen müssen. Wir wollen 
nun von jener Eintheilnng zum Schlüsse eine Ueber- 
sicht zugleich mit einer kürzen Darstellung des son- 
stigen Inhalts des Werks geben. 

Zuerst ist eine Literatur der Augenheilkunde 
überhaupt, so wie ihrer einzelnen Abschnitte und der 
besonderen Krankheiten und Operationen gegeben; 
hier ist Manches nicht ganz genau und vollständig, 
S(D ist, um nur Einiges als Bele^ der Behauptung an- 
a^uführen, von Travers Synopsis nnr die ältere Aus- 

Sabe genannt, von JBaratta^s osservazioni fehlt die' 
eutsche Uebersetzung, Frick''s treaiise ist ganz 
übergangen; bei der pathologischen Anatomie fehlen' 
SybePs und Schön'^s höchst wichtige Schriften , unter 
den Zeitschriften v. Ammon^s seit 1830 erscheinende, 
80 wie Bauer^s Minerva medica^ welche für Ophthal- 
mologie manches Sefaätzenswerthe enthält. Noch meh- 
rere Mängel liefsen sich in Betreif der Literatur der 
einzelnen Krankheiten namhaft machen; vdn manchen 
dieser fehlt sie ganz, z. B. vom parfnus^ und im All-, 

Semeinen wäre es w*ohl zweckmäfsiger gewesen, wenn 
ie Literatur nicht im Eingange zusammengestellt« 
sondern den einzelnen resp. Abschnitten des Werks 
beigefOgt worden \Väre. — Dann folgt nach einer 
Einleitung eine allgemeine Anweisung zur Untersu- 
chung kranker Augen, und dieser Abschnitt, welcher 
durchgehends den Yf. als einen mit grofser Umsicht 
und lUarheit zu Werke sehenden Praktiker bezeich- 
net, enthält eine vortreffTi(}he Anleitung zurOphthal- 
moscopie, aus welcher nicht blosTder Anfänger , son- 
dert! mancher praktisirende Aueenarzt sehr viel über 
die Art, wie er zn Werke zu gehen' lia^ leinen kann* 
Uun D«r 
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Der zweite Ahschniit dos Werks handelt von den An- 

Senentzüiidungcn ,. und . l^erunt^e zeichnet sich^das. 
La^itel Tk)ii den specifisohen Augenentzündnngen ins- 
besondere dureh die sorgßtltige Angabe der charak- 
teristischen Erscheinungen, welche jeder derselben 
eigenthilmlich sind , und durch die Bezeichnuag der. 
von ihnen ergriffenen Organtheile aus, ein* Gegen- 
stand, der für die Diagnose dieser Krankheitsfermen 
von der entschiedensten Wichtigkeit ist, DerYf« hat 
diesen Abschnitte einis diagnostische T^ibelle beige- 
geben , auf welcher eine leicht übersichtliche Zusam- 
menstellung aller diagnostischen Momente sowohl der 
idiopathischen, als sympathischen Augenentzündun- 
gen gegeben ist, und welche das Studium des Gegen- 
standes für den angehenden Arzt sehr erleichtert (was 
dem Reo« mehrfach von seinen Schülern bestätigt wo9» 
den ist) und dadurch noch an Fafslichkeit gewonnen 
haben wilrde, wenn die Zahl der Unterahtneilungen 
bei den specifischen Entzündungen, welche durch Jdc- 
riicksichtigung der verschiedenen Complicationen ent- 
standen sind, geringer würe« Nicht ganz einverstan- 
den ist Reo, mit der Etntheilung der specifischen Ent- 
zündungen, denn wenn dabei zu den djskrasischen 
und kachektischen anfser der skrofulöen, gichtischen, 
syphilitischen, scorbutischen und der Ophthalmie der 
AUcn noch die rheumatische und katarrhalische ge^ 
rechnet sind, so geschieht dies in Betreff dieser letzte- 
ren wohl mit wenigem Grunde; als chronisch -exan- 
thematische führt der Tf. die crusta serpiginosa pal" 
pebrarufn, die Ophthalmia herpetica und scabiosa auf, 
doch kommen auch noch andere chronische Hautkrank- 
heiten , z. B« eczema , impetigo Will, an den Augenlid 
dern vor. — Im dritten Abschnitte ist von den An- 
genblennorrhoen die Rede, und wir wissen es ('craYf. 
besonders Dank, dafs er diese Kraiikheitsform als 
eine besondere hingestellt und von der Entzündung, 
mit der sie ganz irrigerweise fast allgemein zusam- 
mengebracht .wird, gesondert hat, — Im vterf^n Ab- 
schnitte, von den Nachkrankheiten nachAugeneiitzün- 
dungen und Angenblennorrboen und den organischen 
Feilern an den Augen , sind betrachtet im ersten Ka- 
pitel die Exsudationen , und zwar die eitrigen, Ijmr 
pliatischen und faserstoffigen oder plastischen, im 
zuHiiten die Hypertrophien, ein Krankheitsgenus, das 
ebenfalls diese Absonderung von der Entzündung, un- 
ter die es gewöhnlich gebracht wird, vollkommen ver- 
dient, in Betreff dessen wir Jedoch mit den allgemei- 
nen Ansichten, welche der Yf, davon hat, durchaus 
nicht einverstanden sind; denn nach imserem 'Dafür- 
halfen besteht die Hypertrophie in einer Vermehrung 
der eigenthiirolichen Substanz eines Theils, sie ist von 
der Induration und Degeneration, mit welchen der Yf. 
eie überall identificirt, verschieden, und es können 
daher die meisten der in diesem Kapitel angeführten 
Krankheitsformen , wie Chalazion , Tylosis , encaft- 
tkisy Pinguecula y staphi/loma corneae opacum nicht 
zur Hypertrophie gerechnet werden. Im dritten Ka- 
pitel werden die Atrophien betrachtet, zu welchen 
jedoch die überdies allzukurz abgehandelte S^nchysis 
and die Yerknöchemngen im Ange nur uneigentlich 
gebracht werden kemiteD ; jm vierten die Afterorgani^ 



sationeik im fünften die Afterprodoctionen, im ^eolU- 
ten die Stenochorjen and abnormen Cohfisionen^ im 
siebenten die Ektöpien, im adden die Ektasien and im 
Heunien die vitia primae formationisy wobei, wenn 
nicht Mos von den Fehlern der ersienBUdung die Red« 
wHrc, noch einige Krankheitszustffnde einen passen- 
den rlatz gefunden haben würden , die jetzt nur ee- 
swoBgen unter ^andere Kapitel gebraeht-smd^ z. B« der 
lagophihalmus y der bei den Ektonien abffehandelfe 
ist. — Der fSnfte Abschnitt ist den Yerietznngea 
an den Augen gewidmet, der sechste den Nerven- 
bankheiten , und wir finden bei letzteren iliehrKlifa^ 
heit und Yollstfindigkeit, als in fast allen anderen 
ophthalmologischen Handbüchern, 'OlMpleich ge^de in 
Betreff des Hauptg^genstandes , nHinllch der Ama^ 
rose, der Yf. auch noch allzusehr an den Beer^eeheu 
Ansichten hangt, die uns nach dem, wa# wir. dar- 
über bei Gelegenheit des Rosas^athetk Werkes gesagt 
haben , nicht die richtigen zu seyn scheinen, Aach 
des Yfs Abhandlung liefert Beweise für unsere Be* 
hauptung, so sind nach des Vfs eigener Aeuüserung 
die beiden ersten Arten der Amaurose, nändidi die 
amaurosis traumatica ihrer wahren Natur nach eine 
commotio bulbi^ die amaurosis inflammateria eine it^ 
fiammatio retinae ^ also Zustände, die ganz offenbar 
nicht hierher gehören ; was hat ferner, me ama!iirosi9 
ex abusH oculorum Eigenthümüches , als, daCs sie wie 
viele, ans anderen Ursachen entsandene Araaurosea 
den erethischen Charakter an sich trHgt? und <Ue 
amaurosis ex anopsia^ die noch dazu meisttne nur 
Symptom eines andern Krankheitszustandes ist? sol- 
cher Ausstellungen könnten wir noch manche maohen« 
fast unbegreiflich ist es uns aber, wie der Yf« di^ 
Eintheilung der Amaurpse in sensible, irritable und 
torpide mit wenigen Worten abfertigen • und in der- 
Kur ganz unberücksichtigt lassen konnte, da sie es 
gerade ist, die sich auf eine für die Kur mindestem! 
gleich hoch mit der .der entfernten Ursachen anam». 
schlagende Differenz der nHchst-uEsächlichen Yer». 
hSltnisse bezieht. — Der siebente Abschnitt^ voEv 
den Fehlern der Form nnd Bichtiing der Augen, be- 
trachtet den straiismusy die Kurz- und Weitsiditi^ 
keit und hierbei dieAus;englliser ; endlich entiiält d^r 
achte Abschn. eine Abhandking vom augenürztliehem . 
Formulare- und den augenfirztlichen Heilmitteln« — 
Druck und Papier tles Buchs sind lobenswerth, 

Nn 3. Das i^ecfc'sche Handbuch, dessen frs^, 
Auflage 1823 erschien, nimmt unter den neuerea 
ophthalmologischen Handbüchern einen vorzüglichen 
Platz ein , und es zeichnet sich besonders durch den 
Mrissenschaftlichen Geist , welcher die ganze Arbeit : 
durchdringt, und andrerseits darc)i eine sorgfiilti|$g . 
und umsichtige Benutzung der betreffenden Literat 
aus. per Yf* hat den Versuch gemacht, die Ophthal- 
miatrik zu einem systematischen Ganzen zn gestal^ . 
ten , was seine natürliche Anlehnung an eineip 8j* 
stem der alleemeinen Pathologie nnd Therapie finden 
mufste, und er. hat dazu die jetzt gebrSuchliehen Me . 
thologischen nnd therapeutisphea Ansichten auf die - 
Lehre von den Augenkrankheiten tibertragen» Beer 
hat die Ophthalmiatrik mit einem auberordentUelieii 
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Solmto^ Von Br flil iwm geit Wreicbort, und seine ffber- 
idl yerbfeiieien SchlSer nnd die »eueren A^geüXrzte 
Itberliaapt Itöben es nn Bemfiliuneen , jenen Schatz 
SU mehren,, nichi fehlen lassen ; über dieses Material 
bädbrf, je mehreshesonders Ja der neuesten Zeit 
nufanberordentliehe Weise 'amur Siehst, dbs ordnen-' 
den «iid belobenden Reiste« der Wissenfschnft, und 
wenn es nicht za leiignen'»ist, dafs die An^enheil« 
knndetin ihiteta enpirinehen Theile reieher ist, als* 
niele, ja welil selbst die metsten Abschnitte der libri-. 
gen €&irnrgie, so war es wohl dringend an der Zeit, 
sie mit der letzteren hinsichtlich ihrer scieatifischen 
Seite mindestens ku gleicher Höhe zn bringen« Dies 
getfcan za haben, .mrdi^nt der Yiv ansern aufrichtig- 
sten Dank, w«Dn gleich wir uns so wenig mit seinem, 
ophthalmologischen System zn befreanden im Stande 
sind, wie -wir der jetzt in der Cbimrgie gangbaren 
BCothode unsere Znstinimung geben können. Die vom 
Yf. angenommene Binthellang der Krankheiten in 
djiiamische, jorunische xtMd niechifniseke* hat etwas 
aufs^rordentlichsychwankendes, und wie vieler Krank-' 
heiten giebt es, welche sicji ohne Zwang in die eine 
oder andere Klasse einordnen lassen, selbst wenn 
man nur auf dos Yorwalten des einen jener drei Cha- 
raktere Aüeksicht nehmen will ? J3ie Entzündung, 
welche nebst ^n Neurosen die Klasse der djnami*- 
Bthen Kratttklieiten erfüllt, ist so we^ehtlick itfit or- 
ganischen Veränderungen verbanden, und diese sind^ 
nnnientlick bei den Augonentziindongen so hervor«« 
awiogend, dafs die 'Einstellung dieser Krankheit in 
die Rubrik der dynamischen kaum in etwas Anderem 
ihre Erkltfrung findet, als in einem auch in so vielen 
fltnderen Punkten noch Statt habenden Ankleben an 
dem BrowniaiiismuB» «Dies ist ein Vorwurf, den wir 
niclit unswita Vf« allein, .sondern der ganzen heutigen 
Chirurgie machen, und es int Jiicht scLwer, ihn auch 
in anderen Beziehungen zu. begründen« Er wieder- 
holt sich, wenn' man behaupten mhCs, dafs man jetzt 
nUgemein en viele Krankheiten- für Entzündungen 
hält, denn was ist das anders, als das uns von jener 
Lehre her anhangende Bestreben, die Krankheiten 
nnf quantitative Verhältnisse zurückzuführen? Auch 
der Vf* ist von diesec Richtung offenbar befangen; so 
handelt er die Blennorrhoen des Auges als Entzün- 
dung ab, Bad diese.sind in der That davon sehr ver- 
sdiieden und haben mit ihr selbst nnr einen anfser^ 
wesentlidieo Nexus* Wie entfernt stehen diese Blen- 
norrhoen in des Vfs Srstem von den Geschwüren , die 
er zu den mechanischen Krankheiten rechnet, und 
dennoch, welche Aohnlichkeit ist zwischen beiden, 
denn bei beiden sind anomale Secretfon und Verän- 
derung der Organuation die wesentlichsten Punkte ; 
Am vvir möchtenäuch eben darum weder den einen, 
noch den andernZustand zu den mechanischen Krank- 
heiten rechnen« — Die organischMin Krankheiten zer- 
fallen nach dem Vf. in Hypertrophie^ Atrophie und 
^alitati ve Abweichungen aerBUdnngsthätigkeit, and 
hier zeigt sich wieder jenes vorhin gerügte. Bestre- 
ben, die Krtakheiten vorzugsweise auf Quantitative 
Vornftltnisse zu reduciren, besonders auffallend. Wir 
finden die Balg- und anderen Gesehwfilstoy -die 



scliiedenen Arten des übrigens so vorO^efflieh abge« 
handelten Krebses , das Staphylom , die Cirsophtmil« 
ntte , die Melanose u. s. w. unt^ den Hy)i^trophien ; 
dagegen als qualitative Fehler der Vegetation nur dio 
Veroiinklunsen der Hornhaut, des grauen Staar, das 
Glancom unddieSynchysis; wir mochten aber fragen, 
ob nicht mit demselben Recht, wie das Grauwerden 
der Linse bei'derCataracte, das Rothwerden derCon- 
juncti^ia bei der Entzündung zur Unterstellung unter 
die q[Ualitativen Vegetationsanomalien Veranlassung^ 
geben sollte ? — Die Klasse der mechanischen Krank- 
heiten licfse besonders viele Ausstellungen zu , doch 
wenden wir uns von diesen um so mehr ab, als sie, wie 
bemerkt, nicht gegen den Vf. allein, sondern nur ge- 
gen die heutige Bearbeitungsweise der Chirurgie ge-' 
richtet werden können. Eine höchst erfreuliche Seite * 
des Werks ist die grofso Reichhaltigkeit des benutz- 
ten und auf wissenschaftliche Weise verarbeiteten 
Materials. 'Der Vf. hat mit auf merksamen und treuem 
Blicke die Literatur bis zu den neuesten Zeiten ver- 
folgt, das von ihr Dargebotene mit einer durch eigene - 
reiche Erfahrung gewonnenen Kenntnifs der Sache 
gesichtet und verwandt , und demselben manche wich- 
tige Beobachtun|[ aus seiner Praxis hinzugefügt. Die 
Darstellungsweise ist- bei durchgängiger Klarheit 
äufserst concis, und nur dadurch ist es möglich ge- 
worden , eine grofso Slasse von Material in dem ver- 
kältnilbmäfsig kleinen Raum des Buches darzulegen, 
wie es denn auch in dieser, wir möchten sagen kate- 
gorischen Kürze seinen Grund hat,' dafs manche theo- 
retische Behauptung als allzu ausgemacht hingestellt 
erscheint. In den praktischen und technischen Thei- ' 
len ist manches der mündlichen und demonstrirendeu : 
Erörterung des Lehrers überlassen geblieben. Bei 
der Lehre von der Entzündung der Augen ist der Vf. 
von d^ gebräuchlichen Weise, dieEntzlindungen nach 
ihren ätiologischen Verhältnissen aufzufassen und zu • 
ordnen, abgegangen, und. hat sie nach ihrem verschie- 
denen Sitz dargestellt; er hat demnach dermatisch- . 
cellulö^ Entzündungen, Entzündung der mucösen, 
fibrösen , serösen Partien und der parenchymatösen 
Theile. Die dyskrasischen , symptomatischen, spe- 
cifischen u. &.. Entzündungen hat er nach den von 
ihnen vorzugsweise ergriffenen Organtheilen unter 
jene Ein theilung untergebracht, die Jedoch in doppel- 
ter Beziehung etwas Gezwungenes hat. Erstens fii* 
f^n sich die einzelnen Theile des Auges nicht so ganz 
in das histologische System, so sind herttiiü» find tri* 
iis unter die Entzündungen der Boröseii Partien ge- 
bracht, was doch nur in Bezug ihrer serösen tleber- 
züge, nicht ihrer eigenthümlichen Substanz geschehen 
kann ; ähnlicl»s gilt von der Eirtzündung der Retina, 
die unter die Entzündungen der fibrösen Tkeile ge- 
bracht ist, und was der Vf. zur Rechtfertigung dessen 
anführt, scheint uns nicht auf die Retina sdbst, son- 
dern auf den Sehnerven aach cü beziehen^ Zweitens 
haften die specifisehen Ei^tzilndtmgen keinesmges 
streng an einem! bestinimtenTheil des Auges, wo- 
durch aUein sie sieh J)ei jeder EinfheUnng gut ein- 
schalten liefsen; so hat die arthritische Entzündung, 
m %kk% do» V fi b e i de r ^/mtis abhandelt, weder aus- 
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töüca, gebt anch niclit iiiuper T911 dieser Membnui 
aus, wie der -Yf«:Zti meinen spheint; dafs.di^ s^lto- 
fulSse Entzündung, welche: wv bei der keraiiiis abge« 
bandelt finden, einfe« yerscbi^denen Sitz babe, gebt 
aus des Yfs eigener Darstellung hinreieheva b^« 
vor. -*- Kannten wir. die Tecschiedenen Abscbnitte 
des Werks durcbgeben, ao. würden wir nodk manebes 
Eigeutbämlicbe herroraubeben , Mancbüs aucb .wobi 
Qocb einzuwenden, hesQn,ders viel aber 2u loben ba- 
bon ; so ist ainar cler wicbtigit^n Gegenstiinde , die 
Amaurose, vortrefflieb abge&adelt. -^ Druck und 
Papier, sina lobenswßrtb. 

Nr. 4. Ohne Einleitung, ohne Yoransscbickung. 
allgemeiner Begriffe und Bemerkungen über die Au* 
flankrankbeiten beginnt Mackenzie*s Werk gleieb auf 
o^ ersten Seite mit der speciellen Abhandlung der ein-^ 
zelnenKrankbeitszostände, welche andenrerschiede- 
neu Theilen des Auges vorkommen ; diese Krankheiten 
sind je nach ihrem Sitz an don letzteren, übrigens aber 
ohne strenge Ordnung an einander gereiht, es sind 
keine generis|:Jie Darstellungen von Kraakheitsfor« 
men gegeben, sondern wir finden diese nur so gescbil* 
dert, wie sie sich in der Wirkliebkeit, d.b. an ei- 
nem besonderen Theile zeigen , — mit einem Worte, 
der erste Blick auf die Einrichtung des Werk» zeigt 
den rein empirischem Charakter desselben , . der sieb 
bei uHherer Betrachtung auf sebr bestimmte^ Weise, 
herausstellt. Der Yf. mschreibt nur, was er selbst 
gesehen und erfahren hat, sowie was ihm sichere Au- 
toritäten darboten, und in der Annahme der Glaub* 
Würdigkeit eines Autors scheint er mit einiger Yor« 
sieht zu Werke zu gehen , er vermeidet alle äeoreti- 
sehen Betrachtungen, er hat dem Buche keine gelehrte 
Zuthat gegeben ; — aber gewifs 1 er bat viel gesehen 
und erfahren , er besitsst aas Talent*, Beobacbtunsen • 
anzustellen und Erfahrungen xn machen ^ Im hohen 
Grade, er hat über das Goseherie wohl nachgedacht und 
ist mit der Literatur, wenigstens der engusdien und 
soweit sie ihm zugiMÜch gewesen sejn mag-j auch 
der übrigen, sehr wohl bekannt, so dafis seiliBUok hin«- 
Ungiich orieiltirt imd geschärft war, um ein dem heu- 
tigen Stande der Ophl£almologie angemessenes Buch 
zu liefern. Es^Mist sieh dieses Werk- iß doppelter 
Beziehung betraehten. als fiir di^ Unterricht und für 
di^ Förderung, der Ophthalmiatrik bestimmt. Für 
den ersteren Zweck, oen wir. der amtlichen SteUung 
des Yfs nach vermuthen können (eine Yorrede, welche 
die Tendenz des Yfs ausspräche, ist nicht vorbanden), 
mligen wir diesem Buche nicht das Wort reden ; dazu 
mül ste as ^ was es idcbt ist, systematisch« gearbeitet 
aeyn, wodurch dem Lernenden. die.Uebersichtand 
Anffasauag dar Gegenstände erleichtert wird. Die 
zahlreiobea.eiueUm Krankheitszttsttfnide müssen in 
Gesehleohter und Ordnunj^en, die« einsreinen Hdilroft- 
tel nach gewiiasen Principien in Klassen gebracht 
und durehgehends auf Indwationen bezogen werden, 
dies bat Matkenzie nicht Allein nicbt gethan , son» 
dem er scbieiBt dies« naeb dem», was er in einigt' 



der Lehre vpü denOphtbalatfen vönatfaMchlolcten Be- 
merkiingeAfBagt, M^^urjänzUeh zu mifiihilligvt^ denn 
meint, dafs das Yerfaliren, die enizttadlicheii 
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Krankheiten des, Auges alle nnter d^m Namen of^ 
ikalmia zu cenf u»dira$, der Yerbreitung der KenntniCi 
dieser KrankheitM aehr im Wege gestanden habe, 
und dafs man diese Yarändentneen einzeln und nur in 
einem einzelnen Gewebe des Ang^« unf einmal bcM> 
trachten oriiase.! Dieser B#bauptBiig. liegt em'd<^ 
pelter Irrthuln mm Grunde, itänu erstena mufs roaii 
zwar einan solchen Krankheitarastafid. in der Wirk- 
lichkeit mcht als Ophthalalie im Ailgetneinen , son- 
dern als eine an einem bestimmteiK Theile des Aagea 
haftende und durch ursächliche u.,a. Yerhältnisse 
noch eigenthümUcfaer gestaltete! Ophthalmie auffassen, 
aber- in einem für den Unterricht faestiramten Buebe- 
mufs von diesen apecSeUtfn Ophthalmien ein a%emei- 
nes Bild als OpiKtbabnie im Allgemeinen abstrabirC 
werden, aus dem die Darstellnne der spedellen JSnt« 
zündungsformen barvoD^ibif iM zweitens mufs man 
von den vielen Krankheiten, die man noch bmitigeii 
Tages Entzündung nennt, diejenigen ganz irad gar 
ausscheiden, die mcht wahre Entzündungen aiild, euui' 
Forderung y die der Yf. wohl gefühlt zu haben schein^ 
ohne ihr aber zu geni^en, wie ifie canjunelwUU 
puro^mtwosa beweist, die er als erste Entzilndungs« 
form anfiRilirt und die doch nicht eine EntEÜndung^ 
sondern eine Blennorrhoe ist. 

Für die Förderung der Opbthalmhtrik hat dai 
JlfacIrenJt^iVsche Werk einen unbestr^tbaren Werth, 
und dieser muCs selbst hoch angesdhlagen. werden, 
wenn gleich der rein empirische Weg, den der Yf. 
verfolgt hat, nicht der ergiebigste -ist, nnd\ekh ann 
der aufserördendichen Masse des empirischen Mate- 
rials, wdcbes der Yf. zusanmiengetragen bat, bei ei- 
ner andarn Behandlttngsweise Hei reichere Rctsultate 
elf eben haben würde. Es würde sehr weit führen, 
wenit wir dein einzelnen Absebnittea des Werkes fol- 
gen lind die bemerkenswerthesten Ergebniese dersal» 
ben hervorheben wollten; manche Kapitel sindzwav' 
kurz abgefertigt, die meisten sind aber reiekhaltig^ 
und viele enthalten' eine Ünfserst achätzenswerthe 
Fülle von Thatsachen , 2. B. die Abschnitte von den 
Yerietzungen und Krankheiten der Angenhtfhle , wie 
Überhaupt die aogenannten mecbanisehen undorgamU 
sehen Krankheiten mit besonderem Fleifse bearbeitet 
sind. Fast über alle Gegenstände hat der Yfr eigene 
und oft sehr ausgedehnte Erfahrungen, und er ernüht 
den Werth derselben , indem er sie mit den Arfahmn* 
gen und Beobachtungen Anderer zusammenstellt, de- 
ren Sammlung ein emsiges Studium der betreffenden 
Literatur voraussetzt. *^ Um siAUeiiliob daa Werk 
kurz zu bezeichnen j so ^ird es , ohne Jfooehe in der 
Ophthalmologia zu machen, in ZuKunfl ein unent- 
behrliches Htflf srtittftl flir jeden seyn , der sieb die 
Erforschung der Augenkr^nkbeiten angelegen seyn 
läfst. -^ Die Uebersetzutoff liest sieb gut, Druck 
und Pajfier aisdooiobt aebleeht» 
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MEOICIN. 

• ... 

Zwickau, anf Kosfen deflHerfiQ8|[eberaii.LKipno^ 
in Comin. b. Tora: Biblwiheca Graeea medie0 
8ive opera quae exstant omnia madieorum Grae^ 
eoniiff ad fldem codicum et editioBiun yetema 
itiaxime correcta rariisque leetioniboa ancta. In» 
afituit atqae eomposuit Cor. GiJ. Fidiel^ M^ D» 
Tolum^n primum. Addita in fine sunt fra|- 
tnenta neaicoroni deperditoram magno atudio 
coUecta, glossaria et lexlca Graeea ^ etiam 
Fossil oeconomia ad Teterv» lecfiooeoi praene- 
cesfläria lonre emendatior ad^Uajnentiacnie lo- 
cvpletata« |833« 8. 
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_ nier dteaea Titel irt die Yonede dee WeriW) 

Celcha den Plan nd die JlUitel der Aufifliranf nS- 
gr eniwjekelt neWt der SinleitMif ^ voMm, eiAon 
ITetierblick der Genchiekte d^ Medicw Ue auf iIi|K 
piekriitee» dienen eingeeeUonieii, . entkXlt Temandt 
IFPrdea,, Mit nickt l^inger BrveaMng wJni . Ree& 
diese eeckstebalb Bogen & die Hmid nnd fand Mk 
dorck das grofse Interesse» das ernn derelwnnigen 
Ausfakrung des angekQndigtnnUBtenMdiniens nimmt» 
Tornnlaist, wenn es TieUeiekt nr F5rderang deas^ 
ben dienen könnte, seine AnsiekteB dnriber anssni^ 
iprecken« Jn.greCMrtiger ein Plmiist, desto rnnbr 
»edarf er der.Ueberlegaiw, desto sergfUliger sind 
lie JK^afte zu nrafen, «imit sis nUht TergebUek nnC- 
gewandt werdjan ; nt^i es darf nnr nnck gewissenkaX» 
ter UeberaEeqgnng i(on der AnsfiBkrbark^ find NiltSN 
lickkeit, zor Unterstütrang nofgefordert werden. 
Da noek keine Pjrobe vnrüegt kann der Plan nnr ans 
nick selbst mit AerttckaieMignng v der Toehmidnen 
Scbwierigkeiten lieurtbeilt . werden« Hier kielen 
sick znjpSckst zwei FraMn dar: 1) Ist der Plan, wll 
er vorliegt an nnd fttinsiek und in der Art nnd Weise 
wie er aagetkundigt wiid, zn killten? nnd 2) in 
welckem Verkfiltnib stekendseKrlfte, welekeanf 
die AnsfOkmng verwandt werden kteneft, sn deor- 
Sf Iben. In iH>fem kier hesenders die perstalieke 
TUcktigkeit Jessen, der sieMn die Spitze des ü^ 
ter^ekniens.ges<(eUt kat, kerficksiektigt ilrerdent moflh 
kann bei sonstiger Unbetafttnttfekaft Mit ;demsdben 
apir die von ikm gegebne JUnleitnng nie .Manisstab 
^ffl Gründe gelegt werden. 

Gern stimmen wir dem gemttklMen Ergnsse 
des Heraosgeb^rs ber, wmn einem Laien in der 
Kunat daröber ein UribeU freiMekt^ dabdssMedi- 
ein nickt Uns* eine emnjriseke, sondern nmdi eian 
kisteriseke WiMensefcnft M j, dab anck sin im lachte 

Ji. L. Z. leM. Sii^ler Samt. 



der Gesekiekte am ersten vor manekerlei Sekwan« 
kmigen «nd afcentenerlickea Irrtkiimem bewabrt wer- 
de« Und wie kann es and^s sejrn ? Ist nickt anck 
die Empirie an üeberliefernng gebunden ? und mB 
ist 9 da dock nickt jeder in jeder Sacke Prüfung an« 
stellen kann, Ueberzengung mSglicb, (um nickt an 
dnn Geist der Wisseüscbartliebkeit zu appelliren,) 
okne die Gewlkr. der UeberlieCsnmg zu kennen ^ 
wnkke nnr in der Geteblckte gweben ist nnd meU 
siens schon im Grieekiscben AJUertknm Uuren Ur- 
sprung kata 

Von diesen ^etiadititMea gekt der Yf« auf eine 
mitunter wokl etw^M zn lobende Sdiilderung des 
Reichtkums der Grieekiscben Literatur an Medicini« 
seken Werimn iiker, deren Stadium eben jetzt eine 
immer gerechtere Wfirdigung und eine stets wack* 
sende llieilnakme su inden scheine and selbst aua 
pcaktisehen Grinden zn finden verdiene« 

Darin haben wir zugteiek dfe GrOnde, welcke 
Hn« Dr« FSekd zn dem ancekandigten UntetnelMnen 
veninlalstnn, dessen Sckwierinkeiten wokl erwogen 
aukafcM, er versickert. Ffmährige Bescktftiaung 
mit den lOten Aerzten fiberzengten ilin Von der Notk* 
wendigkeit, ricktigere Texte zu erkalten: die videu 
FeUer vernalafsten ihn, Knllektaneen* anznlegeni 
den Hippokrates nnd andre Aerste nack Handsekrif«* 
ten zu emendiren , wovon er in seiner Doetordlsaerr 
tatlsn eine Probe gegeben kabe an 8 ELapiteln der 
HifHieknitisehen Schrift de atrej l9ci$ et atfuUy yveU 
A9 adcü gekannt und deshalb auch hei seiner Aus^ 

£be. nicK benutzt zu haben , Ree. recht sebr l>er 
nem mufik So befesticte sich der Wunsch, eine 
Snmmlttttg der griechisaien Aerste h^anszugeben 
immer mehr und fand Nabrunc in dem Studium dcf 
in Zwicluiu vorgefundnen Werke der Art, besanderii 
des Jünnt Contmwr« 

An eine Scbüd^mng der bis dahin vorkandaen 
Ausgnhen wird eine kurze Nachricht geknüpft von 
dem Plan des versprocknen Werks : daTs der Text 
okne Uebersetzung, durck Lesarten der-Handsckrif« 
ten oder Vermutkunaen lesbar gemsckt , mit BeifO- 
gnng der-*abweichcnden Lesarien der Handscbriften 
mmi Ausgaben. Die Biichcäp sollen In Kapitel ge- 
theUt und so viel ab mdgUch alles^ was noch nicht 
flcdl^nckt ist, in die Sammlnng au||enoinm«n vvvrw 
den, lUNnendich A^KHe'^rom&ku und die letzten acht 
Bücher des Aäüui, die Werke des QaiUiu», Con^ 
ffnnfNiM Jtfeltfenioln, MmeeBue^ Mkk. PüUue^ 
zum Thett die des ACimrine. CalmDiPienue^ GeargUte 
AmfUMrfJcJMS. Dann nennt der Haranagcber noch als 
zn erwarten an ehimiiatftini Sahriftstellem: j^ 
Xxx Mnnt. 
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Aimu f Dpnocritu» ; an Chirargen ^ JlrdUf «ne» , Met' 

dessen drei Büeher von ae» Gliedern Puria seiton ans 
^ Florenz an K^n gesehick't liäbe, endUelnSoraim» 
' und andre« Wahrlicli ein grofsartiges Unternehnmil 
Hiebt geringer als das Niennhr*sehe, die Byzantini- 
achen Historiker heranszogeben. Daza sollen din 
Frägnieate nnd Auszüge ans Plato ^ einzelne 8ehrif* 
Mn des Ari9Mele$ nnd ThmpktatinB koinnen» En^ 
lieh soU , wie znm ersten Bande sdu^it gemben ist^ 
\^tne Gesdiieiite der Mediein überall zsr Binleitun| 

Eingeben werden, fortgeführt bis za- den ledesm« 
eransgegebenen JSehriftsteller« Und dies aUes boCk 
der Heransgeber 8ell>st ra erleben nnd zu besoripn I 
Nnn wahrlich, solebet* Mnth fordert Anerkennunf^ 
wie der Plan selbst sie finden mnfs, sofern erniir 
ausführbar ist. N«r die biteinisehn» Ueberse&ing 
werde» wenif^Blens manehe Aerztenngern vermissen^ 
allein wenn man bedenkt, dafs sie Arbeit und Um- 
fsng, also aueh die Konttn fest verdoppln würde, so 
wird jeder gewük die W^lassung swedutiürsig 
finden. 

So ▼tel nun der geebrie Herausgeber auch sdMo 
gesammelt haben mus , so sebeint es dneh etwas 
ta kühn , allein ein «ngehewes UntemebMen letten 
«nd ausfuhren zu wellem Wen^stelis enfabren wir 
ton anderweitiger Unterstützung nichts als daüb Hr. 
Weigel den Amm und Hr» JCffAnden JfähmuB CU^ 
iieim^ besorgen werden. Wir iLümen aesbalb ni^t 
umhin zu fragen, ob Hr. FIdcel die Sehwierigkeit 
des Unternehmens wohl erwogen hat? Hütte er nicht 
besser gettan , (wäre es auch nur gewesen, um dem 
Publikum Yertrauen zu erwecken, ) vorher eine bin« 
reicbende Anaahl tüchtiger Leute flir das Unterneh- 
men zu gewinnen? oder ehe er so entschieden her^ 
Yortrat, eine Aufforderung zur TheUnahme ausgehen 
lassen? Wahrlich die Zahl derer, die an einen sol- 
chem Werk mit Erfolg arbeiten künnen , ist m grob 
nidit, zwei der bedeutendsten scheinen sidi Hr. f. 
nngeseUosaen zu haben , al>er wie weit sie ibn unter- 
stützen wollen , ist nb^gends gesagt. Rec. fallen zu- 
nitchst zwei Minner bej, welche zu gewinnen, er 
alles aufbieten müble, Hn. Dr. Biet» in Königsberg, 
der sieb nicht nur durch seine Ausgabe des BucM 
ntpl Uff^c vovaijc gezeigt, soni|brn seitdem für die 
ganze Cfescbiehte nnd Literatur der Mediein nuff 
mehrjübrieen Reisen bedentende Ausbeute geftinden 
bat , und Hn« Dr. Philipp§m. in dessen ^YXr up&ifm-- 
nivrj Beweise von seltlien Kenntnissen una «nsge- 
seichneten Forschungen auf diesem Felde Torliegen. 

Ganz besonders, wie jeder einsieht, kommt auf 
tte Tüchtigkeit und darf Y ertraun dessen an , der an 
der Spftse steht. Da müssen wir nur iiedauem Hn« 
F$ kritische Arbeit über Hippäcraies de u9re^ hri§ 
et mqma nicht zu kennen. Doch kann das Selbstrer«» 
tninen, das zum Tbeil auf diese Arbeil gebaut 
scheint, nur gutes erwarten lassen. Allein dab 
Kenntnifs des Griediischen <nnd der Mediein nicht 
, dnf^ selbst Tnlmit zur Kritik des Teirtes 



und Uebnng darin für ein Unternehmen fticht bin«- 
vmhnn,-das in den |Kn(fitim{en ,;cuglßicl| di%R#r 
s«talc |;4Aeit s^, 'das auf fikmderunjf ' dei Echten 
nnd Unechten, auf die A«ordni|ng des Yerwilrrtea 
nin- Hanpto n g e nmerk rtehten soUj leuchtet jedem 
#fai. 2u diesen Betrachtungen veranlagst mis der 
zweite TUel und die demselben angehörige Gescbicb- 
te der-Medicfn bis auf ttipfOiraies. Der Titel lau- 
tet folgi^nder Maalsen: Hippoeraiii Cai Opera no0S 
ardine iKgesia. Ad fideßi eadidum ei editiontim m- 
tentm rccenstitt, emendavii rarit«fifs hetiofUbue.it^ 
HruxH Car. Gut. Tidceh PraemUme est co'nspettm 
meäicinäe tfeferie ad HippocratU us^ue aetatem. 

G^wifs ist eine kritiscbe AusgabcL fieser Ar| 
bMst wünschenswert h und sollte auch oad Ganzn 
Iniclit gelingen , so würde doch ein gelungner Anfang 
der Art immer nicht zu bereuen seyn. Besondre 
Anfmerkkarokeit erregte l>et Rec. der Zusatz den 
Titels novo ördine digeMa^' aber vergeblich sücbte 
er in der Vorrede, vergeblich erwartete er 'zum 
Schlufs der Geschidite tm Bericht über des Hlppo- 
krates System Auskunft über das Prinoijp der So« 
theilung, eben so vergeblinifa. hatte ^r eine*l^itik 
über die Unterscheidunj; der echten und unechtem 
Schriften geht fft. Dadurch , Aec. darf es nidii Vei^> 
hehlen, sind ein^ 29weifel rege ge werden j ob Hr^ 
Dr» F4 sieb nueh zum Herausgebt des gnnzen Hip^ 
paeratee eigne« Denu-wie ist Kritik im Binzelneil 
mügUcb, wenn sie jiieiit begründet ist aaf einer kla4 
reu und siehern Anerkennung de» t^arekteristiscbeli 
nnd Bebten? wenn niehti bei einer so venvirrten 
Bammlnng vo» Sdiriften, wie die Hippokrtttiscbenj 
sind , erst diis Zeitaltbr ausgeibittelt worden ist 
nnd mn£s auch bei den meisten verzichtet werden ^ 
den Namen desYfs zu finden, doch so. weit es müg« 
lieb ist , untersucht werden , w^slebe Schriften , voif 
einem Yf., aus einer Zeit; ans einem Lande, nnn 
einer Schule herrühren? Wie sehr diese Unter«»- 
ebnngen noch im Argen Iiq;en, ist Niemanden un« 
bekannt, der neb- auch nur oberflüeblicb mit der 
Sache besehüftigt bat, wie wenig das, was geiei* 
stet ist, aber beim Heransgeber Beiflcksichtigni^ 
gefanden hat, zeigt seine vage, ja wir glanbeil 
mdezn sagen an dürfen , falsche Ansicht vom 
System des Hippokmtes, iiei dem echte nnd un* 
eebte Sebriftien ohne yntnrMied, ja diese nocb 
mdur nls jene benutzt zu seyn scheinen. Bben se 
wenig sebeint die innere Entwiekelung der Arznei« 
Wissenschaft vor HiMokrates delnselhen klar ge* 
werden zn seyn. Doch ehe wir daiVber unsere 
Ansiebten In der Kurse ansspreeben, wellen wir 
den Betm^tungen des Yfs M^gehen, die nns 
eben sn jenmn Ziele führni« 

Die in einer wahrhaft siAünen Sfrrncbe, trie 
das Ganze gesduiebne Yefflefchling -der ülteti und 
nenm Mediein lüfst nnf eine gründlwhe phiiologi- 
sehe Bildnng scUiefsen und erregt das günstigste 
•Urtbetf , das wir, wie liemerkt, auch nur in ^ 
nnm Punkte, glauben bes^rünken zn dürfen , aber ' 
bei der Wichtigkeit der in Nede stefnnden Sache 

' auch 
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Müh ttSteoB. D«BD'}« nrilig«» iki^B^Wjmn^iMYm 

Mkt, deätd tnehrt^eiMit ts/PiMfct Mdi Kriffite* 
6t#amitev VeUeu tT0H»beiigra(i(i>*'i-'j .'^ r-si'fuf^ 
i' Wfr^hultpmrons'nidii m» Aem a«fy w••^^il^ 
die M«<Keiir der Ori^ateleii fftaeg)!: iit Vind* imiaevi» 
«keil- aar y dafe fi&er die HoMeiR .de# Inder an« de» 
to Medkiniecken Werken reMhea Sastkrit-idler«« 
ior- eis ,* wie ee: üelieftit^vdB 'Viieer» Tf» Mcjii geahnt 
db4er AnfifliliilSB m erfuirtett Mispi eeli^ ;defs ale4 
dieae Anibevle weUl rkl am -iVfiiK ä^jeeeUegeri 
•eyn .sidekte« I ' > ^ 

Yeft. den Aegy p iiefr i i a • deren Verdienateigereelt 
yevülrdigt aehefnea , ,vitd der Ueberipifgi geBäeh* 
eoff die.ärleclien* Die jnjtUariie Bladpoui hat' nlekt 
nnr eine rerliSltnifaniKfaig zo grofso AnafäkBÜeh« 
fceit,*'adndern akek eine 2ki! ^iaCinfltelie JBieliandluiig 
erfakrten : die • meialea njthiaelien Per aon en aintt 
ii{r Maloriaek tenemroen joßd Um* bä . die Vneit ki») 
nttf*gel«beUe TerlMndiiajg.niit AegypCen ist ala^nn^ 
niNreifiaihali angenenutten* ; So wenig! aiek eine ge^ 
wi^e Bakanntaekaft nil Aegynten vnd . aogar nüt 
der AegTpfiiaalien Medieia in HonMriaeken Zettelt 
ter (nach O^m. IV. 23l)feagneB Ufa«; ao iatei-* 
ne ao unnitteUiare Yerbindong^ wie die gewdhnli- 
eke Mjrtliolagie aekon viel friiker aiiek in der Me- 
diein aniMnini^y deek wnU mrinr i|Ia sweifidliaft. 
Wi« aiek.aua der Kritik dar Mythen bedeutende 
BeitrSge plir die wirkliche Cteaehiehte der Median 

Swi^inM laaaaii ddrek die iLritiache 'Behandlung 
lei^ M jrthua nach seiner allmShltgen Umbilaun^» 
nn hier keine ErBrterunff finden« Iflcht c^nati- 
ger können wir Ober die Mtttkeilungen aus der 81^ 
teren Philoaephie der Griechen urtneiien: überall 
koditei die ynhekahntMkaft mit den! nedsten. F4r* 
nebttiigen .kervert« dervlTf^^aebeint nicht Über GhiP 
ioor#A md Bmdkdr lunavwekooinien na aeyn. Sd 
aeU n« B« fimpedekiea aekoii nMinaekMciie iLeichna«« 
nie zerplaldart haliett und dach aamnit Alkmlon 
«nd B^ham. tm» PythaMrifehen Schale. gekoren« 
Und walke nuM die» an« kingehen laaae», wamm 
mehr ala einea Bogen »eiat mit Mikrehoi füllen» 
die iar nicht xnr Sacke cekttroa^ von wiriüick nie» 
dieiniacbaa AnaickCe» und Sya te m on • die wir dock 
kennen^ faat kein Wort aagen« Waa aiber Aber 
die Bhilaaophiachen lihfon im Vorbeigekan Toif^ 
l»rächt wird, iat weder richtig aoak im gehiti^i«. 
Znaammenbanfo, 

Bben ao wenig Ciokalt nnd nickt mehr Zaaam« 
monhang iat in dmn, waa daraof to« den Aarztaa 
DemokMca, Akren, Ikfaia, Heradifcna, Bamkoii» 
^odona nad Kioeina Tonnbnieht wird. Woher 
bat der Yf. die Notia, dafi Enryphoii Ar den ¥& 
dorHippoknitiacken Schrift dl^ tidu m m&riümeHih 

Seite? £a iat liefaaaBt ffenng, dab {iif^pokralea in 
ieaem Bnck« C^W^^ '^ ^«* '^^ Knidiacken Bom 
tenxen polemiairt, und oben jener Snryphön xm 
denadben gehören aoU: wie aber, eben deraolbo 
I8r den Yt dea gegen ihn oder» aeine Sehnlo ^fo- 
aehriobenen gewUb eckten Workca gehaltett aeyn 



k»nne^ iJt^wu^wOMMaiiyckBtti daher imilm glakb^ 
Hak». :» .- -' ' • ' 

: i .0en slotaiBtt ThaU der Ahliandbing von S;49 
hwfili'MUi nnn«:iiippoknitea( und aeino Lehre« 
Me^kneKndi^ iat ^n waa fibdr die PMIoaophie dea 
Bi^Mkrotea gegeben wird, firätlick aollen in eU* 
nigen .'HitocJuratiacken' Schriften ifetirijdle Spnreii 
der SemAritiachen naoaophie aich finden, dock 
tf^oiMf Hr. FiekeL ok diene Schriften nvck echt«* 
IKnden 'aiak aolBke Spwren, ao wiren Bee. |^nei|[t»« 

räde darin. Beweise der JSehtheit zn finden, aUeiA- 
aofemi von den Prineipien (den A^tomen ) die Bo^ 
de' iat, möchten achwerlich ieutKeke Bpiiren nach«^ 
..2n#eiaen aeyn; wüa ober aeine gretaartigo Natur« 
aneclMinnttg betrifft, ao acb^nt aHerdinga wahr*, 
acheinüch , dab darin aich Demoerifs Einflnfa oC^ 
fanbnrt.' Ab gani unzweifelhaft ^ ohne Berlickaick* 
tignny der echien und unecUen Schriften, wird nuA 
kebanptat, dala. er panz tmd gmr dem Heraklit ge<* 
folgt aey, obgleickmeh in der Sammlung der unter 
Hippokratno Mamon auf una gekommenen Schrüteit 
nur mne otnzige findet, welche die Heraklittadio 
Anaiekt mim ^ritifedo legt («<^^ ^X^ <^' ^^ 
m^Kmw) und kenn einago Sckrift kat ao Tielo 
wunde genon flure Bchtkeit, ala eben dieae. JDen'» 
■oeh bat der ¥1 auf d i e a er ganz, unerwieaenen udl 
■Maweiabazon Behnnptnng- aoin Hippokratiaakea Sy«. 
atem erbantl Dmmnl wird' gegen die Bieinung^ ffo-»> 
w«nt, daCa er haaondam dbm Empedoklea gefol^ 
«ey nnd zwar mit feilenden, wenn nicht durch ei^ 
nen. Druddieblar entatellteo, aich aelbat widerapre*; 
dienden Worten: Ja qvem * tarnen evr o rem quivi^. 
faaile. mcUere paiett^ qm immefHor (aoU gewifii. 
mmmar^ heüaen) j»t, m Chniä Leoniino praeeepta 
Bmpedcelea Hippocrmti trmdaa egse ipsümq^e phih^ 
smmiam üi n yt w f oc/it ad Ueraetüeäm prope acoedere^ 
Ar m m mim^erque ig$iem mmnium rerum prümpiwm. 
eme staimti Verum kaee sint oiUer dicfa. Wemi. 
nicht die letzten M^orte eine Entacbnldi^ng za 
enthalten achienen , derofe ünilang aich nu)ht bo» 
stimmen UCat, . wire gar -viel gegen dieae wenigoa 
Worte emzawendon. Hier fehlt aogar auch dift 
aonatjgo Correctiieit. und Eleganz. Uebrigena be«^ 
merlmn. nach wirnur Jm Torfaeigehen, data wemi 
Ton ir^^end einer Lehre deutliche Spuren in deft 
Hip^bratiachon Sdnriften i^u entdecken sind, dien 
die Empedokleioche iat , nor denke man nicht an 
den Spbniroa, an Eroa und Neickoa^ oder an dib 
«raten Prineipien fiberkaopt. 

Bei dem, wen nsa Jhppoemtee Leben milyo« 
tkeil|% tviad bringen aich anck manckerlei FragOA 
auf, die wir Jlborgehett , um Baum zu nwinnen fUr 
Lehre und Schriften. Mancherlei und widerapre» 
chendo Dinge werden dem H^poknitoa beigelegt^ 
die widerlegt werden mfilaten, wenn nicbt mittett 
daawiachen atlndo: {fuaeäam comm, ^Cfiie pansümUf 
mt^. S9mi mi Bippoertite ipeo tradilmf eedai etu$ äiem-^ 
pnR$. WahrJuch ea iat achwer aein Mifabehagen 
ni e h t z« Jlnlaern^ data hier wieder allea durchein* 
ander geworfon iat, nachdem acbon Tielea beaon« 

dere 
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vom Iktikot ilOäie «Mtadmrt ww«. Cml- 
L hat Hr. FJdfce^, Mrte der Titel lehrt, das 
nifa «emhlt« die Sdriften äiideM lai Mikienl 
h dem Geäagleii diitfen wir wohl aiar eiitf 
18t lufaerikh fpiMete OrdnoBg retwattaek dett 
ipffXehem der Arxneiloiade erwarte« , wlhfead 
I die Angabe aack dem heutigen Staade der 
leeaaehaCt eine ganz andre^ iai. Ht.Vroi. lAnk 
den Sehriften der BerL Akad. 1814 r- iS) kattn 
ridktigen Weg gefanden y aitk aket Mgleiek M 
rrt, data keiner g«wag« kat, ikm naektagi^ken^i 

Hecker ist ikm etwas nachgegangen nnd andi 
ter gekommen, aber nieht inm>Zide ^elimrt« ^ 

So deutlich auch sehen die Sprache 'seigt, daC&^ 
ist unter den ziemliek aUgemein nls eckt a9ge«> 
imenen Schriften noch wialer auiznwSklntt sey, 
latte 4oeh Niemand gewagt ^ der Ueberlieferangy 
»ckwankend sie anck ist, mit Naakdrnck entgeh 

zti treten und selbst S^n^eh giebt nnn neek 
in sehr buntscheckigen Hippakrates. Diefakchea 
missen und Kriterien , von denen Gnfen auage^ 
gen war, sckienen der ganzen TJntertockniig Mn 
ler eiae falsche Riditong »nd den Forschem ein 
rnrtkeil geben zu sdUen, kis Link ^di ganz Ta% 

Fesseln *der Udmrliefarang befreite nnd die 
derung airfstellte naek Votw* nnd. Inkah din 
ritten in gewisse Klassen mi«.tkeilen^.. . So knaa 
üOf 6 verschiedne Thebrieen vom üfapMng der 
inkheiten und den Beatandtkeilen des Körperai 
(e sind 1 > die Tlieorie von GsMm nnd Pklegma^* 
iie Theorie Ton den. 4 Ghrundeigenschaften (ge|- 
und schwarzer Cralle, Schlebn und Blut), 3) foi» 

abgeleiteten Eigenschaften (oder unbeatimmtea^ 
zahl Ton Gegensätzen), 4) tem Keuer, 5) fwn 
'fiä (den Winden), 6) von den Flfiasen (pf^^m)* 
;leieh er Beziehungen dei^ Theorieen.nuf einai»^^ 

entdeckte nnd wegen Yerschiedenkeii des BtUa 
lenüich in der ersten Klasse Terichiedtte Yeew« 
;er annalm, wagte er doch niclit weder das > AU 
der Theorieen nnd dem Folge^ noek wn der ei« 
tliche Hippokratee zu sncken sey, zn bestimmen, 
;nete sogar die Bftelicbkeitsind iieknmtete nur, 
} die Theorie yon imn 4 (rmmdmgensmaften Ton 
Hofeies abstamme nnd daker ^ die '- meisten , wen« 
it aUe Schriften später als dessen Zeit fallen; 
Irrthum , der besendera dazu beigdtran an b^^ki 
i; , dafs Hn. LimK'e Abkandking se wenig fiingang 
inden hat. Denn die Basis 'der Tlieorte Ton 4 
mdeigenschaften ist. schon bei Anaximatider: zi> 
ben nnd bei Empedoeles kekanntli^k zur J[iehre 

den 4 Elementmi ausgebildet«' Baan. kotteij 
i lir. Prof. iMh in der JBin«keiInng der »chitf^ 

etwas oberflädlich verfahren iet, namentlieli 
s in der «weiten KlRssn eine'grofseAnsahl ans-> 
ondein ist, die an die SteHe der ^^ken Galle 
uer setzten, dafs ferner die -dnel Bfirimr m^ 
kfjg vfMvomn nMt zn trennen , simdeNi in de»- 



aelkan ein eignAa %«tbm Tto Rier vni Wamr 
anzne^Bliita aejr«. tum nickate Aufttabe wnr nnn^ 
die £. Ziehung }d«» TevscUedenen. Tkeorie^n nnd 
Sckriften zu einander , < dare» Zeüftlter nwl Folgn 
mi^iealimn^eto* fiiesei^ Untarsnchmig' aber schien 
eben; nneh Xitnk aHe Ibsta zn fehlen, y/fnm.Bipp^ 
eraie» ans def Reihe der historischen Personen ter* 
sekwaild^ und stand besonders auck das Yemrfkmi 
en%egen, idafs" die nneckten Sckriften ^^aUe entwe-t 
der untei^et^Kokenn Werke . oder wmiigaiens anlt* 
ler. ai%efiifiite tieyen, !da nüm die dogmatiaeke In«' 
dicin erst unter 11 i/i^cr<7te# Nachfoieern setzt* lai 
dteeen eia ni^ktiger Tdnirtkeil uno eine teefti Ba- 
sis, in JEfinnekrates gewonnen, ^se nrafs jene oben 
gestellte' An%abe wem auch schwer, doch lösbar 
sejn«' ' * • 

Damit man .nf» «icht;8nge, iadeln aej leicMer, 
als l>eaaer «achen.,'/80 glaubt Aee« zu seiner Recht* 
fs#tigttng die^Mitihciuttg seiner «auf diesem ^Wege 
newonnenen Swebnisse niekt Totentkalten zn düiew 
tmu ' Wein Iner anek kein ansfllkvMekiV Beweta 
ttgeken werden lumi , sei ' ackeint deck ^e An<< 
devtnng, welcken Gang unsf% üntersvcknng ^eite^ 
genommen kat^ ntatzlirk und^ kinreieiiend, * 
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Halle: Mein Reick üf [ nickt , ven dieser WelU 
Predigt; iiber Job. I8. 36. 37» l^ehajten am 
Sonntage. Lfitare 1834in aer St« Moritzkirche zu 
Halle und zum Besten der Blindenanatalt in 
Druck gegeben von Dn Fr. Besekiel. 1834« 
; 16S«8- 

Längst ist der Yt rorstekender Pndig« als Dkdi# 
tte, thebloniseker nnd plidagegiseker Sdirtftsieiier 
bekannt oiia.gefeiert»* Anek^einzeloe Arodigten sind 
seken früher ¥on ikm im Drude' ersekifltoe£ r Wir 
dürfen daher weder seine PredigtwtisenMmrekaraiE» 
terisii^, 'ueek Tersickem , dafa Btkanmsg Itab^ndn 
fiemfitfaer mit Toller Belriediguag «ie leadn werden^ 
Bken so Idar nnd kerzlick, eben ao ieinlaek nnd kräf» 
tig, wie immer^ sprickt anek kierder Yf. Der sA«nn 
Text ist triff liekrrTbeantzt. *B%r Ansspraek loa«: 
Msam JliM ist^nieü vem dieser WIM wird naekdem^ 
wßs dnrin cerncmcf, iind mmI dem, «MfeÄaM kr» 
knmifef «tnf, Mirtert. DemgemäCt zmgtder YU 
I« dafs Christi Reich nicht durch irdiadie Maaht ge^ 
sUtit, nnd nkk£ ron^ irdisiik«k> Herrliclikeit nmge- 
ken, aber ali^k nickt beaehränkt auf irdischoi-Daneri 
|md nkkt irdinDken VirfäUan unterwerfen Ist. Ihtß 
kt Welmehr nm B^isk der> Wakrkeit und.der Linke: 
dennd^ Wkkrk*^ ist sa*n JPanier» nnd dieJLiebeMin 
Gesetz« ^ Möge die Predigt amch nnrFikrdeniig^ des 
adleir2weekes^* Ar denifsi« keraoageMben wurde^ 
reekt riele Atmclimer^findbn i dw Y£. aber recht haUL 
mit äiinlieben Q a k e n uns. erlhrenen# 
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:MSI>MFfir^> • ' . der YeraatbiwiggiBmiMrty.dcblliMMTCfe« «BAnigs 

t.;... '. . I. ■■ tv -^ • i ' vV '' "1.' °r ' 'i di« ia d(»r.KJ»iMhea Schale überlieferte JLtthr« Ton 

i.#7,«W0^«'J%V<«« W-Hew «»IjP««» * 9 enmdeigeA'scliafteii ämtahm, al»er gegen finde sei^ 

1. !.pomin.,b. Yofo: ßtbliMtw Ormpa m^r "^^ **» Leb«"» selbst zuerst di« Lebre ron den 4 d^ndl 



insMtttit «tqw f9«P^«»i* (V.IW. JFScW etc. eifen^ehaften anfslellte. E. können demnach aus der 

■ (tV«MMM/r«M* JVi*. «Ti) '< Klaskei deV Sehrlften, die dieser Theorie folgen* meh- 

•I' . ■ ' h i ■ 1 ^reeehtseyn; «)e/<^ » mufs einw T)r,eitei!n Ünteiwi«- 

XMU BiMMriiiigai» imf«! lin* iflbf lhh t fc ^Imüg torbebalteA bleiben. .Ypn einigen BUebem über 

yt «eütMi WIkailltmAitmA Mpt UetitMhhmi jR» epfdemlsohoB Kfankhelten mochj^ «s laicht au er. 

gn liwiih>i»* h*di%t» -«MiabbaNki wi» tarillaf|f ii^eisen seyn. Es folirt ferner, dals aUe unechten die« 

— ^ diät ansh inj allp'il— ■niiii.Pafadiefcwg' :dM At ser Klasse spitter fallen müssen : die Schriften aber. 




IpMiimw . sbA Jm 4llwtiäitiQiiiMiid0ä tKlf itik- der vielche 2 6fuiideiMtis€^aßeJi annehmen, wahrselieiii- 

i# lieh filter sind, uied ist nah' äa(;li nach der lieber- 



I Hr .^ekt'ieraiWiite nIellerAlB'Mlihe aba bv ucn aiivr biuu* a^iv» ioc nun üuf^n nacn oer uener- 

!inpxt9arjiBrei«iDlMtte»v*abir'feeiMiKtfB Hefcrang der Fall tnit-ttM Kmaxal njpoyvdattg and 

«inBaib geareMMk Diesjfaidmi'dfo.äife^fr^^ A^o^^idl 7. Dae-Boeh iif(rf fc^C yoi^^ov dageken, 

JM ^i^ dddr#t.«^«K> Jlftiiinfciji; <ill»v, Jlip«^ wdeheä auch in ifieto Klasse zu geHSren seheinL 

JiJM U, üfaTMMsiC, *AikAp«äir 1 Md /»> Oyl ailSehte ieh nk iiii. INee^l^ir ej^ht ha W. 

i^ j BilAit e i ai igpAgcyiBli eB d li te mnhw <ÜüiiiaB — » ^ S6hMle»wirzwei*festePunkte-^e^nnen, und 

aneh im dnr TheoBie itberefaiV sie a^tedn idMUdb da» ey e i tst eh t die Frage , wann und wober die Theorieen 

AMaluM y 4kU BM» nd SchMiri di»4SnHidfliB«|^* rüä deh Füssen und Whden gekommen, die bei Hip. 

MteB das meiaeUMnriKirpari shd, d*nirkaiirf* ^iales mehr im SprachgebraatAr roransgesetzt, alä 

Twau, Hsd i^tai «uadenOTlhatt diucli dssSHdlnSM «MdMcUieli gelehrt imrdeii ; liMistens zar ErklB- 

der Inben Naivr ^maUelsfi dm FUlssa !«Bd Wind* iwig einsdner PhRnomene'an|;ewandt sfaid. Darfiber 

die KrankhaltaBl «In: Mut xmlttifküt' PUto\i. SrfuU glebl ans eine so wenig beachtete Stelle Plato's Licht' 

demmg tm -der .ttpfoesMftnleii Mdlbada« iFUmb^ weiehe «i eftien dritteil festen l^unkt fQr diese ganze 



^ 2MW; ddhispritnllsa düiOpaaäulnaiaiMn iiH.iM ihleraaehiiMgewinnon Uffat: deitepubt HL pT^OeL 

gManea mm^ beMelM hÜM. Düms 'fnniria fmt wo ^ieee beiden l^heorieen alft Tön' den Asklepiadea 

6Mie «nd SeUafm Mkeri ^ amdi ran Pkto ange*' ^«or mcht mr langer Zeiß"^ erftwden ; und vielfach 

iriMMeh, Jkj^ YUh f. SM «nd JtM« ^. Str t Befl Mroilabniacht getadelt werden« Bedenken wir nnn 

ddr Yerehtwag, din i«r Ür lii^pn c w i ts s Mümi ; iai dafa diese Erfindimg wng ea dils daraua herrorirehenl 




«alba 

«•'«ach finlrä'gmMtelie] 

athn lü b ai i w—d^ogv nicht ar wih a fc Wenn als« ttnie» k^nde erst nach Hipjpaefates entsfendon sey rÜMm 

Um mäm Whhminrha Btrile* annMihüi airf^ dh SchrHk niedergescUagen« Wenden wir nnn diese EnrebnisM 



90^ fi&fg ^ M M mm heriaht^ itelAai.die Thcarie* auf die Pseudo - Hipposraff sithen Schriften "an, so 

Tte'den 4 ChvndefamkAaflen darttgf 9 mmk d iese d a k giebt die Vergleichung derselben, daß die Theorie 

hmt SM Kennaeiehen dar Krhüiiil f»d UMcktheÜI vfm^4fit^ Flügen älter y aladje van den. ^luAn^ beide 

dMPotdMlaesSehtiftai aMMht^ ao liitAa«*»aanaeqwi^ aber jünger .als die^ Thearie von. ^n 2 Gmnde^en- 

«er Wdia alle flrihar uiimll iita i S^rfftoB/dma tSiB^\ acbaften,^.pnd dad wir,in> den sie enlhaltendanS^f:. 

nemit&i nhs pa oe h a« mfUeemi Jkdenken wir iadeisf ten ParhippocratUcke Schriftat bwitcen. Denn dao 

dafs diene Mkrilt aiudfAdUiak Jena ThaariBrnaers«^ Bach thqI totkov tßv x<xt* dv^Qwn^ (einige AnliSne. 

im Geigahsati gege»viaief raheMn aarS^raeiia Mngt;) sei abgerechniltVzbigt schon im StA einen Mangel an 

•hrigena aber (äitfa der Mathode, ABilcllt•mADlM^^ CSewandtheifty deutet mit einem Worte iuif eine Zeit. 

alellangaweba dir aanat als edrt anerkanntai ScHriCi^t in der die 'Proaa n^ch wenig en^ickelt war. DieaM 



tett treu bMkt, dab fci^ner lein Znaats sm (Ilaair) hohe Alter wird nun dunftd^n Inhalt bestSturt in 

SeMtt (na^h Arfaioiriea> ▼•in PoljlNift» dem Aefawia^ ao feM ea dnr die Theorie von den zwei GrandtejiUn- 

g nr aeh n'deaiiifptainias, heiHIhri, AeSehiiflaaibift schatten Toranssetzt und in sich aufaiinmt, sonst 

atio ftttmt seyn «MÜ, ssl wordte frtr .TOBiaalbMfav abw keine kinat^- Ma dÜe, fvdlihe ea eben/ wie ea 

-^jLM.Z.itU.Ib'sin'Mmmd. JjJ acheint 



seheint, ziwrsi entwidceln nvill» von den Vlitsseii. HOMILET IK. 

py^gi^ N^ f ffiyiUi>1ift n^ zweitem Prof» 



der ^Theoloste am Seminare, Decan, Schulin^ 
Btieetor und erstem Pfarrer in Herborn« Er^teB 

ab Programm eradimmien Sdiräit 



selben nicbt nur durch eine weeentliche Modification 

der Theorie sellrat, 9onderir auch durcK^^gerBclRIf 

anatomisebe Kenntnib und einen abgerundeten %,^t 

ToUendeten Stil. Es föUt also frühestens in die^eit 

des Peloponnesischetf Krieges /wogegen jenes bis ge- ,r j- in 

gen 500 zurück zu versetzen scheint, und eins der *^^^^^ ?*^*' ■*tESL'C?^ 

jUtedton prosuMokeb Werke Wyn «n&^ *^ schliefst sieh an eina1HKMi(IM# 

Der Sitz der Lehre ton dfen "Wlnd^ 
SehriftiTrtfii yvüävf die' soStere A^bfassung erhellt ^ 
^r Berücksichtigung und Voraussetzung der ThecH 
irieen yon den 2 CrrundelgenschaAen und der von den* 
FiOsseik. Diese, wie die rörhergehenden . beiden 
Schriften, fiir spStere Machwerke oder gar absicbtlictt 
luitemschoben zu halten, sehen wir diirchaus keir 
Ben Grund« Dazu kommt noch , dafs die Beztehunfp 
der Theorie von den Flüssen auf die Lehre des Tha- 
ies, der Theorie TÖn den Winden auf die Philpso- 
fhie des Anaxin^eneitf unrerkennbar ist« 7 i 



leie^zTgenannWjWeicneivw.jeuucu mcui.^» uaMwis 

Sektmitnfen lit: Dafir der Yf. elnis Oegen^faiMMy 
en er fortwafnond/^Afe^LehMV *aii Jbohandeln ha^ 
Tollkommefi mä'chtig s^jy liefs sich erwarten .undftj^ 
iiMi<4iimi sickclHeriu «iiA^vMkwMiiieht. cb^lft^ 

TecbrUist-dckausfilWfeh«*;' «^ 
gandbttBheiir dgr UmAiMSb fia e faii da ksAft^'linV) 
den i9emii»*eB CkgcM^hd I lorfnvat eiateiCMad^ 
keit und DeuliieUvi^i« dk:«eils mi:wiMBheBitfhr%t 
lassen^ Üfties Iin4fft*iifcan ^fctti nspiit uMk ^ ^ihiiinhii 
Man fühlt sich ^»««ti » ' die Schrift n^pl i^jfßä alie^; ewts ie»^Vf,.i iy 'i iiiti m i i ih int^ «Jb^bbs dwNribtl 
oder oüiqKmv in ähnliche fiejjlpefauBg auf .Haraclit «t aus piioWhait%ianchioaenw IndeaaM/ia( asc autk 
isetzen, aUetn die Spuren einer 4p3itfenl'Xeit ttateii gar ttteht>dMiBau<ilaüaiiM# derScteift »» stese Ideen syaL 
zu deutlich herror, dafi|*«ie<MHies««iftfVOili Polybaa dte.Baliii^ imidfeni dia beiV^hrteeiaa dat yA4iäadi)^, 
herrühren kann. Ebea ea wnaiaviet diaSahriffe m^l mvi aaa* JbMntaib««nd JlaaalMBgvjttm JPaidtgatr 
uQ^alni iaTgacTJg, welche die Lehre des Alhaatta»,a» ,iaiaäoMrtii%idia'as^rdaa wdIleBV'M'»ri«eA^ 
erneuern sucht, aus SltereR^Keit,. wie Mck^n daa Tiv disaem anmeldtiffUehMiail üKtadkailer Abliaiull«|r An/ 
itel selbst zeigt. lahalt und DarstaUaUg laeeaii ii| delailehdiaAmMhrlieU^HlMBeehliBiiigaagi^ wiMf 
ihr nicht schwer eine sophisO/ieiie Epideiidil ackaSfi mit JB£ia#ini;adleBahiRmtteg!iMiB<2ali«llGmt««^ 
lien. Ganz anderer Art M das W^k^^f2 AaätM darlegt ^Mf^iMthaii^befcMald^ 
vyiHvovrwv ifi drei- Büohi^rnp £s sehc^ darltea« 
i^chen Schule anzwehör^^t hat aber die grefsoüipa 
Auffassung des Ifippoerates aufgaaavnaii,..«ad: «4 
die phjsisdien Principien dea Ateliisus aagekaüpft« / 

4So liegt die Entwickelung ' d^ Kölschen Schule^ 
wenn auch nicht ohne- bedeutende L|icken, do^h Idaf 
vor In einer. Reihe selHriftUeher Denkmale ' Ton rer^- 
achiedenen Veifassera« Zwicrehen die Schrift mgl kt)^ 
päv und Hippoerätesjist, wie obeli bemerkt,' noch ttölr 
Binfluia . des jBmpedobles bnd Deaiocritu« zu setzen, 
der erst Töllig^ klar werden kann ,^ nachdefni^ auch des 

letzteren Brachitficke ToUstSndik gesammelt l^nttf; - ^^^ ^.^i- ^^i. ij»n j,r. -:ii-^» 

Dafs indefii auch Anaximand^r and Heracleitos nicht f^«f7»t ^^^^j^r;^ 
ohne Etoflub geblieben, {zeigen TieleSteUen settisf ^^^^-^^^^ 

der Hippocratischen Schäften , und wird imKingang^ ;?''^2::!"^ ""^Jj^rTt 

au dem^Lehe n,gl .^o? är^'giin^ verst8n^ic\ ^^ ^T ^^Äi^*^^ 

liitoratar iiar«twis keiit, wnii-dasCteteMO witiffids. 
4U'A«Mk >beliaiq)(mr 4rolIeto. ^^ {hn.Yf» «beitti 
gMndbtfkb« MkÜMhe Texte in die »KJaMta t B^ttf^^ 



ErOtt B6ah. D«r'iM(fW' "S. 6S^d«atla«iM>«iich &^t 
tMiiliAea.iaA«dkdbMtikfirMirilMividbw«^.ifinii| 

weitsirMbAnvweinitr^a •>tfMd««y*d«fe ^^aekililf. 
MfansArn IdeiMin AaUMIe^ eüBiMwMrt «b Test* 
«in Ghwade \wegm mU»^ nmi ^diMe UeiMM««tfiirl-« 
lioiwB YortiSg« mUmi' «HMapint •Mte.äBdaM MQAi 
«l< Mjit ««ilkai, d«OB YBrk ll wdi ^Mg yiA qtl tg ni y 
iihd)A«f»midnr ditM» ^SkttoAwvwtes »taMh Qe« je-> 
dMimfligüit iBcMiirfnia^ 'd« «hifatttriwa .HpM*«'*: 
Ghristlieltt AiM»Hiebe o« «liriMytiie<iiMMaiMltei 



•um,' dä£» ul dea dtinurgisiiiken Werken, di4 niöpo^' 
crates Nuntn fiikren , ein« eBtsprechende Etrtvncke«' 
lung aaehweiabal^ achelat« 



sind die Grundsiltze , tou denen eine neue 
Anordnung der Hippocratischm ; Werka aasgaheni 



nufis, und die wir deswegen dem küafjtigtn HeraüSn *nicAa«^'«]id.Le*r-Te«fe« Die ietiltoe» arkjlllrt er 
geber glaubten ans Herz. legen ^m mltssea, ' desiMM (fik 1^ „ala da^igen Stauen idep SoiMft', welchai 
großartigem Unterne|ime)i wii? ^en gü«atigeteii £i^ MabMigi lll>ea irgend aiaeH €HBgaaritaiid:(a«eh tnlifc 
fblg wünschen. \n . i * ^' flU*«eliritev fieniarkaftWir>darehfipMKeheiiLehffa. 

: /P^ £AriMi>a «^«ara^fir i iwildAi^hNatUMeaiJMaBatan^haUaii«'' B»IM^^ 



SM 



-ITiiÄ; ea ASRIL IB3A^ 



iM^kl dat4teJeHä04khr Stl^Uende benimmt äU Ab- 
^icht hatj^mne iolSe Bekkimg' zugehen. Ähat äiiid 
der Form nacli, ia waieber die Belebwng ertheilt 
^irdf l)j^^miliche Ldtrtexte im engeren Slmie% d* h. 
solche^ die in eigentlicher- Smache reden; 2) bildliche 
^earte'; dficjeniffen « welche.oie miimtheilenae Beleh- 
mne in uneigeinlicner Rede enthalten', eey es in Me* 
tMfhhwti^ ^IhM^ieabdefPafaMn. lL«eÜhe8(el- 
le«« dte'cwmP'fieiehMng ttber eineft€iegeii8tattd>der 
rlsliiblMttXekre eHtbdtenv ftei weklMli ledoehdor 
Je n de oder Sehtelbeude nleki die Akflichl Hatte, 
Anderitf eine Beleliiting zu geben ^ die eogenaniten- 
MlBthiH , . mlheiieehen oder ehartUsieristisehen Texte ; 
Stellen 01 denen der Yf. sein religiöses und vomReli- 
giteeh durchdrungenes innwesLel>enensspridit, nur 
wn den Drange sänesinneren zn j^enügen, und ehne 
lUeksicht anf eine daddreh za bewirkende Belehrnng. 
AMkieiv • Zn dieeer letzteren zihlt er dann andi die 
IHio^eltMiAm Texte, und giebt richtig ihre Verwand- 
aehaft mit^den AtstoriseAen, so wie mit den unter I« 
1. iL anigefühiten an. Wir kriten diese ganze Ein«> 
tkeiliing fiir erschA^ftfeod' und richtig ) kennen iedoek 
nickt «anz den Vf. hMstimnien, wenn er (S. 11) die 
gewöhnliche Eintheilung in doginaUseie nnd nmrali' 
äcA^ Texte durchaus als qnstatthaft yerwirft« Man 
kann tilibedenidic^ fpsit AIjl^s'einrHttnlen, was er da- 

E^gen' silgt i doch bleibt noch immer die richtige !nnd 
er entscheidende Bemerkuag übrig, dafs trotz der 
iknigsteh Verbindung des Ethischen und Dogmati- 
tfMien in der heiligen Sc}irift bald das Eine, bald das 
Andet« starker herrortrift, ja nAch der Absicht der 
lEff« herrofirete» sril* Wamm soll man also sokhe 
Stellen nach ihrer verhenischenden Tendenz nicht in 
ftmialiMoke ^mm^ dogmaiisehe- abtbetlen können? In 
djesenl iiekti^n < Verstände kann allerdings anck 
r;eB.dnj^iiintiMdm und $nwalisehen Predigten 4ie Rede 
aejB, «M gvwilses aiieh ist, - dafs sie weder das eiipe 
Aoek daa andereaussekliefsltck sejn dilrfen, und so^ 
bekannt nannntliek der Müebraneh , welcher mit den 
eratenen^ ehe ikan diese Unteraeheidttng machte, und* 
afliter mit den letztere» «nter dieser BeneMiung ce- 
trieken wmiden ist«: Wir s e ke n mit Verlangen der: 
Bortsetatog • dieser in ter es s ante n Sekrift entgegen« 
Oet^Oruek ist. bis atf nlihedeutende Febter cerrect, 

Mute «bet seklifer nnd das Papier besser seyn. 

. . < • 
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. Die.nntef diesem Titel dai^geliotene Abbandlüng 
entbiUt <|ineo nicht nainteressanten Beitrag zu der 
speciellen Einleitung in das A. T«, indem eiesick ' 
gegen die unter den neuern Theologen fast allgemein 



kJKvt; ^ sie* dsk PaiasMntekeu Ifratoim« ^^ . 
selben allerdings wakrs^hieinlicher milchf, als den/ 
erstera. ••.••• 

Nachdem der Vf. auf dte scheinbare Ueberein- . 
sümmmig des Psind^Malomo mit dem Philo, in Bor 
itetL dessen ^ was beide rob der ooffia (A^^ bei Philo 
s=s aon>ja) lehrstt, hingewiesen hat, lomrot er (§• 4) 
anf dieHauptmeikniale der Alexandrlnischen Philo« . 
soplue,«nXnilich den Syneretisnins , oder das Bestre- 
ben,' wie alle anderen 4 so aueh die jüdische Religion 
mit der heidniselien Philesophie in EinkLlng zu brin« 
gen, die nllegorisclie Interpretation und dieAnnabme 
eines Mittelwesens zwiscken Gott nnd Welt. £eto- 
fsre, führt der Vf. (§. 5) fort, findet sich bei dem 
Pseudosalomo nickt; denn findet sick bei ihm auch* 
eine kiilme Prosepopoem der oefla (gerade wie anck \ 
schon im Hieb, in den ProTerbien und iiki SLrach),. 
so wird doch von ihm die oo^/o nicht geradehin kj- 
postasirt und zwiseken Crott nnd Welt gestellt , viel« 
qiehr erscheint sie immer nur ak eine anck den.Men-* 
sehen jnitlheilbare göttliche Fo/ftommsiiAerl, und Schö- 
pfung , Erhaltung und Regierung der Welt werden 
unmittelbar anf 6ott zurückgeführt. Selbst C. VII,. 
2!2if. ist nur ala kühne poetische Sckilderung der 
Weisheit zu betrachten , und ist von der subtilen . 
Lehre der Alexandriner ron einem numen intermedium 
und einer ndma per sc eubMiene^ wie auch von der 
Zoroastrischen Lehre ¥on dem Licktwesen Ormuzd 
und Ton der kabbalistascken Emanationslehre sehr, 
verschieden« Auch würde der Verfasset sich im ent- 
gegengesetzten Ealle gewifs , wie Philo {de Semn. I^ 
p. 655) gegen den Verdacht des Polytheismus ver- 
wahrt haben. Desgleicken findet sick hier keine 
Sj^nr .von dem Logos der Alexandriner und von ilu*er 
nul der Annahme eines mtmen inlemnedium l^^pg tpa^ 
riptfc) zusammenhangenden Meinung von dem ^iig 
Jupmrtig. (Nur da£s die Ausdrücke trh^iois, fgovrjaig 
und natitla in diesem Bücke mit aoq^lm gleichbedeu- 
tend gebraucht werden (s« S^ 13) , können, wir dem 
Vf. nack genauerer . Betrachtung der ancezogenen 
bellen nicot. zugeben ;. ttod richtiger würde ßt aicht 
vielleicht auf die Behauptung eines Sdtmqwikene den 
Pseudosalomo zwischen Personification und Prosopo- 

Soeie 4er ao^^telngeschrCnktkaben.) Was zweitens 
en Syncrelismui der AJeiandriner betrifft ($• 0— 7X 
so finaen sich hier zwar einzelne AnklUage von grie-* 
ckischer Philosophie; aber der'Vf. hatte keine ge^ * 
nittuere Renntnils derselben. jVamentlich kommen 
die in der Alexandr. Philosophie wesentlichen Lehre» 
von den Ideen , . von der Welteeele und einer alle 
IfenacJien umfassenden Unsterblichkeit nicht vor« 
Einen cann andern Gebrauch maekeki die von dersel- 
bek viu genaaer unttorichteten Alexandriner von der 
graschiscben Pkilosopkie, (Dab Psendesalnmo blolSs 
eine Unsterblickkeit der Frommem stetnire , scheint 
ans den> angezogehen Stellen noch, nicht nothwendig 
zusteigen, vielmehr seheint er imter uf&agaÜL, wie 
auch das N. T. oft unter l^w^ oder ^^ aiwyiog, eine 



verbreitete Annahme des Alexandrinischen üf sprun go * -^eeüge Unsterblichkeit zu verstehen und den Laster« 
den Bushs der Weisheit auf eine solche Weise er- haften ein unvollkommenes Fortleben nack dem Tode, 

gleick* 



K 



A. L. & S&iu m AFRIL 1834/ Mf 

Sk VttsL T« IS^^lft. wi4 CL ¥1.) iMinilegeiu) *^ * «Mg^ vm Dr. /» HUiieMMii l«Berli|ij igXL 

Bbenio mach« PMudosalomo (§. 8), um die Tkov« » : {1% mUt.^.Matik^ 13 AtUv» 18g(in> 
lieit und den 6röiieiidieiw( z« tertceiteB , «war etwas j^,^ „li ^„ i.i«i«»|«iteii Tii«l i 

waikOfüefce AnweBdMgea yii derhraettfae^ Antefetidlirt diligentbiime enrnsM emi .^ 

eAlehte; afcerdiea/feyy^^ gttlls imisoref MciiMSc. Awcfore ^edHow J.Ärf- 

atobulu mnd des PUlo lel ihm mm firend. — §. 9. Semflnn, Ph. Dolore. Berlin 1832. 

wideriectooclidieMeMiiiiig« dauPsevdoeakmio, was; ' .• . . 

aHerdiDS» dnrehaos nickt der FaU Ut (C lU, 13—' Die AneiUbrltcIiklii« des Titele^ de» wir deehnlb; 
I^ A) anf das eheloee Leben einen beben Wertb. TeUstilndig gegeben beben, fibetbebt une «iner {•-! 
lege/nnd C. XTI, 28 die Gewobnbeit der Tberat. neHBM.Ai«ab« dee^lnballe dienere Yetfii%swdfl6 firi 
Bunten ) Tor Anfgang der Sonne zniieten, empfehlen, iaraelitieehift I^toer beetimmten Ausgabei^ inwnleievi 
^Ue, und darum ein Alexandr. Jnde nnd^war ein dae Deuteche deehalb «neb mit benrlileeber Sebrift 



Tberapent gewesen sejn nrtige ; und $• 10 weist das gedniekt ist« Nach dem Gescbmaek jener Leser i 
TOR den naturhtstorischen MLenntntasen des Sebrift- anob.dieAiiistattang derseliieil^ namentlieb derCea^ 
eteUers (C. VII) 17—21) und das Ten eeinem Hasse mentv ¥en Ea$eki und die Ueliereetenag rum Jlfef^ 
gegen die Aegjptier (C. X ff.) hergenommene Argn- . d^s$9hn^ gewählt » deren Wertb von einem aUgemel- . 
ment 2urfiek« In Bezug auf das erstere Argument' nem .wissenschaftlichen Standpunkte aus Ree* nbditi 
fatitte der Vf. noch binzofügen kennen, dafs sich; eben bnck anschlagen kann. B amenUiek ist Jlnidtf 



Fseudosalome' wohl mit Riiekaieht auf 1 ILön. Y,: unter allen jüdischen Interprelftn am moietenin tal« 

9 10 und 13 solcher Kenntnisse iiübmen mociite. *. mndiecben Grillen l^efangen, wieit w^ger grttndli«' 

i Zuletzt giebt du* Vf. $* 11 als Resultat seiner eher grammatischer Aas1<^^, .als .dhen&ra und. 

Schrift Fügendes: Det Yf. des B« der Weieheit war Kimc/tiy und verdient das Ansebn nicht, welebee 

ein Jude von griechischer Bildung, und l>esals einige, er noch immer unter seinen Giauliensgenessenimi b^ 

aber nur aus dem Vm^tmge mit Griechen erlangte, hanpten sobeint* 

Bekanntschaft mit der griechischen Philosophie; wie o\ Halir (m TTsIäphIi • ft-lW ÄZ.*^Uv »► t t^ 

äldie seit Alezandewi des Gr. Zeit bei gebUdeteu ^^ S^^hiluL^ «1 ^ rJ^ - - 

J^dM gewAnlicb wurde. l>as Buch nehSrt wahr. J"«' '&.:i.%i^^^^ 

Sbeinlfeh in die Zeit des AntioehusEpip^nes und Jet ^r±^^^.t^^t^^^^ ^' f- " ^A'f^ 

SrfiiSrt ** Hellenismus im wdÄ^^^ Die "^xli^^^^^ 

Shnllcbkeit der Ideen des Psendosalomo aber mit WallfJ^ \^^^ ^{^^.Iv"^^' ?^ 

dSSn des Philo erklärt sieh daraus, dab beide, ob- : ^'^ «'*^«- ^832. 762 S. 8. (2 Rthlr. 12 gGr.) 



\ 



jfkich auf verschiedene Weise, die niechische Philo- Wiewohl die DnfAo'sche Uebersetsui« im AB. 

Sophie benutnten , und dafs das B. der Weisheit , wie cemeinen . den Charakter . des Orisinali mt t nclw mi 

dieProvarbien und das B. Sirach viel zu der. jfufAi^ Gunsten des lateinischen Stils anueo^ett but^ und« 

Amo der Alexandrin. Logologie beitrug«' * in vieler Hinsicht von der durch ScMtf :unA Hinanf 

Der Stil des Yfs ist leicht, wie auch ziemlich 1816 imgeCsngenen fibertroffen werden ist, n« ist<gle| 

#ebi Qiid correet. Zu berichtigen sind noch die Ci* da letztere nicht über den Pento teueb nsrgescbri»«» 

täte Sir. XY, 12 (st. XY, 2), XXIY, 2S (st. XXIY, ten, doch unter den vorhandenen lateiniscben Uebei^ 

19) S. 13; Sap.VIL 21 (st. YII, 22) ebendaselbst; setziu^^en noch immer die beste zu. nennon«, und 

gaii.IX,10(st. IX,0), S.14, und San^ Ul, 7 (st. die von der Yerlanahandlung veraMtalteien neuen 

llf 18), S.25»Note3ß, Drucke der yeif;riiieiien Tlmtie migen , dafs sie«oeb 

• immer ihr« Kffnfer finden miisse.. Die vwliegendt 



anden 



Als Nachtrag zu der neulich geUefcrten Üeber- ^ ^t^wne ^J^^^^^^^J^^^l i* d 

sieht deioriginaLsgaben und neuerem ^^^ ^f^^'^^*^ S-rJ?"^ '^'w*'!?!?'' 'l^ 

MnderA:T.(No.l.4i,.9-lldi^^^^ Fratüusehon Stiftungen ^^^ ««.» 

Ein noch die kurze Anzeige folgender beidenlSclfrff:' f^ ^^T *v *** T^ einem Sternchen bezeichnete, 

If«dienS- 6 ö theils in der Yorrede namhaft gemachte Berichtigun. 

ten aienen . . gen , die ober weder ^hb^ch , noch bedimtend Snd. 

1) BnuLin, li. dem Yf.: ta^^n «iipfi nmn oder die Dem* Plane 4«^ J>'sdien Arbeit .v^9re es gewiffo^ 

fünf Büeker JMose , enthaltend den Originnltart angemessen gewesen ,' wenn" der Herausgeber bei den* 




minKi 
ricbti 



gen), masoretbisebe Notizen, nebst einem neuem g^wieseniUilte.. Der Dnidk tat mit iteebt sparsamer 
nuf BrkUruw der Sjnonyrae Bezug nnhmenden: eingerichtet, als in der erdl^n Aws^abe , welebe9t7 
bebriiseben Comnentar für Lehrer u« Lernende« Seiten füllt. ... 
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^•ISi fiff Pialufeln LrtesdMefcrvihmgeii , trete 
nannfehfMfcer Twdmistlieber Beüriihmgeii mt nene^ 
tea 2eit, noeh lange niebt geaog geeebebea ist^ be- 
flarf Mr de» &mKUgen keiMK BmMmBg« Was er* 
gtena den Text betrifft, ao Terdieit ei^entllcb keliie 
ttrteiP aHea GeeammtaUMAbeB deaaeii oea Namen ei* 
fter nrkmdlieh trenen; Plntarek batdaa eigentbüni* 
Mdie Sebickaal gebebt, iMt lairter aeleken Heraus- 
gebern in die Hiade ra fallen; die: des GrrieeyBcbeii 
eben ae knndig eder noek knndiger ala er aelbat wa^ 
reB , gerade ana dieaen Gruftde aber eben ao hfinflg 
ibii mbgt wie aMae Abaelreiber an corrigiren aiek 
Termafeen und auf aeleke Weiae anvar einen leabarev^ 
aber keineawegea einen eektPhttarekiaebenText ber^ 
atellten, woTielleiekt anf einen Jeden gUckliek verbea- 
aerten Febler der Handaebrillen eine neue v\halu 



liare oder wenintena mnitkige Gorreetnr kam. 
Pariaer, Heidttberger, Minehener Cedd« aind noek 
iiidit cur Mflfte dier Lebenalieaebreiliangen Tergli* 
dien ; Ireiliek zeigen die Vertleieknann , die xn ein^ 
Keinen derariben von Bäkr^ Flügel^ &miemi$ n. a« vfl 
aiigeatelit Worden aind , dafSi die eigentllelien Coir». 
|itionen imareaTextea weit aber die Zeit nnarer faen^ 
tfgen Handaehriften kinanfreieben , und ▼erhMtnifa^ 
-mlfifig ▼tdHeiekt fBr keinen crieekisehen Sehriltatel^ 
ler ao weniae Aoabente ana €odd. an tieben ist, wie 
Mr Phitarai) doek bleüM« wie audi ana der vorließ 
genden Anagabe kennorgent, eine Vergieiekong nie 

Ena okneFmekt Mr einadne Bidlen «— nnd eke der 
ndaekrHIiieke Tkatbeatand ao yolktlndia ala inOg« 
Heb kergeatellt ist, kann bejireiCliebir Weiae keine 
Siekerkeit der Conjectnralkritik eintreten , ae aekr 
wir aiick dieaer aonat gerade bei Phitarek daa Wort 
im reden geneiat aind. Eben ao ungenügend lat ea 
Ma jetzt noek nn Ganzen mit der AMhmng einea 
Sekriftatellera bestellt, der ikrer dndk aowokl In 
apracUieker ala in aaeklieker Hinaiekt ao weaendirii 
bedarf. FOr daa allaeneine YeratSndnKi des Sj^raek- 
gehraueka , der kalb auf der Sdkultemiinologie der 
Hiebst vorkergekenden Jakrkunderte, kalb auf den 
lüminiaeenaen aua den SekriHatellem der goMoneu 
ZeK berukt, kaan freiVek ITyMantodb reieker jConi- 

A. L. t. 1SS4» Erd9r Emmi. 



neatftr zu deuMoralien anek dem Leser der Vifae er» 
Ideeklicbe Dienste leisten ; ui;d ein Lariam Pluimr^ 
dUani, freilick ein anderes als dasifeM^^seke, möebto 
in dieser Hinsicbt noek besser als alle Commentarieu 
aejm •— aber nickts desto reuiger bleibt immer die 
Brkilruag der einzelnen Stellen übrig, die dorck 
den niektigen und kfinstlicb Terseblungenen Satzbau 
und ao nancbe sonstige grammatisabe ipnd orato- 
riacke Angewoknkeit des Sekriftstellers auf dea er» 
sten BUdL oft soleke Dnnkellieiten darbieten, da£i 
die Kritik' bereits in ihrem Aeehte zu sejn glaubt, 
wffhrend ea die Bemilkungen der neuesteii Zeit nickt 
an -Beiipielen habeu fehlen laaaen» *wo eine einfsche^ 
aber griindliehe hteipretation oder grammatiaclio. 
Naekweisung alle Sekwierigkeiten kellt. Aber dieaet 
aind doeh im Ganzen noch zuwenig, als dals maoPlu* 
tareha LebMisbesebreibuBgen fiberhaopt unter die ee» 
nfigend oommentirteu schriftstelleriscnen Werke dea 
AJiertbuma rechnen dürfte; und das nMiliche gilt 
fest noch in hüherem Grade von der gelehrten Bi^ 
kllmng dea Inbnltea aelbst, so sehr sie auch dieser 
aowobl durch daa Interesse seiner Gegeostfinde ^ ah 
durch die Wichtigkeit, die Plutarck Ao ktafig ala 
auasckliefdicko 9*^^ i^^ «ns kat, Tordiente. Eil 
lat in der That auflallendydaC» dieser früker so stark 
geleseae Bckriftsteller /nickt daa Glück gehabt kat, 
ehen Oanmlb m if, jRm^^onnit, Dudfcar oder W^ise/anf 
an finden , die wenigstens einmal füra Brate aua dem 
Grobett herausgearbeitet, und in dieaer üppq; wu^ 
elteraden Pflanzung von GewSchsen der Tersduedan» 
aten Herkunft ao weit Baku gebrochen bitten, dab 
das YerhXltnils Plutarchs sowohl zu der smschicht* 
Uchen Kunde des klassiscken Altertbuma iUierhaop^ 
ala auch namentlich zu seinen unmittelbaren GewXhrs* 
mlnnern und Qo^Ihn in allen einzelnen Nachrichtek 
in ein deutlieiiea Licht getreten wSren; aelbst aock 
ttaermV bekannte Seknft über den letzteren Punkt 
beiriedjgt bei weitem nicht so sehr, als aadare Hhn« 
liehe julieiten des berülunten VfB über verwandte 
GegenatJtnde. Uober Plutarcha historio|;raphischen 
Charakter im Allgemeinen liesitzen wir manckes 
Tk^iTlicke, worunter wir nanientlickiSM/oaser*a Skizze 
vor dem oraten Bande der Uebersetznng des Die Cas- 
aius^ von Jiereii« um so mehr herauaheben wollen , je 
welliger wir aie td$ allgemein bekaant vorauasetzcB 
düffen; aber für Anwendung dieser Giwndslltze im 
Binzelnen ist noch ebenvo'wenig geaehehen , ala für 
Würdigung der zahlreichen Notiaen und Qiarakter^ 
Züge , die wir grofiMitkeiis Plutarch allein verdan- 
ken , und die im Gamien zu sehr den Stempel der Zu« 
VMlias^keit mw der Stirne tragen^ um Juckt an sich 
Zzz schon 
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ton wfidKge Gejgenstllnde Uatorischer Betraaktaog 
iTverdea» so WMliti(p avch steto die Frage Ueibett 
iC»," a«9 welcher Quelle sie der Seliriftstelk# g^ 
lopft habe« Die Kritik eeiaer Neehriehteii und 
I Würdiguog ihrer historiMAeii Braiichbarlcelt Ut 
ar zunfichat mehr die Sache des Historikeni Tom 
ehe, als des Heranagebera, desaen CfeachHft sich 
rauf heeehrXiikt» den Sinn iindGMfit seines Schrift« 
llera darzulegen y doch ao wenig es mdglich aejn 
rd y ohne eigenen piiiloaophiaehen Taet einen Pinto 
sr Aristotolea genügend za commentiren , ao wenig 
nn der ErkUrer eines alten Geachichtachreibera 
i aachlichen Kenntnisse entbehren, dorch welche 
ein es ihm mtelich wird, den eigenthiimlichen 
arakter seines Schriftseilers in seinem Werke zn 
forschen; nndeswird dieCs um so nothweadiger^ 
stXrker, wie eben bei Piulareh , die Betmiaehung 
l>jeett?er Ansichten und einseitiger Zwecke is^ 
I ein Schriftsteller seiner Darstellung gegeben hat« 
ler selbst für das erste und noihwendieste, dieVer- 
liohung der Plntarduschen Biographieen mit den 
tsprecbenden oder abweichenden ]M achrichten eu- 
rer Geschichtaohreiber, ist nur erst in einzelnen 
•ecioiattsgaben etwas Genügendes geschehen, ob» 
lon es am Tage liegt , ' wie weaentlich' aelbst die 
ortkritik und Textesconstituirung tou einer sol« 
m Rücksicht auf die Saciw abhiin^, wofoii«euer* 
igs SMenU in seiner Epigtaia ad Gfkkfr* ihrman^ 
m.Tor seiner Ausg. des Themistokles |u LXIII ff* 
lige Beispiele gegeben hat; und wie w^it iM es nicht 
ch von diesem rnncte bis zu einer gründlichen und 
taillirten Beleuchtung der Art und Weise, wie 
utarch das Leben und Wirken seiner einzelnen 
ilden au^fafiit habe, im Yerhfiltnira zu dem, waa 
s sonst die Geschichte von demselben berichtcKt, die 
eh allein den Leser, er se^ nun Dilettant oder Go» 
^ichtsforscher, auf den richtigen Standpunct zum 
^rstlindnisso des Schriftstellers setzen kannl Dab 
V unter diesen Umstünden und bis einmal die 
nmtlichenBiograiAieen ihren WyUenbaeh gefunden 
ben werden, jede neue pliilologisch- kritische An»* 
be einer Lebensbeschreibung mit freudiMm Danke 
llkommen heilsen müssen, liegt am Ta|;o| jede 
raelben kann wenigstens ala eine Vorarbeit zu dem 
sten croCBen Ziele betrachte werden, und wenn 
\ aus aer Feder eines Gelehrten geflossen ist« der 
h, wieHr.Prof.ffWd, bereits als sorgfilltigen und 
rachknndieeu Kritiker beurkundet hat, so legen 
r ihr deshalb achon im Yoraus einen doppelten 
erth bei« * Diese Voraussetzung wird denn auch 
s.Yorliegende Werk bei nHherer Prüfung im Gan- 
I nicht täuschen ; sollen wir jedoch jetzt genauer 
er das VerhältnUs dieser Bearbeitung zu dem ao 
m gesahilderten Bedürfnisse berichten , so finden 
r dasselbe freilich nicht in allen ftiidcaichten auf 
iehe Weise befriedigt; und da Hr. U. der Vorrede 
Folge, nach mehre Plutarchische Biographieen her- 
zugeben beabaichtigt , so halten wir es für Pflicht, 
»ere Ausstellnnp^n etwas weiter zu begründen, 
ae damit dam eigen AfimUchenWorthe 4es Bueha 



zu nahe treten zu woUan. Dieser besteht twstreitig 
in der Kijtik und Wofterhlürnng, tdie^r.'cJSr« nicht 
•nnr nMt«#hni|itohem¥leU!lo^TorheiiiÜe^ «ondera «neli 
mit greiser Umsieht und Klarhett gehandhabt hat; 
-über darauf beachrXnkt sfadi auch trotz seiner Stfirfcn 
so ziemlich der ganze Commentar, In sachlicher Hin* 
sieht finden wir nicht viel mehr als Verweisungen auf 
die gangbarsten Lehr- und Handbücher, flecrefi's Go- 
aehichte, Creuzer*9 Antiquitütcn , Ruperti ItM. ge^ 
neidojfkae u, dgL , und Vermissen nicit seltda iKe wm^ 
iassenden philosophischen und historischen Studien, 
die ein Herausgewr Plutarchs eben so gut wie sein 
Schriftsteller gemacht haben sollte« So ist zu Jbmilm 

aavTö ^(Qotmlaq d'twp intarijinfiVf nichts beigebi^chl, 
als einige Beispiele Über fttugrvfijaai , ohne auch nur 
an CScero de mrf« deor. I,'4i zu el^innem: „esf 'cum 
pietas uisiüia adverfum deos — ^^ s&nditas auteme0 
9cieniia ^olmtdorum ä i$ mm ''\ «m des Fkteniachca 
Buthjphro und sonstiger .griechiaeiierPhilosophra 
gar nicht za gedenken« . CL 9 und 12 hatilr« BL im 
grofse Verweahselnng, die JNntardi zwischen dM 
jjralatern und Bastarnern begangen ^hat, gaiit Obet^ 
aehen ; die Bastamer waren ein germaniaoMff Stnauü 
(Sirabo VIL p. 306), den Perseus ansdrieUieh mm 
der Istergegend heriieigcrafen hatte (Ata« XIÄl^ 11). 
Die Galater duMj^eii, 3HHi welchen e« 12 die Bede Ui^ 
erscheinen hei Lieu XLIV, 2S nur als ei» w^reng» 
ter Schwärm, 'der auf Abenteuer ausging; auch iV» 
1^ XXVI, 9 untnraeheidet beide demUeh: mi Sio. 

Tiiy, aal ^paiMyf orr Toetbr ayoirior fiaUov ^ teiig As- 
atu(fVttg ». %, X. C. 15 iat ilher das Pytbion anf da« 
Olympus Uors Matmeri angefahrt; woit zweekmiv 
biger wHre O.MiUler gewesen, Darier L S^ 21. n«4» 
Gleich nachher mufiite erinnert wefdnn , dnb fäyunmi 
hf T« gvyitkY^ iv9fi&^ eine Uebettragnng dos latei* 
nischen primept S^mOm ist« G» ÜB mden wir keine 
Sjlbe fiber die Sitte, die, erdberten Provinzen durch 
zMu Gesandte organisiren zu lassen, so data der La* 
aer denken muCs , ea wire diefa hier oin apeeiellon 
Fall nwesen; doch s. d.JBrkl. zuIXe. «dufff^ XIII»4« 
Zu TimoU cw6; iänxpi^ r^P 4 fittAifOia nm%i mü xi 

Yiüfiov npoia/pioc oä^ fir^To/oMMrir «I itpii^^rcv iMMtaßikr 
A<sai bflgniigt aich Hr^lf« mit einer spfnchticfaen Note 
über mcUnn, ohne auch nur miteinem Worte die Auf-* 
merksamkett aoinesLesera auf die Platonische Quello 
dieses Satzea s« Unken, die er doch so leicht im jMsm 
f. 87, Arnims, p. 202, MepM. VL p« ^00 m. s.. w^ 
finden konnte. €• 13 zu £nde hat Hr.. A zwar oino 
lange Note über -die historischen Beziehungen dar 
Stelle , . veraMth . aber oben dadurch nnr einen Mangel 
an historisoher Kritik, wenn er disselbe auf DioM 
Gemahlin, Dionysius Schwester Arsla^ beziehen iin4 
demgemSfa xtA vr}y Aitkf/^v • • « fii^ unoOm^owaav futä 
Yo« U^ov statt wul riiv vit^p ä6ikf^v xai yw^*^ •• • 
ßlf aTw^mifwca^ fmwi jw tin^anf hm^ will; dioThat- 
aache, woriwf Plutareh anapielt,. ist die von Slraio 
VL i|^2S9Wiahtete> diaär^AiiuchbeiJs&'nfKy« 

1 ,* : V Kisf« 



Mi 



Niiiih 00. APRIL l»d4w 



JSRvf, K, 8 «tnd UMlm. XIL >• 5#1 ffadeit kuhirti»^ 
von dem ÄcbMfaMrie*, 4tis Üioiijrsliu In L'okriaptfiiklr* 
goiaMCM4l^i4iiJ^ wMl^l^wester ndtet^nfei TOl!^- 
|«m ttd «liMW^ itiiiideij Arfgen 96\ae roft'ätn Eln^ 
4MiiMm'^iDM»!'§tirdt' nfieb Ihi^r M^mÜfeHmen 9t^ 
fMiittgitmkr« 9i VM Ist iMi%, dalSi ftm dem, Watf 
PintariEli fiicfr «rz»lllt , in ^tWiia IKoitt^ nlebto steht ) 
dttCslilMr <di«M Ver«nns«njgett'd«s SehriftstelllrtPB Httt 
tfMi süliftt M maMkm 4Seelleft ikfr ün^cMbdt srii)r 

ilotMln»iadrto;*aOd«B'^iiflia. der]fiinia>«.9ii« 12 
db» Cbmiliot, diMer c. 33 wieder den ReiitiMfar} tnil 
grdtasr WalvAeHiialMikeit wird daiier die^ IctM^Hl 
Stelle für T^fiftUcUt gehalten! ▼ep|;k Lion ^'mline 
fm FItthimias Mtifmrit (<irott. 1819) p. 25« Bb«tt se 
•fürt^er CMsar e,6aitt.68 den Bratas, nnd dieeer 
e**9 jenen; etne'Toii beiden mnfe ein CSoaeem eeyn} 
ds^sette Fall, aber «triti bei unserer Fifa ein, die zwai^ 
^läiu 93.denDion eitlrt^ selbst 4iber bereits in die^ 
•ein e. M oitirtibt. Liifi f reilieb wiU^ A« a. O. $. 3ä 
lieber das ietzt^ve CMat ansmerzen ; uns aber dünkt 
dibfs US «o nnwabrsdieittlicber, als der Dien nadL 
^ 2 bereits das swölfte BefA det^Lebeiisbescbr^lban^ 
gen bildet^ Mse^ Paar eise noeh spHter geseiirlelieii 
eeyn nifilMs. wübtend die Yerrede es dem Anfange 
des ganzen Üntemehmens niber aen rlieken sdieint; 
Deck dem sey- wie ikatf weUe, sd glanlien wir diesd 
SteUe ak Uollngiiebn Biiweis^anfttelleii zu kSnnen; 
4nfiiHn A inUstDriseberlHnsibbtdett Pffiehten eines 
nergftltigenlleratasgeb^r* nieht überall genügt bab^; 
Fir die gssebicbdiebe ITebetiiiebt des JStofb und Yer- 
ckielnnig der gieickseitigen BegelMnheitte naeh den 
Niaehricblen anderer Sehfilinteller ist zwar dnrek di« 
•ngAMngten TUnlns dkrenelojfiew nicht umcweeknitf- 
^Hi ^oMi>V^) dagegen rerailssen wir aneb (iber die Be» 
kamUnns^ des CMgenstanden und d#ta Cbarakter beider 
Ble grapfa e en Imder jede Andeutung, was wir um 
Mteebr Iiedanelni, de siebHn Jf« indem gleiehzeitig 
trsekiemaien PregmoMe: flWapi W KJ isii tu PfcifprdB 
vUam'nnmkmiU mfpvinrimim^ Barntki ISSS (158. 
4.) dieser Au%alMi veuemmen gewaebsen gezeigt 
kat. * Fast rennntken wir^ dafs jene Prriegemenn 
orsprOnglick dieser Auscabe einrerletbt zu werden 
bestinmit waren » aber bei der nnreriilltnifemSbi« 
gen Stlike des exege t i sei ie n Cenmentars wegbleiben 
muCsten, um das Yelnmen des Budis niek* noek am 
TergröfiBem; aber da Ctelegenkeitssebriftea OnrerNa-/ 
«ar naAk nnr bk wenige UHnde kemmen und üuretf 
Ciegenetand nur naek und naek und stiskweise er» 
edklipfen können» se bieten sie lllr den Mangel des 
Torifi^;eaden Bnekee nur sehr unrirflkemmenen Er» 
•atz, und wir lienierken diefs nn se tmangenekner^ 
da der Inlmlt den Gemmentan trotz seiner neiekbal-» 
tigkeit doek nicbt se besebaüen ist, dafs aiebt^ man^ 
ebes daraus dem Wertbe des Bushs unlieschadet kif tte 
weableiben können. Hr. H. scheint diefs* selbst ge« 
fiUiIt zu haben, wenn er in der Yorr, p« XI^ sagt: 
M fiiod if aA'iim /ort Mse es me fMfinioifiwm li^^ ui 
eimm de lemanaiu rebuM gmarurngm copia$iare iracia* 
Ho§^mriäoclifwmimU§ere9itf hmgkr usem ae tmiHU 



oi^ eertn'* — und slck^amit enteiAuIdigt^ dafb 
ibeils de» 'Sehrtfkstisller noeh immer einer genauem 
Pestift^llun^' seines eigmthüniUchen Spriicbgebraueba 
* bediMüF^ auch; We dmelbe nerade^kelne Itesondereli 
Sefawierigkeiien darlnete, ' AeUs s#ine eiaene am& 
liehe Steilunff flitf laekr auf ^as BedirfMOi dke An* 
fRttgers ak &b Gelekrien hi n weis e . Letzterei zeigt 
jedech nvr, dafs Hr. H. die erste Abferderung , 4la 
F. Ak ÜUf mit Recht aa jeden Heransgeber euiee al- 
ten MhrlRstdlers maebt, sich sein, bestimmtes Vm^ 
Htcum deuklich^zapt^rgegenwaitiaen , TsmaehltsiMg* 
bat} and was den ereteren Grund iietrift, so ist ei 
anndech bisweileh sendet*bar vergekemmen, WSvten 
and Redensarten, wie tyxtxeüalnuv, dereKmpien^ cw^ 
diK^iV van Ehegatten , ovpcjucTi^ u. dgl, als JVuf ar^ ad* 
tnoikm famiHare$ bezeiebnet zu finden , di^ dieadn 

Swifs irtcbt meiup und wiebt weniger als jeder ändera 
rfeche in WN^Lemaienden Fallen iwaudÜU Den. ge« 
MMdtt Fleilb , den Hr. H. auf seinen Cbirinieatar <ver* 
wendet liat» wellen wii^ keineswegs verkemien , ua4 
kier und* ^« zeigt lAeh seine Belesenhait' in seiaasa 
Schriftsteller im Ckgensatae mit seinen Yei^lingenl 
in einem gUnzenderii Lichte, wie 8. 446 und 504^ 
we er Ramnsarten , die Schäfer für bemerkenswerdl 
eder aekr seifen eAlKrt hatte, mit einer FfiUe tozI 
Beispielen belegt; auch fehlt es nicht an gutgedaeh^ 
te» ^grammatischen ObsUrvatienen ^en mancherlei 
Art; in satsm uns jedoek derTllel imiit eineSamm« 
luag phiMogisciier CellectaMen , eder ein gpeeimm^ 
enämonUi dessen der Herausneb^ wairlieh nicltt 
mehr Imdarf , seiidern eine BrUarung zu einem ba*. 
stimmten Buche Tersprielit^'se können wir das mi 
▼isl Mr iceiaea geringeren llangel als das zu wenig- 
kalten. Was seil X. ». p; 152 die zwei Seiten lai^^ 
Ifete aber ye^w, wo S*' oh im Texte st^t und yen: 
Hn« H. seliiet* gebilligt wird; was pc IM die Bei* 
spiele ten Ayütn&p eonAenhimene u« s^ w«? WSre in« 
zwingen die Werferkllmng in dtor Weise yoBstln- 
dig^ dafii kein Ausdruek und keine Redensart tibmr« 
sangen w8re, woraa sieb eina gelelirte Bemerkung 
knapleb lieis, so wollten wir uns diese Ausdeknung' 
wvhl nach' gefallen lassen; und so war es auck an«' 
sche ine n d Hn. JETs Absiebt,' wenn er in der'Yoireda 
sagt: „Af Mfivii9e4iimiaceiniiienfflrtis, utt/uaeem^ 
ans vd mi m fi e wem ertUcniii vel ad tnütfreiaUanem 
imm grammaUeam tum kiHarieam^ et maxtme qaaa ad 
ilhuktmdum eermonem- fhdartkium petiinereniy ea 
diligmür migae aeearaie ejfpliearem^ ; al)er so reick* 
Hckee Uckt er auck aber einen Tbeil des vorliegen« 
den SpnuAsclMtzes ausgegossen hat, so nngenttgend 
geht er wieder filier andere, selbst spraehlieh inter*. 
essante Stellen — des historisclien gar nicht an ge- 
denken — hinaus und laCst uns nicht selten wIrklick 
filier die Grfinde seiner Auswalil In ZweifeL Znm 
Belege wellen wir gleick das erste Kapitel der VUa 
AetmlH etwas naher durchgehen. Hier begeanet uns 
nfeick zn An&nge die Redensart Hpuf h igöTttfif tj} 
TüTofif • • • • Koafiifif rir ßlov, WO ein Herausgelieip 
Plutareks die zahlreichen Bei^iele dieses Bildes 
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, ISa Mft MiMm. ejmMtt Sehrtttfteller bi|ur«bnicht 
lt. Tob teBllqpM«ur zwaitm PrlpoMtioB kiitlUe« 
OM ^^>ee. iVtfforol p. 7 Plutarehisck« Beu^iale «a- 
«nndtt» die 5iiifmi» «rf Tlkemitocf« p, 2Q7 noch Be? 
mtend vemekH Aat; bei iler GewöwUehkeii dieser 
oulMetimi geftOgen jedoeli ««eb die wenigen deii 
[n« A^ dagegen beben wir nne im Selgenden eelif 
ber.^ Bmieriknag gewundert » dofii ,, «üf^c»^ Jk /• 
m Uam arnare quam ctmpommv^ imt0 moäß miir 
WTt^ ser { solltefir. U. eo «ns OlHireehenbnbfMH ^i# 
idb in diinem Terb«n«edb den G^ei^bnib Ton 4en| 
niegei^^rtt^mcfat? Minder airffnUend war es vM 
ieira. naeUer gegen alle Handeebriften und Sltern 
dfltienen , Mhf aU* { statt A)X ^ gescbrieben nnd 
HPtbeidigt a seben^ ebseben wir davon wenigsten« 
InoAnxeice in der Vmrietof leetionU erwartet buttert 
I, wie jeder Handscbriftenfcennei; woiCs, ein Aaeen^ 
Mnowrega so wiilkftrltcb wie ot^m .eine Interpwt 
joB'^vertedevt werden darf} delilrrtbvni solbst aJier 
HlHr. A mU mebran Aanbaften Gelehrten» wotü' 
■ter wir nnr SiMhamm ml iVaf. Metten, p« 96 und 
yurm Comm. inDmmtek. p. 71 ff. nennen wollen, ge-^ 
lein; so fest wir aocb Überrengt sind, daflt kein 
frund irorbanden ist, naeb eiiip qnrdhgebends. JüA^if 
I Slk* H n verwandeln , Uofs weil ssa» sonnt bbn 
reiten andi .filLo $ fndet. Wir denken ▼ielmobf mit 
dafar ml Ihmortlu T. h p« VS2: ^iVbsfüoi^^tmH 
hfsme nUül üdeteetMU/. eeribae m «U^ eei «nKo- 
im memm ii aomm^gfim nofi- fMueemm em eH neiurui 
t mtertenUer äXl\ Jfohm mimiitmut cUl'; ertkegra» 
lise iffitur eeneUuMa peedt^ itt.peeleriorem ratiemm 
Kgueeegw m imer^ — woMgstens wo es die Hand* 
ArifteB mit sidk Iwingen, obsebon es uns überhaupt 
Bfasint, dafsf die Grtocben'ZtUe zu* ape^ropbiueii 
iaht sebr Uebten. Und wenn Hr. ff^ aalbat augiebt» 
ri der Lesart oMtrl würde dU* $ att;««!iner Stelle 
Bwesen sejn • ebne oitt.?orbergebendos SlJm zu veiv 
ingeu^ «o auUn wir niebt ein, warum er diels nun 
lit Binom male demNominativ aufdringen will; zum 
FeberfaMO ofinnew wir an /xfoiam l^ue; Demeeth 
. 3f^: mFroic evdÄ" 2r 4 dndioetwag mMv, WO das ein«« 
lebo ij ohne äiXe steht. Aebnlieher Art ist uueh in 
nseiur Fite selbst c 6 : eüiv dStie^,aag $ ^oy tA 
^ixff n9fi^k»ht9 wo wir uns sehr gewundert hiiben,. 
eine Sjrlbo über die Constroction erinnert zu sehen, 
rührend Hr. A« die Bedeutung von uSmmA mit Bei- 
pielen erllnlom zu miiflisen geglaubt bat* Weiter 
ednrfte in dem oben berührten Satze aueb wohl 
oeh die Redensart ro yiyvifitrev eine kleino B^ 
itening, die, wenn sie niebt . mUssig stdin selV 
atweder dea Yortbeil und Nutzen , der dem Sebrift-^ 
Mler daraas znfliobt ~ vergl. Viger. p.3S7$ Uem^ 
teH^ oäiMcmn. T. I« p.411. ea.BitMmt. -^ oder. 
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daawabae 5Vos«i, die oigontUabe Btsrihnffeuhslt der 
S^Mibe badeten mnb« wie PImt. Heßelek p.i61. B.t 

%it w/?^ii*mr; oi^ Ivffeo^ ,. Tgl ü^ßnhKf.m^ami ' Imk 
J/^»4M erklfirt Hr« H. zwar dniob iUpifm s«m^eiu| 
abar obne Beispioloanzufiibrsn^ dis^dfsb dben na gut 
wie bei mw^kafißdtßUi^ an Muremi Platze gewesen wS^ 
ren; auCserdem mSebten. wir es hier aadi Kstier csur 
rkfioaecipere übersetzen, wie solbst.die Boii^^iole fit 
ne^lofM^Hr luebr auf Bewirtbuug als «uf Beberiioiw 
guiKmJMH y^nimeiexnmiieemm^imUfi^Wpl^ 
tmbam qdSe^.&m, eone. p» 938.aiueniMkwafaMrou 
Befspi^lffi^ ^4 dals iTuUffaßeSai ^ wonOber Hr. A gmr 
nii^ boqgel^acht bat, zu diosMrBeibmItniig glaset 
falls paCit, z<^|g^ z. a Dieg^l4itft.UtiMt e^i^v«^ 

im^eißiv rntBt fwof^ii^v h A/p^nafeiJOldtWi, intU^ 

5m»inog ew Yaoz^TSoc. Aueb jirn^MtfiicOr. konnto 
iircb .einige zweehmVlsiae CitatSc erlintstt wer» 
den: tbeils rfiduichtlieb des Vnteraebiäds TMi^dem 
einfachen ^m^kuf durch JHederk SU. Xlf, 15: eSrer 
^' iitnuioXiiS fiiy ^^^UfureceHip Igmfpmm mfitriw 
ixw, dva^Hefovfiiwc^a nal put* Jme^fiääc SStrmi^el 
p^ i/ihfiXfpf JfxH enevi^ — Hieib für die seltner« B»» 
' ' Dog auf Personmi dnreh LmAm^ Mn^ki^. o. 15t 

>ie folgend^ Demfokritiscbe Stelle bat Ifaw H. aebu 
gut gegfu alle Yerbeseemngsiwsnebe Tei«heidigt 
und Bamentlicb den Gegensatz zwisaben osjzmXu und 
ojciu^ tnelfend nacbgawleaeni mr Usu dem Cbiaaibu^ 
auf dem dieser beruht, bttto «r, uima mit. Verwisi» 
rang auf Wurm ml Dmmrclu »«119.^125, noofc ata 
Wort biozufilgen können) dagegen Termbion wi* 
ungern eine Aiote über o avtpij^y in der Bedovtung 
von Luftraum oder Aetber; rergl. WeeeeÜM. ai Di^ 
der.Sie.Ij7\ W^e9$i. ml Phd. de eera Mm. rimL 
10%; Sckaefer MelelU ent. p. 38. Aueb Über die 
'"^Verbindung durch evra — »«a wfire TieUejeht eine 
^imruag nicht zn Tiel gewesen, wen^utona in sO 
fern sie weit seltener. als die andere niu^^ rs ist, 
wja diefs neuerdings JwcohHz adLmM».iI}Mr. e.25 
gut bemerkt bat; weitere B^piele finden sich bei 
2>ici0M. P^rostl. cw 53, JPUhetr. Imagg. I, 6 u* s. w.f 
wesentlicber aber vmrmÜBiaen wir Bemerkungen fibor 
ixifiifHP und ttatafiilXuv in diesem 4Satze: Xiyev oSr* 
aX^^ md n^ig dntQuprevg ixfleorra inmda^wiag $ie 
fiXoaafüt,p KarmßdXXwv. Das erstere steht wie bei Se^ 
phod. Bledr. T«6a8z opäg, neig ier^ imfga , V9m 
der^ Yerirrnng vom rechten Wegei ftir das andere 
mochten die von Zell zu JruM^ EifL Itte. 1, 5. Bs 
mUe) kiyet nfoc mt4 wxaßißhprtat y beigebradkteu 
Stellen nicht ohne. Aehnliehkeit seyn; Sponymn 
mud: e^ Tovtev mg iftetmiv Uymt »uvuyug M Hof« 
fietten. p. &k B» ; und : J ^ j ^^ ik» ^arftit Mtnamwt^ 
f^aofi t^g ißwß^tmeg te»i«M^y bei- Doms« de Be« 
rmU. IX. p. 587. K ^ 
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{Beaehlufs von Nr. 69.) 



_ni fiffelsten Satze Aen bereito Ende vorimn Stück« 
Erwähnten giebt Hr. H* fast eine SeitiB Ton miepielen 
ffber iavrdhg für ^fiäg airoig, ohne i^enigstens über die 
Bedeutung Ton npagßdXXuv ein Wort zu salben, woTon 
dö^b Parallelstellen, im Eurip. Im. y. 598 : ^x Si yaQ-^ 
fioviig naXtv ftivainAQ Siffta nQogftaXXitg nat^l, nicht eben 

ZU den hSnfigsten gekoren möchten ; aber auch ^xx(>ov- 
f iV xal iito^^a^cu durften wohl nicht mit Stillschwei- 
gen übergansen werden — vgl. Aristai. Eih. Nie. V II, 
M, 3: hxfom t^v Xvntjv^^. und obachon zu Utmg Pin- 
tarcfaische Beispiele anfg^hrt sind, aoTerdiente doch 
wohl der Platonische Ursprung dieser Redensart eine 
Bemerkung; vgl. Wot. Tft«iele#. p. WS. B, : o^ Jv^/if- 
yÄC oiii fiaxfjttxwg iXX' ^Xm tfj itavola cvpiu^dg. Die 
Aenderung 'endlieh, die Hr. U. nach Keiske anfge- 
Bommen hat, Tt>x^ig für V;v;^rc, billigen wir vollkom^ 
men; finden sie aber keineswegs durch eine grund* 
litehe Analyse und Exegese des ganzen Satzes Gerecht- 
fertigt ; glaubte Hr. H. auch im Einzelnen weder über 
tS^iotg noch üherivnoTfda nochiil>er xaroQd^ovv etwas 
sagen zu müssen — was doch lielleieht eben so nö- 
thig gewesen wHre als die Citate über die Yerwech- 
selnng ron rv/tj und V^;t4 — so konnte nnd mufste er 
doch über den Gegenstand selbst, den Wettstreit des 
Verdienstes mit dem GlüdLo, um so mehr etwas sa- 
gen , als dieser auch sonst ein Lieblingsthema Pln- 
tarehs ist. Yen andern SefariftsteUem erwähnen wir 
nur Oifero, der f»ro llal6o c. 4 Tom Pompeius sagt: 
in am imoiiu summa foriuma cum summa tw*fiife ocr- 
tami , ut ommium tWicJs flu$ komim quam deae tri'- 
tHoiur} mehr'gieht Lshufk ad Isoer. Evagor. p. 70 f.; 
Pltttarch seÜNit aber hat diese Frage bekanntlich in 
dta heiden Abhandluncen de Alextmdri Magni fsr-» 
funa an virMe und de feriuna Bamamnm^ dergestalt 
sur professo behandelt, dals eine Erinnerung daran 
hier gewits an ihrem Orte gewesen aejrn würM. 

- So viel genüge , um unsera Lesern einen Maafs- 
stab zur Beurtheilong der YoUatHndigkeit diesiM 
Commentars an die Hand zu gdien; wir roüfsten 
selbst eineli Commentar schreiben , wenn wir in die» 
ser Art neeh länger eigSnzend und berichtigend f^rt- 
Aihren wollten , und werden uns daher im Folgeoden 
nur noch auf einige der hauptsäehlichsten Punkte 
beschränken. Im Ganzen müssen wir jedoch bemer- 
ken, dafs der Timoleon gröistentheib auafOhrlicher 
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und soigfültiger commentirt ist, als der 
jener ist offenbar früher angefangen und länser nach- 
gebessert als der andere , obschen Hr. H. vx seiner 
Ausgabe das Leben des Römers vor das des Griechen 
stellen zu müssen geglaubt hat, und diese Abweichung 
sowohl von den Handschriften als auch von Plutarchs 
sonstiger Sitte p. 115 -« 122 nachdrücklich vertheidigt. 
Sollen wir darüber unsere Meinung abgeben, so leug- 
nen wir allerdings nicht, was schon ältere Erklärer 
sahen , dafs der gewöhnliche Anhang des Timoleon : 
%» fiiv SvpaKsvaimf nqiyfiaxa u« s. w. zu abgerissen sey, 
um an der Spitze eines Buehs, wie Plutarch seUist je- 
des Paar verglichener Lebensbesehreibungen nennt, zu 
stehn, und wenn die Yorrede, die jetzt das erste Kapitel 
der ViiaAemäü bildet, wirklich zu dieser gehört, so 
unterliegt es keinem Zweifel, dafs diesellie eben so gut 
voranstehn mub , wie es bei Sertorius und Eumenes 
der Fall ist; -?- dagegen war es uns wirklich sehr 
befremdlich, wie Hr. jEL an dem Sohlusse dieser Bio- 
graphie so gar keinen Anstols genommen hat: ovjog 
fxiv IlaAXov AifuXiov tffinog xui ßiog Xiyezat yt^ded-ai,- 
woran sich jener Anfang des Timoleon ebenso schlecht 
anschliefst, als der der Coniparatio vortreSlioh daz« 
palst: roiQvvmv 6i rdir xatä r^vlarog/ap S^vww x«t.X. 
Wir zweifeln daher nicht, dafs die gewöhnliche S^I- 
lung des Römers nach dem Griechen auch hier bei- 
zubehalten , dagegen das Proömium von dem Anfang 
des Aemilius weg, geradezu vor den Timoleon zu 
setzen sevn möchte. Wahraeheinlich standen ur- 
. sprünglioh in den Handschriften die Yorreden ebenso 
" von dea einzelnen Fitii, wie noch jetzt in un- 
Iditionea die (hmparatimesj wenn daher duh^h 
einen Zufall, von dem hier noch die ältesten Ausgaben 
die. Sparen tragen , eine Umstollong der Viiae selbst 
vorging , so konnte es sehr leicht geschehen , dab 
Proömium und Coniparatio sich an £e unrechte Viia 
ansehbsssen, wie wir denn in der Aldina auch die 
Cemparatio mit dem Timoleon verbunden finden , ob- 
schen dieser voransteht; daraus folgt aber eben nur 
eine soMke Gonfusion der Abschreiber, nicht die 
ursprüngliche Stellung der Lebensbesehreibnngen 
sdmt; diese scheint uns durch die verbindenden Par- 
tikeln ^y — M so unwiderleglich dargethan, dais 
wirHu.if 's Afiuderung keineswegs beitreten können. 
Gehen wir nun noch zur Beleuchtung einiger einzel- 
nen Stellen über , so müssen ^ir Kritik und Exegese 
trennen, obschon Hr. A in seinem Gommenter bei. 
des verbunden hat. Zwar steht unter dem Tezte eine 
Angabe der leichteren Yarianten; bcS jeder Stelle 
aber , deren Kritik etwas mehr Ausfuhrliehkeit eiw 
heisebte, hat er sofort auf den hinten besonders ste« 
A (4) ]|M^ 
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henden €emiiieiif»r verwiesen , okne ancli nur cwenig« 
ßtens. ißtk fit^ 4e9 Fmfe in 4ar 4ffn(a^% criftpar 
kurz anzugeben, «asüttüLeirtüKe aek» erachwert, da 
inan sich jetzt die handschriftlichen Lesarten mühsam 
aus dem Schwalle der Erklärung herans sndren mufii. 
Eigentlich aber raufs man, nm den ganzen kv*ilisphiea 
Apparat zu übersehen, an /tifn/^ verschiedenen Orten 
aufschlagen, nä'mlich aufber dem Texte und dem Com- 
mentar^ in einem besonderen Anhange die Lesarten 
des Cod« Par, 1676., die He. A erst (^püter selbst in 
Paris verglichen hat, nachdem der Text bereits ge- 
druckt war; ferner in den Addemli» die Ejccenia aus 
dem Cod* Par. 13# ; nnd hinter der Vorrede die Va- 
rianten von vier italiemsohen Haiidschrifiten, die Hr. 
Prof. FFa/2 in Tübingen am Rande von Äfifr^'«]heni<- 
plar der Aldina bemerkt gefianden-kat, wobei noch 
der weitere erschwerende Mi&veBstnnd eiat»itt, daSB 
Hr.A sich nicht einmal die Mühe genommen hat, die 
Seitenzahlen der Aldiiie, naeh wachen £e CoUation 
gemacht ist, auf die Capitdetntkeilnng seiner Ans- 

Sabe zu reduciren. In dieser Hinsicht verdient also 
lese Ausgabe den Namen einer übereilten;, nnd je 
lilngereZeil Hr«£r, zwischen dem Abdmdke desTex-« 
tes und der Herausgabe hai yerstreiehen lassen , desto 
sichtlicher tritt diris hervor, wie er 2.B. aneh mehiv 
mals im Commentar (vgl. p. 240, 272„ 233> die in de» 
Text geatzte Lesart zurückgenommen hat; im Gan- 
zen verkennen wir jadeek keineawegs ilen giUadlicheB 
Fleifs, die groCse &orgCak, die Hr« B. auch auf die 
kritische Ausstattung seiner Ausgabe verwendet hat^ 
und da noch dazu die letztgenannten Varianten nicht < 
sehr erheblich sind, so begnügen wir uns zur unge- 
f Hhren Uebersicht gern mit den Lesarten der Müneh- 
ner, Heidelbei^er und Pariser Hnndsehriilen, die 
wjr nebst einer neuen Vergleichung der fillestenAiUM 
gaben unter dem . Texte zusammengei^elit finden. 
Was den Werth dieser Handscbrlfiten betrifit, so ist 
er bereits anderweitig in der plutareUschen Literatur/ 
bekannt; namentlioh die Pariser AB CD aus dem, 
Alcibiades von AoAr^ gbieh diesem hat Hr. üf. den 
Cod. Par. A^ mit wekmem B in den meioten FMlen 
übereinstimmt, seine» Aeeension. zu Grande gelegt^* 
während Mon. und Par. A die sehleehteste ftemilii» 
bilden. . Eine sonderbare firecheinung bleibt jedodi 
der Par. C mit einer ganzen üeih^ eigenthümliehe» 
Abweichungen, namentlioh Vertanecbungen von Sv- 
nonjnus und Umstellungen, denen wir sogar nicht 
selten den Vorzug geben möchten , wenn sie nioht in 
zu entschiedenem Widerspruche mit stfmmtlichen 
übrigen Handsckriften standen , wefshalb denn auch 
Hr. H. hier nur die Diaskenase eines Abschreibers 
erkennen will^ der. mehr auf den Sinn als auf die 
Worte bedneht, sieh nicht geseheat habe,- um der' 
Deutliehkeit willen auch bisweilen sek> Original zu 
verlassm« So bietet evAemil. e. 28 imiunvift^po^ für 
Meixvvfurai , wozu Hr. üf. bemerkt: ^^plmceret ^ nki 
omnium f^Hqmrum Utrorum anet^iiaiB munUa essei 
altera leetio'^i e. 31: «{ fi^M^ fi^ ^«^C dßtfialov Oc 
T^v ttSXiv if4Miawofig, ^mie qiMempifth{M^Hr.B*) • 
V^egiautp 9t i ffliSfsM flnew e#äg»» »isi phrn W9ler$t 



aacioritas Par. il"* n. s. w. Hehrfach stimmt er je» 
ipA epch-init denIb«40c|i|;ifteQ^ibere«n^ naeh derem 
Losacle» Jlr. iX..deiv Teit aonstituiet hat; i^ S. Aä^ 
mtl. G. 5, fi kay9dvovTu, und c. 12 int r^v atqaxUaVp 
w elches beides früher nur Conjectnr von ReiAe 
war 9 jetzt aber mehrfach handschriftlich bestätigt 
ist; c. 1^ miad-Aq i^^cir für äx^v: e. 18 infi^ooi^ für 
htrjuav : c. 80* ngpnlnrovaav für n^ognlnravaar : e. 31 
17 rev nQayfAmog aYu^atg, wo Hr. H. den von Reidse 
aus Coaieoiur nu^ettonunenen, vonüTariiM undMajfer 
v^rworfenea Artikel aus Par. 4^nd C und Pal. wie- 
der hergestellt hat; c. 38 dnaygawäg für imypaq>&g n« 
B. w. , • — ja mehr als einmal hat die gewShlte Lesart 
doch nur m dieser einzigen Handschrift BestStigung 
gefunden. So z. B. AemU. e. 25: iig BXXov, wo 
Hr. BL bemerkt: „ carf issimMi ReiMi eomeduram 
receperutd Car^ etSdkaef. ei firmat.mmc tima Air.C^'; 
ferner e. 31 rov nolf^loo f ür rov ßaoiKkiQ^ wo selbst 
Par. A und D verschrieben fftfX4<o# hnben ; TimoL 
e«' 12 TovTÄ fiir rairix, wie Bfjfom niir vermuthet hatte ; 
e* 26/ri. atkivw für %i rov mkivav n. s. w. — und wir 
.verh^en nieht, 'dab ttns diefe auch noeh an mannet 
andern Stellen, erschienen w8re» So sieben wir 
Aemih e. 13 die Lesart des Cod. Par. C: wSip IVi itt^ 
ad^ai xQfmdtiav tijv ixnoXiftwfHv ohne Ti5r vor i eben S0 
c. U mQOißlag ^ür nt^atfiiag , yergh Pf^ppo ad JRm- 
cyif. I, 2. p. 308, und selbst das folgende ti fi^ 91^- 
Xmma^oi rdv ronop ihiürag liefise sieh vielleieht durch 
die Analogie von &a^giTv (vergl. Ati ad PlaUn. 
Pkaedr. p. 239. D) vertheidi^n; Tbmke.l»trägt 
die Yuig* ötiq>avtiaaa9'ai x^Xwaat wirklich den An?-.; 
schein eines blolsen Gclossems von artq^ap^a^ , wie • 
der Cod. Par. C liest; c. 29 empfielüt sieh naf^x^^oviop, - 
für icc(i;^ov/a»y wenigstens als Snhjectdes folgendem 
ä^iX^ano , ohne dals es darum nethig WKre i§ avrmr 
för ^ avTwu zu. schreä^en , was doch die Hefauiige- 
ber endlich einmal aufhören aellten ge||en die Aucto- 
ritSt der Handschriften und filtern Editionen überall . 
umändern zu wollen ; dnis e. 32 djfi&avcv für dutld^yff* - 
a^v wenigstens- sprachriehftiger ist, wird niemand, 
leugnen , obschon Flutareh aUecding» sehr hHufig da« 
Imnerfect statt des A^ste B^tt^ wovon SintenU ad 
Thmütwh f. LI ff. und Hr. ML^.iM Beispiele gCn ^ 
geben haben -^ nnd so mnehte sieh noch manche 
»teile finden, in der die Wahl zwischen. d«r Vuleet- 
lesart und dem Cod. Cv schwanken dürfte. Vimlick 
sind Lesarten , wie^cmiL c.^ 19 rijv TOfMfjtutijg nf^c- 
ßoXijQ, c. 26 dnUQWV mfX7EXdft€»og , c.a9 ^««Kj^cy für 
&avfiaafiir u. 9. w. offenbare Zeichen eigenrnHchitiger 
Terbalformung des Absdireibers ; doch theilt er auck . 
dergleichen HsweMen mit den hesten seiner Coliegen^ 
wie Aemil. c« 2lii6fiiv$ für yardjueyei, worow hlch- 
stens Ji;^/4«)^oi vermuthen konnte, oder Timols c. 23 
ii»/i»v6vTig ftr diOTUptnopTtg selbst mit Par. A und Dj 
gewiis unrichtig, obschon Hr. A in dw.Yorn p; XVi 
sagt : jiuüeimtfue diiftia est wnptmrm^ varietat^ oartfs- 
sUt^aemmt lectjoncs, in ^bmcfm$e$munt A D CT"; ^ : 
wie denn ttberhaui^ manche der hedentendstsn Cer- 
rnptionen, s«B»jfc0M/;c.3^c4vfifrcr^eiiPf^^, c*12' 
^-^ Twstünunelung eV äXXfjg nofamuv^g vdv iixokfMv^ 
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QuiStöv^ e« 16 napaoMivaaJifiivoc tut Tta^axtXBva&fiwo^ 
Um a. w. über das Zeitalter alhir unserer Hafidschrif- 
tcn Iiinaasreielieny so dafs ron gHnzlioJber Familie n- 
Terschiedeoheit unter denselben keine Bede seyn 
kann« Nltlieres iMfst sieh ohne eine nmfassendeVer- 
gleichung sfinmtlicher Lebensbeschreibungen nteht 
eirmitteln , obschon ans bereits^ der Maafsstab einer 

CartiellenCoUatioor^iirDiankbarheit verpfliehtet» nur 
2Itte Hr« H. das. VorhSltnifs seiner ]laa(hwhrifteir 
noch genauer festowtellen siiehen sollen, als es in 
der Vorrede gesohehen ist, uin wo mögiicfa eine noch 
festere Grundlage seinen Kritik, als die einseitige 
des Cod. A zu gewinnen«, Ztk jenem hohem Galcul, 
zu jener fiist matbematischen Ciewifiiheit in der Krt« 
tik, wie sie z* B. F. A. FTo// geleitet hat, scheint es 
Hr. H. noeh nkht gebracht zu habend seine Kritik 
ist noch zn sehe dnrskdse Siagese bedingt, wie auch 
schon ihre nneelbststKndige Vermischui^ mit dem 
exegetischen Commentar zeigt, und wo zwei Lesar- 
ten für den Sinn gleichgültig sind , scheint er biswei- 
len mehr zu zahlen als zu wägen , obschon wir ohne 
genauere Einsicht in den Werlh derCodd« diers nicht 
als Gewifsheh auszusprechen wagen. Sehnst können 
wir ilun das Zeugnifs der Besonnenheit und IVene 
nicht Tcrsagen; zu eignen Yennnthnngen fand er 
freilich nach so kühnen V orglingern kaum noch firele- 
genheit, aber auch von den Cenjectoren dieser, in- 
sofern sie nicht durch seine Handschriften bestätigt 
wurden, hat er nur vorsichtigen Gebraudi gemacht; 
höchstens möchten wir das ausstellen, dafs elr in dem 
Bestreben , einen dnrchgXngig lesbaren Text zu ge- 
ben , bisweilen , statt nur die Y ulgatlesart als corrupt 
zu bezeichnen, eine Conjeetur aufgenommen hat, die 
leicht auch anders gefafst werden könnte, z. B. Aemih 
e. 9 Maraßia^ifiivov ^Pir xal ßta^fuvov, wo man aber* 
eben so, gut blols ßta^ifuvop oder noch besser viel- 
leicht ihßia^6fiiPC¥ vermnthen ktente. Für den Sinn 
ist das freilich gleichgültig , schadet aber gleichwohl 
der Zuverlässigkeit des Textes, in dem nur solche 
Conjecturen Platz finden sollten, von deren Nothwen- 
digkeit sowohl als RicMigkeit sich ein apodiktischer 
Beweis führen liefse. 

Wollen wir nun sehlieielaoh noch einige SteHen 
benUhren , wo unsere Ansicht rücksichtlich der Exe- 
gese von Hn. 0. abweicht, so begegnet uns zuerst 
Aemil. c. 3: üXovfitinp^ SXXmg tvixa rfogi/t vifv Ugmo^> 
vtjv, was derselbe nach dem bekannten Sprachgebrau- 
che von äXXwg erkUfrt: Meerdaiium qmä appetebaiw 
aliterqimmappeiidebebaiy ü e^ mn pr^er grMwres 

Jtuudam caumu^ 9ed pr9pier Bohtm exisHmaiimem -, 
iese ErkUmng schien uns jedoch hier nur dann zu 
passen , wenn Aemiäus settst es so betrachtet hätte ; 
in dem Gegensatze, wie er hier herrscht, übersetzen 
wir aUo»c lieber nliofutn, setift, twi niNfem, sreieäbt- 
/tcft, wie z^KQuaeHt. S^rnpoM. HI, 6, 1 : rdv M sai. 
giv oUaic ui^ ImcwmiTp ovm ätonov, ip .ii cvfinoaifO' 
xal ntifl T^c^mr alcxQ^vi und Max. 2Vr. XII, 5: Kai 
fi6pOf up iifi oStoc ^ifio^ • ol ti SXXiag xaXovfiivoi ^4liai 
y^iviitg, welche Stelle T\mp ad Longin. p. 2S8. WeM. 
gleich&lls mit Unrecht unter die Beispiele jener Be- 



deutung gestellt hat. — Am Ende desselben Kapi- 
tel hat Hr. U. die Lesart ot^aTilac für draiac genü- 
gen«* gerechtfertigt und erkBrt ; aller wie er die Con- 
struction: dXX* äcmp ItQwg äkXcop i^yliav Shvwv rofy 
n%^l %ug OTQüiTilaq i&wp i'%iffoviJiwog txatna so mifsveK 
stehn konnte , diafs er in der Note p. 144 sagt : „ de^' 
nu/ue genitivos SXXtap ipylci^ Suptav eadem ratione pen^ 
dere m fxaara qua tmp «-^ i&wp quivis faeile in- 
te lligeV\ ist uns unbegreiflich. 'Opyiaw hiTngt von 
Ug^g ab, und der Sinn ist dieser, dafs Aemilius die 
Mysteriim des Kriegdandwerks eben so heilig und 
ernst genommen Iuim, wie es vorher von seinem Au- 

Surate geschildert worden war. — C. 4 leitet Hr. H. 
ie Ansprüche , die nach Aemilias Tode dessen Frau 
auf Erstattung der ifof zu machen hatte, von der Ehe- 
scheidung her, die Plnt. im iFolgenden Kap. erzählt; 
aiier die geschiedene Frau raulste doch nicht bis nach 
dem Tode des Mannes warten , und da er , wie Piut. 
eben dort berichtet, noch einmal gebeirathet hatte, so 
kann nnr diese seine Wittwe gemeint seyn ; Hr. U. 
hätte also vielmehr daran erinnern sollen , wie ihm 
die mit dieser erzeugten KJnder nach c. 35 wieder ge- 
storbm waren , so dafs ihr also nach seinem Tode die 
cfos wieder heihifiel. — C. 12 versteht er ri naga^ 
r^qofiipov von den Truppen, die die Körner ^y praeter 
exercUum in Maeedöniatn $ni$mtm alebant et in prae- 
eidii» kahebani'^ y allerdings nach der gewöhnlichen 
Bedeutung von na^*y nach dem Zusammenhange 
scheint jedoch hier von stemtUchen Streitkräften 
der Römer die Rede zu sevn, und dafs naQar^iq^eaO-ou 
auch einfaeh ernähren bedente, zeigt tiangin.>de enb" 
lim. IX, 14: top vn6 xw ntXua^mv äg peoaoip naoa- 
xQiwofitvwJla, In der corrupten Stelle vorher niöckte 
nach den luindschrifUichen Spuren statt organiaTw^ 
vielleicht bi^ser derßp zu lesen sc jn ; doch zweifeln 
wir, dafk sie auch so ihrer ursprünglichen Gestalt 
wieder gegeben sej, nnd Hr. H. hätte sich auch hier 
wohl begnügen sollen , die Yulgatlesart als verdor- 
ben zu bezeichnen, statt eine unsichere Conjeetur in 
den Text zu setzen. — C. 13 iet iiaaTcarfjyHP unge- 
nau durch nagaaTpapffft^p erklärt; nach der bekannten 
Bedeutung von diä (vgl* Bermann. ad Vtger. p. SSG; 
W^Henh. mi Bui. de diee. adul. p. 473; Sckaefer. ad 
IhmoM. T. lY, p. 386) ist es: um die Wette den 
FekH^rm spielen, mit dem FeMherrn wetteifern wol- 
len. «— C. 15 macht sich Hr U. mit ro iimv/nov fci- 
Sctg unnöthige Mühe^ um einen rechten Flügel dazu zu 
nden ; Fiut^rch meint offenbar den linken Flügel des 
ganzen römischen Heeres , ^ der ganzen rd^ig , aciee^ 
5000 Mann stark, wobei jedoch die socii, die l^a» 
To^fOfg waren , nieiit mitgerechnet sind. — C 22 hat 
er nach der Mehrzahl der Hdschrr. iviTp ydg vkop 
uvtsv üTQartvofiip^p in den Text gesetzt, ohnejedoeh 
das'Empfehlenswerthe'der Lesart des Cod. Far. C: 
avt^ , zn verliennen , und wir gestehen , dafs wir 
letzterer den Vorzug eingerlumt haben würden ; nur 
dieErkliiruns, die er davon giebt, war uns befremde 
lieh : yyduo plii alicm mHitaese vis unqtiam did pale* 
mnty nm et ipsiue fuerint fiKi et sub ipHus auepiciie 
stip^ia meruerint^l Dia letztere Beziehung aufs 
•^ Ver- 
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Yerbam ist der bekannten Constfuction (ygl. Jacob, 
ad Luc. Toxar. p« 49) %wiz fremd ; eben so gut miifste 
^'o ntiStg av%& anid-avov bedeaten , sie sejen durcK 
ihn, oder wenigstens vor seinen Augen gestorben] — 
C. i& finden mr eine lange Note wegen des vermeint- 
lieben Widerspruchs, den Reiske in den Worten: rä 
^uv /()^|waro vvktioq dvtXaßtv, ixiTvov öi rijg vvKTog rjxHv 
ttiUiaoLQ • • • • tvdvg aq>^ iani^ag aninXevmv, gefunden 
bat, und den auch Hr. ü. nur durch Entfernung des 
cfrsten i^nroiQ heilen zu können glaubt ; uns scheint 
hier die Zeitbestimmung ganz hinter demBesriffe der 
Ueimlichheit in den Hinter|;rund zu treten ; dafs zwei 
Terschiedene Nächte gemeint sind , sieht Jed^r Leser 
TOn selbst. — C.33 erklärt Hr. fl. die Worte: ^ xal 
fiülXov iUuvä TtQig T^v fieraßoXjijv rijg avatad^aiag ^y, 
80, dafs er den Genitiv mit ilmvä verbindet, und 
folglich übersetzt: „sie ery^eekten Mitleiden riick- 
sichtlich ihrer Gliicksverlinderung um ihrer Unem- 

Sfindlichkeit willen ^^; — und grammatisch liofse sich 
agegen nichts einwenden, wenn nicht ersteqs -die 
Stellung der Worte den Genitiv vielmehr mit fitra- 
ßoXijp zu verbinden zwänge , und zweitens der\BegriiF 
der Glficksveränderung schon im vorhergehenden rtoy 
xaxctfv To ju/y^^ag enthalten läge , so dafs wenigstens 
nQog rtfv fitTaßoXr}v ein ziemlich müssiges EinschFeb- 
sel wäre ; — wir übersetzen daher lieber : sie er- 
weckten Mitleiden, wenn die Zuschauer dachten, 
wie bald — wenn sie älter würden — diese ünem- 

Sfindlichkeit in ein schmerzliches Bewufstseyn ihrer 
,age übergehen würde. — ZumTimoleon e. 2 extr. 
finden wir eine lange Note über die Worte: iXm^tav 
gnov Inl Tovg KaQXfjSovhvg t& Tigdf/fiaza ftera^Hv xcä ;f^if- 
a'afJ^at avf,ifid/oig Intivoig Inl %oi>g SvQaxovoiovg y xara 
%ov rvQoivvov — wo wir uns vor Allem über die Art 
gewundert haben , wie er von der altem Erklärung, 
^ für vel zu nehmen , spricht : nnegari hequii hanc in- 
ferpreiationem fem posse , nisi atta , quae melior siiy 
proponatur ^^ — was wir und mit uns wohl jeder Le- 
ser, der griechisch versteht, verneinen; aber auch 
sein eigener Vorschlag, f4&XXov zu supjpliren, obwohl 
spräehlich richtiger, dünkt uns unBötni|^, da wir die 
Schwierigkeit nicht begreifen , die er in der Bezie- 
hung von ij auf ^fcoy findet. Dafs oben eine andere 
Tergleichung in Qaov liegt, kann doch wohl nicht ab- 
halten, es unten noch einmal, wenn es dem Sinne 
'entspricht, zu wiederholen? — C. 4 leugnen wir kei- 
neswegs, dafs es sprachlich am leichtesten wäre, mit 
Hb. Ja. nach xal roixfov afxovra Tifnoq>dvfiv xaTianjoav 
einen Punkt zu machen, und xal für offcA zu neh- 
men ; für den Sinn aber scheint uns nicht nur da- 
durch dieser Satz eine allzu unverhältnifsmäfsige 
Selbständigkeit zu bekommeq, sondern auch das auch 
nicht so passend zu sejn , wie Hr. If. meint. Denn 
daraus, dafs Timophanes früher einmal die Retterei 
befehlig^ hatte, folgt noch keineswegs, dafs er dieses 
Commando neben dem der Söldner fortbehalten habe; 
aas dorn Charakter der alten Republiken geht viel- 



mehr die ünwahrscheinlichkeit dieser Annahme her- 
vor ; und was Aas Yerhältnifs der Sätze im Allgemei- 
nen betrifft, so will ja Plularch nicht von Timopha- 
nes, sondern von Timoleon erzählen; was er von je- 
nem sagt, kann^also nur als Vorder- oder Nebensatz 
stehen, und daher ziehn wir es vor, den Nachsatz 
erst mit ßagiwg di <fi^(ov v TifioXiwp zu beginnen , da 
das di, wie Hr. H. selbst bemerkt, gar nichts stö- 
rendes hat. — C. 9 soll ixofii^opTo nuQa r^v 'IvaXlav 
nicht: lialiae sram legebantj sondern : delati sunt in 
lifdiam^ bedeuten; wir gestehn jedoch, dafs wir uns 
mit dieser Bedeutung von nagä ntcht befreunden kön- 
nen ;. denn in dem Betspiele Mar* c. 25: 2vXXag naQm 
Tfjy oixlav Tfw MaQtov oicaxofiivog dgimtn, verbinden 
wir nagi mit iicDxofiivog: „als er längs dem Hause- 
verfolgt wurde ^^ — und da nachher erst ihre Landung 
in Rhegium erwähnt wird, so müssen sie ja vorher 
längs Italien hingesegelt seyn. Auch würde Hn. ITs 
Erklärung den Aorist verlangen : Ixo/iia&t^aav , w^Hi- 
rend das Imperf. eine dauernde Handlung bezetcknet; 
und dieser Grund scheint uns trißiiger, als wenn 
Hr. H. sich auf 4fia;rUovT^ beruft, was sonst SianXi^av* 
reg hätte heifsen müssen. — C. 13 erklärt Hr. H. die 
Redensarten t^ di aiaxanov u. dgl. statt mit Matfhiä 
als eine Art von Apposition, durch ein ausgelassenes 
«an, weil die£9 manchmal wirklich dabei stehe; aber 
mufs man denn gleich an eine Ellipse denken , wenn 
ein Sinn irgendwo auch einmal anders ansgedrncki 
wird? Würae Hr. Jl. vielleicht auch zu ro d4 mit Asi 
(ad Plai. Remp. p. 36») dXri&ig sirpi>liren ? ! Gleich 
darauf hat er ofienbar den Grund nicht eingesehien, 
weshalb der feine Koraes für änoXindv ixnoXiogxeTad^u 
entweder dnoXfinioy oder lxnoXioQxi^aaa&ai verlangte; 
nämlich die Attraction der Tempora , worauf Scnae^ 
fer ad Demosth* II. p. 244 und Stallbattm ad Pküeb. 
p. 86 und ad Phaedon. p. 32 aufmerksam eema^t ha- 
ben, obschon dieselbe allerdings nicht durchgängig 
Statt findet , vgL Gra$er Advers. in Piaton. - p. 64 ff. 
und Stallbaum selbst ad Phaedon. p. 88. — C Ü 
möchten wir doch die Worte dnb Ti^rig lieber mit Sit^ 
Ti^Qfjatv als mit attnrifiav verbinden ; roüfste das nicht 
vn6 heifsen? — Doch diese und ähnliche 4u8steL> 
InAgen, zu welchen sich vielleielit bei wiederholter 
Prüfung noch Stoff fände , sind zu geri n^^fügig , als 
da£s wir die Geduld unserer Leser noch langer damit^ 
ermüden sollten ; im Ganzen hat uns Hn. IPsExegeso 
sehr befriedigt und in vielen Punkten wahrhaft be- 
lehrt. Selbst die allzu grofse Weitschweifigkeit del^ 
selben an manchen Stellen halten wir dem Schulmann« 
gern zu Gute; und wenn er in künftigen Ausgabe« 
nur der allzu wuchernden CitatenfüUe etwas Binhall 
thnt, so wird ihm dazu stets noch Raum genug bleU 
ben , ohne jener. AUseitigkeit der Behandlung den 
Platz zu versperren , die wir als sehnlichen Mansch 
hier noch einmal am Schlüsse aussprechen , wenn wir 
uns den verheiGienen Fortsetzungen vf ahrhaft entg^ 
gen freuen sollen, K. Fr. B. 
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darf nicbt Wander nehmen und ist bdolisi ep- 
freuJLch^ dafs nffjj^ d^m langen Stillstehen der Cic»* 
ronisclien Kritik seit Emesti^ welches kaum und an-« 
bedeutende Unterbrechungen durch . GSrenz , Gern» 
hard und Beier erfuhr, Yon dem Anfangen der ui^ 
epriinglich sehr uogeniigend angelegten Orelli^schen 
Ausgabe an, zum Theil durch höchst wichtige, seit- 
dem bekannt gewordene kritische Hülfsquellen, zum 
Theil auch durch neu entzündeten Wetteifer eine 
Anzahl tüchtiger Gelehrten aufgetreten ist, welche 
jene lange Yernachlüssigung durch i'Brdoppelte An- 
strengung wieder einzufaringen unternimmt. Yorlie« 
fende ausgezeichnete Arbeit, wie die ron Sturenbtiirg 
erausgeg«hene Rede pro Arc/ua ist eine der Her- 
mann^schen Schule angehörige , und zeigt gleich Je« 
Her deatUch, wie der nusgezeichiiete grammatische 
und kritjsche Scharfsinn ihres Stifters und Führers 
I>elebrend und befruchtend auch auf diejenigen Felder 
und Leistungen hinübergreift .un4 einwirkt, welche 
seinen unmittdbaren Aufgaben entfernter liegen, 
per Herausgeber der trefflichen Ciceranischen Schrift 
(jetzi Prof.-iu Leipzig) beabsichtigt, eine GesammU 
mtagabe aller Ciceronischen Schriften , mit yoUstä'n- 
dtgem kritischem Apparat und gehöriger Erläuterung 
und Begründung des Festgestellten , von welcher die 
Torliegende Arbeit eine Probe seyn soll. Und diese 
Probet macht allerdings auf die Gesammtausgabe so 
begierfg, dafs man ihr das fröhlichste Gedeihen 
wünschen raufs. Die Einrichtung ist folgende, JVach 
der Vorrede fol^t auf 44 Seiten der Text mit unter- 

fesetzter Abweichung der Orelli'schen Lesart, dann 
is S. 83 eine genaue Yerglcichung dreier Ton dem 
Herausg. neu gebrauchten Handschriften (cod. Vin~ 
dob. J, Haeneh und Vind. iZ« >yelche letztere zu den 
Torzüglichsten gehört und Mn\^Erfiirten9is an die 
Seite zu setzen ist); hierauf von S« 94. bis 209 die 
meistens kritischen Anmerkungen : alsdann in einem 
Nachtrage die wesentliche Ausbeute von vier dem 
Herausg. durch Hn, Schietdewin mitgctheilten Hand- 
schriftvergleichungen , unter welchen der cod. Gu» 
diuntiS' der Wiener und Erfurter Handschrift an Be« 
deutung noch fast yoransteht, so dafs daraus die Les- 
art jener yorzüglichsten Quellen', denen die yon 
OreUi benutzten Baseler und Berner^ sowie einige 



jedodk ungenau bekannte Oxforder Handsehriften tn« 
nächst folgen , meist bestlltigt wird. Zuweilen je- 
doch hat der Herausg. fiberwiegender Gründe wegen 
neefa in 4iesem Nachtrage seine Ansicht geändert und 
die. Schreibung des Gudianus der früher eewahltea 
yorgezogen. Den Schlufs nacht ein Indes rerum 
memorabiiiwn und ein Index Serifrierum S. 210— 224^ 
Was die Trennung des Textes yon den Anmerkun«« 
gen anlangt, so kann dieselbe in einer Specialaas- 
gäbe der yorliegenden Art, in der die Anmerknngen 
roeistene sehr ausführlich und motiyirt sind , . nur ge- 
billigt werden , bei einem Werke gröfseren CJmfangA 
und umfassender Art würde sie der übersichtlichen 
Leichtigkeit des Gebrauchs stSrend entgegen wirken. 
Dje Anmerkungen selbst sind in ein durchaus gefäl- 
liges lateinisches Gewand gekleidet, klar, leicht yer- 
stHndlich und fast durchgängig yon echt römischer. 
Farbe; nur wenige Ausdrücke und Wendungen sind 
dem Reo. nicht probehaltig ersehienen. Es seheint 
besonders aus oem hiiufigen Gebrauche des Asyn- 
deton und der Ellipse yon e^se, besonders aber ans 
der eieenthUmlichen dialektischen und diegemati- 
soben Haltung der Rede, dafs der Vf. sichXt/i^tMs 
zum Muster genonunen : wenigstens hat keine Schrift 
eines neuern Philologen den nee. so lebhaft an Stil 
und M^anier dieses ausgezeichneten Kritikers erin- 
nert. Zuweilen hXtte indefs* die Ausführung Über- 
haupt wie der Ausdruck im Einzelnen betrilchtlich 
abgekürzt werden können. Ein grofser Theil des In- 
haltes ist polemisch und kennte nicht anders seyn : 
bedeutende Yorgünger, besonders jBeter, Gemhard 
und Orelli hatten theils aus Mangel giter Quellen, 
theils wegen ungenügender Benutzung derselben eine 
Menge Blöfsen gegebra^ welche der Herausg. bei 
llechtfertigung setner eigenen Begründungen notibt» 
wendig aufde^n mufate. Im Allgemeinen betrach- 
tet ist die Polemik indessen in einer ruhigen und an-^ 
standyollen Weise sehalten: um so unangenehmer 
fallt es auf, wenn sie an einigen Stellen in einzelnen 
Ausdrüdsen ans jenem Tone fallt und sich zu Worten 
yergifst, wie S. 184: Beier i errorem^ ifui nan longa 
abeet ab ineania quadam^ refellere^ und S. 191 wo der 
yortreffliehe Uimd^ welcher allerdings nisi statt ei 
non, also unrichtig , gebraucht hatte , mit folgenden, 
wahrlich nicht feinen Worten begrüfiit wird : quod id 
(obloqni seiL — Uine illae lacrimael Rec.]^ 
$90fhpoiuit eine eoloeciemofacere^ quem iam pueri 
erubescantj erubeec^ieerie qnidem gram^^ 
maticus ie. qui de partieulie Lutinielibroe 
eampoeuii II I Uebrigens h«t der Hermsg. yon den 

Texte des LUius e|nen ^un%Thei| aus de» Anhange 
B(4) .w^^*^.- ^^^ 
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der pofderen Aasgali« Terbfiisserten) Abdrack znm 
Cfdiu^braiieIrT«rait«tiiliet, so ^afs jenrnnangeirah'- , 
III6I1 Ausfall» eims terdfenfto Crelefirteif* auf aihl^^ 
wenigsten« nicht so leicht zu der Kenntnifs von Schü- 
lern und AnfXngem gelangen, -^^"fn^dw fteclit- 
schreibung hat sich derHerausg., wie es letzt bei ^en 
meisten jüngeren Kritikern lateinischer l^chriftsteller 

fewöhnlich wird, in Vielem an die Schreibung der 
^aliropsestett und der zum Theil neuerdings bekannt 
gewordenen äherHatidscfariften geSmlten, und doreh« 
gKngig «iiMißff, tcrmis als aee, pLj veigus^vcimtSy Aimf 
m. dergl. gegeben; ist sieh aller kefnesweges ooBSt«' 
^entgebfiäen, da er zwar aMeio und gar eefirrB 
ichreibt, aber aetedo «• dergl. nee« weifs woiil» daRi 
Handsdbrift^n eben so wohl als die sehr spSten Na-^ 
tioiialgrammatiker in solchen Dingen ungemein ab» 
weichen und nameiftHoh Über die Assimilation der 
PrXpesitioneii in der Zusammensetzung nochVielex 
dunkel und zweideutig ist. Aber eüferre^ etrm^^^ere 
II. dergl. kann als ganz alt und Tcgraltfet niefat einmnl 
mit mfsrre und adfieere in Yetgletch gesetKt, nooli 
Tiel weniger deat ndMi^ adgreiköry selbst dem ad'^ 
otHSy ädctpio Torgezegen werden. Die Hlteiston Hand^ 
Schriften aber, ohne das ZengniTs guier und nicht 
$piifer Zengen , können hierbei nicht entsehefden , da 
sie unstreistig Kopien , tneht der (trkfinale , sondern 
anderer K^fpien eind, welche etwa im zweiten und 
dritten Jiihrhimdef^'tangef0rtigt vfurden, d. h. gerade 
in der Zeit, da etile v<ir übergehende Liebe für das 
Ätterthllmliche erwacht war, welche den alten ^Rost 
vergangener Zeit 5 dem goMenen Zeitalter der Spra- 
ehe meist kenntniflilos und ohne Kritik aufzudringen 
fcemüht w^T. Etat mnjb «ine gtüwlliche mtd allsei-* 
üge Untersuchung , auf 'dk Z^gnisse der Gramma- 
tiker und roviMff^l^ i^tnjKfttiiM^s gegründet, üi)er 
alle Zeitaher der laieinisehen Sprache mit vorsdig- 
Kcher Rücksieht aef Stein - und ErzseUriften ange» 
strilt werden : dann^ md MJcAf eher werden a«ioh die 
Handschriften in ertfaejpraphiscben Dingen ein ent^ 
geheidendes Moment beim Urtheile bilden ; bis dahin 
aber lockefn sie dnreh scheinlNnpe (GrlMbvrÜrdigkeit zu 
«AVermeMliehen IrrAflmerti. 

Befrachten wir nun die w#ee«tKehe Ausbeute der 
T^vlieeettden sehHa^ren Arbeit fn sframmoHscher^ 
hä^UäUogieeker 9 HilUtieeher oder rkehrisekeir Rück- 
nicht, endlfoh rüeksichtlich der dadurch entfernten 
Bheeeme und umgekehrt der Erhaltung ängezuceifeHer 
TMle des Textes« Der GrammaHk dient liesond^s, 
dafs zu e. 1^ 1. S. 86 gegen Beier die Spraehrichtif- 
keit der Terbindnng von unue mit efiiem Superlativ 
ohne beigdFiigtes Substantiv nachgewiesen ist, dafs 
. c. 1, 2. S. 88 fere mnltie^ ein sdteinbarer Wider- 
spruch, welcher zur Interpolation omnibue seführt 
hat, wie es uns scheint, nüeklich, trenn' gleich nicht 
rofflcommen evident in Sdiutz genommen worden, 
dafs c.2,6. S. 96 der Indikativ habebäfy den auch 
schon Bemk&rd aufnahm. UnUnglich diplomatisch 
geredhtfertige ist $ dafs dm vollere Fer fe k flb rm peti" 
tif zu 3, lJ6. S. 103 gebSkrend in Sehntz genommen 



denQuellen und dem Sinn gegen dasaehlecht beglaa- 
bigte ^on Orelli angenommene eHatu timeVerttc^ 
digt ; dann 3, 12. d. 106 Bekr^t Lesart pafr^ffs Jc&n^ 
scriptis populo Romano soeüe et Latinis gegen Gern- 
hard^s pöputVitöfnäm foäü et LaCnU geschützt , wo^ 
b(^i noch zu bemerken war, dafs jenes auch die amt- 
liche Benennung, die staatffireehtliche AufzHhlung der 
Behörden , Gewalten und ünterthanen des Reicha 
in der bei den Römern beliebten Form giebt. 2So 
c. 4, 13. S. 108 ist auch das sclion von Getuhard ver- 
theidigte animosj eume corpore exeeeserint nüher 
belencfatet und ger^htfertigt und ^u c. 4^14. S. 109 
amd idem mit siegenden Gründen gege'n tfeier^il und 
Orelli^s quod item rerdeithigt. Sehr gut ist zu .e. 4,^ 
15. S. 112 die hHufige Yerderbnlfs von qüiu in ifkd 
nachgewiesen. Zu 5, 20. S. 120 ist dtw$ statt dtio mit 
Recht vertheidigt gegen Betet ^ welcher n^ch einigen 
Steilen der rescripti die roilere Form ganz aus dem 
Olcerö verbannt wissen wollte nnd mit seinen eige- 
nen AntoritHten widerlegt wird. Zu 6, 20. S. 121 
wtrdBeier's est emm gegen eft ttfdem in Schutz ge-' 
nommen und die exj^iXative Bedeutung jener Parti- 
kel, nämlichj nachgäwresen. Wichtig ist aber S. 122 
die Untersuchung iiber hatid 9cio an quidquam und 
nifdlj mtd zn 6, 22. S. 120 iiber qtd firudris und qtii9 
fructm. Die Formen ian e , cive statt ig ni, c t r i 
sind nach des Heran^g.' ßm» T\$IK p. 32 gut in Sichutit 
genommen. Zn 8, W. S. 138 ist der Ciceronische 
Gebrauch non niri durch etwas dclzwischen gesetzteß 
zu trennen, gut nachgewiesen. Zn 8, 28. S. 137 ist 
gegen GerrJmrd gezeigt , dafs $olns , wenn sei efiiiM 
folge , allerdings auch mit einer Negation verbunden 
werden könne, üeber die Attraktion des Imperfek» 
tum Konj. statt des Part, findet sich eine gute Be^^ 
Hierkung zu 11, 36. S. ISO. Ueber quisptam naclf 
vorgSngiger Tfegation , welche^ Manche stets' in ame^ 
quam ^eKudert wissen Wollen , verweist R^c. aut die 

5 rundliche Ausführung zu 11, 39. S. 1S3, ündftiber 
en Unterschied zwis^en satis superqite mit dem No- 
minativ und Genitiv auf das S. 161 zu 13, 45 Geg^ 
bene. Ueber das seltenere nostri' causa und no^ra 
eansa ist die Bemerkung zu 16, 56. S« 174 beachtens* 
werth. üeber enim in der Parenthese , wele&es öf- 
ters aus Mifsverstand in sed enim oder etemmgeSn- 
dert worden, ist zu 17, 62« S. 177 gehandelt; über 
den Gebrauch des Potentialis statt des oft demselben 
untergeschobenen Futurums zu 17, 64. S. 179; iiber 
neqtte nach vorgäng%era non 211 20, 73. S« 190; fiber 
das doppelte aut — auf, welches, da die Wieder^ 
holung nicht immer namaiigttnglich nö^ig schien, ^- 
ters geändert worden ist^ zn 21, 78. S. 195 ; das von 
Emesii in der Clavis gewissermafsen vertheidfgte f am 
maxime c. 23, 86 ist S. 196 als völlig unbegründet er- 
wiesen ; BertÜey's Meinung Über animadverio und afä* 
mum adverto angefochten zu 26, 100.' S. 205. 

Von leaikologisdien Bemerkungen, welehe bei dem 
hauptsHchlich kritischen Inhalt natürlich sparsamer 
sejn mtffsten , hebt Reo. hervor die zu 4, H. S« 109 
gegebene tJnters(^heidung zViischen qmd idem und 
rt em, vgl« zn 2| 7* St90 } die BemerktuiK Sber deii 6e^ 

toandk 
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bnimli T»a äddm 5, 17« 8. 115; fiber aemwUtas und 
ONfmiUiUi»^ zä 5, 19. S.118; liber den Ciceronisclien 
Ciefcitiufjh von oraHexta und iega praeiextn za 10, 33« 
S. 146^ über aen Untonthied vob dUcidium und dt««- 
MJjtfiiizu 10^ 35. 8* 148; Ober mmalwtig und ffionftM^ 
mi$ nach mnet liaiidsekrillttickni fi^glaabigang zu 
10, 68. S. 18T ; über filtere und defltiere die Bemer- 
kttnr zu 27. 100. 8. 206. Von Wiehtigkeit fiir die 
SHhtfHk eind tot Allem die (zaUreiehen feinen Be^ 
meitengeD Ober WarUtdhmgy zu denen die sehr 'will-» 
küiliehm Abweitduinffe» der Handeekrifien miinnieh« 
fiiebe Gel^nkeit geben, iedoeb eo, dafe sieh die 
Wahreeheinlkhkeit der Wortstellung, \Yie die be- 
sten Quellen sie ^eben , in der Regel auch aus logi^ 
•eben und rbeternnAen Gründen nachweisen iHfst. 
Selten ist der Fall , dafsjlie besten Quellen sich der- 
gestalt spalten, ciafs eine zweifache Wortstellung 
!;le£ch gut dem Sinne und der BewMhmne nach ge- 
linden wei*den sollte. Man vergleiche die Bemer- 
kungen über redeo ad augttrem und ad augurem redeo 
tu 1, 1. 8; 87. ; über guaJita esset kominum und (/iMnia 
hatninum esset admirafio zu 1, 3! 8. 89; über die 
Glaubxvilrdigkeit des beliebten Cfaiasmns in senex ad 
eet\em de senectufey ad amicum amiats de amiciiia^ 
1. 1, 5. 8. 91 wosegen vergl. 13, 48. 8. 163; über 
eoltegio noetro und nasfro coUegh 2, 8. 8. 100; über 
bomis vir und virbtmus gegen Genihard zu 5, 19« 
8. 117; über die Stellung yon fif aiunt zwischen die 
Worte, welche ein gebrJfnchliohes Sprichwort bil- 
den; über nihil est enim virfiffe amabilhis und nihil 
e. e. anuibilitis virtide zu 8, 28« S. 137; über etiam eos 
statt eos etiam eben daselbst; über Hlud etiam und 
etiam ilhui 14, 50. 8,145; die mehrfachen Bemerkun- 
gen über das nach Sekäfer*s und Heifidorf*s einstigem 
Vorgänge zu einseitig und oft gegen die Handschrif- 
ten eingeführte enim nach est u. derel. in der dritten 
Stelle , wie eins est enim 15, 55. 8. 173 ; vergl. 17, 64» 
S. 179, 18, 05. 8. 181; über die Stellung eines mit 
dem Hanptton begaüen Wortes am Ende des Satzes, 
xa 19, Of. 8.183; 701^1.25,40. 8.201. Hierher 
gehört auch die gelungene Erklärung und Yertheidi- 
gnng der Interpunktion sed exisiimare dehes omnttMs 
ecHwe in te esse eanieetoe unum: te sapientem et ap* 
pellani et exietknanf y statt des sonstigen eoiiiecfotf: 
iifiif nt ie e. 2|, 0. 8. 04 ff.r 

Femer hat die Reinheit des Textes gewonnen 
durch Entfernung wn unbegUmhigten Zusätzen oder 
wUMsBrUdien Vertmtsdnmgen der Wörter: wie cof^* 
^mnesenme stsM veni ee e m m 2, 7. 8. 108; ttfife statt 
•ffiNf 4, 10. 8. 113 ; patres nestri statt natlrj Minorat 
5, 18. 8. Il6; faehmi oder nyiciit^ was einige Hand« 
achriften 0^ 20. ^8. 124) einschieben; pmUtatem^ 
CMossem statt banitatem 0, 20« 8. 138; inquam^ un« 
iitttaBer Zusatz II, 37. 8.151; emifil2,40. 8.157; 
missus statt expukus in einigen Handschriften, Ter^* 
werfen 12, 43. 8. 158;. eiK vor eeneessmn 12, 43« 
8. 150 ; neque immums als die auserlesenere Lesart 

E rechtfertig statt tnimanta, welches Einige empfsh- 
1 14,50. 8. 166; trUuendwn statt tribuendum est 
Mck den besten Quellen 20^ 73, 8« 189; habere 2!^ 



82. 8. 197. Aber an weit mehreren Stellen sind an* 

f;ezweifelte oder für den Sinn einiffermafsen entbdkri- 
iehe und darum von den frühern Herausgebern zum 
Theil ausgestotsene Worte nach den fast einstimmigen 
Zeugnissen der besten Handschriften beibelialten und 
meist auch genügende Gründe für die Beibehaltung 
angeführt: ein um so wichtigerer und dankenswer* 
therer Theil des kritischen Verfahrens , je leichter 
es ist Crlosseme zu wittern, und je wesentlicher^ 
mit Hinweisung auf innere Gründe und diplomatische 
Beglaubigung vor einem so übereilten Verfahren zn 
warnen. Dies ist geschehen mit eftom c, Ij 1. 8.84; 
audes dicere ebendas. S. 85; ettis 1, 4. 8. 91 ; reKqtta 
Graeela 2, 6. S. 97; sttpei^ deös 3, 12. 8. 107; in 
miete per visum, wo man die ersten zwei Worte ver- 
bannen wollte, 4, 15. 8. 110; est 8, 26. 8. 134 und 
19, 70. S. 188; diem 10, 33, 8. 145; esse 14, 49. 
8. 164; amicam 15, 53. S. 172; id ext 18, 65. S. 182; 
etiam 20, 73, 8. 189; u. s. w. Auch hat Reo. hier- 
mit keinesweges alle die Stellen ausgezogen, in de- 
nen der Text ent\i*eder evident o4ev mit Wahrschein- 
lichkeit gebessert, erklärt oder gerechtfertigt ist, 
sondern nur diejenigen, welche sich unter die früher 
angegebenen Rubriken bringen lassen, wogegen eine 
'nicht geringere Anzahl übergangen worden ist, in 
denen die Besserung oderVertheidigune des Gewähl«» 
ten anf der einfachen Wahrnehranng des Sicherste- 
henden oder besser BewHhrten gegen das Willkür* 
liehe nnd unbegnindet Hingestellte beruhte. — Nach 
einer so ausgezeichneten Probe kritischer Bearbei- 
tung kann Reo. nnr wünschen, dafs dem Herausgeber 
Zeit, Muth und Aufmunterung in Fülle werde, da^ 
mit er mit der Ausgabe des ganzen Cicero baldigst 
vorschreite. 

Noch bemerkt Rec. , dals das Aeufsere des Bnchs 
anstff ndig ist ; das Papier ist sogar vortrefflich , nur 
der Dmck wegen etwas abgestumpfter Lettern nicht 
ganz klar« 

f. — XX — 

Lbipzio, b. Goescben: Doctissimcrmn Inierpretum 
cammentaria in M. TuIKi deerenis erationcm pro 
P. Sulla. Post Gaap. Garatonium denuo edidit 
inteeras Brnestii, seleetas Beckii, Schuetzii, 
Wojffii, Matthiae suasqne Cor. Henr. Rratseher^ 
Prof. Lips. Aceednnt praeter indices necessarios 
scholia Ambrosiana eum integris Angell Maii se^ 
lecttsque Orellii atque Bditoris adnotationibuSf 
1832.2398. gr. 8. (18g6r.) 

Die vorliegende Cict^Hmisehe Rede geUM mt teif * 
Vercttgliehsten und dennoch verhültnifsmfffsig am we- 
nigsten bearbeiteten. Da nun insbesondere Garato^ 
Bis Sammelarbeit in Deutschland nur wenigen zu» 
gXngUeh geworden sejn dfirfte, so ist es immer 
eine dankenswerthe Gabe, wie Wemedsrf bei dea 
PliUippisolien Reden gethan, so auch die BrkUreff 
der iibrigen dem deutschen phllologisehen Publikum 
anzueignen« Allzu grofs ist der Gewinn freilich eben 
nicU: denn d ip lom ati sche Sicherheit md folgerechte 

Be- 
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Biigrttiidaiig dm Textes darf man hA Mumitw* und 
Atdeni, trotz ikrer bedeutenden handschriftlielien 

Sfuellen bekanntlich nicht suchen; und doch bleibt 
as eigentliche Organen, der Schlitaael , die Hand- 
habe der Philologie immer Kritik und darauf gegrün- 
dete Grammatik. Bei den Gelehrten des sechzehn- 
ten Jahrhunderts war jenes Schwelgen in dem Ge^ 
90mmieindrudie des neu aufgeschlossenen Alterthums 
etwas ganz Natiirliches und dem Jugendalter der er- 
wachenden Philologie Tollkommen entsprechend. Wir 
kennen daher woU an ihrem Interesse für dieselbe, 
über nicht >iijf ihrer Behandltmgsweise ein Muster sn-* 
eben* So sind die Commentarien des Manutius und 
Anderer theils wegen tüchtiger historischer Gelehr- 
samkeit zui Erklärung der yerh^itnisse und Um« 
stfinde wicMis , theils geben sie bei der Unmittelbar- 
keit des Anschauons und der unverkünstelten Frische 
des Blickes und Urtheils oft dankenswerthe Beiträge 
au dem Yerstfindnifs einzelner Stellen, Garatoma 
Verdienst aber ist liei uns weit überschätzt worden, 
da es kritisch und erklärend immer ein hdchst unter- 
geordnetes zu nennen ist. 

Uebrigens giebt hein, Worichen irgend einer Vor- 
rede über das Unternehmen des Hn. Frcftscher Re-, 
ehenschaft. Man könnte vermuthen, es sej ein rei- 
ner Höflichkeitsbeweis, ein Compliment für die bei- 
den MHnner, denen es zugeeignet ist. Andern Theils 
ist es möglich, dafs es Prolie und YorlHufer einer 
Uebersiedelung . der Interpreten zu allen ciceroni- 
aehen Reden sejn soll. Dagegen würde nur der Um- 
atand sprechen, dafs eine solche Probe ganz unnütz 
WHre. Theils sind schon mehrere gegeben, theils 
ist die Sache dankenswerth genug, um bei den zahl- 
reichen Freunden der Alterthumskunde und der La- 
tinitiit Theilnahme und Aufmunterung zu finden. 
Nur wSre es wünschenswerth, dafs ein solcher Ab« 
drack mit gröfserer Sparsamkeit unternommen wür- 
de. Das gegenwifrtige Buch ist gut und zwar gerade 
nicht mit Verschcendung des Raums in Lettern und 
Zeilen gedruckt, aber es könnte und sollte nach sei- 
nem muthmafslichen Zwecke weit mehr firsparung 
des Raumes zeigen. Auch hätte Manches abgekürzt 
werden können. Die ErklHrun|en von Mamdins und 
S^tvitis t. B. enthalten unzählige Wiederholungen. 
Warum mufste nun alles abgedruckt werden , was 
Sj/hUis dem Sinne nach wesentlich eben so, wenn 
gleich mit einer andern Wendung oder einigermafsen 
abgekürzt torbringt? Hiervon geben gleich die er- 
sten Seiten eine Mense Beispiele. Die Anmei^kun- 
gen des sei. Beck sind gaflz unbedeutend; nicht viel 
wiehtiger die des Herausgebers, welche auch keinen 
Anspruch auf selbsUtämige Kjritik und Erklärung 
ifiachen , sondern fast nur in kurzen Auszügen oder 
Verweisungen auf gelegentliche Bemerkungen der 
Neuern bestehen. Die Commentarien gehen bis 
S. 192. Dann folgen bis S. 224 die von Mai bekannt 
gemachten alten Schollen mit seinen , Orelli's und des 



Herausgebers Anmerkungen. Sie wnrte sehen im 
16ten llieile der SoMffs'sdkea Ausgabe ab^^edrwkl; 
betreffen übrigens hanptsHehlich das rhetorische ni&d 
dialektische Element imd hin ond wieder den Stnn^ 
in Ao fern er, doreh Angabe historisKfher UmstäadA 
und Beziehungen nn Deutlichkeit gewinnen kann« 
Die kritische Ausbeute ist nicht bedeutend. HiorV 
nächst folgen Variae leciiones zu der Rede, welche ana 
der OräWsehen Ausgabe eallebnt und also wede)r. 
ToUständig noeh geii;tv , dach in Ermangeliuig ande- 
rer eiaigermafse» nutzbar, sisd. De» oehlu£s mnkM 
ein Ind^ rerum et verkammk 

VERMISCHTE SCHRIFTßW. 

Breslau: Mein Weg zum Predigfamte oder Schick- 
sale im Alltagsleben. Ein Wort der Rechtfer- 
tigung für meine Grönner und Freunde, ein VForf 
freumUichet* Warnung für Studierende. Yon ei- 
nem evangelischen Geistlichen. 1833. 108 S. 8. 
(8gGr.) . , 

Diese Schrift ist zwar- eigentlich nur einem en<^ 
gern Kreise von Lesern bestimmt; allein bei der darin, 
vorherrschenden, den Charakter der Wahrheit so 
wohl beurkundenden einfachen und anziehenden Dar» 
Stellung ist sie anch einem gröfsern Publicum gar 
sehr zu empfehlen , insbesondere aber Studierenden, 
um diese vor maneher Yerirrung, nktnentlieh vor 
dem Fluche des Schuldenmachens, zu warnen, ao 
wie ihnen iiberlinupt durch einzelne ^Yinke für das 
praktische Lehen- nützlich zu werden. Wenn gleich 
Mancher die Bemerkung machen möchte, dafs er in 
einzelnen Füllen mit gröfserer Vorsicht und Klugheit,» 
wenigstens anders als der Yf. gehandelt liaben würdet 
so entschuldigt doch die Verkettung von (JmstHndea 
und unvermeidlichen Yerhältnissen, unter welehea 
der Vf. zu handeln hatte, gar vieles, und sein nn- 
wandolbares Gefühl für Rechtlichkeit, seine kein. 
Opfer scheuende PietSit für Aeltern undGe^chwi^ter^ 
sein für das praktische Loben wichtiger Grundsatz: 
„Hilf dir selbst, so hilft der Himmel auch]'" bei des-' 
sen Anwendung hin und wieder das religiöse Moment 
ipoch mehr hiltte hervorgehoben werden ktonen , ver- 
dienen alle Anerkennung. . Mehrie^e recht aus dem, 
Leben ergriffene ' Schilderungen und Aeubenungen 
desYfs, wie über Yeranlassungp'f&u Schulden und de- 
ren Folgen, über Wohltl^Stigkeit und;derett Anwen-: 
dang, über Besetzung VW Predigerstdtten, u.a.neh-. 
men das allgemeinste Inyterease in Anspruch. Rec^ 
glaubt daher Jedem, der dem ihm völlig. unbekaan*. 
tea, einer Yerbessernng seiiier Li^e/Bo :0vüiMlig er- 
scheinenden Yf. durch Aakavf dieser Schrift die den« 
selben noch drückende. Schuldenfost zu erl9iobtem 
sucht , die < Yersicherung geben zu können , dafs ec 
sich durch Bekanntschaft mit jener bald dafür b^ohnt 
erkennen werde« 
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_jm der gnt^escbriebeneii und Utenswerflieii Torrede 
▼erbreitet sich der Herausgeber iibejr die dreiH»ufU 
ansieliten, welohe. insgeineia über die Einricbtang 
von Ausgaben der Klassiker für Sdiülergehört wcr- 
fteo : ob dieselben in blo£sen gereinigten Texten, oder 
in einem guten Text mit. den nothdürftigsten Bemer« 
kunsren und N^chweisnngen znm TorlHuigen Verste- 
llen bei der Torbereitung, oder endiicb mit ausfuhis 
lichen Konmentarien Terseben sejrn aollen. Bei sei- 
ner Entscheidung X&Cst er sich nicht, Ton einseitigen 
IHeinongen oder Machtgeboten des blofsen Dafiirhiil« 
tene leiten 9 sondern er entwickelt seine Ansicht ans 
dem Zwecke des philolögtsclien Unterrichts auf ge- 
lehrten Schulen {jberhniij^tji . worin er| gleich weit 
Ton dem Pedantisinus Einiger, welche m der Spra- 
che nur Redeformeh nnd Wprfe sehen ^ nvd der 
leichtsinnigen Flunkera^ Anderer, welche nur einen 
gewissen fisthetischen • ^esamratetudruck gewonnen 
wissen wollen , dem vortreSlicheii . Jacobs folgt. Er 
Terlangt daher eine solche Ausgabe, welche zur Be- 
förderung rasfAer und bildender Lektüre in der Art 
4iene, dars sie bei der Torbereitung die Schwierig- 
keiten hinwetgrfiume nnd das TerstSndnifs Tollkom- 
nen eröffne, damit der Lehrer bei der Lesung selbst 
nor die Kontrolle nnd Revision übe nnd sich über« 
senge, dabdas Dargebotene zur gründlichen Torbe» 
reitn^g genutzt wor£n : wobei eine weitere Ausfiih- 
rong manches Einzelnen nicht nur nicht ansgeschlos- 
nen , sondern wregen der Kürze der Anmerkungen 
immer nothwendig bleibt« Ree. kann sich im Ganzen 
mit jener Ansicht und den daraus Mzogenen Fol|;e- 
fungen eiuTerstanden erkl8ren, und gewifs wird eine 
nchneUere) nnd darum anziehendere nnd bildendere 
I^sung dejr IPassIker in den mitäeiren Klassen da- 
durch befördert, auch dblrfte jener in unserer 2eit 
durch die Ton aUen Seiten gleich Pilzen emporschie- 
C9enden fJebersetzmigen — angeblich Torzugsweise 
für Düettenten und Freunde des Alterthnms be- 
stimmt, eigentlich und haoptsSchlich aber aus Buch- 
bHndler- nnd Antorengewinnsncht hervorgehende 
BselsbrOcken iUr Schüler — geförderten Pest gedan- 
kt Ir. Z« 1884. Erster BantU 



kenleser nnd nngründlicher Torberoitiing nnd Bnt- 
wölinung; von aller Anstrengung dabey, dnrch entr 
sprechende und zweckdienliche Schulausgaben am 
bestell gesteuert werden. So darf m^u also nicht 
vergessen, dafsHn. Baumstarks Ausgabe keinesw»^ 
ges mit denen von Bremi, Herzog und Held Zweck 
und Ausführnng gemein hat. Während diese theiln 
wegen einzelner feiner Bemerkun|;en , theils wegen 
der erschöpfenden Ausführlichkeit in der Bearbei« 
tung, welche nichts unerörtert lUfst und znm Theü 
mit ermüdender Tollst Müdigkeit erkiSrt, hanptsSch- 
lieh flir die PrivatbeschSftigung reiferer Schüler mit 
dem Cfisar bestimmt sind. Rec. möchte überhaupt 
in Schulausgaben noch der Stufe, auf welcher die 
Schüler stehen, einen Unterschied machen. -Für 
die öffentliche Lesung in den obem Klassen möchte 
er nur gereinigte Texte wünschen nnd das üebrige 
dem Nachkenken der bereits vorgerückten jungen 
Leute^tind der Einsicht des comroentirend priifenden 
Lehrers überiassen , der eben wenn er einsichtsvoll 
ist, nicht allzusehr ins Einzelne gehen und noch we« 
niger Alles erörtern wird nnd dann auch hi^langlicb, 
viel und massenweise lesen kann. In den mittlem 
Klassen kann dagegen eine Schulausffabe mit deut* 
sehen Anmerkungen, welche die Hauptschwierig- 
keifen bei der Torbereitnng h4ben, Einsicht in die 
Constrnktion gewahren und die nothwendigen Ter- 
Weisungen auf die Grammatik cfnthalten, so dafs ihr 
Gebrauch dem Lehrer in den öffentlichen Stunden zu- 
gleich als ControUe des Privatfleifses dient, höchst 
nützlich seyn. Und eine solche zu liefern ist des 
Heransgebers Absicht gewesen. Dals sie, wie er in 
der Torrede angiebt, bereits von ihm selbst mit Nu- 
tzen gebraucht worden , hült Rec. flir höchst wahr- 
scheinlich. Nur scheint der Herausgeber an der Er« 
klärung zn viel |;ethan zu haben. ^ Ueber das zu viel 
nnd zu wenig wird sich freilich immer streiten las- 
sen: doch kann Rec. nicht bergen, dafs er sich za 
denen rechnet, welche auch in solcherlei Schulausga- 
ben nur das Nothtoendige gegeben wünschen. Hr. ^« 
hnt ikxiT Nützliches gegeben, aber sich bei Weitem 
nicht auf das Ncihwendige beschränkt, sondern ist 
namentlich in der Worterklärung zu weit gegangen 
und hat mehr dafür gethan, als irgend ein üehrer, 
selbst beim langsamsten Torschreiten , jemals in der 
Klasse würde leisten können. Dadurch ist das Bucb 
denn auch nach unserer Ansicht, zu sehr aufge- 
schwemmt und vertheüert worden. Der Preis von 
etwa zwei ndlem ist nach der B9ffenzahl nicht zu 
hoch, aber wohl für ein Schulbuch, insbesondere 
für ein solches, welches doch eigentlich nur einer 
C (4) Klasse, 
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KlaMe^ der dritten ehcay fUr den iiffentltclulii Ge- 
liviaeli dfe«tf • Ajuch-findkn sich^asfi Ti^Ie Zu^ielq^^ehf 
ttuigcn auf beteifs erkliMe Wörter and WeitduKM) 
80 wie Überflüssige WeitlSuftigkeit im Parallelisiren 
des Bekanntesten. Dafs' der Herausgeber dte' Bdl'ba-^ 

rischenvBerichte vom afrikanischen und alexlin^lrniri- ^.^ 9 7 

sehen Kriege binweggelassen , 'kann Ree. nur billi-, ßillty ist folgende: Der erste Abschnitt enthält die 
aucb ^dafs das jvon Hirtns herrührende achte ^ Terschredenen Gattungen' der' Aufgaben "mit einer 



gestehen » dab wii' des Yfb Buoh ftr ein sehr 
biwiokbanes, d^ WMh«^ bfokadtate^e^ StefeiKa^g 
vom Iieiolteren.^ziini Setimveren^liir^ n;v%Ailiffsiierj 
und die gegebenen AffflÖsnagen für binretobena, 
deufltcK uniTlIbü^rhäupt! gelungen halten. Die An- 
br^BOi^S^®^ Buebes, welches in 8 *»^ »^-'^ 



Buch de hello Gallieo und da^ dritte df belle civili 
kiiner ifebandett ist. Eine fafstorisöbe Einleitung, 
eine vorausgeschickte Abhandlung über die ri^mische 
'HeeiN)rdnung und ein dcrnpeltes^, sovrohl grammaii- 
ecke» als geogranhisehesnegister erhöhen dieBrtiueh- 
barkeit des Buches. Druck und Papier sind gut« 
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unl)ekannten Gröfse^ welehe zu ^einer ejnfaehen 
Gleichung ftihreuy und die Mibwieftgeretf Aufgaben 
dieser Art» welche »sieb fiist iiomer euf R^^^ftMpe- 
nen beziehen» sind in den dritten AbsdiAkt J^fge- 
upnimen. In dem zweiten Abschnitte iMiinnien die 
verschiedenen Gattungen der Aufgaben mit zwei un* 
bekannten Gröfsen vor >. bei welclwn Summen odw 
Differenzen verschiedener Prodbicte der uab^kaenteB 
Grö(Ven gegeben sind«' Die zusampie^gesetzteres 
Aufgaben mit zwei unbekannten Grüßen enthalt der 
vierte AbscI^nitt. Im j'ünfilen Abschnitte erscheinc^^ 
Aufgaben mit mehrek'eÄ iinbekannten Gröfseh. lA 
Sechsten Abschnitte kommen dte'unlitestihninten Auft 
|;aben vor. • Der siebente AbsebuHt euihHlt dii ver- 
schiedenen Aufgeben tiber arithmetische Progressio-^ 
iien, der achte einige Zablenkneststücke. Velhi» 

S;ens sind die verschiedenen Gattengen der Aufgaben 
n den einzelnen $§• so rerthlBilt, dafs jeder .§; nur 
Aufc'aben einer un« derselben Gattung enthalt, voit 
welclien wenigstens^efne vdüstlfrtdig'getffst ist, nml 
von den fibrigen sind. die llesnllatb engißgeben, Wlif 
halten es nun für das Beste, einige AnfUsnngetr de» 
Yfs selbst hier mitztttheilen , nm seine DnrstelNings^ 
weise zu zeigen: Absehn* 1« Aufg. 48: »»Yon-einei^ 
Summe be6*«gen 7 Hthlr. mehr als der vierte Tbetl^- 
A Btbir. weniger als -i derselben. Wie grob ist 'die-^ 
se Summe? Aufl. : Diu man, wenn ÄRthrr.votf j dNf 
Summe abgezogen werden^ 9 Rthlr; midir als J der-^ 
selben enthält^ bo m^fSmiaii 74*5^ 12 Btb!r. mebi« 
als i i^r Summe erhalten'; wehv man nichts von |[ 
Abzieht« Es iät ^ also f um' 12 Rtkir.' grSfser , als |^ 
und da I — I s= ^^ so ist | au«h nhr ^'^ grdfset*, al« 
i. Hieraus folgt, dafs ^%, der Summe izlttblr. be^! 
tragen, und die Summe selbst Ist daher == 12 X V^ 
« ^^ « 4,20 = 80 ittUr. Abschd: 11. Aufgi 
141 ; Es kauff Jetn^i^d z^ei StQcke Zisug;,, zusaipmen 
fiir li} Rthlr» und verkauft das eine iim den vfeKen 
Theildes Preises tbeur^r, den es ihm inEinkauie 
kostet ; daher kpmmt ihm d^szweite Stilck nur f der' 
Summe zu stehen 9 die er für dasselbe bezablt.bat; 
Wie hoch hat er jedes der beiden. Stiicke bezahlt t 

, --,,„. 1 .. . ^ - - « ^ •^"^•' dadurch, dafs fiir das erste Stück 5 mehr ein- 

ebene TbÄtigkeit des Geistes stattfinde, während ' genoiiinie^ wird, als es kostet, ermUfsigt sieh der 
die algebraische AuflSsung , sobald die Gleichungen * Preis des zmtten Stückes tauf h iolglieh ist ^er vier^ 



EnroaT, b. dem Yf»; Ariihmetieche VnlerhäHun* 
äeny bestehend in einer systematisch geordnete» 
Sammlung von 800 algebraischen Aufgaben^ ver* 
bunden mit einer Anleitnng, diese AuEgabenr 
mittelst der einfachsten Regeln der Aritliinetik; 
zu lösen. Ein Hiilfsfoi^ch zur Uebung der Ur^ 
theilskraft und ein Uebungsbuch für Alle, die 

Erfindliche Kenntnisse in der Arithmetik zu er« 
mgen wünschen. Von Dr. Ephraim SalomiM 
Vnger. 1S32, IV o. 2ji3 S. g.r, 8. (1 AtlÜr.) 

Der Tf, unterscheidet alle Aufgaben, bei welchen 
es darauf ankommt, die Werthe unbekannter Gröfii^ett 
dnrc]^ Rechnung zu finden , in arithmetische und al- 
gebraische, und bemerkt, dafs man zu den ersteren 
gewöhnlich nur diejenigen zlfhle, welche durch' un- 
mittelbare Attwenmittg einer einfachen oder zusam- 
mengesetzten Proportron gelöst werden kennen, 
wlihrend alle Aufpben, die den bekannten arithme-. 
tischen Regeln sich nicht unmittelbar unterordnen 
lassen , als zur Algebra gehörend angesehn werden, 
Itf vorstehendem Buche bemilbt sich nun der Tf. , zv 
zeigen , dafs der gröfste Theil dieser letzteren , wel- 
ehe zu Gleichungen des ersten oder zweiten Grades 
führen, nicht nnr ebenfalls einer arithmetischen 
Auflösung fXbig sejen, sondern dafs diese AufTö-. 
sung gelbst in den .mei^n Fällen um vtd^s einfifi- 
eher, als die algebraische sej. Er fügt noch hinzu,* 
dafs sie der algebraischen Auflösung vorgezogen za 
werden verdiene, wenn es darauf ankomme , die ITr- 
theilskraft zu üben, da bei der arithinetischeli Auf- 
lösung einer verwickelten Aufgabe eine nnuntörbrOr 



gefunden scyen , rein mechanisch sev. Wir wollen 
mit dem Tf. über diese Ansicht nicht rechten, >vol- 



te Theil des Eiakaufspreisef fiir ^s erste l^fiidk ebeH 
, . w . j - . j j- . . , ' . ßogrofs, als der 6ste Theil des .Preises, den das' 

len nicht entgegnen, dafs gerade die Aufsuchung dör zweite Stilck kostet, und es verhält sich daher der 
Gleichungen den Scharfsinn bJfiifig ganz besonder» Preis des ersten Stückes zu dem des zweiten , wie 



^ S* ^„ _„^ ^^ „^_ „^, -,,^-»«.. 

in Anspruch nehme, wollen cndlich^nicht einwenden, 4 j6, oder wie 2:3^ i)as zwck^SiL Icestet also ^^^ oder 

dafs bei manchen Auflösungen des Yts die Form nur 1} mal so vicli ak das erite. Nun« kostet das erste 

sehr wenig geändert zu werden brauche, damit sie und zweite Stück zusammen 134 Rthlr*, also kommt* 

ihr algebraische gelten können^ ^ir t^oUen vielmehr euch das erste Stück» einmal und nodi U mal ge-^ 
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nomiiien> '^ AW «6 tieK' fiti#ilia«& ioiähi^l Stück 
|.X'l9|BtUr. ^ 5i fithlr. (Hier bt wohUlp ^|ßi- 
«er SprQQ^.). Daa zv«'ei(c Stilck kostet l|ibal »o viel 
1^ d«sf ritte, lindes Imnnit daliipf | X^r '=' SRthlr. 
Absclin« IlL Aufg. 3id. Von eiiver Summe erh^*It A 
den um 8 Rthlr. jeitffötAwteu 5<en ThcU , und 6 be- 
kommt die HWtfi des Reetes; der Anthett des 4 '^^ 
dahec dein von £ gleicb« Wie fvots. ist diese Summe ? 
Aufl.: Wenn von einer Summe 8 Rt&lr. mebr als der 
9k Tb^il binvregseiioitonieA wird, - so hetrXgt^ der 
R^t 9l!MbIr/irvißtriger^Is «'4liMfer';9^ Da niin 

BröiA^ÜeB^^ Ijbeste die HflUM ei^Iten 40II , eer be« 
Komihff 4 Rtbli*. vrenigeir iUj der earizedi Sitmmd 
■tid es ist Ihfrirfacb , da jf' und \9 gleicb viel eAaRen> 
tfsr ukn 8 RtUr. vermebHe 5ie Tbieil; del^ SutpWte, 
4Heh so viel, als wenn man 4 Rfbir. von* f dieser 
Plmi(ii6 HhrAAtti und daber Ist | — t der Summe ^' 
9'-f 4 Rtkiri, ei^ ist also .f deir Vmimr» =x: 12 Rtblr; 
^hM'df^ gataze 9lntlini6 ist dabef<s=:12X5t^ OÖRAflri 
AKscfih. lY. AnTg« «16; JemMd bat den driftert 
Tbeii eiiftr ^Wi^sen Citttasnime da3^h h^Mntmt, auf 
flii' dieses'Geld tfihe Yfui^irfigmigsferife ztt mai^iir. 
Die Eini^abme befrVgt aber 50 Rtltfr; mehr, «nd^ df^ 
Heiso kostet 10 Atblr. Weniger, ab in Ainsidblag «- 
bfacbt wdHeM ist, 'daUfer trird :rtt der Ri^lae nur A^if 
JHi^ Theil der Et^nabhicf gebrauebt. ^ie bocb war 
4fe'Btnn;f1irme, lind'Wf^ boieb^V^aHb die Kosten'd^r^ 
lleise'aWV^bilMr Aiin::/Iirdte Ri^ise 10 Rtblfl üe- 
tffger Kt^el, do l^nn dl# Blhiiäbme, w-elirbi^ den* 
dmfnfKiKenRetscfkostett'glefeb s«T» MÜU, 3X Kl = 99 
Rtblr. weniger betra|^en. uid sie ist immer nocb das 
drelfaebe dessen, war die Reise wirklieb gekoMef 
Jkat. Statt, dafs aber dltr BimiäbAie SO Rtblr. weni- 
ger betragen sollte, beirllgt^sit 50 Rtblr. mebr, un4 
es isi dteSalbe dffher;uiii 99 + 5(1.^9» Rtblr. grSfser, 
0^ Äis dteifabbe desseA ^ wasidiii ReislB kost^; sie 
Ä>I1 aber letzt tlas fHnffaebe der Reisekoirteti lA^tra- 
^ti, fAIgtKb bffs^n die SORtbIK d^s zweifacbe TOti 
demf seyn, was die' Reise wirklieb kostet, und es 
kostet dieselbe daher y =:i=40ilthln, waslORtbl^. 
Wehigcfrirt, als worauf gerechnet worden war, die 
Reisekosten sind rolglfeb a^ '50 Rtblr. und die Bnr^ 
uabme ist zsf 3'. 50= 150 Rtblr. in Ansebla|; ge-' 
In^acht. . .Weged' Mangri an Raum woHen" wir uns' 
IderauF'beselirffukeh» so* gern w)k* auch ans dem 
geefastdit Abschnitte, worauf der yf., und nicht mit 
ünreebt, besOtiAßreu Wertb legt, eine Aufgabe 
ntttbcilten , wenn nüfr derön Auflosung nicht gar zu 
viel Platz erforderte; 

Mm 



1) Sohdehshausbh, b« Enpel: Der Rdiffhnsunter' 
rieht in niedem und höhern Schulen , nach seinem 
Wesen und Zweck dargestellt von Em^ nier* 
hoch, Fürstl. ScbwarzDurg. Ronsistorialr. und 
Superint. zu Frankenbausen. Zweite y verm. 
Ausg. 1833» XXXIX u. 160 S. & (12 gGr.) 



"l9l)pi)£.bEWBü]itt, b: l$^bu!irer' 'Kätiehetth^taBeWari' 
' siJle thtr^tdlung des Reiiffiöns - Uhierrlchte mit 

; ' besonderer üleziebnng aou das Oidenburgischc 
ReAgioas « Lehrbuch von J^. C L. Auklmann^ 
Pastor in Deedesdorf. 1833. XXYI u. 3B0 8. 8. 
(1 Rthlr. 8 gGr.) 

3) Lkipzio, b. Vogel: Die ArüttitfieBeKgianelekrem 
Zur Anregung und Unterweisung für ScEttler 
der ersten^ BJasse 9iff Gelehi*tenschulen. Ein 
Versuch vofl JELK»^Q/bnteflter, evang. Pred. u. 
ProL an der König]. Pr. Landessckule Pforta. 
,. Iä33. XVI u. 83 S. ä. (7 gGf . ) 

Die erste der vorliegenden SdirifteA ist eine popu- 
Uro Abhandlung über die Art und Wei^e , wie der 
christliche Relisionsunterricht in Schulen ertheilt 
werden sotl litid m einrem ernsten, ft^undlicben Tone 
^halten. Der Vf. einer mit Recht geschätzten Ka- 
t^htttfk zeigt sieh darih als einen Mann deir aul^ Er- 
lÜbmifg die • vielerlei MifsbrSncbe kentetj welcbeii 
dtese Art des Unterrichts oft auf Cfvmnasien und 
Blirget*sehulen ausgesetzt ist und fühlt sich durch 
hmern und anfsern Beruf dazu gedrtingen , mit allem 
Eifer dftvor zu warnen. Er beseitigt manche Vorur«- 
tbeile der Zeit , berührt einseitige Ansichten , stellt 
die richtigen GrundsHtze sowohl in Beziehung auf 
die Materie und l^orm ÜBst, und darf der Zustim- 
mung aller derer gewifs sevn, die in ihrem Glao- 
bensbekcnntnifs fest nuder Biberbalten und die Ver- 
■bhlt aU Gabe Gottes zur Begründung deaeellleo 
uicbt undankbar rerschmShen. 

Nr. 2 ist eine Erweiierung des Oldenburgiscben 
Katechismus, 'indem sie die darin aüsgesprochnen 
Religionswahrbeiten entwickelt, J>espricht und zu 
begründen sucht« So streng tabellarisch der Vf* 
tfUch hieber zii Werke gehet, so er/scbweren doch die 
vielen '^. I. 1, n. a. ja selbst ua« den Ueberblick 
nebr, als dafs s/e ihn eriercbterteu. Die Anordnung 
ist unieng^r zu weitMuftig und'schwerfSlIig^, wenn 
wir anch nicht rügen wollen , dafs manche Materieo 
olTenb^ iin falscher Steife abg^hahd^it werden, denn 
daran wird ohne Zweifel mehr der Leitfaden schuld 
sejn. Im Ganzen '^etiommen sind die Saebeh selbst 
zWeckmfffsig entwickelt und abgehandelt und mei- 
stentbeüs auch aus der Scht'ift belegt. Nur hie 
and da verrtiss^n wik> die Festigkeit der religiösen 
Ansteht und die Besfimmtheit im Aufdruck dersel- 
ben. Dies ist besonders bei der Lehre von der Ep- 
Msurtg der Fall , die thei^s zu vei>wickelt, tbeils zd 
schwankend vorgetragen i^t. Der Vf. zieht die Er- 
lY^ung von der Herrschaft der Süiide mit der Elrlö- 
sun^ von den Folgen -derselben zusammen, indem er 
meint, (s.S. 126 und 145) dadorcb dafs uns Jesus 
von der Herrschaft der Sünde befreit, habe er auch 
die Folgen derselben binweggenommen , ^Schuld und 
Strafe ) und die Vergebung der Sünden werde uns 
zuThcil, weil wir von Sünden frei werden. Aber 
er vergifst, dafs der Mensch immer ein Sünder bleibt^ 
auch der Beste und der Tugendhafteste . und dafs die 
Vergebung eben nur darum statt finoet» weil wir 

selbst 
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selbst niaht nHeder gut Hunften kSünea* Die "fle^ 
iierhält sich neeh Ree. Ansiclit ganz eialaeli so ; Je- 
sus Christas hat 119s durch seine Lekre welche- uns 
den Weg def Tagend kennen nnd wandeln lehrt nnd 
durch sein begejsteriides Yorbild in seinem tugend« 
reichen Lehen fShis gemacht die Macht der Sünde 
siegreich zn bekämpfen. Da aber unsere Schwach« 
hett nie ganz frei werden ISsset von dem rerderbli- 
dhen Einflufs des Bösen, wodurch wir immerfort 
Strafe Gottes Terdienen, s) h;it er uns als Herold 
des ewigen 'Erbarmens die. Gnarde des Taters , der 
unsere Sunden verffiebt, uns angekündigt und sein 
Tod als der Tod des^ Unschuldigen und Gerechten 
ist das Ton Gott geordnete sichtbare Zeugnifs 
dafür« , 

, Gerade das Gegentheil liaben wir an der drttten^ 
Schrift zu erinnern. Hier zeigt sich die alte starre 
ajmbolische Dogmatik und ein guter TheU AHgii#t|h 

Sisjnvs«, Wir wunderten. uns wirklich, nicht ancli 
ie Lehre Ton der Communicatiö idiamahnn abgehan». 
delt zu finden. Befremdend war es uns nicht, 1ms 
Hn« Sckmieder die Aeufserung zn finden: „Die Sj- 
steme des Deismus, Naturalismus, Materialismop 
und Hechanismus sind vom Atheismus nicht wesent- 
lich Torschieden. Der Rationalismus ist ein ref^ 
blümter Naturalismus , nur d{e^JnoQaseguenz ihres 
Systems oder ihres Herzens yersöhnt aie RationaU« 
sten mit der Religion^, und eben so wenig konnte, 
es uns auffallen zu erfahren „dafs Gott dem Satan,, 
nebst den andern unreineit Geistern , noch eine Ter* 
hSltnifsmafsig ffroCse Macht gelassen und daCs der- 
selbe die Menschen versuchen , yerklagen und peini- 
gen kann.^^ Aber das war uns neu , dafs unter „dem 
fingel des Herrn ^ 1. Mos« 16, 7. und unter „dem. 
Angesicht Gottes'' 2« Mos. 23, 14. Christus ak 
zweite Person der Gottheit Tei^tanden werden mässe^ 
Wie ? Und der Tf. spricht Ton einseitiger Auflh*- 
snng der Bibelstellen durch die Rationalisten ? 

Was die Anordnung des Iteligionsunterriohts. 
durch alle Klassen der Landesschnle Pforta betriüi, 
so finden wir immer no^h die, welche der sei. Nie* 
meyer in seinem Lehri)UGh gewfihlt hat , zweckmSfsi- 
ger. Wenn Hr. Sch^ erst den Primanern den roll- 
stSndigen systematischen Religionsunterricht ertheilt, 
wie macht er es da mit den Confirmanden , die doch 

SewiCs schon firfiher confirmirt werden , ehe si<^ ia 
ie oberste Klasse treten ? Welche Frfichte kann ein 
80 Terkehrter, in unsern Tagen Gymnasiasten ertheil- 
ter Religionsunterricht anders bringen, als entweder 
Terderi)lichen , oft nur geheuchelten. Aber« undUe- 
berglauben oder gänzlichen Indifferentismns und M1-* 
derwillen gegen alles ReligiSse ? 



iB&lMlDURGjISOIRIFTCW^' . 

: Ivpao, kCtaoblochi. iV^otiif« im4.J^^ 

tm lÄdiU d^s, Glauben»^— Pt^tgteni toü Muam 
David trtedr. Sidkaffin, Lit^ der TheoL n. Pfar- 
rer zn KSstritz; / 

Auch unter ^etri TSfels 

BeUrSäe znr KahrnhäfSr Geitt miBerz tu 9.Wt 
Drtfti»BdchM.lt^/;Xu.3MS.«. (92gGrJ 

. )Ree. heuert, bei dem in di^tn Bllttem ibfli- zs»» 

Jeiffessf neu \wfmn, R^lBnie ^^^er vo^liegnndei^ Jfvft»^ 
igtsfmml|ing .nidb(t,,.t|W nusfiiVUflitre Aii^iam 
wiclmen ipx können. I^Qck ist der XL derselben iSjß^ 
ausgezeichneter Kanzelcedner scjion zu sehr bekannt 
als dats^s npth wendig seyn durfte, denselben denn 
Publikum er^t noch rcwzastellen« Die fruchtbare und 
anzi.ehendf Benutzung der Bibeltefte . 4^ anregendai 
oft n^e FassnjBs; der HaoptsStze» die einCsoht uiiS 
Ivobtrelje Anoranunjg.per n die sich zniwilea 
jlureh -sentenzenartige Stell^g.,^sdlist dnreh Reimn^ 
tief eiiiprlgen , nujA JUbfii- die re(ne bildiso)^ 
des Ganzen , verbunden mit eiper e^eln , die PhanfaM 
sie> nns^recnendei;^ den eeUoterten Geschmack be« 
friedig^dim SpraoVe ; alles dies ^st wohl geeigncrt« 
das Lesen dieser yortrSge so erbaulich zu maenesp 
als. sie selbst a)i heiJjiger Statte nnd durch das Me»« 
digß Wort schon, geworden si^« Die ÜJ^sache dn* 
Toin ist^ daJb der VC^ initrGseist^prvdigt nnd dnreli 
den Geist jdie Perm . %fx beleben, .wejls. Vef^t Tb»- 
ma und Butheilnng pÜegt .Rec«> nie gern mit Je«* 
mand zu lachten, ii^r predigen kann. Hier soll 
man ' .nur die Anfinger auf oen rechten We|( wei« 
sen» Wer wollte die bomiletische Elle an ein eeb* 
if^% Geistesprodiikt )egen? Aiiish ist Ree« nur sei» 
ten angestofsen^ und ,wSrde .etjnra aiiders siek aus« 
gedriiokt . . anders di^oAJyrt hajl^eiff Nur au{ Eim^ 
wi^ er aen Yf. auf merksiun, machen » dafs' er «iiiclüt' 
TersHoime, bei dem Gebnauqhje seiher wenm audi 
edeln und in anderer Hinsicht wohl nässenden BJl« 
der immer nocli die Kanzel zu bedenken».' So z.B« 
scheint uns in dieser Hinsicht in der sonst treflOüU 
eben Predigt übcir Petri Pischzng S, 137 der recb» 
te Ton renehlt, wenn es keifst: ^^In uns, nicht, 
draufsen lie^t Gottes Reich, and da .uns bald a»» 
hängt*, womit wjr umsejin , so würde endlidi unser 
Herz wie verholzen oder versteinert, oder weltlidk 
oder thierisch werden. Je nachdem unser Beruf uns 
mehr in den Wald, in die Erde, unter die Thiem, 
unter weltliche Menschen fiilurt, wenn wir nicht 
oft und immer wieder uns badeten in dem klares 
Elemente des Reiches Gottes P* Hier sind thieün 
die Bilder zu gehHuft, theils die Wendungen tm 
witzig, tlieib erinnern die Ansptelnngen an. ein 
blofses Spiel, 
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V. 



orstebeiide Abbandlung ist ab Progrffmm zu 
dem Schulberklite des PSdagogions ersdliieneo« 
Aber ficbon dnrch ihren Inhalt kündigt steh dieselbe 
ids eine nicht in die Reihe der gewöhnlichen Gele- 
genheitsschrifCen gehörige Erscheinnng an, nocb 
mehr aber durch die Behandlung ihres Gegenstandes« 
Denn der Vf. erörtert darin das Griechische und La- 
teinische Pronomen in etjmologischer iHinsicht, be- 
schrSnkt sich aber dabei nicht auf das Gebiet dep 
beiden elassischen Sprachen , sondern dem Grund- 
sätze mehrerer heuern Sprachforscher sich anschlie- 
Csend» welche dnrch eine möglieiust weit ausgedehn- 
te Sprachrei^Ieichung and durch eine darauf be- 
grfindete allgemeine Betrachtung die Erscheinungen 
in den einzelnen Sprachen zu erklären suchen , zieht 
er auch die Pronoraina der Germanischen, Slavischen 
«nd besonders der Sanscrit- Sprache in den Kreis 
neitier üntersnehnng , und entwickelt durch die Yer- 
gleichnng dieser mit den Pronominibus der Lateini- 
acben und Crriechischen Sprache ihre urspriingKcfaen 
Formen, deren Umbildung und ihfeGmndbedentung. 
Diese Methode, welche der Yf« mit Gewandtheit 
und grofser Gelehrsamkeit durchführt, bat allerdings 
bedeutende Vorzüge: eine mögliebst TOllstlfndige 
Yergleichung rerwandter Sprachen bewahrt Tor taU 
sdien Combinationen und unbegründeten Etjmolo- 
gieen, in- sofern der Betrachtende' dasselbe unter 
ähnlichen Formen mehrmals wiederfinden kann ; da- 
gegen «eizt dieselbe Methode aneh wieder zu voreili- 
gen Combinationen, indem man geneigt wird zu viele 
Aehnliehkeiteii und eine zu enge Verwandtschaft in 
den verwandten Sprachen zu finden, und verleitet 
leicht zu einer gewissen Unbestimmtheit, indem der 
Blick des Forschers auf |;ar zu Mannichfaltiges ge- 
richtet ist. Dadurch wird es erklärbar, wie Hr. S. 
trotz seiner ebenso ausgezeichneten Besonnenheit als 
Gelehrsamkeit, nicht selten das Richtige verfehlt, 
Vm» diese Behauptung zu begrfinden, und um die 
Yotzage wie die Schwachen der Schrift des Hn. Sd^. 
berVorzttbeben, wollen wir die finff ersten Paragra- 
phen derselben prüfend darchgehen , vM den übrM^en 
aber mir den Inhalt angeben« 

Der erste f. (S. 1*3) enthlit nl» Kinleitung 
•fnige historische Bemerkungen Über die bisherigen 
KMrtfmgen aof dem etynwlogmeben GnUele derGri»^ 



chbchen und Lateinischen Sprache, iind entwickelt 
die Ansicht, worauf die gewählte Methode der 
Sprachvergleichung gestützt ist, ' dafs :n8mlich die 
meisten Sprachen von den Ufern des Ganges bis zum 
atlantischen Meere Zweige eines alten Sprachstam«* 
mes sejen. Hr. Schm. erkiSrt sich darüber nicht be- 
stimmt, föhrt indessen die Ansicht Anderer so an, 
dafs er sie auch zu der seinigen zu machen scheint. 
Daraus erklSrt sich die Verschiedenheit dieser Spra- 
chen und die dessen ungeachtet zwischen ihnen ob- 
waltende nahe Verwandtschaft. Das Wesen der 
Ursprache ist verh&ltnifsmHfsig am trensten erhal- 
ten in der Sprache der Indier, und der Grund davon 
liegt darin , dafs sie schnell aus ihren Ursitzen zu 
den Ufern des Ganges gelangten,^ da hingegen die 
Lateiner und Griechen erst nach einer langen Wan- 
dernng in fernen Lündern sich niederliefsen , und 
dadurch ihre Ursprache vielfach modificiren mnifsten« 
Soweit Hr. Schm» Allein von jenem vielfach bespro- 
chenen Urvolke und seiner "Ursprache IHfst sich 
nicht das Geringste historisch nachweisen, vielmehr 
spricht gar Manches dagegen. Beide sind eine reine 
Fiction, um dadurch die Aehnlichkeit mehrerer 
Völker und Sprachen zu erklären, und demnaeh 
würde das gesammte vergleichende Sprachstudium 
auf einer Fiction beruhen , wenn nicht zum grofsen 
Glück jenes Urvolk und seine Ursprache erst aus 
der anfgefnndenen Aehnlichkeit mehrerer Völker 
und Sprachen abstrahirt wiire. Die obige Fiction 
ist also nicht so gefHhrlich für ^as Studium der Spra- 
chen . als man nir den ersten Augenblick Torausse- 
tzen könnte. Wohl aber werden die sprachliche For- 
schung und ihre Resultate^ sich vorschieden gestal- 
ten, ie nachdem man annimmt, dafs die ühnlichen 
Sprachen von einer einst wirklich bestandenen Ur- 
sprache stammen, oder dafs alle Sprachen ein Er- 
zeugnifs des menschlichen Geistes sind , dafs dem- 
nach alle unter sich verwandt und sich Hhnlich sind, 
dafs aber diese Verwandtschaft und Aehnlichkeit am 
bestimmtesten hervortreten in den Sprachen derjeni- 

{;en Völker, welchen derselbe Grnndtvpus der sinn« 
ichen Oi^ane gegeben ist« Eine in sofern allerdings 
nah verwandte und erofse Völkermasse bildeii die 
Indier, die Perser . die Griechen , die Lateiner und 
Germanen : alkin aazu bedarf es weder eines Urvol- 
kes noch einer Ursprache, Wenn man demnach ans 
den sprachlichen Formen des Sanskrit die der filwi- 
;en Sprachen ableiten will, so ist das eiienso mib- 
_ich, als wenn man alle religiösen Voratellnngeii 
und Cnhe aus Lidien henuholen versudit. Damit 
wollen wir indessen ftb» das vnrgleiebi&de Spraeli» 
D(4) st«- 
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fltudiam keinesw^ges den Stab Iirechea, sMdera bal- 
toQ dasselbe liirliöelMterspri«Cdich 9 wa|in,e8 pfim^ 
vergleichen itelieii bitlitt, die Aebnliebkaite« der 
" verwandten Sprachen aufsucht , und sich, nicht znm 
Herleiten der ewiMi Spp a ehe nno doP and a w d a eah^i 
ben will, wo nnr Aehnlichkeiten zwischen beideii 
nachgewiesen werden kSnnen.^ Daher kann* man die 

die mit ihr verwandten gelten lassen , als es gewib 
Ut; dafs darin wenigere Abweichnmen Yen ibrer <ir* 
eprtinglichen Grestalt Statt gefunden haben als in der 
andern. 

Nach der Angabe der einraschlagendea Methode 
erklSrt sich Hr. Sohm* in demselben §, darüber^ 
warnm er grade das Pronomen zu seiner grammati- 
schen Darstellung sich ge wiihlt habe« Qmtd ( p* 3* ) 
*ißiäem inprimia ( miifste praecipue heifsen ) ^onovien 
mUii iractandtim sumerem ( ? ) , eiiis rei cm$9sa et raüB 
haecfuit^ ^uod pronaminh forwae in unaquagne /in*- 
gtia antiqiiissimae ^uni ei ad omnem linguam formßH'' 
dam maanmam vün habest. Freilich gehören die 
Pronomina zu den ursprünglichen Redetheilen, aber 
eie fiir die Sltesten finzusehcn ist man nicht befugt, 
da sie zum Gedankenansdrucke keiaesweges hinret» 
- eben. Am Hltesten sind in jeder Sprache die aua 
^en sinnlichen Lauten hervorgegangenen Wörter^ 

Snd deren finden sich sowohl unter den Yerbis als 
[ominibus, kurz unter allen Redetheilen« Auch 
vermifst man hier eise scharfe Abp;renzung der zu 
lösenden Aufgabe : der Vf. verspricht das Latein!- 
eche und Griechische Pronomen zu l>ehaadeln, er- 
örtert dasselbe aber blos in etymologischer Hin- 
eicht. 

Der 2te §• (S. 4.) Iiestimmt den Begriif des Pro- 

fernen , und diese Erörterung iilier den IJmfeog ond 
nhalt desselben gehörte allerdings an die Spitze der 
Abhandlung. Allein die von Hn. Schm* gegelnme 
ErklHrung, J^ranomen^ e Qraeea voce uvTmvvfiia con^ 
versumj est rerbum vro nomine aliqMO usurpatumf 
giebt nur Aufschlufs über den Namen des Pronoraett, 
nicht über dessen Wesen. Folglich ist auch die auf 
diese Definition basirte Eintheilung in pronomina 
^ubstantiva und adiediva durch das Weeen des Pro-** 
nomen nicht gerechtfertigt und daher uqznlifssig ; aus 
demselben Grunde gelangt der Vf. Utier dieienigen 
Formen , welche zu dem Pronomen mit Recht oder 
Unrecht gezählt werden , zu keinem sicheren Resul- 
tat. Das wesentliche Merkmal aller Pronomina ist 
' jenes, welche^ der Vf. S. 28 nur als Merkmal der 
dembnstratiTen Pronomina angiebt, dafs sie nümlich 
0ine Person oder Sache alisi an einem Orte befindlich' 
angebe, dafs sie also eine aus Persönlichkeit und 
0er tlichkeit zusammengesetzte Anschauung ausdru«' 
cken. Vgl» WAllner über Ursprung und iJrbedeu- 
tung der sprachlichen Formen S. 182. H&lt man die- 
seafest, so kann man iMeht lange darüber streiten, 
ob man auch die Wönter Smva^^ vi^tas^ eflmMj ei- 
fKM, amm»^ tof^t inid andere zu dem Pronomen 
ztthlen niüsaeodev nicht,, eine Fragen welche der Yf, 
anf wirft, ^berni^gannyond boMtwortet« 
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Im aten §. geht der Tt mt IrArteraiig ihr 
pm^mma pm/mofis 4khßt. - Dieüort vergeMhlj^ 
geoe ff nibmng ^ 9»t> Beneonong (^qu&e^v&cmMt 
pronomina pereonaUa^ ea kaud seib an reeiha no^ 
enijMi f » #M 4Mii i/ta tuaesw f i r '^f k^kurni wir nicht 
billis$»n, obgleich die Bezeichnung prohomina per^ 
^onaHer nlleraings zu unbestimmt ist, da ihr das 

^^^^^^■■•■■•«^B 'VWVMXnWm WVB M AVB VIDI HIV ICIHIT, mSVIH 

das ist bei der forgeseblagenen- Benennung ' aock 
der FaU« Die * poiyöntiebon Eigennamen , wie Sa* 
eraies^ PlafOj sind ebenfalls nomina .personalia» 
Auch können wir darin Hn. Sehm. nicht beistim- 
men , wenn er dUs P^nomen der ersten Person als 
das Siteste geltend machen will. So gewifs es ist, 
dafs das Selbstbewufstsevn spSter in dem Meo- 
^ea erwacht als das Bewutetseyn der Asfi^- 
^elt, eo gewifs ist auch die Bezetchnunr 4ar er- 
sten Person spXter ala die der zweiten und drüten« 
Zudem tritt ea in dem HebrHische« Yerbmii klar 
hervor, dafe die Formen der dritten Person die 
einfachsten, mithin auch die k'Uesten sind. Waffvm 
die Bezeichnungen der ersten nnd zweiten Persott 
der Genusdistiietion. entbehren^ erkiXrt Hr. Ä&m« 
ebenso einfach als richtig : Cmus. getterie pniifm ^it 
et altera permma^ 'M pkrtque popvüi in ifUo pronth- 
mme nen ^aprkmmtf ego enim €t /» et mmrem et 
feminam inmoare pi»$eunU • OstiM, «wr id non fa^ 
cimt , haee e^t , qüod qui hquatur et mdiat^ Htmm 
vir an femina sitj in eolhmio ptHei. 

Der 4te .§« <S, &•— 10) handelt de prenotnhtü 
primae et seeundae nereamm radiciiusy nnd lerfHllt* 
tfi ineiurere UnterantheiliHigen. Die enste davott' 
erklMrt die Entstehung der Mehrheit der Wandte- 
bei den Pronominalfofoen d^ ersten und zweiteir 
Pefsen. Als Grund .defiir wird angegeben, dab 
der Be^iff .der ersten «nd tzweiten reveen in der 
Bede vielfach gebr^ncht ¥^ltd. Bm efiam aceeditf 
ae bemerkt Hr. Sehm. weiter, qmd tSjp amdguam 
wuißie komo^animadveriity fwtm quae out %n ipmun^ 
am loquaiur^ aut in «um, mocum lognatur^ caibmt. 
Darauf werden die verschiedenen rronominaÜbr* 
Bien für die erste und zweite Person aus den Spra- 
chen der Lateiner 9 Griechen, Deutsdien^ indier, 
Letten und Polen aufgcffiihrt, nnd die Uraaehe, 
warum man die verschiedeben Wurzeln afiif eine 
einzige Dedinatien bezogen habe, richtig ange- 
geben. ^ 

In der 2ten Unterabtheilung wird erkUrt, quo^ 
modo fiaty ut in. personae primae et seeundae dedi' 
natiene nonnulU pluraiivi casus shkgularis nümeri 
formas habeant. Hr. Sehm. macht mit Recht darauf 
aufmerksam, dafs im Sanscrit asmat {nobia) und 
jusckmat (vobis)f^ bei den Römern ftoatri und 
vestrij beidtpn Griechen i^^eV und ipTr Formen des 
l^ingnlaris sind. Ais Grund dafiir wird angegeben, 
dab die P|uralbedeutnng in ihrer Wnrzei liege, «nd 
sie demnach mit den noi^tnt^ eoVeetime- zu vevgisft- 
dien wllew. Dieses hätte näher entwiekek ^mkien 
müesen» Bei vesiri qnd Hestri ist keine Sbhwie- 
tiglmit;. denAfSle «iftd genüM neuMue jfemrisrem 
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Unter Hr, 3 wM beboiiptel: JVfaat fm'^sm» 
e0iuä obliqui in HKMero Hnffmuri 4t m LmUm etim 
cvynöü« /ut^iM a m üUerm uHfiinmti m ftu$ea twro« 

qnam ifmi^m m Grß9ci§ iim$ immtiimm et mäiH^ 

tarn es^f Ktmwuim ^ffgmtarm^ mmm$m d^ekrut^ 
Richtig 1 aUein m UeiU AMh. die f nig0 nt keantv^w^ 
ten ttbrig, ob das < ip ^o9 wd dM ^ ia dpnHt Mot 
euphonisch aey, oder ■rapHinflirii aMh eüie amt^ 
fielle Badealung ^abt babc^ 

Unter Nr« 4 pileoiiairC Hn Schm. cege» 4iejeiiiii 
f ea vi^ekhe ein rroQoaiinalfoffia der eeataiw Rerae« 
auf mi annehmen , und diese in der eralen Bm&m 
der griecbiachea Verba anl ^u Mäedetfinden^ Jla 
wird, Aichts ErbeUicbea dag e^pui voiMbraebt. AI« 
lerdtiiBa bciweiai dua gHeebiacbe verbum anf fn 
^d!a ej;n altes Pronomen der ehrten Pefatn aof /b 
oder vielmehr auf ^/ ej^lstitt bahe^ !vvelchea dal 
$tSaimen der Verba nuf ^c iW(eh|f agt jati, tf ®'^ ^^ 
Endungen der. rccelmMsifen Vei^ dne - PennQmen 

Unter Nr« S wird die Ansieht Ten Buttman« und 
Andern liestritten 9 daCs die Fumemjnalierniam iiea 
und VOM aus vait und. ofetf :entsjtanden aejen« Dom^ 
da die entsprechendem Fofmen im Saneertt Me und 
v^ra lauten» so erfaeUe» dai:» aUe dm Ytttber dit^ae 
Formen ausder Iltesf^n.(finfirten) UneprAebe ent^ 
nommen hanen« Man kann bietaiia lornen, daCa 
pan Kholicbe Formen mit .einander «nr vergMehea» 
aber nioht 4ie eine aas der andeea. aUeitea solle« 
Die Formen afoit «nd 4j^ leitet Hiv Sekm.' im ti*- 
^ensatze ;(u Bop^'a Ansieht, 4er derin die IVarael 
raa oder tm mit Torgeaetate«i e eielit» ?oa^.eBP ab» 
|]jc Sdvu mag Becbt babmi, ober wae et ^Bgßük 
JBo|»p selteod machen will {V^ri^mm iß$mm% f u eraas 
inUio Gmeci c yror^msuariiif, esrnrnpim fmdra faae-s 
meru^^ ist unbecrfindet« Man yei^kne nur ^ik^^ 
und o/ajcDo(, xivQ^ und ari^o^, f*il»l ttnd eiilJUsS» 
tr^^oi und czqiffmf acJaSoi und amJe{<i(«^ 

Unter Nr« 6 wird riebtia belumptet» dafiB-.die 
Aeolisdian Formen m^iiQ and {|<^«c alter sejen. ala 
die eatsDrechenden Ionischen iiiftfi und. vfi0^^. and 
unter Nr« ?•» dals daa Aeelische %i iilter. sejr 
^ o^. 

Unter Nr. 8 spricht Hr. Sdmu Hber die Her*; 
leitung der Formen aoslnim und. reffriaa^ .nosiri 
i^nd vestri. Der Yf. erkennt darin mjt Aecbt fr^: 
iipmtnq po»$es$iva j der Beweis daCür konn^ Iiesaer 
gefuhrt werden » wenn die Sy^taiUe aa Hul/fe ge^, 
riifen wlire. 
. Der 5te (« (SL 10 — 16) ist fibefscbrieben de 
win^omine, tertiM perjnnaej ufid Jhaedelt üb^r den: 
Lateinische is und das Toraltete Griechi^e i »oder 
7» Den Umstand, dafs bei der Motion und Dedi- 
nati'^i von ia das t in e fiiiergehti erkMrt der Yf. 
biso: 1 Ktteram in dedinatiane pirimum itk a£^ftxo^^ 
dtwiam ei in ae immutmtmn esse ciredoy eamque 
dtphikengum^ qmd potterm aeUrte ea Ux vahdt, ut 



vieelie medi veiötiem Jrüiraslit, Uuftoi euHqmim 
den neeeeemtium videim fidue. in i anrentum esse 
mbUrer. Dadarch Iwt sieh Hr. Sehn, aie Sacha 
nur aech adbwerer gemaeht: denn aus einem i 
kann leichter ein e werden, ala aus ae eins?. .Der 
ibnliehe Laut beider Buchstaben, des e und s un^ 
das Bestreben dieeellmn Laate am Termeidea (aua 
je roafsta im Genitt? ohne Umlaut tcat iwerden)« 
erkUrt diesen Uebergang Jen < in e wie hundert 
thaliehe. Hr. Sehm. fuhrt für seine Ansicht an^ 
dais auf Insehriften einmal aeUm für eiur ^ und aei 
für ei Torkemme, allein das ut weiter nichts ale 
aia arthegraphiecher Schnitzer. Gründlich und er-^ 
ediöpfend ist die Exposition über t und % worauf be-. 
kanntlich Buttmann zuerst auCmerksam gemacht hat« 

Auf dieselbe Weise sind uns in den fibrigea . 
Theilen der gelehrten Abhandlung viele richtii^ und 
aeae Bemeruingen aber auch untermischt mit fal- 
seben oder wemg begründeten Annahmen aufgesto* 
feen.^ Wir sind über die nndern Theile eine In*- 
baltsanzeige unsern Lesern schuldig. §. 0. de pro^ 
nemrine reeipr9eo<ol, ol, t etc., sWj ewi^ ae, atne. 
|. 9. <durdi einen Druckfehler steht 8.) de prono^ 
mdnu demeneiraiiviy rebtfiei, indefiniti ei interroga^ 
iki rmdiee. §• 9. de Graecermn pronomine demon^. 
MtrmÜVQ et rekditnü. $^ 9. de Graecarum pronomine 
indefinäo et fRfcmealiro. $. 10. de prommimhm 
Qrdeeontm ifderrogtrkvU imdireeiii^ <• 11. deGrae^ 
e^mai pronomkdim redprode. f . u. de Swnano^ 
tum promomimÖHe demionshreiima. 4* ^^ ^ Roma* 
mormm prmowtim reldivo ifUkfinito ei inierrogativo. 
f. 14. de Geaeconun et Eomamnrum ptxmommibHs 
mdketivis. $. IX de prenMumun nonmunorum genere 

Eydtim duali et plurali. $. 16. de pronominibHe 
äeeetmm et Bomanonun cerreiativism t« !'• '^ 
pronomimum eaeu locaAito. .$.18. de eatas vwtrti^ 
meiUalie in iRraeco aitpie Xatjne pronomine indicM^*. 
$• 18. de sddaiiei ctmte in pronomine venOgfie. $• 2Dk 
denommäivi^rinffHlarienumerififrnH*» §. 21, dege* 
miheo mg^arie numeri. $. 82. de dMiA eingidarie 
forme. ^ %• 23. de ccfcrM dedimdionisformis, $• 24. 
JHnoneauAfMi frrmae mimte «sttafae. f. 25. <fe ad* 
veriiie fidbu^dam^ guae ex pronondnibus originem 
dncuni. f. 26. de egilmbi» juibutdam^ tptae cum 
gruecorum pron&minum radicioue topfdaniar. §. 27« . 
de tsdiafds gnibuedam ccaa /ireneaiviiiue Romanorum. 
copnktiiM. 

Am allerwenigsten möchten wir dasjenige, waa^ 
Ar. SeAm. S. 47 «her hicce <so schreibt er), hiC" 
dne^ Ulißdne^ nuncdne^ eicdne ea^, unterschreibe 
bm\ wir verweisen deshalb auf die^ Bemerkung voa: 
Bitter ad Terentü AMriam J, 5, 1. 

Die Darsteilaag dee Hn. Sckm. ist gefSlIig und« 
falelich« Rr. . 

Altotu, b. flammerich: Friderid Lubkeri Hnsu« j 

inensis de partidpiia graeds latinisque common* 
,^,t(itw. 1833. 68 S. 8. (8gGrO 
Diese zur Erlangung der philosophischen Doctor 
würde auf der Universität zu lUel gedruckte Scbrif 
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T^^nt weiter MluulBt OD ^trflai, dadärVLjai^. 
nen gewIkUen Geeeostand mil sblcber Unsidit und. 
phHoftophiscIieiiScnürfc beliaftdelt,' daCs die wissea^ 
schafÜiehe Ansieht deaeelbeii nieht wenig geföcdeii* 
wird. Aueh verrüth eetieii sein Stil^ and die Art^ 
wie er sieh aasdruckt 9 den tiefer in die Eigenthilm« 
liehkeiten der Sprache efaigedrongenen Phiiologeo %- 
daher die Gk^enhemerkangen des liec. keinen Tadel, 
sondern aar den Wunsch igisdriicken sollen , eine) 
JSclirift^ die so riel Gates enUi2ilt, aacb von kleinern: 
Flecken zu befreyen» Hierza bietet die Bihleitang 
des Ganzen, and sogleich der erste Satz, in wel-* 
ehern l)ehaaptet wirdf, dafs sieh nicht bestinunea 
lasse , welcner Redetheil lUter oder jünger sey , sch 
Wohl Ton Seiten des AnsdruciLs , als in Hinsicht auf 
Äe Sache, die meiste Gelegenheit. Der Vf. nennt 
hier Redetk&l {pars orafiom«), was ihm bald darauf 
Sprat^iheil {pars ünguae) heibt; da er sich spStec 
aoer genöthigt sieht, zwischen Sprachth&l olid 
Saiziheil za unterscheiden, und jenen durch pars Kn- 
glitte f diesen durch pars orationis bezeichnet, so ent^ 
steht der Wunsch , dafs man endlieh einmal anfan* 
gen möge, Ztnatfn, sermo und oratio schärfer von ein- 
ander zu sondtern , und die partes lingaae als SprwA^ 
iheile den Sprachforschern ^ die partes sermanis äla 
Satztheih den Grammatikern oder Sprachlehrern , 
die partes orationis als Redetheile den Rhetorikera 
and Stilisten za überlAssen» In der Sache sellist 
liegt in sofern ein scheinbarer Widerspruch, als der 
Tf. gleichwohl In der deutschen Sprache das Adverb 
iCroffonlMir Hiter als das Adjecti? anerkennt, and 
selbst das Particip , seiner höliern Ausbildung und 
aasgedehntern Form ungeachtet^ dem Adjectife ror* 
ausgehen lüfst. 

Hierin hat der Yf. in sofern Recht, alsindea 
ersten Spraehversuehen , wie wir sie noch in der 
sogenannten einsylbigen Sprache des südöstlichen 
Asiens finden , kein Spracatheil yon dem andern 
durch bestimmte Formen unterschieden , mithin der 
Grund za aUea Sprachtheilen zugleich gelegt, und 
kein Sprachtheil ror den andern yöJlig ausgebildet 
wurde ; sondern je nachdem ein Volk mehr Gewicht 
auf diesen oder jenen Sprachtheil legte , je nachdem 
bildete es denseU>en vor andern aus, so dafs es 
Sprachen giebt, denen ein Sprachtheil, wie das 
Adjectiv in den Sprachen um den ITordpol , glinzlich 
fehlt, andere Sprachen dagegen einen Sprachtheil 
aas aem andern mit gröfserer Ausbildung schufen , 
wodurch es kam , dafs das ursprüngliche Particip 
znletzt eine längere Form erhielt, als das daraas 
^hervorgegaagene Adjectiv* Wenn nun aber der Yf» 
glaubt, oafs in der lateinischen Sprache der Gebrauch' 
des Adjectivs üiid Substantivs ausgedehnter sey , als 
in der deutschen und griechischen; so liefe er sieh 
au sehr durch die angeführten Worte Göthe^s verlei- 
ten, in welchen nur der wesentliche Vaterschied der 



kiaiiiwfcMiliiirtwktf yjü^^wp ArMlielAiii Mitfispte^ 
ehaa wird. Was Gtthe voa der lateiaischen Spraciie 
^8^9 geht jade' Yei^^adosspraehe aa^ die jedoch iia 
diriateiaisdwB Rodaer^HtelM viel weniger ansge^ 
bildet ist^ als in- dar Spra<dbe deutidier und grieäi«* 
selier Pbäasophea. Das Sobstaativ aad Adjectir.er«* 
haftaa ihra höehsta Ausbildang durch Abstractioa 
der Ibgrilfe,. welehe der Redaar sowohl als derDieh-^ 
ter, abwaU ia verschiedenem Grade, meidet, und 
deshalb den lafiaitrvliad das F*Hf<4p mit allea Ufe^ 
beabagriSaa des Yerbums mehr ausbildet. Dafs der 
Latoiaer dea Gebrauch des Particias mit den Griecbeii 
aiehr geuMia hat, alsderDeutsclie, dessen refleeti- 
raader Yarstand vonOglich den Crebranch des Sub-i 
slantifa «ad Adverbiums liebt, kann der Yf. selbst 
aichtlawaaa, and alle seine WidersprBcbe lösenT 
alA leiMt-durrfi folgeade Bemerkungen. 

Wir liabea vor aUea Dingen Zwischen der Spra- 
eke des Umgangs uadBedtirfiiisses, von welcher dia 
fraazSaüche'Spraebe das vollendetste Muster liefert^ 
aad dar Sarabhe der Saast fiir die Zwecke des Dich- 
ters» Radaem nad Denkers zu unterscheiden. Die 
Terschiedeae Richtung des hohem und niedem S^e» 
leavenaSgens , wtdehe der Redner beide in Aasprueb 
aimmt, stellt aar den Dichter und Denker ia strea^ 

CGMeaMta, mithin die Sprache des Deutschen^ 
siea voa jeher als Islnea vorzfiglichen Denker 
sei((te, mit der Sprache dek die Dichtkunst liebiendeii 
GrieelMa, wifhread die durch Redner ausgebildete 
Urteiniseha Sprache mit l)eiden etwas gemein hatte. 
Bs zeigt sieh aber die hohe Tollendung der griechi« 
sehen Saracha ehea darin, da& sie sich 'durch das at^' 
tfsdie Drama ebea so sehr zu einer Umgangsstorache; 
dnrdi Plata an^dnerYerstandeissprache, und durch 
Demesthenes zu einer Rednersprache aasbildete ; alk 
sie Haamrei zu eteer t^lll^nd^en Diditürspracne ge^ 
sehaffiM liaite. Da so die griechische Sprache zu al<- 
lea gleichfifhk ward, so begreift es sich leicht, dafo 
auch die Gescmchtschreiber einen verschiedenen Stil 
annahmen,- ja aachdem sie sich mehr wie Herodotos, 
zuri Dichter-, oder wie ThukydMes zur Redner-,* 
oder wie Xenophoa zur Denkersprache , hinneigten, 
stott dafs der deutsche Geschichtschreiber sieb nur 
philosepliisch. der lateiaische nur rednerisch oder po- 
litisch ausbildete, beide aber verloren, sobald sis sich 
Freiheiten erlaubten , die nui: ihren Dichtem gestafw 
tet waren. Maa sieht- aber zagleich hieraus, dals, 
WM' die ariechisehe, lateinische und deuteche Sprache 
fruchtbringend vergleichen will, zuvor den eigen- 
thümlichen Charakter der Richter-, Redner- und 
Deakerspradle feütstellen mufs, lim die Eigenthiimlich- 
keiten in der Sprache eines Hofperos, Aristophanea 
Plato und Deipostheiies gehörig zu Erfassen und za 
begrei^n, was ein Yirgilius und Schiller: aus der 
' ' * * sa Diclitersprocb'e eatlehnen darftea. 

(Dsr Besshlufs fol$i.) ' ' 
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*iA EixentbümlicbkeUea der Terschiedeiien Konst- 

•prachen vreirfg beaclitend, bat der Vf. nkbt bemerkt, 
Alfs sieb Hiebt eowol^l die lateinkcbe und grieebiacbe 
J(pracbe eiDander.gegenQberstebn, als vielmebr die 
grieclii^e «nd dentscbe, z^yiseben welcber die It^ 
teiaiftcbe insofern in der Mitte stebt, ab ate mit der 

Siediiaeben daa Dichter iscbe, und mit der dentscbeii 
8 PhUoäopbiaebe gemein bat. Daber ist das , .wo- 
idnrcli er die lat^iniscbe Spracbe von der griecbiscben 
nnterscbeidet , eigentlich der besondere Cbarakteir 
4er deutseben Sprache, die das HeTiien (facere als 
•festsetzen) dem bichien {fingere) entgegenstellt, und 
^'Von Jenem die Benennung dep Dinges ableitet, ^ie 
^er Hateiner von reor (retAen, redbien, reden ^ d. b« 
denken nach seiner Urbedeutung) ree. Die Wurzel 
,iron ibnfcen ist der Artikel, i^elcher in der deutschen 
Denkerspraehe eben so vresentlich ^ar , als ihn die 
griechische Dicfatersprache laicht entbehrte , und da- 
rum auch nicht in die lateinische Rednerspracbe auf- 
genommen w^rd,. ob ihn, gleicb der griechische Pbilo- 
neph sowohl« .als d^r Dramatiker in rorzOglicbem 
drade ausbildete. Darin, daÜs der Deutsche yerm|i^e 
meiner Liebe zur Abstraction das griechische Particip 
duF«^ adverbialen Ausdruck, i/renn auch nur nm- 
nehreibend, ersetzt, liotgt eben der Grund, .dafs der 
^Düntsshe das Particip vrenigor ausgebildet bat,, als 
der Grieche und Lateiner; und wenn der Lateiner 
•itt blofses Adjectiv gebraucht, wo der Grieche durch 
-ein hinzngefiigtes cSy ein Particip daraus bildet« so 

ClHnmcbt der griechisdie Dichter sein Adrerbium, 
s ihm die Stelle des Adjectirs yertritt, selbst da, 
wo der Lateiner genöfhijjt ist, das Adverbium durch 
den Znsatz eines Partictps zum Adjecli? zu erheben. 
So ist hier, wie in der nnzen Grammatik, der un- 
tersehiedeiie Cliarakter der dreierlei Kunstsprachen 
Ton d«r Umgapi^Mirache der Faden der Ar^dne, 
weldier allem mit Sicherheit durch das Labyrinth lei- 
tet, nm dessen Vemacliliissigung willen der Tf. 
' den refleetirendenSprachphilosopben weniger befrie- 
digt, als den l>loIs oI>feryiirendeii Philologen in d^r 
ganzen Bfihandlung des lateinischen und grieehiseben 
JrarticijM, 

Auea^ was der Yf. Aber die. TerscUedene Nati|r 
deir Puctkip® und Adjectivej...und der zwischen hes^ 

<. 4^L.t. 18S4. Enur BtmA. 



den in der Mitte liegenden Terbaladjectire . sowie 
über den besondern Gebranch der lateiniscnen und 

Jriechischen Participe , so vortrefilicb bemerkt , er- 
Sit durch Obices vlelfSltig einen andern Anstrich, 
.da sich für dasjHeiste, was er iilier die lateinischen 
Participe anführt, auch in der griechischen oder deut» 
.neben Spracbe Belege finden , ^wogegen Manches nn*- 
JieiiUirt s;eblieben ist, was die IMatur der Participe 
in ein hefieres Licht %^izX^ als anderes Angefiibrtes. 
Wir lesen nichts von denominatiren Participen, wie 
smutmanSf squanuüw (aeeckuppi ^ Xim3iaj6g)^ welche 
eoen so vielen Aufscnluüs geben Qber regnane ffir 
regnatue^ als Über eciiM für sctcit9, und über den 
, Unterschied zwischen wissend und beu:ufsi yon aewißm 
Wie hat man die Bedietifen angetastet? weu man 
deji Unterschied zwischen einem Beredten und Acre- 
deten nicht kannte : und wie sehr den Horatius in sei- 
nen Epoden milsverstanden ? weil man nicht wufste, 
dafs öffensus ak Adjectiv die Bedeutung annahm, 
woran man AnstoGs gefunden hat, Yii^nrfimissi iambi 
Sr^arlung erregende Epoden, von welchen man sich 
viel versprach. Auch der Unterschied lateinischer 
Formen, wie infensus und infestus für infeiuhis» 
der sich aus dem Unterschiede zwischen Faium und 
fasius und Sbnlicben Formen leicht ^uf&nden Ififst, 
ist nicht erwShnt; dagegen sind denomi^ative A^- 
jeetive, ^ie^afftug, Tiuijuc, roXfitjftg, denen die latei- 
nischen Gebilde auf Uns und lentus^ z. B. violens^ 
vioienlHS^ und virulenius für ti^witg, entsprecheiL 
.obwohl Substantive, wie /i/ncenfn für Tilaaton; ^ keinl 
annehmen, irrig mit denTerbal-Participien, w^ 
appetenSf appeieniior^ appeteniissimus ^ verglichen 
worden« Ganz verfehlt ist das Rnisonnement über 
ügoro^f der nicht X(f6vog, sondern o nana xgalrfuj^ 
sejn soll; doch es ist noch vieles Andere zu erii^- 
.nern , was mehr hieher gebort. 

Wenn der Yf. den Lateinern Substantive ab- 
spricht, die aus dem Gerundiv gebildet wKren, so 
fuhrt Rec. eben das Wort GeruMiam nebst Crepun- 
ditty Merenda^ Calcndaey mit unzSUigen neuern Aus- 
drücken , wie Pfründe für Praebenda , und Adjecti v- 
formen an, von welchen sec;iiiiffa aUe Grade, wie 
UandiiSj bat, v^nerornffis^alier^ wie nioiiitnafii/iis 
\mkd deiestßmbts y keine PrSseosform , und reveren - 
dusj wie fanditSy infundus^ nefandus^ keine PrS- 
. toritugnisform zulSlst. DagMen können Wörter , die, 
wie d^nsurn von ceiuor, D^ominative sind, nicht 
wohl als von Participien der Zukunft j;ebildet betrach- 
tet werden: vielmehr erkennt man in Alumnus für 
if^Mius^f dam n um für iiturov, Neptunustur 

irny^iicrof, und viele andere Namen auf mnnus oder 
• % /i\ 
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wm$ und umna oder una ein Terlornes Particip der 
|>ascij#eB fvegenwartr CTriecbis^Iie Parf iefpel aie xn 
^'Adj^Aiven oder Siibsfantiren geworden sui4, giebf 
ee in Menge , anch wohl mit der Steigerung, wie 
i^wf^vog, l^Q(o/4BviaTtgo^ 9 i^Qw^uviararog, nur nicht 
leicht Ton Aoristen und Futuren , man möchte, dent 
ixwv als einen Aorist betrachten. Während man je- 
doch hieven hovrl, äxorti , gebildet hat* nehmen alle 
andern Participe in adverbialer Form die Endung wg 
an, wieSyroic^ Se6yr(ogj ilSoxtag, ihoxwg, re&a^Qfjxo'^ 
tct/c, Ix^fitpcjc, Ixvov^ivcjg, ifiQWfxtyfag y IrrovfiivwC, 
ionivofÄlvwg , ianotduofiivtag , laq^akfiivwg , ixXiXv/airwg^ 
dviifiivug. Der deutschen Sprache fehlt es eben so 
i/i'enig an Wortgebilden ans Participen, und die Ver- 
bal -Substantive hat sie in einem solchen Grade aus- 
fcbildet, dafs ihr die lateinische Sprache mit ihren 
^articipen zwar an Kürze des Atisdrncks , aber nicht 
an Bestimmtheit vorgeht. Sie kann nicht nur urbs 
eondifa nnd eondenda sils Bau und Erbmten der 
Stadt unterscheiden, sondern auch das Particip der 
Gegenwart durch Erbauung bestcichnen. Das Binden^ 
die Bindung y dcrBimd^ verhalten sich in verschie- 
denem g;rammatischen Geschlechte zu einander, wie 
der lateinische Infinitiv, das Gerundium und Supinnm ; 
und dabei giebt es noch abstractere Substantive, das 
Boitd , die Binde , der Band. 

Die griechische Sprache hat als ursprilngltcfae 
Dichtersprache vor der lateinischen nnd deutschen 
den Aorist Voraus, obwohl für den Indicativ nur in 
der Bezeichnung der Yergangonheit, in welcher Ho- 
meros sogar noch die iterativen Formen jvnTiaxov und 
tvipaaxov von ttvnroy und-JVrt^a ntiterschcidet, und 
allen vier Formen noch durch den Beisatz des inde- 
finiten Adverbinms u den NebenbegrifF des Gewöhn-f 
liehen geben kann. Dabei hat das griechische Ver- 
bum eine so vollendete Form , dafs man fast in jedem 
Buchstaben eines Wortes eine gewisse Bezeichnung 
findet, weldhe hier durchzuführen zn wcitlSuftig seyn 
würde ; aber die Unterscheidung des Activen und 
Pasdven ist ursprünglich nnr der lateinischen Red- 
nersprache eigen. Dem griechischen Dichter schien 
die Unterscheidung eines Transitives und Refle^cives 
wichtiger, wie dem deutschen Denker die Unter- 
scheidung eines Transitives und Intransitives, 'HStte 
der Vf. dieses recht erfafst, so würde er Vieles, was 
er sonst richtig bemerkt, in einem andern Lichte dar- 
gestellt haben : denn nnr hieraus erklärt es sich , wa- 
rum der. Lateiner das äctive und passive YerhaltniPs 
so scharf nnterschied, dafs er anch den Hülfsverben 
bei passiven Infinitiven eine passive Form gab, um 
ein reflexives und intransitives YerhlFltnifs dagegen 
80 wenig sich bekümmerte ^ dafs er verfo und wniOTj 
je nachaem ihm das activö o^er pasistve YerbHltnid 
das Wichtigere schien, für den reflexiven oder auch 
intransitiven ^Begriff gebrauchte, vvorans eben ih 
Deponeniia und JVeutralia pamva mit den Neutro^ 
Passiven ihren Ursprung nahmen. Den Gi^Fechcn küm- 
merte wiederum d^s Active tind passfve VerbKltalfs 
so wenig, dafs er seinPassinim aus reflexiven nnd' in- 
transitiven Formen zosatamensetzte, nnd^ &njsjx9fi9 



(ich worde ersehreek^ auf eben die Weise i^bbog, 
w|e iimhipiw (idi erMlripk) , HvdclMB si^ zii l^^ffy 
(ich erschreektergeradk so vfe'rhielt, irfe PSMij^ (w* 
verdarb) zu ^/ori^ra (ich verderbt*). D«r Deutsehe 
endlich unterscheidet den Intransitiven und transitt- 
iren Be^iff so scharf^ dafs er nicht nur im Active, 
sondern anch im Passive , welches VIfila nur_durch 
eine intransitive Form, wie lerfienßir gelehrtwerden 
zu ersetzen wuCste, def Angelsachse nnd Franke aber 
dureh das deutsehe Intransitiv 9e/eM««y» wiedergab, 
zweierlei Fornmtionen schaff wie ^^raJi und bin 
ersiAivt^n^ erschreckte nnd ißbe er^cnrecU; 6in ef- 
schreckt und erschredd gewesen , werde erschreckt (im 
Gegensatze von ich werde erschrecken oder erstAre^ 
ckend) und bin erschrickt wordefh 

Aus der Vorliebe des Lateiner« fOr dn» passiti, 
des Griechen fit r die transitive, und des Dentsditti 
für die intransitive Wendung eines G^ankens er«- 
klart sich dann aueh leicht der heutige Gebraueh ab- 
soluter Ablative bei den Lateinern statt des aettveft 
Particips liei den Griechen und der adverbialen I»- 
transitivform bei den Deutschen, wie eognito^ yvwCf 
auf die Nachridtt. Wenn der Lateiner liieht EpisMu 
a Cicerone legenda AiHcus veiHt filr GeeroM epistolam 
lectitro sagen kann , wie er leda epistola für Cieerene 
legente spricht; so liegt der Grund davon blofs darin, 
dafs das Particip in dusj wie s^hon die Versehtede»» 
hcit der dreierlei Infinitive fore^ at «meturi amtäum 
h'i^ nnd Amandum esse zur Genüge zeigten, nicht den 
reinen Begriff der Zukunft bezeichnet, wiewohl Ni<^ 
mand an dem Ansdrucke legendae e(Jicerone'episto1ae 
Aliicas intertemt Anstofs nehmen würde» Aiif diese, 
des Mangels an Raum wegen nur kurz angedeutetti, 
Weise Ififst si^h fast alles vom Vf. Bemerkte besser 
begründen; ohne uns aber dabei iSnger tn verweileB, 
wollen wir, mit Uebergehung mancher andern gele- 

5 entlichen Bemerkungen , ni}r noch den Unterschiod 
er absoluten Casus in oen rerscbledenen Spmeheli 
berfihrett. Der absolute Casus ist nichts anmts ab 
ein in adterbialen Begriff verwandelter Nebelisati, 
wozu der Lateiner den Ablativ als eigenthÜmlichoB 
Casus benutzt, der Grieche und Deutsche aller «kto 
€ren!tir oder Accusattv anf entgegengesetzte Weiae 
wHhlen : denn während der Griecne bei bestimmtoM 
Sübjecte den Genitiv , bei blofs gedachtem den Aeco- 
sativ setzlf wie So^av ta^za fUr tovrmv doiivtwf^ sagt 
der Deutsche umgekehrt angenommener Weise oder 
Maßen für dieses angenommen^ vrfe mof^snis fftr 
- diesen Morgen. Hieranf glaubt Reo. um so mehr auf- 
merksam machen zu milssen, well man im Pentschflli 
znr Erklärung des adverbialen Aeensativs eben go 
' fBIschlich ein ausgelassenes habend zn ergUnzen pflegt, 
als der Vf. noch* nicht den adjeetiven AecvsaHvm <^ 
sohdus im Griechischen von einem subjeetiven Nomi* 
naiicns absohdim j der Mob' einzeln hingestellt 5 odor 
^Is Anakolnth, oder als Apposition, vorkontmoo 
kann; ^cfhörig unterseherdet, und aüeh im Lateini- 
schen einen breniiivus absokdus gefunden zn haMn 
lhe|iit, vvelehem dann atteh noch ein2HiC«Mis absolutus 
Idnzng^Bgt werden: kSnütOt . €^.Fi&.^ 
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;. De|»Iii]i«U die«erScIiri£L «owie die Art iin4 Weia^, 
ilDlt w^Icbctf 4er Vf» die Entetehoiig Aolcher lateinv- 
MehejP yVpt^V 9 der^Al>dtatnip«iig mebr oder weui- 
Ser. ee^w^r za errath^a ut| za eiiSot/Brn pflegt » Ut 
mos 4on2i9tt#chriften bekaoat» in welchen der gröfste 
,Theil dea hier Abgehandelten «bgedmckt ist« Es sind 
«war yrenig mehr aü, ein halbea Hundert M^örter^ 
^reichen dfrYL einen b^Mndern Äb^i^nitt gewidmet 
bat;- i|ber daliei ;mßrden so Tiele andere ^ auch der 

Sr^ehiisehen und deutsc^Len $|irache».)>ertibrt, iäfs 
erea . VQfaeichniXs ein engbedrucktes H(^ister toii 
drei Seiten mit Je fünf Spalten füllt. Ple Behnid- 
lang dieser Wqrter zeichnet den Vf. als einen zwar 
)iitfanei>, aber doch besonnenen Etymologen aus: uni 
!ao mehr ist die falsche RichtoAg zu bedauern , welche 
.«ein ]^loUs/gonommen hat, üngeocbtet er selbst die 
Wissenscliaft der Etymologie noch als |m Werden be- 
griffen ansieht^ hat er doch gerade solche Wörter 
.l^usge wlihlt^ die gröüstentheiis ohne gewagte Copjeetn- 
jrea nicfat zu erlSutern waren, anstatt so vom Leich- 
,t0rn 9qnf Schwerern aufzusteigen , J:)fs man immer 
mehr feste Stutzpunkte znm Erklimmen des Höhern 

fewio/it. Sofort von der Höhe herunter klettern^) 
efr|e<iigt-^f zwi|r die citele Wifsbes|ierde durch Auf- 
fij^duDgjnanclier EMizelheiten^ welche dem Spälusr 
'aus der T^te noch fern liegen; aber desto dunkler 
bloibtifim die un.tere Gegend, wo ^r der W^sen- 
achaft einen W^g bahnen sollte. Er selbst hat nie 
einen festen Stützpunkt^ sondern ergreift bald diese, 
Iiald jene Zacke , um sich in seiner Höhe zu erhal- 
ten ;. aber in dem Meisten , was er sagt , fulst er so 
nnsicher^ dafs iiuch.la«t k^in Artikel ganz fest steht, 
.und dejn ruhigen Betrachter vieles ganz anders er- 
acheint*« 

> Um dieies' am erweisen , weifen wir nar sogleich 
die erate« Artikel beleuchten , dessen Behandlunf zu 
den bessern des Buches gehört* Um aües zu erklä- 
re», schafft er erne -Wurzel abere oder apere mit der 
Bedeutung: Kraft haben, zeugen, grünen; deren vr» 
apriilfriienes Daseyn 'im JLateiniaehen aper^ epiufn 
«nd aav ini*(vrieehisehefl Am^, Smog and anA, im 
DavtoeiieD EAer', ßpjrie/t' oad n^, nebst vielen an« 
dem Wörtern , wie das gethisehe aba (Mann) , abrs 
(stark), ff/br (Naciikommensokaft), das aehwediscbe 
0/7<i (schwanger werdea). iv/if (Starke), a/S(Cfrofs» 
valer), dasheiM4fi9eheffea(briine»), ca6irr (Stlrke^ 
B. 8« w, iMMwgen sollen , da eaper nml 191er einerlei 
Wort »^y^ und die Kraft von m^in wr und verres 
•neh in vJrere(grfiBen) Übergehe, mithin' «Üe« den 
grünen Bann bezeichne. • Es wilrde den Rec. viel zu 
weit führen, wenn er ansfUhrlieh zeigen wellte, v^e 
viel Fremdartiges hier znsamroengewerfen sev; er 
begnügt sieh daliM mH der Bemarkniia, dan ihm 
aelbst das grieehisebe {nior al# JUrM nnd als Eppich 
swei |;anz verschiedene Wörter zu seyn seheinen , da 
das ame alabares 06ft oder AgpfBi^^M -vaAtn^lm^ 



mirgpSH ban^httet; J)aa letzte allein vergleicht R^. 
ndtdeMSJAe^ diir unser Vf., wie schon AMwig^tUlh' 
tig mit aMes zMammenstellt ; lullt aber dabei nicbt 
Sowohl dea Begriff des Grünen, als das Immerfr^ 
sehen i gethisth aoMfiif , fest. Wenn Vom griechi* 
sehen M, altgriechisehen k(Fc4 das lateiniscM aaepe 
stammt, so scheint diesem Worte die Benennnng 9ßr 
pifms für das nntere Stamm -^ Ende einer Tanne oIhnk 
Bo zu entsprechen, als die Benennnng für das oberiB 
Stamm -Ende fmtema dem engUaehen firr^iree*. Di^ 
aes mag jedoon dahin gestellt bleiben ; soviel wird 
mns der Verg^eichnnr des uriet mit d^r klar, dafs 
liei abiee eher ein Aojectiv, als Yerbum znm Grunde 
liege, da bei acieg von Jhm für actio eine andere Fle- 
xion Statt findet. 

Sehr richtig erkennt der Yf« den Grundsatz an, 
dafs eine gesnnae Etymologie auf Analogie gestützt 
sejn müsse; aber weniger beachtet ist der Grundsatz, 
.dafs die analogen Fälle, mit welchen man irgend eine 
Etymologie erweisen wUl, selbst unbestreitbar seyh 
müssen, und dafs alsdann ein einziger solcher Fall 
mehr beweiset, als eine grofse Häufung von Fffllen, 
die entweder selbst noch einer anderweitigen Begrün- 
dung bediirfen, oder nicht völlig zu der Behauptung 
passen , wie wenn z« B* die YerHnderung des Inlau- 
tes oder Auslautes eine gleiche Yerffndemng des An- 
lautes beweisen soll. . IVil agit exempJum , quod liiem 
Ute resalvity sägt schon Houitius: und deshalb harbeh 
wir nicht sowonl auf die Menfi;e, als die Gültigkeit 
der Beispiele zu achten , und diese mehr nach histo- 
rischen xhatsachen, als philosophischen Raisonne» 
ments zu i>enrthcilen« Die Riickflihrung des Wor- 
tes ceiueo auf seinen wahren Stamm, statt dessen der 
Yf, eine ^'l'urzel caOy cco^ cio, cuo mit den in ytyvta 
und yi^'i'cuaxcü liegenden Begriffen des Zeugens und 
Ken ttcns annimmt, möge zeigen, wie ein. Etymolog 
zugleich die grammatischen Formen ins Auge fassen 
müsse« Cetisere wird ursprünglich vom Senate ge- 
braucht, der unter dem Yorsitze desConsuls ein Con- 
euHutn abfafst : hier.ius ergiebt sich, dafs sowohl cen^ 
eeo vermöge des bünfigcn Wechsels z^vischen e nnd 0, 
dem zufolge auch obnoxlm zu nexue, nicht noxa , ge- 
hört, als co/i«(//b von co;i#o stammt, dessen Papticip 
sich inJDft conscfifejt und con^e/ittn^acra vriederfindet; 
co;2^o selbst aber scheint, wie d:\s Intepmvum confor^ 
aus co/tor gebildet zu seyn, das sich zu xovviro oder 
Korffo für xo/ft) oder xoaro, wie hortor zu drgiw oder 
dxgvrbf^ Vcrhiilt« Wenn also conor das Aufmerken 
auf etwas oder denYersuch, conior das sorgfältige 
Forschen , coiiso das Berathen , und consuJ den Bera- 
ther bezeichnet ; so heifst comulo um die Meinung be- 
.fragen, ce/tfco aber seine Meinung aussprechen , wie 
consulo auch rathen. 

Wenn man so die Bedeutungen verachiedener 
Formen nach bestimmten Regeln der Giltmmatik ord- 
net, so kann iremdare ^zagen) nicht mit fremere (zit- 
tern) in. Yerbindnng aeoracht werden. Denn iQ^ma, 
worauf man von irepäo über irepidus^ irepes^ zurück- 
^gaftthrt- wird, hat mit jff^w, woraus Iremo atammt, 
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iiielif« gemeia » vxd die eigeülfelie B^ißntmf, rw 
frepifUire iai^ «ah benohmeii wi« einer, der la die 
flocht geschlagen iat. Keiae Spraaheavefgleioluieg 
fiihrt so sicher durch dss Labyrinth der lateiniseheii 
Wortforscfanag, als dia sorgsame Beichtiuig dar Se- 
geln in der Wortbildung: diese inub daher ein Ktjr 
inolog erat feststellen , ehe er iiber.Sahwereres aonje^ 
cturirt» wann er seinen LehrsStsen eine -maihematisejhe 
Eridenz aen geben strebt. Hfitte noser Yf. das gethsa, 
so würde er nicht eottem^ «m daa ?e/lftagten Yoealea 
willen , Ton le^we in der vwgangonen 2eit abtei|e% 
sondern wissen, das eoflepaBir eollex von leM (Verr 
Ordnung) stehe, wie mtrMga ßtt mufeeSy wenn himi 
dieses mk ivmejr yargleiaht. Di» Vnjfornuiog dar 
Wörter dritter Declinalion in die erste war beirdep 
Äömera so gewöhnlich, da(s wir sie nicht nvr bei 
SUlidtenanien , wie Aneona für Aneon^ sondern ani;h 
bei spSter aufgenommenen griechischen Wörtern, 
wie cratera für crater^ mit verffnderfeih grammati- 
schem Geschlechte finden. Der Lautwechsel ist da- 
bei so mannichfaltig, dals von nrili eben sowohl nlira, 
ab von nrvafta spuma kömmt; aber leichtere Yerli»- 
deruogen, wie aura von di^g, ßena von fiwg, $peluneu 
von (T/njXvxS, slriga oder Hna von tirut oder ^Qfyt, 
gpairia von anvglf, fiamma von ^XMia oder flemen^ f^ 
mina von fernen , coAmiaa von coiümen , geben Anf- 
schlufs Überschwerere, wietfr/fa von dct^f, epiea 
von aiu/t'Ci t^P^ ^on öTidXai oder aitiXotf/, vespa von 
atftli, iaeda von ^atc, rlxU von tQtQ, egtiamma von arS-- 
fiwfia, lamhia oder lamna von tkuafiu, habena von tj^ia 
u. s. w. Schon dadurch , ' wenn man cojra mit ioipAq 
zusammenstellt, gelangt man zu allerlei LautverHn- 
derungen. welche die Etjmologie nuzHhliger Wör- 
,ter erleichtern; aber der Formverfinderungen giebt 
es noch viel mehrere;, welcfacf man zu befragen hat. 

. Aus allem erhellt aber, dafs man zuvor eine etv- 
moiogische Grammatik d^r lateinischen Sprache vou- 
. endet haben mufs, ehe man zum etymologischen Le- 
'xikon schreitet: und beides kann nur gedeihen, wenu 
\ man nicht nur Über die erste Bedeutung jedes Wor- 
i9& , sondern auch über die Entstehnng der lateini- 
schen Sprache im Allgemeinen aufs Klare gekommen 
ist.. M er die lateinische Sprache als eine Ursprache 
behandelt, deren Wurzeln man am leichtesten im 
Sanskrit finde, wird nimmermehr zum Ziele gelan- 
gen; denn die Elemente dieser Sprache sind gar man- 
.nicUaltiff, sofern sich in Mittel -Itelien Völker des 
verschiedensten Ursprungs znsammendrSngten. Der 
gröfste Theil der oprache jedoch , besonders von 
arammatiacher Seite , ist griechischen , obwohl nt^ht 
' hellettiscben, Ursprungs: und wenn auch die hellfe« 
mache Sprache der Griechen viel neuer ist , als die, 
welche den Grund zur lateinischen legte , ao giebt 
doch deren Yergleiahupg in ihren Hltesten Mündar- 
ten, besonders wann man die mancharlai Yerffnderun- 
En beaehtef, welche die Bfischnnc mit andern Yölkern 
rbeifiihrte^ Csat imner dea gröbten Anfschlafs über 
die Entst^ung der Wörter, Ehe mmi daher die Er- 




JUSmot eines ^aUiaMnbeh»4t n^ /m^ ap9|ec.ni^ 
»mnenen, Wortes versnaht, mufin man vea allen 
^en arforse^H ^ ob aaftipkeiahjtMfeÜM^gRiechi« 
^«,ie Wurzel zurückfahren lasse, ehe man andere, 
iNir gai^ zu ofl ürrefÜhrendeSpfachen vmleieht; ' feai 
denjenigen Wertem freilich, dte AA hat in altA 
ittdo - germanischen Sprarhen wMerfindte, mul^ man 
sogleich dae Senriurii befiragen , nm nftht zu tt^€Mi 
Etymologie verleitet in werden , wie uliaelP Yf. bei 
dens^ idev^y Z&hßj da dessen Sanakritfornt zel^; dab 
dit$t Benennang so wenig von* JoA», ^^6»/ iffdiA, 
als von edo abgeleitet werden daif, sonuem rialmeht, 
eofem jede hervorragende Zfnn^ oderSbeke einZahb 
heifst. von ro«, w/w, tendö^ deknen. Wfe fibil- 
gens die Yer^^iehmgdes GriecMschen TOr äe^ Ajg!* 
nähme falaeher Wurzeln verwahrt, zeigt hier ditfZi^ 
aanmienstelkuigvon^ii^, divido ^ nach der AnaloL 
^ie von ttXfffy, douda: denn vido hat Hmn eben so 
irrigmit dem tnskischen iduo zuaawtaengeit^Ilt, alh 
z w Erkttrnng dea aus dem Sanakrtt an erifintenideii 
Wertes vidum bemttzt. i- - ^^ 

:. yiSi ■? ** "*? *•. '*te*tt«whe Sprache als eine 
durdi Misehung mit andern unrein gevirordene zu ba^ 
trachten habe, .zeigt Aw hSnfigeUebeirgang deaselbdi 
gneehiachen Wortes in mehre dnreh Laut und Beded- 
tnng zugleich verachiedene Wörter, wie tonu zn^aeitib 
nndmH» iWiwl, wHhrend %*» in erro, ^^jn vtri 
flberghig. So ward ans rfiam veüo^ aus VawrÄ 
trepeo^ wovon irepidns, und ans brpimfii «fl^/^. 
n. s. w. Ganz Shnlich aeheinende WötM/, dte u4- 
aer Yf. znaammenatellt, können didier ^uch'ganzTer- 
' achiedenen Ursprungs sejn , vrie pukher von ntlvvoog 
Ulr nöXvxfovg nach der Analogie ton AZ/ö^r fitr JldW- 
ÖBvttjg, tuskisckiWflAe; /iiA|^ von ^Xt^'Sw, uid fW- 
eontfs vom Phönikisdi - Pnnischen TXdöa/e^iin. (Erz- 
schmid). Wenh m/in Sro/tca, nomett, .Mmtoi, far eifa 
und dasselbe Wort hllt, so vermengt man drei gaa^ 
verschiedene Wurzeln. ^Ürofui verhalt sich xuMatg, 
wie ninifn» zu nipßfitg^ und war «raprüngfieh gleich^ 
bedeutend mit ovniog, obgleich später djeiee 4inr itai 
bösen, jenes, wie das lateinische Aones, welche&aga 
gleicher Wurzel stemmt, nur im guten Sinne genem- 
men ward. Bei nomen lUbt dagegen die LSnge des o 
wie da9 in der Comnosition vertretende ^, gar keinen 
Zweifel übrig , dals es dem grieehiaeheft y^» est- 
spreche, und ursprlii^glich ein Kennzeieheft hsdsutn 
wie noii/«« den Keonanswertban. Der iVeifie eadUeli 
stammt von der Wurzel liennen, wel<Ae sehwenUdk 
mit nehmen zusammenUfngt. noeh weniger mit 
oder dem. engliaahen hmw (keniien), wediiroh 
Svafiu itükd nomen damit in YerUnduag hrteg^u wallte. 
Zugleich, zeigen flennen und nehmen ^ wie nm^, nmv 
nüere, Mud unzählige andere Wörter, die der Yfl 
aelbat anftihrt, wie aonderbar aeine AanTsemnir m/ 
daCs es im Grieehiachen , LateiniscfaenrundDottteehe« 
entweder sehr wenige oder vielleicht gar keine eräton 
Wurzeln mit liqniAmt Ablauf gebe» ' 
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, . 16 Toraielitiff matt ic der Etymologie hifeiiiH 
•dier Wörter auefi mit den Endangen. sejn müsse, 
zeH[en die Wdrter auf cAnn und cu/fim« Die letstere 
Bndnng ist «ine Tcfrideioeniiinferm der Wörter 
dritter^ vierter und fünfter Deelination, in wek^r 
das l fite za r werden kann ; die erstere ist dagegen 
eine nmlirische Endang bei Yerbalien, in "welcher 
das I stets zn r wird , sobald schon in dem Yerbum 
f in I enthalten ist, wie/ii/enim, mhulacrUmj Jataerw^ 
aber mnetumj periclwny $edwn. Dieses später, ob- 
wdil schon im goldenen Zeitalter, eaeeidum geschrie- 
bene Wort, stammt allerdings, wie unser Yf« an- 
nimmt, von einem Yerbum see^e^ aber nichtin der 
Bedentang des keltisclien eeeare (sSgeo), sondern des 

Sriechischen rixiTv, xImthv, wovon auch sejma stammt 
a 9eelum erst im goldenen Zeitalter, als Ovidius 
Met. XII, 188. den Nestor ttiseclUenex dreihundert 
Jalire leben liefs , die Bedeutung eines Menschenal- 
fers von hundert Jahren annahm , früher aber nur ein 
Gescldecht eder eine Generation bezeichnete« Die 
TerlXngerung des e darf nicht mit dem Yf. aus dem 
PrSteritum eeci^ welches vielmehr sexi gelautet zu 
haben scheint, hergeleitet werden, da afie derglei- 
chen Yerbalien der Form des Supinums folgen , das 
auch ein langes e gehabt haben kann , wie aeium ein 
langes a von mo, wiewohl auch die Austofsung eines e 
Tor cAim zur v erUngemng der ersten Sjlbe in ^ecftnfi 
beitrug. Wie man zwischen Yerbalien zu imterschei- 
den habe , j4) nachdeili sie aus der Form des Infinitivs 
oder des Supinums gebildet wurden , zeigen die Ad- 
jective auf ms: denn wXhrend nach Art der dent^ 
scheu ']^articijpe^e6em( und geliebt^ agituy faeilU^ 
habitUj dfMi9^ mehr aetivemdeutung haben, kann 
Üe in nexilisj tesptiHij nur passiv seyn« So ist nach 
Titruvs Bestimmung euhnen von einem alten Yerbum 
colo für ee//o in der Bedeutung von xflU» , /o//o, wo- 
lier ceUtm kömmt, id qmd m edriiadinem mUatum ert^ 
colnmen aber id qmd in eehHudinemtoltiU Wollte 
Ree. mit; dergleicheil Bemerkungen foitflihi^ed, um 
die vielfachen Irrihümier untf^rs Yf s zu zeigen; so 
yriirde die Recension vrenigstensso lang werden, als* 
^in Buch. Damm mag dieses Wenise genügen , um 
den Yf» zu übeirteugeÄ , wie unendlich viel noch vor- 
Ker aU das HJare gebucht seyn mflske, eheersidi' 

jL L. Z. 1894* Mr9t€r BmnA. 



von seinen gewagten Conjecturen Glück versprecheft 
darf. Nur weil er auch in den Adjectiven auf ms 
micht auf dem rechten Wege ist, mag noch bemerkt 
weiHlen, dafs diese zufolge der Gewohnheit der La- 
teiner , die griechischen Endungen etwas abzuHndern, 
sehr bHufig der griechischen Endung v6g entspricht^ 
wie dims für fuvo^ , clarus für xXuvoc oder K]^vw6g 
und xXiiuvdg, aeverus fOr öffivog von aißea. 

G. F. G, 

Ri(u n. DoapAT, b. Frantzep: Alejp. Theod.Scer4^ 
sioeij Dr. Phil, in Gjmn. Rigens. Praecept. Su- 
per. Ord,^ Vindieiae praeeepti BeMhim^t d% gt^ 
Bitivo substantivorum in S2 et {ÜZ desiaentium. 
1832. .80 S. kl. 8. (9gGr.) 

Diese Schrift ist ein ruhmlicher Beitrag zur gram- 
matischen Kritik der römischen Schriftsteller; ver^ 
dient aber um desto mehr, nMher beleuchtet zu wer- 
den , als sie in einiger Hinsicht zu welt geht. So* 
Sleich der erste Satz, von welchem der Vr, ausgeht» 
afs Benttetf m allererst in seiner Anmerkung zu Tmr. 
^Imlr. II, 1, 20. den hier behandelten Cregenstand zur 
Sprache gebracht, und das Ganze so klar entwickelt 
habe, dafs Wenig daran zu bessern geblieben sev, 
- leidet in sofern WiderspnnA , als der Vf. selbst nicht 
leugnen kann, dab schon lange vor ihm von Andern 
dasselbe bemerkt sej, und als eine genauere firwK«. 

fnng seines Ausspruchs lehrt, dafs er seina^Bemer- 
üng wenigstens nicht historisch richtig aufgefafst 
habe. Die Bemerkung war für BeMley selbst zu 
neu, als dafs er sie nach allen Momenten hStte be^ 
gründen können , und wurde daher zu kurz gefafst 
als dafs sie ganz genau seyn könnte. Schon die Be^ 
hanptung, da& o/Ze alten Römer die Genitive der 
Substantive auf iu» oder mm tmm^, den Yocativen 
M$%gleichy gebildet hatten, ist in sofern zu aUge- 
mem ausgedrückt, als es dennoch Einzelnen, wie ja 
selbst der Vf. von Lwiliue annimmt, um jeneBehaup- 
^on« S^een CKurtMW zu rechtfertigen, freistand, vm 
dieser Regel eben so abzuweichen, wie wenn Bora- 

?«^''^'- ^Z^^' l*- *?:^SS* anderwürts Ackilhä. 
ühsrei, Yirgilius aber AckilK, üliri, ^hrteb, uni 

als selbst der Name Plus im Gem*ttve schwerlich PL 
oder der Genitiv von dium schwerlich Dijgelantet ha- 
ben würde, so wie denn auch HoratiU$ S. II, 3. 115 
Cht, und C. 1, 17, 21. LesbU^ gleich dem fknaikÜ 
C.1Y, 5, 10 und Clara ^nrg, W ML 380^^^ 
und die Yocative Ämpei C.11,7,5. f^^/#^l!&;^ 
1, 7, M zwar zweisylbig mab, dasselbe aber beicW- 
ceft* ^ I, fli 50 sich nicht gestattete. Weilebeb die- 
' (♦) ser 
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ser letzte Uiostand zeigt , dafs es mit dem Genitive 
auf i eine andere Bewandnifa hatte, ala mit dem 
^tei<;lisclieinenden TocatiTe, i/renn dieses aach nicht 
schon ausdel^Tcrschiedcnen Accentuation hervorginge; 
so verdient Schneidens II, 1. S. 60 anempfohlene Be- 
hutsamkeit bei Bestimmung der Schreibart in prosai- 
schen Schriftstellern unstreitig den Vorzug vor der 
nur aus Dichtern nnyoUstäjidig erwiesenen Behaup- 
tung ßeniletfsy da aus der Dichterfreiheit, welche 
sich JiivenaiU KY, 23 mit dem zweisjlbiff semesse« 
ncn Junio nahm , eben so wenig folgt, dais dieses 
auch in der Prosa geschah , als die Gewohnheit det 
Deutschen, Maf/^ Juny^ Jii/y, zu sagen, für eine 
gleiche Aussprache der Römer zeugt. 

Historisch unrichtig ist es aber, wenn BentJey 

- l>ehauptcte, dafs erst in der spHtern Zeit des Augu- 
stischen Zeitalters eine YerSnderung im Gebrauche 
des einfachen i vorgegangen scj. Varrö*s Buch de 
Knßua latina. worin vielleicht ataf Veranlassung des 

' Mirsverstllndnisses in Marci Platdi (Varr. L. L. 
YIII, 18) fabyiaey den Gellita III, 3 anführt, die 
Regel gegeben wurde, man müsse die Genitive der 
Namen auf im mit doppeltem t schreiben , dafs deren 
Form nkht weniger leiben erhalte , als der STomina-^ 
tiv, gehört, als dem lI«Tnllius Cicero gewidmet, in 
das vor * Aueustisehe Zeitalter: und hStte dieser 
nicht schon den Sprachgebrauch für sich gehabt, so 
lilftte sich nicht Limliiu zu entschuldigen gebraucht, 
dafs er sich, wie CKarimu« bei Putich. p. 60, welcher 
des LucilitisyerBe noch im Zusammenhange las, aus- 
drücklich bemerkt, um des hexametrischen Rhythmus 
willen Cbe/t, Numeri ^ zu schreiben erlaube. Bei Ei- 
gennamen nahmen sich deshalb auch noch die spätem 
Satiriker diese Freiheit, wo sie der Terszwang for- 
derte, wieDomtti Juv. Till, 228 und selbst ludi Xf, 
20 neben Fabii VI, 266: und vielleicht veranlafste 
diese Yersnoth denHoratius und Yirgilius, der alten 
Sitte, ^uf- welche sich auch PUmm im fünften Buche 
seines ditbii sermonis bezog ^ völlig gejreu zu bleiben, 
wiewohl sich Yirgilius schon mehr erlaubte, davon 
abzuweichen, alsHoratius, welcher wenigstens kein 
solches Beispiel liefert, yviefluvUAen» lll, 702 und 
€. 1, 4, 1 Favoni streng von Favonii C. III, 7, 2 un^ 
terschoidet. Während aber Horatius noch festhielt 




iure sodaliiii Ov. Fr.IY,10,46 verbunden war, im- 
mer mehr Genitive auf ü ein, und zwar Ovidius schon 
in den früh geschriebenen Gedichten so sehr, dafs er 
in der dreizehnten Heroide nicht nnr ampicii v. 86, 
officiiY. 142, coniugiique y. 160 vor etifiplicu XI Y, 4 
schnell auf einander folgen liefs, sondern auch über- 
mli^oomtigii wählte IX, 150. XYI, 114. XXI, lir« 
JlfdL'Xl Y, 29o, wo er weit eher eonnubi blatte schrei- 
ben könneh, als conwAio M. YI, 428, vgl. JSTer. YI, 
4^' mit Ani, XI» 7, 21. Bei Propertius findet man 




Lib. lY, 8» 48. CatiiUns und TibuIIas sehienen da* 
gegen, die zusammen gezognen EigemiaDien ^^^9*' 
rechnet , beiderlei Formen vevmieden zu Iiabcn^ iin-t 
geachtet Catnllns doch C. XXXIY, 10. 12 zweierlei 
piuraUsche Genitive vireiUium und eonanium nebea 
einander stellt. 

Yergleicht man den zuletzt bemerkten Plnral« 
Genitiv, jprelehen die Dichter ebenfalls, je nachdeia 
es dem Yersmafse angemessen ist, in zweierlei Form 
gebrauchen , mit dem versehiedenen Aceenle destGe- 
nitivs und Yocativs auf j , we/chen JNigidu» Figülus 
bei Ge//.XIII, 2S angiebt; so sieht mau, d^s der 
Genitiv auf i nur durch das Yersehlueken des ersten i 
entstand , etatt dafs man im Yocative das endende e 
abwarf. Das blofs vecsohlnckte t konnte daher ancli 
beliebig wieder ergHnzt werden, was bei einer afajgo» 
schnittenen Endnng nicht so zuMssig ist ; und darum 
kann es durchaus nicht befremden, wenn einmal ein 
Dichter die vollstSndigeForra gebrauchte. Man sieht 
allerdings in einzelnen DichtwrteUen von sp&tera 
Abschreibern ein doppeltes i geschrieben, wo ein 
einfaches stehmi sollte ; aber dieses berechtigt keines- 
Weges zu der Annahme, dafs überall ein einfaches i 
statt des doppelten zn restituiren, und jeder Yers 
als verdorben oder untergeschoben, zn betrachten sej, 
wo das Yersmafs dem «infachen i . widerstrebt« Denn 
mit demselben Rechte, als mancher Deutsche copHri. 
nennte was Andere für copirt erkennen, konnte auch 
Ennius Tarquinii corpus bowt fenufha tuvit (nicht 
luvaty wie der Yf. wiederholt schr^bt) sich erUubea. 
Wir sehen dieses bei vielen andern YVorttormen, in 
welchen ü gewöhnlich zusammengezogen ward, aber 
doch auch nicht selten nnzusammencezMen blieb, wo« 
gegen man noch unter Hadrian an aer Memnonssäule^ 
audi und audimns für mudii und midiinms schrieV 
ungeachtet schon Catullus X, 27 jn^u ii nnd 14 ingmit 
sprach. Wie vielfach erscheint in diesem einen Gre- 
dichte das Wort .ml, welches, t« 21.€unsjlbi^ ge-. 
braucht, in dem Yerse 25 Qt$aesOj ui^tiit-, mihiy mi 
Catulley naullim zum Pjrrbichius, und v. 32 zum Jam- 
bus wira« Dasselbe geschieht im 55sten Gedichte an 
Gamerius, wo auf Camerium mihi v. 10, aUSpo»^ 
deo^dactylus oder Dispondeusy v. 90 Cameri^ mihi 
als jhutpaesio " Jambus folgt: und, in dem letzten 
Yerse dieses Gedichtes: essemse^ miamiecy ^uaerh- 
tandoy ^viJi^ ^^^ Yocativ mi verkijrzt, der mit dem 
verkürzten D i zu Anfange' des Olsten Gedichtes auf 
Aemjlius besser^ als anderes vqm Yf. Angeführte 
bei Lucretius YI» 743 die Schreibung ramipi verthei- 
djgen könnte» wenn nicht auch navigit^Y. 1004 
der Schreibung remigü nach der Analogie von can* 
jugi ii bei I\vp^ Ulf 11, 31 den Yorzug plibe. 

Wenn man den Plmral , wie. cm;iMuirii» erfaris 
7anJi, Ter. Ewu 11% 2, 25 sq. undf semitarü Catulk 
XXXYII, 16, nbht auf |^iohe Weise zusanunen-^ 
z^g , • so lag die Ursache in der verschiedenen Aus» 

S räche des i als ei, werüberlfucilius eine bestimmte 
Bgel gab; denn aus gleichem Grunde schrieb^aucb 
Horatius C. III|4,77 Titjfi nnzusammengezMen. Bben 
4iunui| kofmte ancl^ der alte CrtBiti? auf ü oei Wor- 
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14 Biclit weiter zusaramengetogen werden , wesbnlb 
auch wobl Orelli in des PaeaTiiw Grabsehrift eben 
5o toriclitig ßiarcei Bacuvei schreibt) als bei Gefliu^ 
1^ 2A RtCHvki Mmrcei gelesen wird. Schon das nr- 
altb mandpi anrieht dafür y dafs der Genitiv nicht ei 
lautete, wejin gleich die Adrerbia gratis und foris 
Bebst den xusammei^zogenen Datiren IMs und i^ 
dbmxnxeigeAseheuieii; dafsdil'Utesten Römer auch iei 
in ein einfadhes i atuAuintenzogen,da4ieiTarro VIITf 
18 Tfrenttci>'Wie7«reiilM geschrieben wird. AI-* 
lein die 'laiche Siusfininienjriennng in den Nominati- 
▼en Di und ükm lehMV ilafis ^ene Zusanunenziehun* 
gen FtfUe besonderer Art s^en ; und dafs die Römer 
soweilen ei schrielten^ wio diä Regel nur • verlangte, 
beweiset die Gr^bschrift Auf Cn.' Seipio Ui$pa»H9t 

Für I Utes generis mieis moribus aceumuiavi^ 
^ogenieFn geBluig /m^ poiris peiisi. 

Hier zeigt das verangeheidefSfitii,. wie ein nachfol- 
gendes optenuiji dafs ke^ ^naerer Grund verbanden^ 
war, peiiei zu schreiben , als um nicht zwei f auf ein« 
ander folgen zu lassen, welcher Grand oiwh die 
Schreibung naieit für mei«, das dooh <km Yersmafse 
jHifolge, wie DU von Deu», nur eiilsjlbi^ gespro^ 
eh«ii wurde, veranlafste« Hier wird übrigens die 
Behauptung des Diomedes bei PtäMch. p. 319, dafs die 
alten Römer 2)uch m %h$ für meus sagten , und daher 
den Vocativ mi bildeten , gegen unsere Yfs B^ner- 
kung bestätigt. Man sieht aner ans allen , wiewe* 
nig noch der Vf. in die Tiefen dör alterthümlichen. 
Sprache eingedrungen ist, um Ben1lejf*s Bemerkung 
so hoch in den Himmel erheben zu können , dafs die 
kegriittdeteren Gregenbenerkungen eines JBe^ie, Spen* 
gel u. a.-fiir Nichts geachtet werden sollen. 

Das Allersonderbarste , was der Yf. schreiben 
konnte 9 bleibt immer, dafii er, um seinen Satz ge« 
gen den ihm widerstreitenden Okarieitu zu vertiieidi«- 
gen, erst annimmt, LucUius habe zuweilen ü ge- 
schrieben , und einige noch erhaltene Yerse darnach 
verbessert, «ueh l^orroV Regel nicht anerkannt; aber 
dennoch glaubt . das Beispiel des so beliebten Sati- 
rikers, gegen aen selbst Horatius bei so Yielen ver- 
febens ankämpfte, und die von allen Grammatikern 
erücksiclitiste Rc^el des gelehrten Polyhistors, 
dem selbst Cicero in einzelnen FXllen gefolgt sejm 
aoil, Ckmrie. ap^P^iad^ p« 114, den auch der nechts- 
tfdenrteSmmiff Suimdue wegen alterthiimli Aer Aus-' 
4riiekebefra(|te, Gre//.II, 10, und wdcber der pa- 
Intinischeu Bibliothek vorstand, wo dem Horatras 
infolge alle seliönen Geister zusammentrafen , habe 
so wenig auf deren Zeitgenossen gewirkt, dafs kein- 
Sehriftsteller vor Protiertius mid Ofidius gewagt 
Habe, einen Genitiv aut n zu bilden. In seinen Yer- 
bosserungen ist jedoeh derYf. einmal so ungliicklich, 
dafs er den hexametrischen Rhythmus einer Stelle 
bei Gettiue II, 24, welche Jam$$ Ansa also ordnet: 

Leffm •* 
FUemut Lüim Fanm eeniune wSsmOo 

IBr iajlibisch hielt, und dennoch Licinii sehreiben zu 
miisoen glaubte« Mit gröfserm Rechte ^ als es Janue 



Dowta mit dem eben angeführten Yerse that, dUrfen 
wohl folgende beide Stellen bei Velim Longne ap. 
futsch, p. 2225 zusammengestellt: werden : 

Abbiisrs multum 
Befert^ Dsive, an Bhahtl: ai, quai aecurrere ssribaSt 
D ne an C^ non est» quod quaeras atque iabores. 

Das ui vor intermissa D für velni bedarf dann keider 
Aenderung, aber fiir null am differentiam^ aus wel- 
chem Worte man auch differi statt re/ert vermuthcn 
könnte, falls man nicht lieber interest als zweisjlbig 
lesen will, istfimUam zu schreiben. Aceurrere für 
adctitrere kann nach des Luciiius Meinung nicht roifs- 
Verstanden werdefi , aber abbitere für adbiiere eeht 
leicht in den entgegengesetzten Sinn des abitere über. 
Was der Yf. wegen des versetzten habet verrouthet, 
liefst sich weit eher von inter denken, als wUte es 
aus der Redensart muHum interest in den absolu- 
ten Ablativ intermissa D gerathen« 
Die Conjectur des Yfe 

abbUtrs muiium ssi, 
D aiti an B, habei — «•.»•. 

als ob eijp verstümmelter Gedanke angeführt sey, und 
habet dem Folgenden angehöre, ist. hier noch viel 
weniger zulüssig , als wenn Frandte den vollkommen 
richtigen Yers aus des Nüvius Tragödie ifesieita bei 
^ellius X, 25 , wo Hereules spricht : 

Sine 9 nd§er€rsm6rsmvidear: Itngua? verum lingula^ 
Sit nd mihi gertrs märem vüsar tingua% verum üngulat 

Verändernd, das si mit dem Folgenden verbunden 
dachte. Geeen andere Conjectoren des |Yfs ist 
nichts Besonderes zu erinnern ; vielmehr bestreitet er 
von dieser Seite seine Gegner oft so beifallswürdig, 
dafs nur der übertriebene Eifer, mit welchem er eine, 
mit gestatteten Ausnahmen , richtige Behauptung in 
Schutz nimmt, den Rec. bewegen konnte, zur Auf- 
deckung der dabei obwaltenden Yerirrungen das Sei- 
nige beizutragen. Sollen in dieser Sache aber auch 
Inschriften entscheiden , so wird zwar in OrelWs In- 
sehriftensaramlung N. 556 in einer Inschrift aus dem 
Grabmale der Scinionen L. CornelI geschrieben ; je* 
doch zei^t sich dieses nach dem Zusammenhange als 
ein Nominativ wie auch die Inschrift auf den Erobe^ 
rer AchajVs mitL. Mwnl anhebt, und dw Urahn 
von YelleiosPatereuIns jn N. 966 M. MaoI geschrie* 
ben ist« Was mehr hieher gehört, ist die Inschrift 
auf die Cicerone N. 571. 9.kt. v. tvllIs q. »t m. ff.H 
mcBnoNiBvs || III vmzis. asd. pot. iivmcipl. || arpiua« 
nvH D. D« , worin der Genitiv MtmidpU aneedootet 
scheint, wie tvllIs für 7\i//fis beweiset. Eben «• 
lieset man N. 579 App. ClodI. f. , obwohl unmittel» 
bar darauf pnss« folgt $ ferner TU. 580 C. ml cabsaus 
und N. 585 Cbnio dbivi ivxl, wie N. 596 uivi Iril r*t 
endlich in den Cenotap'h. Km». N. 6*2 GAL xt tvcl, 
CABSAUV». Andere verdlchtifi;e oder spKtere Inschrit» 
teu^ möeen unerwffhnt bleiben; aber das Resultat 
bleibe nicht verschwiegen , dafs, wenn das crSfsere I 
überall ein doppeltes i bezeichet, alle Beispiele gegen 
des Yfs Behauptung sprechen« &• F. 6. 

DOGMEN* 



so» 



A.UZ. «^m,H. APaiL 1834« 



D06MEN6EBCHICHTE. 



• SriiALsimo, b,L»ffter: ©. Boehmeri Bermoge^ 
nef Africam». De morlbiw «in», maeviptte dog- 
naticw oMmonibus expoMiit, 18j2L XXXII u« 
, 183 »• kL 8. {1 RtUr. 8 gGr.) 
Hr. Dr, Boehmer , jetzt Prof. d. Tbeol. m Brealaa, 
hat dieser Schrift ^8 seinen Geist bezeichnende 
Motto aus Tertti/Kön vorgesetzt: ,,Credunt {haeretici) , 
gineScripturaj w* contra Saipturam credani'^^ und aufl 
Augustin: j^nialor est s. scriptttrae mictoritasj quam 
OfimM kutnani ingenii perspieadtas \ Wahrheitsuebe, 
Öucllenstudiam« Widerlegung de^Jrrlehrers ii?aren 
nach der Vorrede leitende GrundsStze. Wenn nur 
Tertullian überall klar und unbefangen sShel Dafs er 
den Herrn, nicht genfigend widerlegt, und ausHafs zu 
weit geht und inlrrthum gerStth, mufs selbst Hr. B. 
zugeben, welcher der Meinung ist : Tert. hStte durch 
biblische und speculative Gründe beweisen soUen: 
der Satan allein sey Urheber und Quelle des^ morali- 
schen Üebels , das Dhysisehe aber sey nach einem hö- 
hern Sittengesetz Oiesem als Strafe eefbigt; auf diese 
Weise sey das Uebel in die Welt gekommen , welche 
Gott Termöge «einer Weisheit , Gate und Allmacht 
rat und aus nichts habe heryorbringen können, ja 
s^hon lÄBgst vor dem Uebel wirklieh hervorgebracht 
habe. Ueber Zettalter und Aufenthaltsort des Herrn» 
werden keine neuen Aufschlüsse gegeben. Dab H« 
Götzenbilder und obscöne Gegenstände gemalt Babe^' 
wie Hr. B. ohne weiteres annimmt, ist nicht zu er- 
weisen. Die Beweise des H. für die Pr«existen» 
der Materie (daher materiarius) werden n»her jje- 
nrüft. Ausführlich wird eezeict , auf welche Wewe 
Tert. die biblischen Gründe , durch welche H. seine 
Meinung von der Ewigkeit der Welt zu beweisen 
suchte , widerlegt habe , — dann werden die abrigen 
Biicenschaften der ewigen Materie beschrieben, fer- 
ner wird untersucht , auf welche Weise nach H. das 
höchste Wesen aus der Materie^ diÄ Welt gebildet 
habe ; welchen Ursprung die geistigen Substanzen« 
welche in den menschlichen Körper sind, gehabt bä- 
hen • was H. über den ürspranir des Uebek gelehrt 
habe, mit einer Epikrise , die ffs Verdienet aner- 
kennt Seine Meinung von Christo und über die letzten 
Dinge ist fast «anz unbekannt« Anfserdem ist die 
ReM von den Geffuem des H« und von dem v erhMlt« 
aifs desselben zn Hermias. In den beiden Excnrsen 
werden verwandte GMenstHnde behandelt: 1) Mei^ 
nnnnen des niehtchristfichen AlterUiums (der Heiden 
lUid^ebrHer) über die Hervorbringnng des Univer- 
anms. und dto Meinungen der christlichen Lehrer bis 
STiait des H. 2) Ob die Schüler des Hermias, 
den Pbilastrius erwVhnt, 4en Hernu zum Lehrer ge- 
habt haben, t* ^ • •. » t 
Bei einzelnen richtigen Ustonschen ISemerkun- 

«en enthalt die Schrift ein buntes Allerlei von G^ 
MinpUtzen , von ffelehrten und frommen Bemerkun- 
gen imd Citaten» die in gar keinem oder doeh einem 



söhr entfernten ZosniMnenhage mit der Haontsathn 
stehen, wobei die hebrSisehen Wörter mit lateini- 
schen Lettern gedruckt, sind. Wenn Hr. B. sich aber 
wegen seiner Latinitfit und des Gebrauchs von Barba- 
rismen sowohl in der Vorrede als aneh an vielen an- 
dern Stellen ausdrücklich verwahrt; so'lwifd er da- 
mit den Mangel an Pricision und echt lateinischem 
Ansdro«^ nicht beschönigen vroUen» Man urtheil« 
selbst: ^^Becoriür e^pMem UM 9 qmad fim frilnm eH 
VeferU In9tru$ne9ai dietHm: yjimtl nom wi soh."^ 
Die Untersuchung über den Ort, wo , und die ZbH^ 
wann if. gelebt, b^innt mit den Worten: ,,din 
GrundsKtze, nach denen man bM jeder Untersoeiüu 
fragt, sind: „fiifo? ^mf? uHI qußus OHsräiUl turl 
guomodol raomo?^ Ita censar qiddam in den Göt- 
ting^ gelehrten Anzeigen«** «-* ^^ Beete tkeohgue 
qmaam Germamcus: „Alles Denken in der Wissen- 
schaft ist ein Philosopliiren, es eey auch, wie es sey/* 
Werden solche nichtssagende Anmerkungen dadurch 
entschuldigt, was Hr. A S. 28 sagt: ^^fuiee dieia 
eunto per aigreBetonem^ qwsm ne Cicero mndem^ e/e- 
gantieehnua dieendi artifex^ impr^ai'^% Uie Erwöh- 
nnngy des NnUJie Alesander liringt ihn auf den Ein- 
fall, sn l>emerken: j^De BeiMin^Meldega ^ dÜ de^ 
heaa „ eine Geschichte des Christenthnms bis auf die 
neueste Zeit**, edit. Friiurfi an4 1930 fin temo /, 4fui 
die Einleitung zu dem Studium derSu'G. eemplectitur^ 
de Öftere NataK» p. 153 piraimhiliter h$dicat ita etc.** 
Freilich beruft er sich auf Cicero acad^ quaest. I, c. 6: 
p^dabitie emm profeeto^ ut in rebus imtsHaiis^ (pwi 
Graeei ipsi faciunt, -^ — utamur verbis interdum i na- 
ditis^ uocui mei mihi eenseres deni^ royo.*' Aber 
würde CScero geschrieben haben : ^^Neque entm de idea 
des scheinliar Bösen caeterieque quidquam in Gene'* 
eees eapite primo legHur'^l -* „/roAü quidem iuxta 
ecripiuras ei imtemam esperientiam perstMsiteimum 
est ^ Jeeum Christum eohrn esse „die vollendete Offen- 
barung Gottes.**? 

RBLIGIONSSCtlRIFTETr. 

Embti , b. B&decker: Diu Lehen des heiligen Jo- 
hannet. Eine Schrift für junge Christen. Ton 
Dr. F. A. Kntmmacher* .1833. VIII u. 184 S. 8. 
(12 gCJr.) 

Das. Bfichlein witrde empfehlenswerther seyn^ 
wenn der Yf. manches Anffiillende in der Sehreilmrt 
vermieden hütte» wodurch eine gewisse Weiclilieb- 
keit sieh über das Ganze verlweitet, dio nicht wohl- 
thnt» Der kindliche Sinn vevtrMgt auch dasKjrXftign 
und KOhne. Der sanfte Charakter des Johannes ent- 
schuldigt fredich hier manches ; doch klingt es etwas 
seltsam, wenn es in der „Weihe** heifst: „ZnnSehst 
im Andenken an Euch , celiebte Christen und Chri- 
stinnen, die ich seit sechs und zwanzig Jahren zur 
Bondestafel unsere .HiMrrn und Heilaade# geleüete^ 
sciirieb ich dieses, wie ich hoffe {.und wänsche. •— 
einfältige Bflchleinr 
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ALTDEUTSCHE XITERATUR. Kortheilend and dadurch am Ende stffrkof als die 

„ ' ^g^ • ^ . . «9 • c ^^ BtSrke« Am Bjedd ist der £il8rke so wenig eelegen 

Stüttoakt jj. TPbiwoex, b.. Cotta : KemÄariii» ^j^ ^^^ ^b^ „„^ ^„ ^Jenufc, am GefiiU ihrer selbst- 

rti(/ie*, <^';»n%®P'7!'",f «"j!« VÄ^. ^''"'' die Welt ist füc sie nur, so grofs sie ist, das Mittel 
•criptnm. Adfidora Codd. MSS, edidit et anno- ,,j.^^^ D^ ^ber deeh In der Welt fn 

^itionibus lUustravit Fi^ana^QHS Josephiis Mone. ihre^nntersUm Grunde das Bewo&tseyn Tom Recht 
£ditio pnnceps, ^„j ^i„^ Absolatheit existirt und der Wellsinn 

Auch mit dem deutschen Titel : ^jj ^U^^ ^i^^, ^ „jj „u^p gophistik Und Beredsam- 

Beinhart Fuchs ans dem neunten nnd z^völften keit dies Wissen des Geistes von seiner Natur nicht 
Jahrhundert, herausgegeben und erlHütert von zerstören kanos, so weifs ev sieh auch darin ku schi- 
F. J. Mone. — Erster Druck, 1832. 336 S. & ekea, d. h. er aimmt die Maske der Anerkennung des 
(iRthlr* 16gbr.) ^ . AecAfe^Tor. Er vrill nichts, als was ihm von Rechts 

D wegen gebührt; er versteht es, den Beweis zu füh- 

ie Herausgabe dieses Gedichtes gehört zu den ren, da£s er Recht hat. Die Stärke behlilt aber in| 
erfreulichen Fortschritten del* Literatur , durch wel- LauJfder Welt weniger Recht, als die List, -denu 
die unerwartet auf bedeutende, in ihrem Ursprung die Stürke kann matt gemacht oder an einem em- 
imenträthselte Elemente derselben ein aoffclHrendes pfindlichen Organ angegriffen werden , die List aber, 
Ucbt geworfen wird. Die Fuclisfabcl hat seit An- geistiger Abkunft, überbietet die Starke dnrch den 
^/SdBg des vorigen Jahrhunderts die Literatoren auf Sieg der'Sprache und durch den zauberischen Reiz, 
das Lebhafteste belchüftigt ; der innere Werth der- welchen die Erdichtung künftigen Glückes auf jede 
nelben ist allgemein empfunden. Wir Deutsche ha- genuEssüchtige Phantasie übt» Wer nun in der Welt 
ben einen Ausdruck, der den Inhalt der von dieser weder StHrke noch List in dem Grade hat, dafs er 
Anschauung ausgegangenen Gedichte treffend an- Andei*e entweder bezwingen oder überlisten, sie 
ffiebt nnd den wir Alle verstehen : Der WeUlauf. sich also direct oder indirect unterwerfen kann , der 
YVir wissen frühzeitig aus dem Unterricht, wie es mufs sich gefallen lassen, in einer öden Mittelmaß 
in der Welt zusehen sollte i das Gesetz des Willens, fsigkeit hinzuleben und bald von der plumpen Starke 
die Heiligkeit ues Handelns wird uns früh offenbar; sich zertreten, bald von der feinen List sich über- 
aber wir wissen nicht sobald,, wie es in der Welt vortheilt, sieh Abbrueh gethan zu sehen, 
eoifi/idl zugeht* Jenes Gesetz der praktischen Yer- Der tiefe Sinn der Dichtung von Reinecke Fuchs 

nnnft und seine unmittelbare Manifestation im Ge-^ ist eben die Darstellung dieser Dialektik des Welt- 
wissen ist etn/iicA; die Welt »ber ist tausendfach laufs. Weil die Thiore notfawendigerweise e&;oi- 
gestaltet und verändert ihre uBzühligen Bildungen stisch sind , so ist das Thier in keiner anderen Dich- 

ieden Augenblick. In solcher Mannichfaltigkeit, im tung so bedeutend geworden, als gerade hier, denn 
Strom der vorüberschwindenden Erscheinungen, in hier ist sein eigenes Wesen der Idee, das Aeufscre 
der Nothwendigkeit , mit ihnen zu verkehren, er- der symbolischen Form dem Inneren des geistigen 
sengt sich ein eigenthümlicher Slwn für die Welt. Inhaltes vollkommen angemessen. Nach Glück stre- 
Wenn das Gewissen eine unabwendbare, unbezwing- ben alle, vom Könige bis zur KrJihe; der König hat 
iNire Nothwendigkeit enthSlt, wenn es absolut un-« Macht, die aber als ideell von der StSrke und von 
nachgiebig ist, so ist der Weltsinn beweglich, lenk- der List gebrochen wird, von Isengrimm und von 
•am. Ein Gewissen d. h« eine unbeugsame Macht im Reinhard; alle Individuen neigen sich entweder iiielir 
Inneren, ein Heiliges anerkennen, ist Ihm eine Thor^ der einen oder anderen Seite zu, demüthigen sich 
heit. Der Endzwedi des Wehsinnts ist sinnlicher, aber sowohl vor dem Wolf als vor dem Fuchs; der 
ISufserlicher Genufs^ Kitzel des Gefühls, Befriedi- Bär, Hase, Widder n. s. f. erseheinen der Sache. 

Jnng der Eitelkeit , Ebrsncht u. s.f. Doppelt kann nach betalieh Prätensionen, die sie sich einfalle« 
ieser Zweck erreicht werden^, durch Starke ilnd lassen, als ihnen natergeordnet. Wolf und Fuchs 
durch List; eine andere Conseqnen/ als der mate- aber müssen als die Extreme jenes Gegensatzes an 
riellen Kraft oder ideellen Klugheit dauert nicht aus; einander gcrathen und in der oben angegebenen 
die StSrke aber, ihrem UeberwMtigungsgcffihl ver- Weise ihren Kampf mit einander ausfechfou. 
trauend, giekt sich der G;efnhr rückhaltlos , unvor- Wie anziehend ist es nun, eine so bedentende 

sichtig hin; die Schwache der List ist bedfichtig, Dichtung in ihrer ursprünglichen Gestalt kennen zu 
Torschaaend , bereciisend , dfe Kraft des Andranges lernen. Die lange Utemrische fitreilfipage tet^ dnrrjh 

J. L. Z. 1834. Ersier Bond. G (4) Vftr- 
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rorliegendc Mittheiliing endltch entschieden ; die so 
olit lioi?erz4ihlten Meiamoftcn iiiier Nie. fiannintiii und 
Heinrich ron-Alkmar bähen nun ein Ende; die Ei- 
fersucht der Franzosen, NiederlHiider und Deutschen, 
Erfinder des Gedichts zu seyn, istTortiigt. Woran 
Niemand dachte, an eine friiherc (^iicih;, das hat 
sichergeben« \Vie, könnte mau uns sagen, an ei- 
ne frühere Quelle sej nicht gedacht worden? Sind 
nicht die Fabeln des Bidpal der niuthmafslich Orien- 
talische, Persisch • Indtscfie QücIInunkt des Gre-» 
liichfs? — Diese vornehm - auslUnaische Ahkuuft 
müssen^ ^ir jetzt noch entschiedener als früher zu- 
riickweisen; das Gedicl^t oder, ^venn man allgemein 
Her sprechen will, die Idee des Gedichtes ist echt 
Germanisch oder noch richtiger, die Idee der Dick- 
tnneist ganz universell, denn der Lauf der Welt ist 
in Indien und Porsten kein anderer, als in Europa^ 
aber die eigenthumltche Formation, die Einkleidoog 
ist Germanisch« Es ist der Staat, die Kirche des 
Mittelalters, ms doton Zuständen sie resultiren 
muCste. 

Wir wollen dorn Leser zunHchst die finfseren 
Data überliefern, damit er den Stand der Dinge 
leichter übersehe« Die Heimath der Handschriften 
des Lateinisebcn Gedichtes ist Lothringen in seinem 
alten Umfang, ron wo also der Weg nach den Nie- 
derlanden, nach Frankjreich und Dentsohland offen 
lag« Eine der Handsdiriften Nr^.C gehörte zuerst 
dem Stephan Baluze, jetzt der königlichen Biblio- 
thek zu Paris , wo sie Jaceb^ Grimm , der alterspH-« 
hende und riesenhaft Fleiieige, im April und Hai 
1814 abschrieb; sie ist die mangelhafteste. Hdschr« 
A gehört der UntTersitätsbibliothek zu Liittich, wo 
Professor Mone sie im Sommer 1829 nnter alten Pa- 

Sieren entdeckte wid stammt aus der Abtei S. Truj* 
en in der jetzigen Protinz Limburg« Sie ist gut 
erhalten, von einer Deutschen nlid Französischen 
Hand geschrieben« Hdschr« B gehört ebenfalls der 
Universität a^u Liittich und kommt aus dem Kloster 
4er Kreuzbriider zu Htij an der Alaas. A ist aus 
der Mitte des dreizehnten^ ti aus dem Ende des vier«» 
zehnten Jahrh«; alle drei gehören zn Einer Familie« 
Wie Mone bereits bei der Ankündigung seiner Aus- 
gabe im Morgen Matt sehr gut auseinandersetzte, so 
haben wir in diesem rorliegenden Gedicht eigentlich 
xu^eiy ein ülteres, was dem geschichtlichen Ausgan- 
e d^r Fabel am ^ustrasiachen Hofe noch ganz na- 
e ist und ein jüngeres aus dem zwölften Jahrhun- 
dert; eine einfache , körnige, witzreiche, unmittel- 
bar auf die Sache gehende Sprache und eine andere 
voll künstlicher Wendungen, mit Sentenzen und ge- 
lehrten Anspielungen geschmückte, lassen sich deut- 
lich unterscheiden , der auctor nnd der interpolat&r. 
Wir geben Mone ganz Recht, wenn er die fünfte Fa- 
bql des letzten Buchs als das einzige Werk des In- 
terpolators ansieht, das zugleich einen Maafsstab 
zur Herausfindung der zwischengeschobenen Interpo- 
lationen darbietet« Man hat das, was sich offennar 
ab die Arbeit des zweiten Dichters herausfühlt, im- 
mer durchs lUaminerii naterscUedeit und in den Ajk ^ 
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nierkungen oftspecieü die Gründe seines Yerdftchtes 
angegeben. 

Der erste Dichter hielt sich an dasGc-frAiVA/Zirflif« 
Isengrimm war ihm Zwentibold odcr| Zwentibolk 
( .^M7«fy fc/J: Iicifst im Slavischen heiliger Wolf) Iv5- 
tiig von' Lothringen, Sohn des Kaisers Aruiilf, der 
jenen Namen von Zwentibolk, dem Herzog von Hh'h- 
ren erhielt, der ihn aus der Taufe* hob« Reinhard 
war ihm der Graf von Heoegau, Reginarius, ein 
Sohn von Ermengarde, der Tochter des Kaisers Lo- 
tbar I; Bruno der Bä*r Hatto der J^ Er/bischof Ton 
Mainz, der sich bei dem K«'iiser Arnulf so einge- 
schmeichelt hatte, dafs er sein Herz genannt wurde 
und er ihn zum Vormund seines Sohnes Ludwig 
machte; Grimma der Eber der Erzbischof von Trier, 
Ratbodo n« s. f. Der Herausgeber hat bei jeder neu 
auftretenden Person aus Regino^s Chroniken und ans 
den Annalisten von 895 — 900 seine Deutnn^ aus- 
einandergesetzt« Der Name des Kaisers Arnulf ist 
nnnagrammatisch •ins Arnufos zu. Rufanas umge- 
setzt, Buch 11, K«31, wo von dem kranken Herr- 
scher der Thiere zuerst die Rede ist ; 

' CunligU arrepium /hrH languore Itontm 

nee rrfici a»n/no nee patuisse dko* 
Nomen ei Mufanun eral nialnsque sueuae 
Ei patris ungarici filius ipsefuU; 

es war umgekehrt; AriHilf^s Vater war ein Deut^ 
scher, Karlmann, König der Baiern, (Jngarn und 
Slnven, die Mutter, Litowinda, eine edle KKrnthne^ 
rin« Der ültere Dichter vergifst nie, dafs er Jtfen* 
scAe/i schildert, schauet sie aber auf das Bestimmte- 
ste in Thierform* Der zweite Diekter, dem nr* 
snrünglichen geschichtlich<Hi Verlauf fern stehend, 
sieht nicht mehr dies Particuläre^ nur das AUgtnm* 
ne, die $ymbolische Bedeutung der Thiere« Der er* 
ste giebt die Moral in der Sadte^ während der zweite 
sich gern isolirten Reflexionen darfiber hingiebt« Dev 
erste ist kühn, macht, ganz auf , bestimmte VerhSlI- 
nisse blickend^ oft Spriinge, nöthigt daher zur Her* 
beischafinng von Voraussetzungen, die für seine l^eÜ 
da waren; der zweite strebt nach UebergUngen» 
socht nach Verbindungen und weiteren Ausfiilunin«-' 
gen« Der erste endlicn ist vom tiefsten Sarkasmne 
gegen die Verderbnits des Klerus durchdrungen, der 
zweite theilt wohl seine Indisnation , erreicht eber^ 
nicht seine zerstörende Bitterkeit« *-* Die Spradie 
ist übrigens bei beiden sehr gebildet« Wie vertieft 
der ursprüngliche Dichter in seine Ansehaunng ge* 
wesen, zeigt gleich der Anfangs der ohn iJm» 
sehweife , ohne Reflexion abo beginnt : 

Egrediens silvam mone IsengrimuM^ ut eM$am 

Je Junis naiis quaereret atqui sibi^ 
Cernit ab ohliquo ReinartluTn currere vüipem 

Qui sirniit studio duefus ogeöal iier» 
Praeuisusque iupo non videral anle viäenUm^ 

Quam nimis admoto perdidii hoste fugcun* 
Ule^ ubi cassa fuga est, mit in discrimina casus ^ 

Piit melius eredens, quam' simulare fidem. 
lamquei saiuiaiot veiuU spotttaneus^ infit: . 
, ^^ipntiflgßl p0iruß fir.^edß SMpüa «mo/** «te.. 
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Das Gftnaee besteht aus 33ES Distlohen, die tit 
4 Biiclier vertheilt sind; I. Hof» wid RachsHchi enU 
hUlt: Aeiiibard*s Grefahr und nettang; Iseurrinim^s 
Fisehfa'ng; Iscnffrimin der Feldmesser; II. Iseii'^ 

frloim und Reinnart auf dem Ilofläge ; * der erste 
skite sieh zum Arzt {pfysieus) des kranken Königs 
gemaekt und den abwesenden Reinbart angeklagt» 
wogegen dieser sich zum Arzt und Rath|^Der ae# 
KJBftigs machte und den WoU stSrzte. III. Die fril* 
heren Jhaien beider betreffen banptsSehlicb geistliclte 
HeacbeleL Sehlmheit und Herrschsucht; Isen* 
grimmes Wallfahrt; Reinhardts Adelsprobe , wo 
ihn^ der Hahn zum Besten hat; Isengrininfs Ein« 
kleidung ab Mönch, eine der ergetzlicbsten Cfe- 
schiebten 9 wo die Persiflage des schwelgerischett 
Klerns ihren Gipfel erreicht; Reinhardts Zwi« 
aehenspiel ist die Gresehichte von Reinhardts Besuch 
bei seinen Neffen , wie er die zwischen eine Thiii^ 
geklemmte Frau Isengrtmm^s ehebrecherisch noth- 
BÜchtigt« 

- Ella foeum mtpUns: „ Btinarde^ faetthu^^* inqmi^ 
M Publia^ quam d4 te fama faletur » agia, 

Si tiöi, quaiis inest induatria^ roöur inessei ^ 
Ferna penes äominas asserere probat* 

Fix egomet eogenda tuos tttrare penaies% 
Janua si paulum latior esset ^ eram.** 

Es folgt Isengrinim^s Abschied rom EJoster^ als 
seine Unwissenheit entdeckt wird; er kommt mit 
Corvigar, dem Pferde zusammen, das ihm für seine 
trügerische Tücke seinHofeisen vor die Stirn schlügt, 
daher die ITeberschrift : Corvigars Siegel« lY. /«eit- 

Srimm'g Noth, Josephs Rachensprung ; Joseph ist 
or Widder, den der Wolf nnvorgesehn dqrch Rein- 
hardts Führung beleidigt, wofür dieser ihm die 




igs Wohlgefallen 

Irimm verlangt das j^ell des Esels Carcophas, das 
«eben Baldnins II von Flandern , schwört , dafs es 
ihm vergeben sej und f&Ut darüber in eine Schlinffe^ 
▼on wo er mit Verlust eines Fnfses in die HSnde der 
Salaiira, der SaugerSth, die. ihn mit ihren Jungen 
xerreifst. — Die nachfolgende Fabel ist ein Uet^r-* 
flufs des zweiten Dichters; der e^ste, wie er so- 
gleich uns mitten in die Sache, hinein versetzte , 
schlofs gewifs auch mit dem Tode Zwentibolks, über 
welchen die aufgeregte productive Lust des Interpo- 
ktors durch die Klage noch hinausging» — 

Wir bemerken noch , dafs der Heransg. fiberall 
die 'Tarianten der Handschriften mitgetheilt, die 
Bothwendifsten historischen Nachweisungen hinzu- 
gefügt, die aus dem kirchlichen Cultus entsprin- 
genden Anspielungen , deren nicht wenige sind , er- 
klHrt und für die schwierigeren Wörter einen ver- 
deutschenden Index beigefügt hat, so dafs nichts 
mangelt, um das treffliehe Gedicht mit Vergnünii 
lesen zu können. — Yen seiner überaus nuizli^n 
Seite für Kenntnifs des Mittelalters, seiner Spra- 
che, seiner Sitte , etwas besonders Empfehlens- 



werthes zu erwVhnen, habe ich fllr muMtz gehalten» 
weil sie sieh von seihst versieht. 

ICarl Rose^tkrtm». 

SCHÖNE LITERATUR. 

Hallx , in Comm» b. Kümmel ; See - Aiemonetu 
Novellen eines Unbekannten«^ Herausgegeben 
vom Yf. des Don Enrique u, s« w« Eisleiien 1832. 
Yerlag der Losse^sehen Buchdrnckerei« YI u« 

217 S.& (Schreibpap. aOgGr.) 

• 

Unter dem Titel See^ Anemonen bietet hier dem 
Publicum ein unbekannter Yf. durch den Yf. des^ 
wenig mdir bekannten, Rl>mans Don Enrique von 
Toledo (F. PF« Genihe) eine Sammlung von acht No- 
Teilen anf anspruchslose Weise dar. Der Herausge- 
ber sagt über den Yf. und über die Ifovellen nichts» 
wie er denn überhaupt weder Yorrede noch Einlei- 
tung, sondern blos eine scherzhafte, dem uneinge«' 
weiheten Leser, wie auch Rec, wegen persönlicher 
Beziehungen nicht ganz verständliche Zueignung an 
eine Dame geschneiten hat. Seite YI enthUlt ein 
mit W. Volk unterzeichnetes Sonett an den Yf. nnct 
Reo« kann nicht umhin dem Yf. sein EinverstMndnifs 
mit dem Zurufe des Freundes zu erklHren. 

Der Charakter der Novelle ist in neuerer Zeit 
ein ganz anderer geworden als er ehemals und ur- 
sprünglich war. V ergleichen wir die Cento novetJe 
anflehe^ die JVovellen bei Cervantes, in Boccacio^s 
Decameron und der Köni|;in v. Navarra Hoptamefron 
u. s. w. mit Dichtungen die uns FT. Scott ^ Tieh, G. 
DSring n. A. unter dem Namen Novellen gegeben 
haben, so mufs man erstaunen über die laxe Be- 
stimmung dieser Dichtungsart. Ursprünglich von 
der Anekdote ausgehend verlangt die Novelle, weil 
ans diesem Grunde ihr Umfang nur klein sevn kann 
und Einheit der Handlung bedingt, raschen Fortgang 
der Handlung in der ErzShlung, ohne sich bei weit- 
iXnftigen Schilderungen, Ausmalung der Empfindun- 
gen und Raisonneraents aufzuhalten und hat in die- 
sem Hineilen zur Katastrophe, ohne welche keine 
Ete Novelle, gleichviel ob ernsten oder scherzhaften 
halte, sevn kann, grofse Yerwandtschaft mit dem 
Drama. Diese Ansicht möchte leicht durch eine 
Menge Italienischer, Spanischer und Französischer 
Novellen, woraus sie abstrahirt ist, bestHtigt wer- 
den; jedoch mufs mit diesem allgemeinen Charakter 
nicht die besondere Behandlung, wodurch sich Sp»* 
nische. Italienische tind Französische Novellen we- 
sentlich von einander unterscheiden, in sofern sie 
«ben natiomal und nicht im Geiste eines andern, ah 
Novellisten berühmten, Schriftstellers abgefafst sind^ 
rerwechselt werden« Dals wir aber in unserer dent- 
seliea Literatur so viele Novellen haben, welche 
keine sind, rfihrt wohl daher, dafs man den Titel 
Novelle oft mit. Erzählung, una GeseMchte gleichbe- 
deutend ^braucht , ein Mal aus Unklarheit über den 
Unterschied und weil das ausländische Wort vor- 
nehmer klingt» 

Fra 
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Fragen wir nvti ^{e die TorUcigeiitoi See^Ane^ 
wonen sich zu unscra Anfoderangeo verhalten , SQ 
mufs ihuen zugestanden werden, dafs sie wirklicl^e 
NoTellen sind und zwar nicht sclaYische Nachahmun- 

Jen von etwa Spanischen n. s« w. Mustern , obschon 
er Vf. seine Bekanntschaft mit diesen Literaturen 
zeigt nnd die YL Novelle, Erzählung von der Liebe 
des Mauren AblnSarraez und der schönen Xarifa 
eine Üebersetzung aus Montemajor^s Diana enamo-' 
tada ist. Dieses Stück ist mehrmals übersetzt, doch 
TÖn allen Rec« bekannten Uebertragungen möchte ge« 
genwHrtige wohl den Geist des Orijjinals am getreue«- 
f ten wiedergegeben haben. An diese Vebersetzun» 
#ehliersen wir am besten gleich die IL Nov. Ercole 
da Pisa und die YIL Der Graf von Abranie» an, 
beide auA der Portugisischen Geschichte. Die erste- 
re von beiden führt uns den königlichen Jüngling 
Don Sebastian mit seinem unglücklichen Zuge nach 
Africa vor, er ist vom Vf. mit grofser Innigkeit be- 
handelt und die Abreise des Königs , wie jene un« 
{lückliche Schlacht, sind herrliche Stellen u dieser 
leinen £rzShlung. welche sonst manches im StU 
SU wünschen übrig IHfst. In der zweiten Novelle se- 
hen wir die grofsen Portugisischen Helden Almeidß 
ufkA Alboauerque. Sie ist an Umfang die gröfscste 
( v. S. 151 — 205 ) und wird j[e mehr sie dem finde 
sueilt interessanter und nöthigt bei dem unrühmli- 
chen Ende des Grafen- von Abrantes zur lebhaftesten 
Ti&ellnabme. Sehr glücklich .ist der Gedanke gewe- 
sen diese Dichtung mit den Stanzen zu schliefsen^ 
womit Camoens in der Lnsiade den Helden verhorr- 
lichte; die dadurch hervorgebrachte \Tirkung fallt 
nur zu Gunsten des Yfs aus. In den vier üDrigen 
' Novellen führt uns der Yf. auf das Meer, auf die In- 
seln der Südsce und in ein neue» Reich der Novelle^, 
Aus diesem Grunde,' da, mit Ausnahme der Ueber- 
Setzung, das Meer so oft der Schauplatz ist, wird 
wohl der Titel See- Anemonen gewählt s^eyn. Nov. 
Yllf. Die Brüder de Gesara^ eine seemännische 
Anekdote, gründet sich auf eine Seefahrersage (der 
schwärze Holländer) und ist dem Gegenstände ge- 
mHfs sehr gut als Nachtstück gehalten« Nov. L 
Aliama und Jamala führt uns nach Java zur Zeit der 
Begründung der Holländischen Colonien daselbst und 
erzahlt den Sturz der alten Javanischen Stadt Jaca- 
tra. Nov. III. Daen Ma Alle zeigt uns das Ringen 
dieses hochherzigen Sohnes des Königs vonMacassar 
?en seiner väterlichen Religion durch den Muhame- 
danismiis zum Christenthum ; der Yf. spricht hierin 
ein tiefes inniges Gefühl aus und in künstlerischer 
Hinsicht möchte, grade wegen der Einfachheit und 
Zartheit 9 welche mit gröCitem Ernste gepaart ist^ 



diese ErzUhlung die «ehSnste seyii^ VesrntmiUn In« 
halts ist Nov. Y. Gulimo und Amala und diese wip 
Nov.IY, Meara und Mamea^ eine .südindiacbe,]!9^o« 
volle, geben uns liebliche Gemlilde von diesen Insel- 
bewohnern. Der Yf. hat durch diese drei letzten 
Dichtungen 9 worin er ein genaues Studium de)r Rei-' 
sebeschreibungen nnd sonstigen Nachrichten von den 
Sitten u. s.w. dieser InsQln und Yölker bekundet, 
eine neue 'Bahn gebrochen. Es fehlt ihm nidit an 
wahrem poetischen Gefühl, an reiner BegeUternii(k 
er erfafst seinen Gegenstand mit inniger Xiebe und 
die Mängel des Stils, der mehr lyrisch als plastisch 
ist, werden bei mehr Aufmerksamkeit darauf leicht 
wegfallen können. Dahin müssen wir auch solche 
mit dem Ton des Gan;ten nicht in Einklang stehen- 
de Phrasen rechnen, wie: „Jetzt sank des Tages 
Königin herab in die goIdgefSrbten Fluthcn^ iub«lW« 
n, A. welche zu sehr den jungen Schriftsteller noch 
Terrathen, der sich auch in den Ubermüfsig wenigen 
Absätzen ausspricht. 

Wir. können das Büehleia allen Freunden der 
Poesie und allen Leihbibliotheken empfehlen. 

BAUKUNST. 

Lbipzig , In BaumgSrtner : Anweisung zur HerH^U 
hing und Vnterhaliuna der feuersichern Tjfihrn^ 
schindetbedachung neust Fergleichuffg mit den» 
' Ziegel r und Sirchdache. Nach eigener Erfah- 
runa v<rn Friedrich Teichmann. Mit Abbildun- 
gbtt. 1833. XII u. 86 S. 8. (6 gGr.) 

Die frühere gröfsere Schrift des^Yfs. „Das Ganze 
der Lehmschindelbedachung u, s. w/* haben wir 
schon in unserer A. L. Z. lobend angezeigt. Die 
vorliegende ist nur ein besonderer, mit Räumer- 
epamne ansgefiihrter Abdruck der ersten beiden 
Abtheiiungcn jenes Buchs. Für das Praktische 
genügt dieser volJkommen. Er enthHIt die Anwei- 
sung zur DarstcRung eines zweckmh'fsigcfi Lehnw 
schindeldachs nnd die Yergleichung de.^selben mit 
dem gewöhnlichen Ziegel- und Strohdache. Die 
Abtheilnngen , welche Beitrüge zur Geschichte der 
LehmschindelbedaGhung, Auszüge aus Schriften 
und Abhandlungen fiber diese Art der Bedachung 
und YerschUge zu ihrcfr Yerbreitung enthalten, 
sind weggeblieben. Anstatt „Anweisung zurHer- 
Stellung'' sollte es aber rich^'ger auf dem Titel 
heifsen: „Anweisung zur Anfertigung oder zur 
Darstellung u. s. w.*' — Für den Landmann ifC 
das Büchlein zu empfehlen. .. 
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Boetimtri, G«, Bermogmes tfncaiiut: da monbna ß 

aijos, jHpaadjpya di^a^ÜcU oplnlonibni w^posoijp GrfiiwM,X. L^^.^dail^ Cbxfl^olpgiaa iBd#l«f 

'75/599. _ . , . \ , Pavlinaa eomparata. (Fraifscbr.) 64, 607. 
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nat. 75, 600. 
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Beld. 69, 545. 
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'^auAardui Tulf^as , carman apicum saculis IX at XD 
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ToUmi 6«aiuM d«i MI: AtMadoMlik tax «raogel. 
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LüiteH, Fr., d* partidpüs ^e^^ iMidiqa« com- 
' mentttio. 7S, 688. 
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Jta»itf , A. i BtMkx fUr .l&ach^t^ «C fSakl. AdltekaO-* 

kuAda. l--8rBd« 65, 618« ^ 

Scftmidiij, Jil., commantatio da proBomiaa Cray al 
Latino. 78, 577. 

SOimieder, H. EL, dia ehftsth Raligionslabra — {Kr 
Schülar dar-ariHai^VU: duf^ (AUhrtifaiasyufso. * 71^ 
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Madido , s« Uabfersitht daf Lliaralur darsalban; 
Ufon^, I^. Jos. , s. iRaiiibardus Vulpas — 



Mose, dia fünf Ba 

Commant tod Moses 
' aufg. TOB 1 ^'/im'aTinV 5 Ullai' isv '54$. 



dasGlaobans — Audi: .;:rr ^: % f,. / 
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an«g. Tom V£ das Don Eariqaa *^ 76, (>Ö6. 
Steffens i fienr.,* Wie icb wieder Lutheraner wurde, 
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Otto, W., di. Lebr. Toa dtr BfteadL UUi lOu- -'u.wai mir das InUtBrlhum W. ?B. 40, 8 1$. 



Uetf im rndigtM. !• St. 68 , 640. 
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FapstbUcUalnr, das, ein so nntalicbas ala* uaiatbalMB« 
das Lesabiichlei&fSr daulgawiaiiisil JUauA iIUr.SiM 
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fjpntateiifhu« dM^aBtissiiMs axpi^Maas^B^niaagsUs «m« 
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Sverdsioei', A.Th«, Tindiciaa präaeepü Bentleiant'da 
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Tmtf^am ^ ^m . Aawais«|ig. «u? l^^iMrsidiefa I«bia^ 
^ schiodel^daclf Qngi nabat Va|glai^a^ mit d^ 



Ziegel* UtStrohdacbfir 7|6, 6Q8. 
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